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I.     6e8ctaichte  und  Denkmäler. 
I.    Ueber  einige  Bronzebilder  des  Ares. 

Hierzu  Taf.  I-Xn. 

Es  waren  nicht  mehr  als  drei  Kunstdarstellungen  des  Ares,  auf 
die  Winckelmann  den  Satz  gründete :  die  Züge  des  Mars  offenbaren  in 
den  ruhigen  Mienen  einen  jungen  Helden  von  sanfter  und  menschlicher 
Natur  ')•  Seitdem  ist  öfters  Klage  geführt  worden  über  unsere  Armuth 
an  sicheren  Bildnissen  des  Ares')  und  die  Versuche,  welche  unternom- 
men worden,  den  plastischen  Typus  des  Gottes  zu  charakterisiren, 
weichen  so  sehr  von  einander  ab,  dass  sie  unsere  Unklarheit  über  dies 
Kapitel  der  sogenannten  Kunstmythologie  nur  zu  bestätigen  scheinen. 
Winckelmann  wollte  keinen  bärtigen  Ares  anerkennen "),  die  italienischen 


')  Kunst  der  ZeichnuDg,  Wiackelmanna  Werte  her.  von  Meyer  und 
Fernow  VII  S6  =  Monum.  ined.  S.  XLI,  vgl.  Kiinstgesch.  B.  V  Cap.  I  §  18. 
Die  drei  Aresbilder,  auf  welcbe  aich  Winokelmann  bernn,  Rind  die  sitzende 
Statne  der  Villa  Lndovisi,  die  Relierdarstel langen  nm  Kandelaber  Barberini  und 
an  der  Kapitolinischen  Brunnenfassung.  Er  nnterlässt,  den  sog.  Äohill  Borghese 
lieranzuziftheo,  obwohl  er  (Monnm.  ined,  S.  3S)  für  wahrsoheinlioli  erklärt,  dass 
diese  Statne  den  Am  darstelle. 

*)  Vgl.  Hirt  Bilderb.   lur  Mythol.  I  51,  Eaonl  Rochett«  monum.  m6A.  S.  fil. 

')  Den  bnrtigen  Marskopt  römischer  Münzen  ist  er  geneigt  ^EvimXios  zu 
nennen,  an  der  angciTihrten  Stelle  der  Kimatgeschicbte.  welcher  die  Erklärer 
der  antich.  d'Ercol.  VI  S.  68  zu  folgen  scheinen;  B.  X  Cap.  2  §  18  behauptet 
er:  Mars  findet  aich  alle7,eit  ohne  Bart  in  RllSn  seinen  Bildern  in  Marmor  und 
auf  Münzen. 

1 


2  Heber  einige  Broozebilder  des  Area. 

Archaeologen  widersprachen ').  0.  Müller  urtheilt,  dass  die  ausgebildete 
KuDst  ihn  lieber  bartlos  gebildet^),  Raoul  Röchelte,  dass  er  ineist 
bärtig*),  und  Preller,  dasä  er  bisweilen  unbärtig  dargestellt  worden 
sei*).  Hatte  Winckelmann,  unter  dem  P^intluss  seiner  phllosophiscbeu 
Kunstlehre,  die  Züge  des  Ares  menschlich,  ruhig,  jugendlich  sauft  gc 
uannt,  so  fand  Visconti  in  ihnen  Schönheit  zwar,  aber  eine  Schön- 
heit derberer  nüchterner  Art ;  er  behauptet,  dass  in  der  Kunst 
sein  Haar  stets  kurz  und  kraus  sei^).  Aehnlich  urtheilten  Itaoul  llo- 
chette^)  und  0.  Müller.  Nach  der  Ansicht  des  Letzteren  bezeichneu 
Ares  durchgängig  eine  derbe  und  kräftige  Mt^kulatur,  ein  starker 
fleischiger  Nacken,  kurzgelocktes  und  gesträubtes  Haar;  er  hat 
kleinere  Augen,  eine  etwas  stärker  geöffnete  Nase,  weniger  heitere 
Stirn  als  andere  Zeussöhne;  dem  Alter  nach  erscheint  er  männ- 
licher als  ApoUon  und  Hermes.  Iin  'Uebrigen  war  doch  sein  Wesen 
zu  sehr  bioser  Begriff,  um  ein  Hauptgegenstand  der  plastischen 
Kunst  zu  werden';  so  komme  es  dass  über  den  plastischen  Charakter 
des  Gottes  manche  Zweifel  obwalten.  Anders  wiederum  begründet 
£.  Braun  den  Umstand,  dass  Ares  durch  die  griechische  Kunst  ver- 
hältnissmässig  selten  behandelt  worden  sei'').  Er  glaubt,  dass  sie  ins- 
gemein ihn  gescheut  habe  als  ungetbümes  Wesen,  in  dessen  Getblg 
Todesgrauen  und  Schrecken  sind,  und  fast  überall,  wo  sie  ihn  zum 
Uegenstand  selbständiger  Darstellung  gemacht,  erscheine  er  durch 
die  Verbindung  mit  Aphrodite  gebändigt  und  verwandelt;  in  den 
bessten  Zeiten  habe  die  Kunst  ihn  gefasst  als  Heldenjüngling,  kampf- 
lustig und  zugleich  sentimental.  Neuerdings  schien  der  verdienstvolle 
Aufsatz  von  Stark^)  über  ein  von  ihm  als  Ares  Soter  bezeich- 
netes Fragment  in  Madrid  dem  Gott  eine  Reihe  von  Statuen  und 
Rüsten   mit  gutem  Rechte  zugewiesen   und  unsere   Einsicht  in  seine 

')  Kea  Eur  rüm.  Ausgabe  der  Kunatgeschichle  Bd.  III  S.  465,  Visconti 
Mus.  Pio-  Clem.  Bd.  II  lu  tav.  49. 

*)  llandb.  der  Archaeol.  §  372  S.  573. 

')  Moimni.  iued.  S.  &8. 

*)  Diimtir  durchaus  schiefe,  wohl  aus  Raoul  Rocbette  entnommene  Satz  ist 
auch  in  dor  ii«uou  Ausgabe  ohne  Berichtigung  wiederholt,  I  S.  270. 

")  Mtiiuim.  HCüIti  BorghcB.  S.  34  fg.  der  Mailander  Ausgabe. 

'■)  A.  a.  0-,  S.  4»  ff.  Seine  ganze  weitschweifige  Darlegung  ist  voll  von 
grimdlosnii  Iti-hauptungen,  Obiiriiohlichlteiten  und  Irrthümeru. 

')   VurMoliiili«  d.  KuHstmythul.  S.  64  fg. 

'j  Kericlitr  d.  mücIib-  Hob.  d.  Wissenach.   1*54  S.   173  if. 
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kflnstlerische  Erscheinung  nicht  wenig  gefördert  zu  haben.  Oleich  da- 
rauf hat  viederum  Urlichs ')  den  gesammten  Typus,  welchem  jene 
Werke  angehören,  auf  Achill  bezogen;  und  einzelne  Repräsentanten 
desselben  erfahren  immerfort  die  verschiedensten  Benennungen. 

Der  nachfolgenden  Besprechung  wird  es  vielleicht  gelingen,  die 
schwankende  Terminologie  einer  ausgebreiteten  Gattung  von  Ideal- 
bildnissen zu  befestigen,  und  durch  neues  gesichertes  Material  den 
plastischen  Typus  des  Ares  in  seiner  jüngeren  und  geläufigsten  Er- 
scheinung deutlicher  zu  macheu.  Jedenfalls  wird  man  der  Redaktion 
dieser  Zeitschrift  Dank  wissen  far  die  reiche  Publikation,  die  auf  Taf. 
I — XII  eine  zusammengehörige  Reihe  von  Bronzen  vereinigt,  von 
denen  nur  zwei  schon  froher  veröffentlicht  worden,  und  einige  bis  jetzt 
ganz  unbekannt  gewesen  sind. 

1.  Sie  nahm  ihren  Ausgang  von  der  auf  Taf.  I  II  in  der  Grösse 
des  Originals  abgebildeten  Büste.  Dieselbe  wurde  im  Jahre  1869 
an  der  Mosel  beim  Orte  Wehr  gefunden,  nicht  weit  von  der  Stelle, 
wo  In  römischer  Zeit  eine  Fürth  die  beiden  grossen  Müitärstrassen 
verband,  die  zur  Kechten  und  Linken  des  Flusses  von  Trier  nach 
Metz  fiihrten').  Am  selben  Ort  stiess  man  im  Wasser  auf  ein  grösse- 
res Relief,  das  im  Nenniger  Mosaikgebäude  aufbewahrt  wird,  auf  ein 
Kapitell  und  Reste  von  Mauern,  welche  sich  vom  erhöhten  Ufer  bis 
hinunter  in  die  Mosel  ziehen.  Die  kleine  Bronzebüste  erwarb  Herr 
von  Musiet  auf  Schloss  Thoren  bei  Nennig.  Er  überliess  sie  bereit- 
willig dem  Verein  zur  Publikation,  und  ich  hatte  Gelegenheit,  das 
Original  selber  zu  prüfen. 

Kopf  und  Büste  sind  intact  erhalten,  es  fehlt  nur  die  Spitze  des 
IlehnbQgels.  Der  Rücken  ist  von  oben  nach  unten  scbtäg  abgeplattet, 
seine  Höhlung  ausgegossen  mit  Blei  und  iu  diesem  steckt  noch  das 
Ende  eines  Metallzapfcns.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Büste  als 
Affix  zum  Schmuck  irgend  eines  Geräthes  diente,  an  welchem  sie  der- 
artig aufgesetzt  war,  das»  sie  gleich  den  Hochreliefen  der  imagines 
clupeatae  von  unten  nach  oben  aus  der  Hache  heraussprang."  Auf 
solche  Verwendung  deutet  auch  die  untere  Begrenzung  der  Büste 
durch  ein  Blattornament,  welches  den  Uebergang  in  die  Fläche  zu  ver- 
mitteln hatte. 


')  Ucber  die  Gruppe  des  Pasquino,  nebat  einem  Anhang  über  den  Achill 
Borghese  (Winckelmonnsprogramni  des  Titreina,  18Ö7)  S.  85  fT. 

''/  Vergl.  Lafontaine  in  der  Zeitachr.  d.  Luxemh.  Ges.  t.  XXIII  (II)  S.  164 
ff.,    Jahrb.  dea  Vereioa  XXXI  S.  22.  ^. 
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älsuvoi  tifsfir  Kr.  xoä  recnecenerB  Sil';«?!}!«!!!  'iloc««  obcr-  dem 

Vsiin.ii»r»  ifciir  i^ra  "■•hm's^ik  -LC«*mer  Tr.ni.^hai«L  aoi  deren 
B^it^n  viri  f<M!C^AU>chta  «^irlrc.  Ich  bn^cäe  aar  n  ericseni  as  die 
^»!h;fc«i  n  "  iiffz.  r-t->t«i  ifts  =i:nl4i«eti»^f«n'i'ai  ikiLea  Herakles,  des 
Atw  -.ait  *l*r  K-tb^-A  *ci  d<5ia  H.iiesMiner  SiToerfoE'iSL  In  einer 
,erjr  .?a  iy.i^rr»  ^LcfuirAhnea  s:T:*T«haie.  ii*  in  EerthooT^Ue  eefon- 
im  T-ir>,  *'4l  ^r.r':h  P.T--*rr.-.^ >m<inr  ü'^escÄI :«£«c  die  Basten  des 
ä*nw!>  ^riii  ii?r  Aphro-lte  uzebn-rht  *  :  eji  Bru-tb.xi  des  Harpokrmtes 
«A'.3".-l*ü::  i*ff.  B-'.-icn  einer  :m  Leideaer  Mcseim  aaHKvahrten  Schale*). 
■^r-.vVsw  ¥.z.:/j>iC»:iA  näUDmen  mit  e^^er  silbernen  Phiala  verden  der 
Lvir-it^^/ÜA-.!  NoR^A  geveiht  in  e.Ler  In5<fanA  aas  dem  alten  Xoricum, 
t-i^  '.jft  ;ir.j?*t  Hcr/E*-r  hingeiresen  hil  *t.  An  solches  Taielgeritfa  denkt 
aau  Vi>r^ii  Fl3Ja3i=.  venu  er  erzÄhlt  Tom  Kiuben  Achill,  der  zn 
F*>R:»  3:«d  d<3i  ÄCfamausenden  Argonauten  kommt  <I  iGi'n: 

,Uam  Lee  valido  spomantia  pooila  Biocbo 

•ft]].tii»at  veteri  nee  conspicienda  metallo 

f^'.tnia.  tene'jL 
V,f»f;fi  Schalen  mit  ihrem  Innenschmuck  entsprach  die  Gestalt 
der   tömy-ch^   Ph^erae:  darum   auch  wurde  der  runde  Schild   von 
ü.lJM^hiixh,   welcher  die   einfachste  Form   dieses  militärischen  Ehren- 
Kbrnackfä  war,  tfiüirj  geheissen'). 


;  V^l.  Br;ckpr-Marqaari]t  Il&ndb.  d.  rTiin.  Altcrtb.  I  S.  275,  0.  Jahn  tu 
f'-nivpi  S,  132,    Michaelis  dai  coniniachG  Silbergefäsa   S.  4  ff.,  Semper  der  Stil 

n  -,  24  t. 

^t  Wici^l^r  itr  Hildenh.  SLlberfund  Taf.  III,  Hölzer  der  Hildcalt.  ant. 
HiHf^und  Taf.  II.  I>ass  die  beiden  letzteren  Büsten  mit  Recht  auf  AtUa  und 
KjMt  IwKr^ijrcn  werden,  weist  R.  Schöne  nach.  Hermes  HI  8.  477.  2.  Dai 
Km}ß]-UA  der  Kyl>ele  ist  nachträglich  innen  mit  Blei  ausgegossen  (replumbatnin) ; 
T^l.  Hcti'in'-  a.  ■.  0.  und  im  Fbilol.  1869  S.  369  f. 

V  l^i  l'rvvuat  mt!'moire  sar  la  collect,  de  vasu  ant.  trouvee  en  ntara  1830 
>*  Ii<rrt>i'."ivi)l'}  I>].  III  3.  3,  Text  S.  27  (aus  dem  Mem.  de  la  boc.  des  antiqn.  de 
N'>rrriaii<liv  t.  VI):  vgl.  Ch.  Lenormant  bullett.  dell'  Inst.  1B30  S.  110,  Cha- 
tcj'dlM  'Min),  (p'-nir.  S.  440  n.  2823.  Le  Frevort  S.  15  n.  4  erwähnt  auch  einer 
lin»U-  'l'"  Herciir  aut  massivem  Silber,  die  bestimmt  gewesen,  den  Boden  einer 
fatra  <'iiiziin"hrtipn.  vgl.  Lenormant  a.  a.  0.  S,  99. 

*)  I.'cmBiis  muiium.  Kg)'|>t.  du  mus.  d\ant.  ä  Leyde  taf.  lAX  n.  490. 

•)  Affhapol.  /..it.  1870  ü.  89. 

')   Vir]    0.  Jiilin  IUI-  Luiersforter  Phalorae  »   2  f . 
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VoD  solchen  Gefässzierrathen  waren  die  Götterbüsten  der  imagt- 
nea  clnpeatae  in  Nichts  verschieden.  Eine  kürzlich  bei  Nemi  aufge- 
fundene Inschrift '),  welche  das  Inventar  zweier  Tempel  enthält,  zählt 
auf  unter  Anderem  signa  n.  XVII,  caput  solis  I,  imagines  argenteae  Uli, 
clupeus  I.  Wie  in  der  oben  erwähnten  Norischen  Inschrift,  werden 
hier  Geräth  und  Schmuck  unterschieden;  offenbar  waren  die  imagines 
bewegliche  kleine  Götterbüsten,  welche  auf  dem  Schildrund  erst  dann 
befestigt  wurden,  wann  dieser  seiner  Bestimmung  gemäss  als  architek- 
tonischer Zierrath  zur  Verwendung  kam').  So  heisst  es  auch  in  einer 
Weihinschrift,  die  bei  diesem  Anlass  von  Henzen  erwähnt  wird, 
'imago  argentea  cum  aereo  clipeo'')  und  in  einer  anderen  'clupeus 
argenteus  cum  imagine  aurea'^).  Mit  Recht  deutete  Henzen  die 
'im^ines  argenteae  deorum  Septem',  die  anderwärts  erwähnt  werden^), 
auf  dienämlicbe  Gattung  von  Büsten:  es  ist  hinzuzusetzen,  dass  offen- 
bar die  sieben  Planetengötter  gemeint  sind,  nach  denen  die  Wochen- 
tage ihre  Namen  haben  ^). 

Vielfältigste  Verwendung  hatten  ganz  analog  geformte  Büsten 
aus  Bronze.  Es  finden  sich  solche  an  einer  vor  wenigen  Jahren  in 
Pompe!  ausgegrabenen  mit  Bronzeblech  gedeckten  Holzkiste;  auf  der 

')  Bullet,  dell'  Iiut.  1871  S.  56,  Hermes  vi  8.  6  EF.  Von  den  imagines 
(emblemata)  sind  die  sign»  (Statnen)  verschieden,  wie  sonst  'imagines  et  statuae' 
unterBcbieden  werden  (vgl.  Benndorf  und  Schöne  d.  lateran.  Mub.  S.  210),  und 
unter  dem  caput  Solis  haben  wir  uns  vielleicht  eine  selbständige  Büste  zu 
denken.  Die  corona  analempsiaca  l  cum  gemmis  topazos  n.  x%l  et  oarbuncalos 
a.  LXXXini,  welche. hier  unter  den  Inventarstückon  des  Isistempels  vorkommt, 
und  auch  sonat  auf  diese  Göttin  bezogen  erscbsint  (Vercellone  diasertaziooi  accade- 
miche  S.  339),  bat  Mommsen  aufgefasst  als  einen  Kranz  der  aufgesetzt  and 
abgenommen  werden  konnte.  Indessen  scheiut  mir  selbstverständUch,  dass  ein 
gesondert  aufgeführter  Kranz  diese  Eigenschaft  besass,  und  |cugleich  dürfte 
Mommseni  Erklärung  sprachlich  schwer  zu  rechtfertigen  sein.  Das  Beiwort  fuhrt 
mich  auf  die  Vermuthung,  dass  dieser  Reif  vermöge  der  eingesetzten  Steine 
Ueilkräfte  ausüben  sollte  und  medizinische  Bestimmung  hatte.  Cober  die  Wort- 
form vgl.  Joh.  Schmidt  zur  Gesch.  des  indog.  Voc.  S.  118  f. 

')  Aehnlioh  entsprechen  sich  in  der  Inschrift  von  Koricum,  die  oben  er- 
wähnt wurde,  phiala  argentea  nnd  emblemata  aurea,  und  Schale  und  Em. 
blemata  sind  gesondert  gewogen.  Deber  die  imagines  olupeatae  s.  Jahn  a.  a. 
O.  8.  6,  82  und  Ber.  der  sichs.  Gesellscb.  d.  Wiseensch.  1861  8.  299. 

»)  Muratori  718, 6. 

*)  Marini  atti  e  monum.  de'  frat.  Arv.  S.  408. 

•)  Gniter  17B,  9,  vgl.  Henzen  bnllett.  dell'  Inst.  1866  S.  100. 

')  Vgl  unten  S.  7  nnd  8.  17. 
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im  Einzelnen  undeutlichen  Abbitdunf;  bei  Niccolini  ■)  erblickt  man,  so 
scheint  es.  Apoll  und  Artemis,  zwischen  ihnen  einen  Thierkopf, 
darunter,  rechts  und  links  von  der  Maske  eines  Dionysos,  wohl 
die  gellageltcn  Büsten  des  Fräblings  und  des  Herbstes.  Der 
gleiche  phsti^che  Schmuck  fand  sich  an  Bettstellen-),  zuweilen  auch 
an  Dreifüssen^)  angebracht.  Ein  Brustbild  der  Ätbeue  von  Bronze, 
aus  einer  runden  Platte  vorspringend,  die  an  zwei  zusammenlaufende 
Bronzewangen  befestigt  ist,  zierte  als  'tutcla*  den  Bug  eines  römischen 
Kriegsfahrzeuges*).  Eine  Reihe  von  Bronzebüstcn,  wie  die  unsrige 
geformt,  und  jede  auf  einer  runden  Platte  befestigt,  wurde  in  ßesina 
gefunden,  zusammen  mit  bronzenem  Pferdegeschirr  und  den  Resten 
bronzener  Pferde;  hieraus  ergab  sich  mit  Gewissheit  ihre  Bestimmung 
als  Plialerae  für  Pferde.  Es  sind  ausser  einem  nicht  näher  zu  be- 
stimmeuden  weiblichen  Kopf),  Athene ■),  Nike'),  Ares"),  Athene«) 
dargestellt.  Oleichartlger  Zierrath  ist  auch  an  Bronzerüstungen  an- 
gebracht'"). Eine  Votivhand  von  Bronze,  in  Avenches  gefunden  und 
aufbewahrt,  ist  mit  mehreren  dieser  Götterbüsten  ausgestattet").    An 

')  C'asc  die  Pompei  foscic.  30.  desi-rii:.  gea.  tav.  S3. 

-)  N'iccolini  a.  a.  0.  fascic.  40  Uv.  35\  Mur.  Bort).  11.  tav.  31  ^Ov^crbeck 
Pompei  II'  S.  46  —  Scmpcr  der  Stil  I  S.  379— (iuhl  uud  Konpr  Lebe»  der 
Griechen  und  Römer  (3.  Aufl.)  S.  543.  Häutiger  i^ocfa  mochten  dtcBC  ZierrathcD 
der  Bntatellen  aus  Klfenbeii)  frearWitct  sein;  ■■  die  Erklärer  zu  Properz  V  b. 
H  aectaque  ah  .Vttalicis  putria  signa  Iuris,  wo  man  hinzufüge  Cboric.  ecpfaras. 
imap.  S.  161  Buissonaile  »1  iT*  (xürr,)  tiiifttm  xtti  xv*'n^  *"'  ^*"3  Kt>röa/ir,Ttu, 
yiiuttufti  Ai^ui,u(niii  ntil^^^i^v  äxitij  i^  xttftii.^  lijy  xmI'^i-  ärij^oitti.  Doch  wohl 
Vi«i„-  KfMÖnui^m   ykifiuKtfi.    ihif(irifiOt"i  .Tr/yi'i«    Jr«i  ttKiiif    rj  wtifalif  riyi    xlirnv 

*}  Vgl.  z.  B.  mem.  delL'  accad.  di  Torino  XXXUI  (18^9;  Taf.  zu  S.  138. 

•j  Areharol.  Zeit.  1?72  Taf.  62. 

^  AniicS.  d'Ereol.  V  S.  13  =  S.  139  =  S.  146. 

*)  Ant.  d'Erc.  S.  7  =  S.  31;  S.  1  =  S.   125. 

-I  Ant.  d'Erc.  V  S.  7  =  S.  131. 

*(  Ant  d'Erc.  M  i=.   71  =  S.  165  =  S.  255  =  S.  341. 

'■)  Alu  d'Erc.  VI  S.  75  =  S.  169  =  S.  359  =  S-  345.  -  -  Aehnliche  Pba- 
leraf.  l>?i  Mors  ^cfundfii,  voiaeu  Büsten  dU9  dem  di<.iiiy$)$ch(.-n  Kreise:  (>.  Jahn 
d.  Uuerfürter   Thal.  Taf,  I  5.  6.  7.  B.  vgl.  S.  8  f. 

''  Am.  d'Erc.  VI  S.  39=  S.  171;  Niccolini  a.  a,  ().,  caserma  di-i  (iladia- 
U-ri  tav.  IV  2.  t<. 

■  Miuheil.  d.  anti.inar.  Ges.  iw  Zürich  XI  taf.  3,  XVI  laf.  IS;  Tgl.  O.  Jahn 
ha.  a.  n,t:iif.  G.,t.  d.  \V,  \^r>^  S.  ll^l  und  Taf.  IV  2a.  L'eber  den  Gwtu»  der 
Votvhindc  !.,  H.  Vs-cLer  rheiii.  Mus.  u.  F.  xxvm  ^1673)  S.  407  ff. 
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einer  in  der  Themae  gefundenen  Bronzezange  sind  nicht  weniger  als 
zehn  emblemata  angebracht:  an  den  Schenkeln  die  Büsten  der  sieben 
Wochengötter,  denen  eine  achte  angereiht  ist,  oben  über  dem  Chamier 
die  der  Venns  und  Kybele')-  An  einer  bronzenen  Inschrifttafel  des 
kapitolinischen  Museums  sind  oben  die  Brustbilder  des  Septimius 
Severos,  des  Geta  and  Caracalla  befestigt '). 

Für  eine  Scfalusshnlse  möchte  ich  ein  Bronzegeräth  des  Museum 
Kircherianum  halten,  über  welches  Herr  A.  Trendelenburg  die  folgende 
Mittheilung  mir  zu  machen  die  Gate  hatte :  Eine  genaue  Wiederholung 
des  Kopfes  von  der  Mosel  ist  im  Museum  Kircherianum  nicht  vor- 
handen, dagegen  findet  sich  dort  ein  in  wesentlichen  Punkten  ähnlicher 
BroQzekopf.  Derselbe  schmückt  den  äusseren  Boden  eines  in  seiner 
Bestimmung  mir  nicht  deutlichen  becherähnlichen  Geräthes  von  etwa 
1  Zoll  Höhe  und  3  Zoll  Durchmesser  (die  Maasse  beruhen  auf  un- 
sicherer Schätzung,  da  das  Geräth  hoch  in  einem  Glaskasten  hängt), 
das  oben  eine  runde,  unten  eine  viereckige  Oese  hat.  Der  Kopf  ist 
mit  einem  Helme  bedeckt,  dessen  Busch  ausnehmend  gross  ist.  Locken- 
striemen fallen  zu  beiden  Seiten  auf  die  mit  einem  faltenreichen  Ge- 
wände bedeckte  Brust  (keine  Aegls,  kein  Gorgoneion)  herab.  Die 
Brust  findet  unten  ihren  Äbschluss  ganz  in  der  Weise  des  vorliegenden 
Kopfes  in  einem  Blätterrande,  der  in  seiner  Bildung  mit  dem  der  Pho- 
tographie übercinstHnrnt.  Kopf  und  Helm  springen  vollständig  körper- 
lich aus  dem  Relief,  jdas  die  Brust  bildet,  heraus. 

Ungleich  häufiger  finden  diese  Affise  sich  getrennt  von  dem 
Grund  welchem  sie  angehörten.  Die  Zahl  der  kleinen  Bronzebflsten, 
welche  nach  ihrer  Form  und  manchen  äusseren  Merkmalen  ähnliche 
Verwendung  wie  die  unsrige  gehabt  haben  müssen,  ist  weit  grösser 
als  man  glauben  sollte;  denn  die  Kunsterklärcr  haben  sich  meist  be- 
gnügt, die  betreffenden  Bronzen  als  Büsten  zu  registriren.  Wenn  an 
den  Originalen  selber  die  Beachtung  der  Rückseite   in  den    meisten 


')  Archaeologia  or  misceltan.  tracts  relat.  to  antiqu.  vol.  xxx  (Lond.  1844) 
pl.  24  a.  548. 

^)  Vgl.  Fabretti  columna  Traj.  37,  Maffei  Mus.  Ver.  309,  Dooati  175,  S, 
Ouanco  Mus.  Capit.  96,  Kellermann  vig.  Rom.  tat.  12.  Auoh  kleine  Marmor- 
büsten  der  nämUcheii  Form  hat  man  in  genau  entsprecbender  Weise  verwendet. 
So  findet  sich  an  einem  Florentiner  Kriegerrelief  das  Porträt  dos  Hadrian. 
dessen  Pendant  verloren  gegangen;  vgl.  aroh.  Zeit.  1870  Taf.  39,  dazu  Uubner 
S.  S2. 
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von  Ritschi  gänzlich  missverstandene  Haltung  und  Bewegung  ist 
bedingt  durch  den  Urastand,  dass  diese  Büste  kopirt  ist  nach  einer 
jener  Figuren  von  Wassergottheiten,  welche  auf  Seewesen  gelagert 
sind,  während  sie  den  Kopf  auf  die  Hand  stützen  und  den  Blick  über 
die  Meeresfläche  schweifen  lassen.  Hier  ist  das  Seethier,  ein  Delphin, 
zum  Attribut  zusammengeschrumpft,  welches  gleichzeitig  die  Bflste 
omamental  abschliesst ') ;  aber  das  Bewegungsmotiv  ist  einfach  beibe- 
halten worden. 

Diese  Büsten  sind,  ihrer  dekorativen  Bestimmung  gemäss,  meist 
von  geringerem  Kunstwerth,  die  ph>'siognomische  Charakteristik  ist 
mehr  oder  minder  al^etiacht.  Bisweilen  kam  dem  Vcrstandniss  ein 
kennzeichnendes  Attribut  zu  Hitlfe;  meist  aber  pHegte  die  Bedeutung 
dieser  Köpfe  durch  die  Zusammenstellung  klar  zu  werden.  Denn 
Alles  lässt  vermuthen,  dass  es  fast  regelmässig  Gottheiten  waren, 
welche  in  diesen  ornamentalen  Basten  dargestellt  wurden,  und  dass 
diese  in  paarweiser  Entsprechung  oder  in  umfänglicherem  Cyklus  ver- 
bunden wurden. 

Schon  dieser  Gesichtspunkt  leitet  auf  die  Annahme,  dass  viel 
eher  Ares,  als  etwa  Achill  udor  Alexander  in  der  Büste  von  der 
Mosel  zu  erkenucn  sei.  Nicht  minder  stark  spricht  eine  zweite  äusscr- 
liche  Erwägung  zu  Gunsten  des  Kriegsgottes.  So  mangelhaft  auch  ge- 
sorgt ist  für  Publicirung  und  Beschreibung  der  in  den  öffentlichen  Samm- 
lungen und  im  Privatbesitz  verstreuten  kleinen  Bronzen,  und  so  scbwer 
es  hierdurch  gemacht  wird,  einem  einzelnen  Typus  auf  diesem  Gebiete 
nachzugehen,  so  war  es  mir  doch  ohne  grosse  Mühe  möglich,  fönf 
dieser  kleinen  Bronzebüsten  aufzufinden,  die  mit  der  von  der  Mosel 
mehr  oder  minder  übereinstimmen,  und  augenscheinlich  in  eine  Reihe 
mit  ihr  zu  stallen  sind.  Hiernach  muss  die  Xahl  der  vorhandenen 
Wiederholungen  eine  sehr  grosse  sein.    Eine  s«  populäre  Verwendung 

erklärten  sich  Micliaelin  anaglyphi  Vatic.  explio.  S.  XIX  S.  uod  Codes  Gott, 
gel.  Anr..  1866  S.  1132  ff.,  welche  die  BüBto  Thalassa  ItenenDeu. 

')  OoDze  a.  a.  0.  S.  11S5  vergleicht  das  Attribut  des  BliUtes  an  einer 
Bronzpliünte  dea  Zeus,  MüUer-WioBeler  Dcnkm.  d.  a.  K.  II  Taf.  II  29.  Auf 
Tafel  CXLIII  der  Probedriicke  Fili'  die  gescheiterte  Fortsetfung  von  Oerharda 
antiken  Bildwerken  (der  Band  int  gegenwärtig  im  Bi-ait/.  des  archaeologischeii 
Institut«  in  EtonO  ist  die  Büste  Phitons  ahgeschlosBCU  durch  die  drei  Köpfe  d«B 
Kerberos.  Die  in  ihrem  Armnrium  stehende  imago  im  lAteran  (Benndoif 
und  SchOue  S.  209  n.  343)  wird  unten  begrenzt  dnrcb  daa  Todtenaymbol  der 
Schlange. 


Debet-  eini^  Bromtebilder  dem  Artm. 

jm  <lekorativen  Gebrauch  konnte  wohl  das  UMnm  dpg  Ares  Hnrlen, 
den  die  Runter  ideiitilicirten  mit  dem  'lliuipl-  und  Stamnigott  der 
italisclien  Bevölkerung',  ftl)er  niuiniermelir  das  des  Achill  oder  Alexander. 
3.  Es  wird  zunächst  Kiemand  leugnen  mögen,  dass  die  auf 
'I'af.  in  rv  ahßeliildete  Pronzebüstc  des  Berliner  Antiqaarium.s  mit 
der  von  der  Mosel  zusammenzustellen  ist ').  Auch  hier  weist  die  Be- 
schalTenheit  des  hinten  ausgehöhlten  und  mit  Blei  ausgegossenen  Brust- 
Stuckes  auf  entsprechende  Verwendung  hin;  der  Rand  desselben,  da  er 
auf  irgend  einem  Grund  fest  aufsass,  ist  theilweise  ausgebrochen.  Gb 
sind  Spnren  von  Vergoldung  wahrnehmbar.  Der  Kopf  blickt  nach 
rechts,  während  die  ÜOste  von  Wehr  nach  ihrer  linken  Seite  gewendet 
ist;  der  Hi-Im  sitzt  vorn  etwas  höher  als  dort.  Sonst  herrscht  zwischen 
den  beiden  Büsten  ein  Grad  der  Trebcroinstimmung,  welcher  zwingt» 
sie  von  ilemselbcn  Vorbild  herzuleiten.  Uic  Maassc  sind  gleich;  der 
Helm  hat  hier  und  dort  die  nämliche  Form,  der  Schwertricmcn  durch- 
schneidet in  nbcreingfimmonder  W'vm  quer  die  Biiist.  Wesentlich 
erscheint  die  bis  ins  Kinzclne  gehende  Aehnlichkcit  in  Anlage  und  Ver- 
thcilung  der  vollen  weichen  llaarmasseu.  Der  Eindruck  des  Gesichtes  ist 
einigeniiassen  verschieden,  aber  die  Grundformen  sind  ilicselbon:  in  2 
entwickelter  und  lebensvoller,  in  1  abgeplattet  zu  einer  leeren  und  banalen 
Nobleäse.  In  2  sind  i!ewi.sse /ilge  treu  Ivewiihrt,  welche  aufdie  Lysip|pi8clie 
Scbnlc  zurdckweiscn;  namentlich  entspricht  der  Bau  der  Sürnc  und 
ihr  Uebergang  in  die  Nase  den  Kigenlhfimliclikeiten.  welche  vornehm- 
lich am  Scbultypuä  des  I,ysipp  bcobnchtt^t  wenlen.  i)cr  Ausdruck 
des  fein  modellirtcn  Gestrhtes  ist  sehr  .schmerzlich  und  verrätlt  nu 
gleicher  Zeit  ein  zornmathiges  Temirerarnent').  Die  hinaufgczogo- 
nen  Augensterne  geben  beiden  Gesichtern  einen  verschwommenen 
languiden  Blick.  Diese  EigeuÜiundichkeit  entspricht  einer  Modelicb- 
haberei  der  späteren  nur  SeotiuiculalitÄt  neigenden  Kunst,  l'nd  allein 
aus   dieser  Geschmack-srichtung,   nicht   aus  der  Absicht  individueller 


■>  Vgl.  Friodi^richt  kleiiiorn  Kinut  oriO  Iitdualrie  S.  398  ii.  1861.  S<!hoii 
Uirl  Bilderk   I    51   erwähnt  denollioa  imd  rühmt  ihre  Schönheit. 

*)  »vfiäe  'ifitii  antb.  npimiid.  40,  H,  in  rinom  K|)igrainm  auf  diu  »ebau 
PianeV^D^ittfir.  wokhcn  'llipon  ziig-prchrieben  wird.  Theodorct  gr»ec.  afT.  uar.  Ul. 
p.  iG  (p.  S77  Migne)  !^K4i  jöv  »vfiöv  9fo/jnCcH«i,-  Gregor,  at.  io  lul.  I  o.  123 
tntxontfm  löv  9v/j!>vUffti.  PanyaRia  b«i  Clam.  KUx.  Protr.  |>.  23  d,  uitd  bjrmti. 
Hon).  ^,  3  öß^fiöSi'ftot  Uifui.  'ipie  Turor  M&n'  DraeonL  Tll  31  Dubn.  Ilor« 
■obilt  Aret  «i^^wv  Ih  E  761. 
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Charakteristik,  möchte  ich  jenen  klagenden  Zag  der  Berliner  Büste 
erklären,  dem  auch  die  seitliche  Neigung  zu  Hülfe  koninit').  Dieser 
pathetische  Ausdruck  findet  sich  an  einem  guten  Theil  der  dekorativen 
Bronzeköpfe,  und  er  ist  mit  bedingt  durch  die  emporgerichtete  Hal- 
tung und  die  Neigung  zur  Seite,  welche  ihnen  eigenthümlich  zu  sein 
pflegt. 

Die  Beziehung  dieser  Biüte  auf  Ares  wird  bekräftigt  durch  die 
Aehnlichkelt  der  Aresköpfe  auf  kampanischen  Kupfermünzen;  zwei 
derselben  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Imhoof- Blumer  in  Winter- 
thur  sind  hier  abgebildet'). 


3.  In  dieselbe  Keihe  ist  die  auf  Taf.  V  VI  abgebildete  Bronze- 
büstc  des  Manchener  Antiquariums  zu  stellen.   W.  Christ ')  beschreibt 


'J  Uober  diese  Erscheinung  s.  die  treffenden  Bemerkungen  von  Conze  in 
der  erwähnten  Besprechung  von  BHachls  Ino  Leakothca  S.  1138  ff.  Nur  scheint 
mir,  bU  sei  dort  einer  an  aiuh  sehr  richtigen  Beobachtung  viel  zu  weite  Aus- 
dehnung gegeben.  Von  der  stumpfen,  gedankenleeren,  gegonstKndlosen  Schwor- 
muth  dieser  Köpfe  liegt  fernah  das  dramatische  Pathos  des  Laokoon,  dor 
Niobidengnippe,  jener  sterbenden  Mutter,  die  Aristides  gemalt  hatte,  und  yer- 
wandter  Werke.  Sehr  stark  ausgeprägt  ist  dieser  klagende  Zug  z.  B.  an  der 
Bronzestatuetto  des  Herakles  anc.  marbl.  of  the  brit.  Mus.  III  pl.  2 ;  er  findet 
sich  aber  auch,  zu  pathetischer  Scbwormuth  herabgestimmt,  und  mit  Seitenwen- 
dung  und  Aulblick  verbunden,  selbst  an  Marmorbüsten  der  Athene,  z.  B.  dem 
in  Glienike  befindlichen  Kopf  (Monum.  dell'  Inst.  IV  1,  Müller-Wieseler  Denkm. 
a.  K.  II  19,  198a)  und  einem  entsprechenden  des  Vatikanischen  Museums, 
von  dem  mir  eine  Photographie  vorliegt.  £b  würde  nicht  schwer  fallen,  in  der 
Literatur  analoge  Erscheinungen  nachzuweisen.  Namentlich  ist  die  Erzählung 
in  der  alexandrinischen  Poesie  mit  einer  lyrisohen  Stimmung  verwandter  Natur 
durchdrungen  worden, 

^)  Dieselben  Münzen  s.  bei  Cohen  mona.  de  la  r6p.  pl.  xlit  11,  12;  die 
Abbildungen  sind  aber  dort  ungenügend. 

')  W.  Christ  und  J.  Lauth  Führer  durch  das  königl.  Antiquarium  in 
München  (1670)  S.  23.    Es  ist  anzunehmen,  dass  auch  diese  Aresbütte  alsApplike 
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sie  als  'gute  Büste  eioes  unbärtigen,  mit  leiser  Xeiguug  Dach  rechts 
aufwärts  blickenden  Mannes  mit  hohem  griechischem  Helm,  der  den 
rechtcD  Anu  in  absouderlicher  Wf^ise  schräg  vor  die  Brust  hält'. 
Er  schlägt,  mit  einem  Frage>;eichen,  die  Deutung  auf  Alexander  den 
Grossen  vor,  im  Auüchluss  an  eine  viel  zu  häuEg  in  Anspruch  genommene 
Nomenklatur.  Das  Ucsicht  hat,  wie  ich  nach  Prüfung  des  Originals 
Terslchem  darf,  gor  keine  Aehnlicbkeit  mit  den  beglaubigten  Bildnissen 
Akxuiders,  und  das  zu  beiden  Seiten  in  überaus  dicken  weichen 
Lodcenmasseu  lang  herabfallende  Haar  widerstrebt  augeoscheinlich 
seinem  Porträt,  dessen  vorzüglichstes  Merkmal  das  schwungvoll  eni- 
porgesträubte  und  rückwärts  fallende  Haar  ist').  Auch  spricht  der 
Umstand,  dass  dieser  Kopftvpus,  wie  wir  sehen,  tod  der  rümischen 
Kanstnbnng  sehr  bevorzugt  worden  ist,  eben  so  sehr  m  Gunsten 
des  Ares,  als  gegen  die  Deutung  auf  Alexander.  Dos  Gesicht  weicht 
durch  mehr  längliche  Form  etwas  ab  von  ilaa  eben  besprochenen 
Bronzen;  es  trifit  aber  hierin  zusamm^  mit  den  Marmorköpfen  des 
Gottes,  von  denen  im  Folgenden  die  l(ede  sein  wird.  Der  Helm  ist 
nrar,  wie  bei  1  und  2,  der  korinthische  und  stimmt  in  der  Form  ganz 
Qbercio,  aber  an  Stelle  der  dort  am  Visir  angedeuteten  Aussclinitta 
filr  die  Augen  treten  Widderköpfc;  es  kri'mt  ihn  ein  stattlicher  breiter 
ßusch.  Der  !tÜ8te  i^t  der  rechte  Arm  hinzugefügt  und  auf  der  Unken 
Schulter  das  vornübcrfalleude  Stück  der  Chlamys,  welche  unten  in 
schmalem  Streifen  dos  BruststQck  begrenzt  Die  Haltung  des  Annes, 
welche  Christ  mit  Recht  absonderlich  nennt,  und  die  noch  »ufälligere 
Stellung  der  Finger  wird  uns  durch  eine  analoge  Büste  alsbald  ver- 
stflndlidi  werden. 

Dem  Muuchener  Ares  entsprechen  durchaus,  bis  auf  eine  sehr 
unbuleutondü  Abweichung  in  der  Form  des  Helms 


TerwcDdet  war,  obwohl  Luai«re  Spar«n  davon  niobt  aichtbar  lind,  wio  aaoh 
H.  Brann  mir  anchtj^glich  bert&tig^.  Dia  Rückseite  irt  mit  Ciipa  naagefiilH  worden. 
*}  Zu  deu  bekuintcD  Scbrift*teIlon«uguineii  (0.  Müller  Ilnndli.  §.  129,  4) 
fSg«  man  Ittoenir.  Alexandri  o.  0:  quippe  ipea  visu  arcuto  nmriboBtiue  sub- 
MjuitiJiii  fiut,  froutß  omni  nuda  plerunique.  quftiiivi«  pinguiuN  fitnbriaJft  do 
exwoitio  [ob  vohemeotiiuol  oquitandi,  ciiiuB  id  nrbitrio  «Jftbat,  «x  quo  roliciBatn 
ooinam  iaeere  tibi  in  contrarinm  fccerkl,  idque  &i«hat  dccoriaa  militi,  quam 
*1  daflneret.  Dia  Mtiländcr  Hds.  hat  rcciinam,  icb  bessert«  relicinam  (vgl. 
Apalai.  äor.  I  o.  7  utid  I  a.  3),  in  I).  Volkmannn  Auagabo  dci  Hiiiemnuiu 
(Prognimin  der  köoigl.  LaadoaKhuIo  Pforta  1871).  Ka  iioliBiat,  diiu  die  böfiscb« 
KniMl  htiT  «iSAn  «chmflicliAlodeT)  Bnpbemiamiiti  Bn|)rpwend(>t  hiit. 
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4.  Bronzebflste  itus  Herculaneum,  abgebildet  in  den  Bronzi  d'Ercol. 

I  17; 

ö.  Bronze  der  Kopenhagener  Antiksammlung  (n.  123),  stammend 
aus  der  Fevervary-Fulskyscben  Auktion.  Die  Kenntniss  dieser  Bronze, 
nebst  einer  Skizze  derselben,  verdanke  ich  A.  Conze.  Hier  sitzt  an  dei- 
Büste  hinterwärts  noch  der  Zapfen,  welcher  zur  Befestigung  diente  *). 

Durch  eine  geringfügige  Modifikation  unterscheidet  sich  von  den 
letztgenannten  drei  Exemplaren 

6.  Bronzebüste  des  Wiener  Münz-  und  Antikenkabinets,  abgebil- 
det auf  unserer  Tafel  VII  VIII*).  Die  Haltung  des  Armes  ist  hier  die 
nämliche,  aber  sie  hat  /weck  und  Zusammenhang:  zwei  Finger  der 
Hand  sind  leicht  auf  den  mit  seiner  Wölbung  die  linke  Schult«r  deckenden 
kleinen  Schild  gelegt.  Ks  ist  uunmehr  deutlich,  dass  die  Büsten  von 
München,  Neapel  und  Kopenhagen  nur  durch  Nachlässigkeit  oder  Spaar- 
samkeit  der  Arbeit  des  Schildes  entbehren,  der  allein  die  Bewegung  des 
Armes motivirt  und  erklärt;  dann  es  scheinen  keine  Spuren  vorhanden  zu 
sein,  dass  der  Schild  etwa  angelüthet  gewesen  und  verloren  gegangen 
sei.  Indem  die  Chlamys,  über  die  linke  Schulter  nieder,  unter  Schild  und 
Arm  weg,  und  auf  der  anderen  Seite  wiederum  über  den  Kücken  auf- 
wärts gezogen  ist,  säumt  sie  die  Büste  ein  und  fungirt  in  ähnlicher 
Weise,  wie  die  Begrenzung  durch  Blattornament.  Der  Schild  ist  auch 
anderen  Brustbildern  des  Ares  als  bezeichnend  beigefügt,  indem  er 
wie  hier  an  die  linke  Schulter  gelehnt  ist;  und  die  nämliche  Stelle 
nimmt  die  Aegis  ein  an  dem  Madrider  Statuenfragment,  von  welchem 
später  die  liede  sein  wird.  Der  Schild  ist  nicht  allein  kriegerisches 
Wahrzeichen,  sondern,  gleich  Lanze  und  Schwert,  mythologisches 
Attribut  des  Himmelsgottes,  wie  dem  römischen  Mars  die  Ancilia  ge- 
weiht werden^}.    Wenn  man  sich  überzeugt,  welche  Rolle  der  Schild 

')  Eiue  Zeichnung  tlerselbon  ist  mir  duroli  dia  Freundlichkeit  des  Direktors 
der  Sammlung  Hrn.  h.  Müller  in  Aussicht  gestellt  worden  und  soll  nachträgticli 
TerüfTentlicht  werden, 

")  Sie  ist  vor  Kursem,  doch  weniger  gut,  von  Sacken  publicirt  worden 
in  den  bronsen  des  kk.  Münz-  und  Antikenkahinets  I  Taf.  XXXI  1.  Sacken 
hält  dafür,  dass  sie  'im  Charakter  des  AohiUeus'  sei,  nennt  sie  eine  'herrlich«» 
Büste',  von  'schmachtendem  Ausdruck'  und  'sanfter  Melancbolir'. 
Wahrscheinlich  hat  eben  dieser  schwinneriBcb  weiche  Ausdruck  die  Deutung 
auf  Achill  veranlasst,  und  den  Gedanken  an  Area  znrückgodringt.  Auch  Sacken 
weist  auf  die  UabereinstimmuDg  dar  Ilerculaueer  Bronee  hin.  Er  bemerkt  oocli, 
dass  die  Büste  im  RQokan  flach  iii. 

*j  Vgl.  dia  ArwbBito  untar  dan  aitlMn  Woekengött«m  Pitt.  d'Erc.  III  50 
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des  A.res  spielt  in  den  Djcbtcrstullcn,  welche  die  Naturbedeutimg  des 
Gottes  vernehmlich  Dachklingcn  lassen  (unten  S.  39),  so  kann  ein  Zweifel 
hierüber  wohl  nicht  bestehen,  dasa  derSthild  auf  das  Himmelsgewölbe 
deutet,  ein  Ilild,  das  auch  sonst  durch  die  Pm'siefortgeprtanzt  worden  ist. 
Der  Helm  ist  dem  der  Miiuehener  HrunKe  »elu-  ähnlich ;  e&  treten  hier  au 
Stell«  der  Widderküpfe  einfache  Voluten,  ein  Ersatz,  der  nicht  zu- 
WMg  erscheinen  wird,  wenn  man  die  Formen  Verwandtschaft  beider 
Dükoralioiismotive  ins  Auge  fasst.  Ausdruck  und  Fonucn  des  Ge- 
sichtes, die  Haltung  des  Kopfes,  machen  hier  einen  weichlicheren 
Kindruck,  der  durch  die  fleischige  ßildnng  des  Halses,  der  t^chuUer, 
d«s  Armes  verstärkt  wirü ;  und  doch  kann  kein  Zweifel  obWAltcn,  dass 
diese  ItUste  von  demselben  Original  abgleitet  ist,  wie  die  in  Kopen- 
hagen, Neapel,  München  und  den  nämlichen  Gott  darstellt,  wie  die 
Bronzen  in  Iterlin  und  von  der  Mosol.  Wir  gewahren .  wie  bei  diesen 
dekorativen  Kranisen  die  Formen  und  der  Ansdruck  des  (iesichls  inner- 
halb ziemlich  weiter  Grenzen  ttuctuirten,  und  die  Interpretation  sich  Tor 
Allem  an  gewisse  attributive  Merkmale  allgemeiner  Art  «u  halten  hat. 
Ilic  seclis  ßiUsten,  welche  wir  zusammeugei^telU  Itaben,  zeigen  Ares  jugend- 
bch,  bartlos,  iiK^alschön,  nnt  vollem  iiiederfalhmdein  L(H:kenliaar,  den 
Kopf  bedeckt  mit  dem  korinthischen  Ileliu;  zweimal  tritt  der  Schwcitrie- 
nieu  hinzu ,  zweimal  der  Schild ,  und  vieiinal  die  überdiu  linke  Schulter  ge 
wurfeneChlam^»,  welche  auch  vieJen  Marmorstaluen  des  Ares  eigen  isi. 
Wäre  die  Uehauptung  Visointi's  richtig ,  dasa  der  sog.  Achilles 
Borghese  wegen  der'troppa  venustÄ  de"  sembianti' kein  Area  sein  k^innp, 
und  dass  dieser  Gott  regelmässig  <lurch  kürzeres  kruustis  Haar 
charaklerisirl  sei,  so  wUnIcn  hieraus  gerechte  i^weifel  sich  ergebon, 
ob  jene  BAsten  den  Ares  darstellen  können.  Indessen  hat  sclinu  Itaoul 
Itocheite  mit  gutem  (jruud  dieser  Anschauung  widersprochen  ■). 

8.  363,  Huh.  Borb.  VI]  3  (Ilelbig  n.  100&);uod  die  ichönr  Pctcrabur^r  GAmm<? 
bti  Uflller-Wieselor  II  US,  24.3.  wolohe  Aehnltoh1c«it  mit  unseren  llranzen  hat, 
und  mebr  nocli  mit  dem  durch  Ata  AubchrifV  APIIC  gvsiohürtuii  BriisibLld  einer 
Knudianteuen  Uod.  deU'  Inat.  IV  I184S)  Tav.  fi'2,  G.  Aucb  luif  einur  Berliser 
I'««l«  ^III  Kl.  368),  von  d^r  «in  Abdruck  mir  vorliegt.  unt«recbeidet  inao  lui 
der  üakett  Seite  den  S«btldraad. 

')  Hosam.  iuM    S.  65,  S.    Winokuhuaan  hatte  boroiU  hJui^evrieseu  auf 
lUi  6t«Ue  Ae»  JaBtlnwi  martyr  §.  3  p.  4  >^>^-  .  .  .  v^tn  uv  xk\  tiftniot.    Scboa 
(M.  y.  SIO  heisit  Area  xaAüi  rc  »al  Äiirinot,   im  Lied  von  seiner  Biibbicbafl  mit 
Aphrodite.    Subön  gepflegUü  Ubu*  bezeugt  Ofid  tuai.  Ul  um  ADfati^; 
Bellioe,  depoaitiB  olipeo  pauHspar  et  hast«, 
Mmri,  ada*  et  nitidaa  c&uide  lolve  ooinftH. 
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UrsprüDglicfa  rechtmässiger  Gemahl  der  Aphrodite  ')>  mtus  Ares 
im  späteren  mythologischen  System  vor  H^haest  veicheo  und  wird 
zn  ihrem  Buhlen.  Dieser  Liebesverkehr  zwischen  Ares  und  Aphrodite 
wird  in  Poesie  und  Kunst  der  alexandrinischen  Epoche  mit  vieler 
Gunst  behandelt').  In  Rom  genoss  Mars  als  italischer  Haaptgott, 
als  der  befrachtende  und  sengende  Himmel^ott'i,  seit  alter  Zeit  das 
höchste  Ansehen.  Die  einströmende  jung-griechische  Sage  und  Kunst 
wandelte  ihn  um  eu  dem  heldenhaften  und  zärtlichen  Liebhaber  der 
Venus ,  und  seit  Caesar  und  Augustus  fiel  von  dieser  Seite  her  neuer 
Glanz  auf  den  Kriegsgott  Schon  Caesar  wollte  ihm,  nachdem  er  die 
Stamm-Mutter  Venus  Genitrix  verherrlicht  hatte,  ein  Heiligthum 
erbauen  von  unvergleichlicher  Pracht.  Diesen  Plan  nahm  Augustus 
auf  and  errichtete  Mars  jenen  Tempel,  in  welchem  man  ihn  mit 
Venus  vereinigt  erblickte,  wie  in  den  Lectistemien  und  da  Circua- 
pompa.  Die  Einwirkungen  dieser  Verbindung  sind  deutlich  eHcennbar  *) 
in  den  Knnstdarstellungen  des  Ares,  die  wir  besitzen,  und  von  denen 
sehr  wenige  ä^r  sind,  als  die  römische  Kaiserzeit.  Je  lieber  diese  sich 
Ares  als  den  zärtlichen   und   beglückten  Genossen   der  Liebesgöttin 


>)  Vgl.  0.  Jahn  arcfa.  .A.ufs.  S.  10. 

*)  Hierfür  sind  \ielleiebt  un  Bezeichnendsten  drei  Stellen  des  Ovid,  die 
Ulf  kecke  and  funiliare  Aoarühnm^  durch  die  Harn)  eine«  alexandriniKchen 
DicDtera  tiuückstdüiesaen  laa>en.     Amor.  I  9,  40 

Man  quoque  deprensus  fabnlia  nnciila  sen*it. 
notior  in  caelo  fabula  oulla  fuiL 
In  der  a.  a   II  561 

fabula  narratur  toto  nottssima  caelo. 

Mnleiberis  capti  Marsque  Venusque  dolis. 
und  met.  IT  139 

dinqoe 
haee  fuit  in  toto  notissima  fabula  caelo. 
Dracontic»  11  53  £  länt  Klyinene  den  Xymphen  singen  von  der  Bublachafl  des 
Man  und  der  Venus.  Des  Reposiasus  Epyllion  vom  eoncubitus  MaKi^  et  Veneria 
iWonsdorf  poet.  tat.  mio.  IV  1  S.  319,  in  Meyen  anthot.  lat.  n.  &59,  in  Rieaes 
.\Q»gabe  n.  253)  i&t  sicherlich  aus  slexaodrinifcher  Quelle  abgeleitet  und  die 
häutigen  Enrähsungen  dieses  Stoffes  hei  Konnos  ircison  auf  gleichen  Ureprung 
xorüek.  Auf  allerlei  Ausschmückongen  und  Episoden  becieben  sich  Dichter- 
•tellen  und  Kunstwerke:  Tgl.  .\pollod.  1  4.  4.  >'ood.  Dion.  29,  331.  snth.  Lat. 
ed.  RicM  n.  4,19  f.:  Heibig  Wandgem.  n.  327.  Annali  dell'  Inst.  18G6  tav. 
d'aig.  EF.  BulletL  dell"  Inst.  lS6i*  S.  151. 

',  Vgl.  Ber^k  Zeitschr.  f.  .Uterthumsw.   1856  S.  129  ^. 

*<  Vfl.  0.  Jahn  Ber.   d.  sächs.  Ges.   d.   K  1861  &.  IW  1,    1868  S.   900. 
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dacht«,  oro  90  allgemeiner  fassrle  aie  ihn  nis  idealen  Heldenjüngling 
in  geföUiKen  anniathitten  Fonncn.  F«  bewährte  sich  der  Vers  des 
anonymen  Dichters  def  Orestis  trasw<l'a  (3^2):  «mnllJtCytherea  trucein 
per  praeüa  Martern.  So  erscheint  sein  Koi»l  mehrmals  in  Verbindungen, 
die  jeden  Xweifel  augschliessen,  tanglockig  und  jujrendlich  schön. 

Dies  scheint  zu  gelten  von  der  Brt»te  de<t  Are»  an  dem  sog.  astro- 
logischen  AlUr  von  Gabii  im  Louvre').  Sie  ist  gepaart  mit  der  der 
AphrrMlile.  xwischen  beiden  befindet  sich  Eros.  Die  noslen  der  zwr.U 
Götter ,  die  übrigens  meistens  erRÄnKl  sind  —  die  dea  Arta  igt  alt 
—  treten  ^enau  bo  ans  der  Flache  als  Hf»chrelief  heraus,  wie  die  als 
Affixe  angebracht/'n  BronzebOstiin.  Darf  man  den  Publikationen 
trauen,  so  hat  der  Kopf  des  Ares  einige  Aehnlichkeit  mit  I. 

Auf  einem  Terrakott(>nfriü8StQck  der  Sammlung  Cani]i:uia  befinden 
»ch  die  Brustbilder  zweier  Oütterpaare.  von  Area  und  Zeus,  Hera  usd 
Athi'tie").  Art>s  tragt  den  korinthischen  Hehn,  liitr  mit  liutg  herab- 
häoKendem  Schweif  verziert ;  das  Haar  quillt,  gan:^  wie  an  den  Bronze- 
hildntssen,  reich  und  lockig  an  SiMdftfen  und  Nacken  hervor  und  fällt 
über  die  \Van|.'en  tiefer  herab.  Die  Formen  von  Schultern  und  Hala 
sind  mächtig  entwirkelt,  das  Ge.sicht  hat  vipllfiicht  VeTwandtschaft  mit 
der  Iterhner  Büste. 

Finige  Diirstellungfii  der  sieben  Planetengötter,  meist  in  Büsten- 
form,  mögen  hier  erwithni  werden,  obwohl  die  Abbildungen  grössten- 
tbeiU  zu  unvollkommen  sind,  nm  »ehwcr  \ns  Gewicht  ■/.»  fallen.  Kin 
Mo-vaik  des  Ixtuvre.  das  ein  Planisphfir  vorstellt»),  eine  Thonlarapc*), 
eine  ^lünze  der  Antoninc  von  Alesandria'')  scbfinen  Ares  fthnliches 
Uiiar  und  ähnliche  Züge  zu  geben  wie  uuserc  Bronze.  Noch  ruebr 
dQrfte  sich  dieser  die  Büste  iiriheni,  welche  unter  denen  der  sieben 
Plnnetengölter  an  der  oben   erwähnten  Pronxexange  angebracht  Ist. 


»)  .\hgeWIdrt  iD  VisconU*«  Monntn.  Gabin.  tnv.  XV— XVII  urd  ßftcr;  vgl. 
flMdccWns  dpr  tnarmrime  IIJiniiielKj>lnl>u*  de*  Antik><iiku))ini>tP  »u  Arol«?n 
S.  HS,  w>t  alle  Pulli iknliun CD  vrrr.ricliiirt  sin<1.  Vw  Kt^Dzungen  werden  «ni 
(3<-n«»«>tn]  bnitegrbcn  von  Kröbner  Notic»  R.   II. 

''i  Campenfl  anL  opere  in  pkatioa  tnv.  III.  IVt^rsMi  Hm  ZwülfgölU-i-syttrtn 
<Ier  Grjcrhni  I  Tr-f.  t). 

•)  rianw  PI.  2AH  h. 

*)  iSi^HTi  lue.  IS.  2l,Mai-torollirvs.  thpm  calam.  8.390,  Kopp  Putftco^  III 
8.  S7r. 

•>  Maiiu  K«l   my(h.  XXIX  90.    trf.  Urach  .InUrW  A-n  Yrnfinn  IV  S    Iß7, 
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Ein  merkwürdiges  Bronzeschiffchen  in  Montpellier,  welches  die  Büsten 
der  sieben  Götter  trägt,  ist  leider  ganz  ungenügend  publicirt  *). 

Auf  dem  Sarkofag  Alhani,  welcher  Ares  und  Aphrodite  von  den 
Göttern  überrascht  zeigt*),  ist  Ar»  jugendlich  und  nackt;  er  trägt 
blos  den  korinthischen  Helm  mit  langem  Busch,  und  das  quer  über 
die  Brust  von  der  rechten  Schulter  herab  laufende  Wehrgehenk.  Den 
einen  Fuss  setzt  er  auf  seinen  am  Boden  liegenden  hoch  gewölbten 
Schild,  die  abgebrochene  Hechte  hielt  wohl  den  Speer.  Der  Kopf,  der 
antik  ist,  hat  ähnhchen  Charakter  wie  unsere  Bronzen,  das  Haar  föllt 
voll  und  lang  herab. 

Das  Gleiche  lässt  sich  mit  Sicherheit  von  einigen  pompeianischen 
Gemälden  behaupten').  Und  endlich  dürfen  hier  wohl  noch  zwei 
Bilder  der  Ambrosianischen  Diashandschrift  erwähnt  werden,  insofern 
hier  Ares  zwar  in  voller  Rüstung,  aber  jugendlich  zart  und  mit  reich- 
lich herabwallendem  Lockeuhaar  erscheint*). 

Wer  bis  hierin  meiner  Darlegung  zustimmend  gefolgt  ist  —  und 
ich  wüsste  nicht,  welche  haltbare  Gründe  sich  ihr  entgegenstellen 
hessen  —  der  wird  sicherlich  geneigt  sein  mit  mir  die  Bronzestatuetten 
auf  Taf.  IX— XII  und  S.  23,  welche  ideale  Jünglinge,  nackt  bis  auf 
den  korinthischen  Helm ,  mit  Küpfen,  die  den  Büsten  auf  Taf.  I— VIU 
verwandt  sind,  in  verschiedenen  kriegerischen  Attitaden,  gleichfalls 
auf  Ares  zu  deuten.    Betrachten  wir  sie  etwas  näher. 

A.  Taf.  IX  X.  Das  Original  befindet  sich  im  kk.  Münz-  und 
Antikenkabinet  in  Wien,  und  ist  auch  abgebildet  bei  Sacken  I  Taf.  44. 
Unsere  Tafeln,  nach  i^eichnungen  Petters  in  der  Grösse  des  Originals 
hergestellt,  zeigen  diese  schöne  Bronze  von  zwei  Seiten  und  verstatten 
ein  Urtheil  über  ihren  Charakter  und  ihre  Vorzüge.  Vielleicht  ist 
Sackens  Lob  derselben  als  eines  'vorzüglichen  Werkes  griechischer 
Kunst*  zu  hoch  gegriffen;  aber  sicher  repräsentirt  sie  unter  den  bis 

■)  MontfauooD  Suppl.Taf.  XVII  S.  S7.  duiuh  uioh  Martorelli  a.a.  0.333; 
vgl.  Lerach  a.  a.  0.  S.  164  uud  Jahrb.  V  S.  306.  Ich  badaare ,  daas  die  von 
Lenoh  in  dieeen)  Aufsatz  beaproohenen  Altäre  mit  Reliefliitdem  der  sieben 
Woohengüttor  mir  nicht  in  Abbildungen  tugänglioh  sind.  Sie  würden  ohne 
Zweifel  für  die  vorliegende  Frage  theilwein  Ton  Bedeutung  sein. 

*)  Zoega  BasairiL  I  2,  auch  in  Bmnns  archaeol.  Vorlegeblättem ,  n.  4; 
vgl.  BulIetL  deir  Inst  1849  S.  62. 

•)  Z.  B.  Zahn  III  36  (Hslbig  n.  269),  Annali  1866  Uv.  d'agg.  EF  (Heibig 
n.  825),  Teniite  IV  29  (Helbig  n.  327),  Mus.  Borb.  VIII  66  (Heibig  u.  270). 

«)  Bamtai  IliadM  pioL  int  TiaT.  9  und  23. 
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jetzt  bekannten  Bildnissen,  zugleich  mit  B,  am  Besten  den  jQngeren 
weichen  Typus  des  Kriegsgottes,  wie  er  im  dritten  Jahrhundert  vor 
Christus  entstanden  sein  mag.  Sacken  hat  richtig  erkannt,  dass  der 
Jüngling  im  Begriff  ist  das  Schwert,  dessen  Griff  noch  von  der  rechten 
Hand  umschlossen  wird,  in  die  von  der  Linken  gehalten  gewesene 
Scheide  zu  stecken ;  denn  die  Haltung  der  Arme,  die  Ruhe  in  Stellung 
und  Mieoe  verbieten,  an  ein  Herausziehen  des  Schwertes  zu  denken. 
Wenn  aber  Sacken  weiter  Achill  dargcsteilt  glaubt,  wie  er,  nach  der 
bekannten  Sceue  der  homerischen  Mi/vig  (A  220),  von  Athene  begütigt 
das  Schwert  in  die  Scheide  steckt,  welches  er  gegen  Agamemnon  ge- 
zückt, so  halte  ich  diese  Auffassung  für  sicher  irrig.  Sie  ist  wohl 
hervorgegangen  aus  der  verkehrten  Ansicht,  dass  die  idealen  kriege- 
rischen Junglingsgestalten  dieser  Gattung  Ares  nicht  vorstellen 
können  und  darum  auf  Achill  bezogen  werden  müssen,  welcher,  neben 
Alexander,  überall  in  der  Deutung  dieser  Statuen  und  Köpfe  mit  dem 
Kriegsgott  in  Konkurrenz  tritt.  Wäre  unsere  Figur  herausgelöst  aus 
einer  Gruppe,  welche  eine  aufgeregte  Scene  wie  die  homerische  dar- 
stellte, so  würde  man  in  ihrem  Charakter  ungleich  mehr  dramatisches 
Leben,  grössere  Bestimmtheit  der  Haltung  und  des  Ausdrucks  erwarten. 
Der  Künstler,  welcher  das  Original  unserer  Bronze  geschaffen,  fasste 
wohl  die  Handlung  des  Schwerteinsteckens  einfach  als  ein  Thun,  das 
attributiv  erscheinen  kann  für  den  Gott,  welcher  dem  Kriege  obliegt; 
nnd  er  wählte  unter  den  verschiedeneu  Aktionen,  die  in  demselben 
Sinn  bezeichnend  sein  würden,  gerade  diese,  weil  sie  ihm  einen  dank- 
baren und  anziehenden  Vorwurf  abgab.  Irre  ich  nicht,  so  ist  das 
künstlerische  Motiv  der  Wiener  Bronze  dem  des  Lysippischeo 
Apoxyomenos  durchaus  analog.  So  wie  dort  nach  dem  Kingkampf 
der  Palästra,  tritt  hier  nach  kriegerischer  Anstrengung  Stillstand  ein, 
in  der  Form  einer  leichten  Aktion  und  einer  zwar  bequemen ,  doch 
von  Aussen  nirgend  gestützten  Stellung,  welche  völliges  Ruhen  vor- 
bereiten. Diese  Aktion  und  diese  Stellung  beschäftigen  Muskeln  und 
Glieder  wie  in  mühelosem  vorübergehendem  Spiet,  und  sind  b^'lcitet 
von  einem  ruhigen  Behagen,  welches  die  Vorstellung  erweckt,  dass  die 
Krttfte  des  elastischen  Körpers  nicht  erschöpft,  kaum  angegriffen  sind. 
Während  bei  dem  Apoxyomenos  die  Linke  thätig  ist,  fällt  hier  der 
«"hobenen  Rechten,  weil  sie  das  Schwert  geführt  bat,  die  Aktion  zu. 
Hierdurch  ist  bedingt,  dass  das  Standbein  gleichfalls  vertauscht  ist; 
denn  naturgemäss  beschäftigen  wir  den  Arm  auf  derjenigen  Seite,  wo 
der  fester  uufgeset/ie  Fuss  Halt  uinl  StchcrheiL  gewiilirt.    Der  Körpei" 


S  T-rär  -tnii^  fr— ■lirf^r  An  Av««. 

fasA  inrüaaa   uf  i«m  rvirj;^  l>rii.  wih.nan  4gT  lui»  Fo«  »iz- 

ia  TxQer  Snnae  im  lUtr  ^cat»  Lfi  p^  i-f'k:  BLUÄtr  -iitn^Lefl.  iiiii 
airac  nnuser  ^eirrBea.  it^a.  ist  Ah^-soL'a^ri.  I«r  Ap«;xT--.ina«:« 
nnc  uchi:  uaseäljefi9*:ek  uf  >n  xt2j'^.z,.  -^«hl  StturaJEa  lu^ 
«iir  «ii-wira  ivw-»sitiefi  jsi.  s;iiiii»ra  iAi  =puti1>Hz  hilf:  aLStraa«. 
C^fiBR   Ar<>SDrc   ttur:    töLj»    F.Bti*^::<ny   4e^    «>»   hsses-    «ier 

s.  Mmon.  »»«T^ixü;: :  ^  desaeTo«  Mu«  Titc  iie  fixf%  *3i  «er 
roäEtt  Sete  lerr.ir.  i«  äer  OMrtörper  lof  «e  "jük  =«;■»  szalber- 
WMcs ,   Tili  ix  T-nfif-  S^uküT  '^Hköu.    Sd  ezi-.£cenx  «ou  Vendii«- 

^pirfäiffi  -JiB-  Farr  T«rter:  u  F-sct^ik:.  -ier  EAf-äm.:!:;  ür«  Lnün 
vrri  jcfrv-Buvii^  Toii  wioAIj^x.  \A  ^isiz*:.  •iaai  •:■?  Ki&sder. 
SS   ii9Bei  ^3031   ü§  VM*üi  osäünr  hrxoi-  barriMT^^aKcn  ät. 


Aieä.   t&  iäüftakia  Pr-.p«rtKeai=    des  Kärp«R  ad  >iie  )k*iei- 
ämuE  Ty?<yr  tjöerücftt  ^^crubH  Adnükakeit.    Um   io  2rÖc«r  at 

^shikä.  nr:  zcoüiAt  Anc^ia  sad  riducc  eabei  'ik  avk  cBBTcr- 
craiim  Aiira.  —  ^t  saA  äasixzt  vfrl  t<:«  SlSkt  —  Aber  du 
SiäwüTi  'vv  uf  bn.  3c9eäa«r  oLi  ci&eci  Aasirvck  jwnr  S«Btim«n- 

44i9äar  «C  jer  VorsseLzK  js^ndlkiie^  Scferüecs  im  Söne  Jena 
HkäeeseämacEs  RBdcn  Tvia.  t.»  dem  own  <i:<  Reie  ecves^  bL 


^  Saäaaüiäg  -xai.  ^^••^^^   dos  A^cxy^aeeos  «br  »^i-^J"    i=  "iinii  i% 

riiiiiM  ikgi  yjjiEn    ":Agf     t-ic  äff    '■^""^  Aüm*  us^:  C:«  C^'aslti  äenb.    a^ 

^ETSiiEs  :e9.  .ALK.     -«a  iji^ -t  T'-g^ü^afjBf  Am  -t-m-F-i^^irfi  "v*^  x^ixcecacB 
SML  Am   3«   «la    ba-  .naj^E^i  Sxu«  ««riisbai  ver4>s.    cgaist    3  dar  Fo^v 
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liehen ,  wie  Lysipps  Schöpfungen  in  hellenistischer  Zeit  nachgebildet  und 
modiäzirt  worden  sind. 

Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  der  von  einer 
Sphinx  bekrönte  Helm  in  der  Form  selbst  bis  auf  die  Falten  an  der 
Seite  genau  mit  dem  der  Bertiner  Büste  übereinkommt, 

B.  Als  das  bedeutendste  Stück  UDserer  Reibe  und  den  Haupt- 
schmuck dieser  Publikation  betrachte  ich  die  graziöse  feingearbeitete 
Brunzestatuette,  welche  auf  Taf.  XI  XU  zum  ersten  Mal  abgebildet  ist. 
Das  Original,  aus  Oberägypten  stammend,  gehört  Frau  Sabine  von 
Horhy  in  Finme.  Dort  sah  es  vor  einigen  Jahren  A.  Conze,  und  ent- 
sann sich  freundlich  meines  Interesses  für  diese  Gattung  von  Bronztv 
bildem.  Auf  seine  Bitte  willigte  die  liebenswürdige  Besitzerin  nicht 
nur  ein,  das^  ihre  kleine  Antike  von  mir  veröffentlicht  werde,  sondern 
sie  stellte  ihm  auch  zwei  gute  Karten  Photographien  zur  Ver- 
fügung, nach  denen  vermittelst  photogrnphi scher  Vergrössening  unsere 
beiden  Tafeln  gearbeitet  sind.  Conze  theilt  mir  mit,  dass  die  einzige 
literarische  Erwähnung  der  Bronze  sich  finden  dürfte  in:  Catalogue 
of  a  most  intercsting  collection  of  Egyptian  antiquities  principally  found 
at  Thebes  and  Abydos,  during  the  years  1818,  19,  20  and  21  etc. 
which  will  be  sold  by  auction  by  Mr.  Sotheby  and  son  at  their  house 
Wellington  Street,  Strand,  on  Monday  the  13th  of  May,  1833  etc. 
Daselbst  ist  S.  25  unter  der  Rubrik  'Greek  and  Roman  antiquities 
found  in  Egypt'  als  n.  298  aufgeführt:  'Statue  of  Mars,  of  the  finest 
Greek  style,  wanting  the  left  arm,  8  inches  high*. 

Der  verloren  gegangene  linke  Arm  hielt  wahrscheinlich  das  kurze 
Schwert  mit  dem  Parazonium.  Der  rechte  Arm  ist  emporgereckt  und 
die  Hand  an  den  Helm  gelegt;  von  den  drei  Fingern,  welche  ihn  be- 
rührten, sind  zwei  abgebrochen.  Dieser  Gestus  ist  aufzufassen  als  ein 
Zurechtrücken  des  Helmes  und  giebt  ein  beliebtes  Bewegungsmotiv 
ab  für  kriegerische  Figuren.  Und  zwar  fasst  die  Hand  ba]d  an  den 
Helmschirm ,  bald  ist  sie  mehr  auf  die  Höhe  des  Helmes  gelegt ,  je 
nachdem  dieser  zurückgeschoben  oder  tiefer  in  den  Kopf  gedrückt  und 
fester  gesetzt  werden  soll ').  Es  läge  hiemach  nahe,  diesen  Gestus  auf- 


>J  Zweimal  an  jugeodlicIieD  Eriegerfiguren  anf  dem  sog.  Sarkofag  des 
Septimiua  Severua  im  Kapitol ,  abgebildet  bei  Rigbetti  il  Campid .  illnstr.  I  Taf. 
1S8  und  sonst;  einmal  aaf  dem  entsprechenden  Relief  des  Louvre,  abgebildet  in 
IVinckelmanDB  Mon.  ined.  Taf.  134  (0.  Jahn  arch.  Beitr.  S.  364  MN).  Ferner 
aaf  dem  Fragment  im  Atlas  zu  Winckelmanns  Eunstgeiobiohte  132;  auf  dam 
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zufassen  aU  den  Ausdruck  des  Aufbüren-S  »der  des  Beginnes  kiiege- 
rischer  Aktion:  und  dje:<er  Gedanke  könnte  besonders  da  angezeigt 
scheinen,  to  e»  der  kornthlsche  Helm  Ut  mit  d^m  Vlsir,  der  vor 
dem  Kampf  in  das  Gesicht  gedruckt  und  nach  demselben  wieder  zu- 
rückgesetzt wird.  Indessen  sprechen  die  Monumente  durchaus  nicht 
für  die^e  Annahme :  denn  dleScenen,  in  welchen  der  Gestus  vorkoDimt, 
Terbieten  meist  an  ein  Ausruhen  nach  dem  .Streit  o<Jer  an  kriegerische 
Vor^Mrreitong  zu  denken.  Ilienuch  haben  wir  es  Mos  mit  einem  sehr 
beliebten,  ftlr  kriegerische  Ge^-talten  geradezu  attributiT  gewordenen 
M<>tiv  der  Bewe-^ung  zu  thun.  weiches  eben  so  künstlerisch  dankbar, 
als  an  sich  sohicklicfa  and  natürlich  scheint. 

Die  St«lluD^    ist   wiederum  der   des  .\poxyomeno3    ähnlich :   äiL* 
druckt  elaetiicbe  sichere  Ju^codkraft  aas.    F.s  scheint  dass  lile  meisten 
Aresratuen  ungefähr  denselben  ^taod   haben,   indem  der  Körper  auf 
dem  rechten  oder  linken  liein  luht,  und  das  andere  mehr  oder  weoif^er 
seitwärts  gesetzt  ist.    .Vuch   b^egnen  wir  namentlich  auf  den  Sarko- 
fagen  überaus  häoäg  Heroen  und  Dorrphoren  in  der  oämlidien  Stellung. 
Die   Photographie    lässt  die   Behandlung   des  Körpers   um    ein 
weniges  kräftiger  erscheinen  als  unsere  Abbildnng.    Gunz  Terschie<Jen 
ist  hier  und  dort  der  Eindruck  des  Gesichtes;  fö  hat  leider  unter  der 
Hand  des  Lithographen  i«inen  sehr  bestimmten  Charakter  eingt:büsst. 
In    der    Photographie    entäpricbt    dasselbe    durchaus    einem    T>i)us 
heroischer  Jünglingsköpfe,  welcher  in  der  kampanlschen  Wandmalerei 
hänäg  wiederkehrt.    Erinnern  wir  ans  zugleich  der  Provenienz  unserer 
Bronzestatuette,  so  wird  dem  Kundigen  ohne  Weiteres  klar  sein,  dass 
an  den  schönen  Kopf  derselben  sich  ein  besonderes  Interesse  knüpft. 
Der    Ausdruck    des  Gesiebtes   ist  in    der  Abbildung   heiter,    in   der 
Photo^r^hie   ernst,   stulz   und   lenrig.    Das  Haar   quillt   in   reichen 
vollen  L>jcken  unter  dem  lleUn  hervor,  der  wiederum  Yi>n  der  korin- 
thischen Form  ist  und  bekrönt  mit  einem  mächtigen  Busch. 

C.  Zu  diesen  Figuren  mbigcrer  .-Vrt  habe  ich  eine  dritte  von 
enerziscfaCT  Bewegung  lügen  mögen:  .\res  wie  er  kampl'muthig  in  die 
Schlacht  stürmt.     Das  Original   befindet    sich    im    alten  Museum    in 


Kniet  ScoTcU^j-Jü'  bei  Boaülan  T.  III  Burel.  pl.  30  und  bei  Clarac  pl.  221. 
Bi«r  freir.  ibenü  d;e  Hsud  sn  den  Uelmsciuni):  dft^e^n  leet  die  sitzende 
Aice^«  Am  Giebel  da  kftpitoHaUchen  Jupitertemp^la  Mun.  iuetl.  dtU'  lost.  V 
1,1^1.1  UT.  34  iTgi.  mrch.  Ze::.  1?7'2  S.  3;  die  Hand  o^n  auf  den  Helm. 


l^'-rliii'f,  'U't  ''inK'''lriickt<'  H'ilzHchnitt  ist  nach  einer  schönen  Zeich- 
iumtf,  JitJ((cf';rti«f.,  ilU;  tM(;in  Frtrund  Herr  ArchiU-kt  Keinike  von  einem 
nur  'lurcti  K.  (/iirtluK  Vürmittellen  Ab^us^  genommen  hüt.  Obwohl 
ihr  Olti>rfliu:h(!  ihr  Unm/.*'.  (ihre  Hohe  beträgt  6Vs".f  an  einzelnen 
ntt!lli^ii  iHi't  iminenMich  iiri  (iuHichtu  stark  (gelitten  hat,  trägt  sie  doch 
(lii*  iSjiiimi  groHKiT  Schönheit.  Die  Unterarme  sind  abgebrochen;  ohne 
/wcifiil  hi(!lt  lue  linke  Ilfind  den  Schild,  die  rechte  entweder  Speer 
oder  Krhwcrt.  IJngi'ninin  hiiuHu  haben  griechische  Städte  ihren  loknlen 
Ileroii  III  iihnliidii-)-  Ilititung,  nackt  bis  auf  den  He)m,  bewehrt  mit 
H|ii'<T,  odi'r  kiir/eni  Schwert  und  Schild,  auf  ihre  Münzen  geprägt*). 
Abr-r  iiiK'h  An>s  erKcheiiit  ebenso  auf  Münzbilderu;  von  ihm  ist  das 
Mdliv  wohl  erst  iiiif  liwrocn  (llwrtrageu,  aber  schwerlich  nach  Belieben. 
Mihi  hat.  ihn  tiiit  jtirbl.  erkannt  auf  Mitnzon  der  liruttier  {ligeniüiv) 
In  lii'ni  iinbärtiKeii  nackten  Kampfer,  der  Schild  und  Speer  vorstreckend, 


')  tVinloriolin  kloinviv  KiiiihI  und  InduBtriu  S.  398  n.  165  1  >  besubreibt  dio 
h'iKui-  rii|)ii<iuli'rnutMi<ii.  'Nucktor  Jüngling,  diu  Ilniat  vum  ächwertriemeB  durch- 
Mi>liiiitl.pii,  Hill,  i'iiii'iii  I[('Itii  Hilf  dem  Kopf.  Die  beiden  Armo  ft-hlen  vom  KUen- 
lht|Iini  Kii.  Ocr  JiuittliiiK  Mi'hrcitel  mit  starken  Scliritteu  davon,  während  sein 
Ki\|il  KJcli  t>\nW  iiiiidivlit.  ltoidi>  Kurhc  restuurirl,  Ks  int  gowias  etwa»  Horuisches. 
1>»N  Muliv  ml  *i>lir  m<liiiTi  und  dor  ftniir.o  Chnnikteir  drr  Figur  griLuhiscb.' 

')  Niinioiitlii'h  di(>  0|MiiiUpr  .\iax  don  Lokrer  (Miiinnet  d^scr.  II  S.  91, 
Siijuil.  111  1*1,  1\  4,  ft.  \[il.  S.  <?!>  ffif.,  mit  dem  Numen  Jescr,  Ana  med,  du 
.>«l».  Hh|m>.'  jil.  11  -.»IT.  Aiinuli  dciriiist.  lS(i(>  S.  SSI,:  dieThelwner  Kadroos  (Mil- 
1tiij]i<ii  Hiio.  tniiiJi  r»f,  IV  14.  den  .Vhdruck  i'iue»  voll*iäiidigtri.'n  Exein^larcG 
\<>islAnk<>  wh  Mi'ini  ImhiHtf-UluiiuT^.  dio  Tc^o.tten  nuhrschoinlic-h  den  Kopheus 
(HtMiidflMl  UoiK.«  11  2.11».  ih.Tbook  OaI.  her.  BUdw.  Alias  Taf.  XI  4.  vgl 
Ovoibivk  (.»1  1*1".  \XI\  lÄ.  AivhaooLvi-i  vol  X\X11  r'  -^^  S.  Iö2).  die 
S\ cnViiMnor  de»  l.puVanpiti  ^^>khll  d.vtr.  n\im.  I  S.  24S.  .\nDali  dell"  In»t. 
ISW  S.  .<I0;  «■itii'n  .iMrilok  mit  diT  rmorsohrifi  .frijfr-fm,-  und  dtia  Vorde:- 
iJtoil  r-in«*!'  \iir  doTH  Hi'nM"  snl'  dorn  Küfki"!)  iii-jr^nden  Widders  besitze  ich  durcii 
H^-r.'n  ImhiVif*  (liiU^V  die  Ajjv.^dipr.  TrikactT.  Ku-ricr  üubekaiiiile  Ueroen 
i^'omhf  mvK  Hnntor  Ml  ].'>  IS.  TavJ.ir  ^~.^^nK■  iMirr.i  7r.iis.  Kr.i.  T  11.  Moauni. 
d*«))' Iiml.  Vni  IWS  U\,  .^li?  'I  Vnilr!.^!-.:  l-ttffcT.  sich  v.ii: -. iinjr-.a  diewr  Hirroen 
*«np<*n  lV*ii'lii,iijrrTi  >H  A:-.'*  .  .wi-.'t:  -.  -.:.  i  rtci'ji  u::ä  Tiitlüc  *fci  die  Ver.hrung 
d<*  Xw»  h.';ini(ro.h .  .!).■  >i;-skiis*:ii*r  wiü^:^  .iir.  Kojf  de»  .Ar«  >ci  ihre 
Mflnron.  loh  if.Msv.k.-  Hr-irr.  ln-.:,^.i;  ,i-v  A,'.".r.;k  ■.•■.'.•.-.•t  sf'r.T  fCUl^iz.  Gold- 
miinrr  v,ir  S\T^t,ii>  jk.i  (•:■.•<'■'■  !.--lv'Prl'rkr:.;,rif;.  '.ic'i'i'.-iir'i'ic  K>"i:  ä-.r  cenai. 
■iihow>>i>»iti.ti  1  It.:,  ,V'j  K..i>', :  .ii-T  Y.*.,  ir;,i  ;-Ti- ..!,"!■:  wi-.-.üi  i;-.  A-fschniT 
llpMw  lT%i>ii  Sei.».!,!  ,  .!.'t.  •..'.•fr  i^'if.^  .(•■;     m-' 'ffr    ;,:•-.  Yi.' Ff  T.  ^^f.i-.^trf  ^err 
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ilen  Udm  auf  dem  Kopf,  zum  AngritT  voretjjrmt.  Ueim  itie  bruUisrhen 
Mamertiner  seUten  den  Ko|>r  des  Gottes  auf  ihru  MtiDzuii'i,  tiitd  ilie 
Lulc,  udche  auf  ciixüti  vun  Magnan  publizirtcn  Exemplar  am  üoden 
üitzend  zuKefugL  ist-),  dlirfte  ebtr  Ares  als  irgend  eUieui  ]Iprocn  zu- 
komuimi-  i^wci  andere  siml  nach  AbdrQckeii ,  die  ich  Imbool-Ulumer 
verdanke,   hier  abgebildet,  zugleich  mit  einer  schönen  Mtinze  von 


lletBft&a.  die  gleicbfalls  dits  Bild  des  Are^  xu  tragen  scheint.  Oa»- 
selbfi  gilt  von  der  verwandten  Figur  auf  Marmeitinemiünxm''^.  Imhoof- 
IMmner  crianert  mich,  da&s  auf  Munz(-ti  dieser  Stadt  (Ujeh  Pallas  und 
Artemis  in  ähnlich  vordringeuder  iSiellung  vurkomnien.  auf  Brettlsclicn 
Zens,  ein  Umstand  der  die  Annahme  be?>eätit;e.  dass  die  Kriegcrfignr 
der  Maroertiner-  und  Brutticnnünzea  gleichfalls  einen  Gott  vorfitelle, 
Ares.  Vcniiiithlich  wird  auch  der  Krieger  auf  Münzen  der  thrakidchen 
iJisyener,  der  toächtig  ausschreitend  den  Kopf  xurückwondet  und  ausser 
Speer  und  Schild  eine  Stumtleitcr  tragt,  richtig  Ares  benannt*).  In 
dcnulben  Kunipfatellung.  aber  in  ruhißerrm  Vorechreiten,  gewnhrt 
man  den  Ciutl  auf  römischen  I''ami1icnmtin%cn .  wie  denen  der  gens 
Sulpicia,  mit  der  Um»:hrift  'Marti  ultori'^). 

I^ne  Bronze  des  Wiener  Antikcnkabinets"),  der  unsri^en  ähn- 
lich aber  ungleich  gr(>ber  und  von  Sacken  -wohl  mll  Itecht  etniskisch 
genannt,  stellt  einen  jungen  Helden  vor,  welclier  im  Vorstünnen  das 


')  VrL  Müller- WieMler  D.  a.  K.  II  23.  244.  Dien  Ahbiiaunj;  ht  ührlgeat 
ohne  }äAe  Aehiilichk«lt ;  «s  liegi^ti  mir  Abdnlckq  von  vier  aehr  Huhimcn  Exem- 
plaren am  Imboor-iniiuiera  Siminlung  vor,  die  ich  v|iMt«r  ]mlilieir«a  werde*. 

^  Unfpan  RrulUft  II  VII.  wiederholt  von  UiUiu    g&l.  tnyth.  XXXtX  161. 

»)  Vgl.  8.  27. 

*l  Münze  d«g  BeptimiuR  Sevcrus.  nach  Voltcreuk  Kleota  numam  III  7  bei 
Millin  XXXIX  153. 

■)  Vgl.  Theiaur.  Mor«ll.  SulpiC,  I. 

-)  SMkcD  Tftf.  X  t. 
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Schwort  mit  der  Rechten,  die  dco  Griff  noch  hält  —  das  Schwert 
selber  ist  verioren  — .  aus  der  Scheide  zieht,  während  die  Linke ^  wie 
ihre  Ih'^hlun^  beweist,  den  Schild  hielt.  Ich  zweifele  nicht,  dass  auch 
in  dieser  l^runze  .\res  zu  erblicken  ist.  Nicht  mioder  wahrscheinlich 
ist  mir.  dass  jene  häufig  begegnenden  etruskischen  Bronzefigaren 
eines  jungen  unbärtigon  Kriegern,  der  In  völliger  Kästung  zum  Angriff 
vorsohreitet,  den  Kriegsaott  darstellen '  i. 

In  der  Formongobung  weicht  die  Berliner  Hgur  von  den  beiden 
.imiervit.  «eiche  vorher  besprochen  wonioo.  beträchtlich  ab:  sie  weist. 
Aüi  ein  t^trigiual  älterer  Epoche  zurück.  Wie  der  gewählte  Moment 
e:-tn  .ir..loren  deschmack  verräth.  ist  auch  der  Körper  strafler  und 
r.iT*ip.'r  cebiliiot.  rnior  dem  korinthischen  Helm  kommen  reiche 
1  vktrm.issen  honor.  das  Gesi^-hi,  clw\hl  seine  ttbenläche  zerstört  ist. 
r\s',w  ;ii!ror.dI.ches  Aussehen,  der  Mund  -st  etwas  gevffinet. 

Icb  habe.  al>  charakterisiische  Darstellungen  des  Ares,  drei  Bronze- 
StJüuolies  aneinander  gereiht,  die  nicht  etwa  dadurch  als  solche  sich 
&a>«e£¥>n.  d.-iss  Ilaliung  und  Bewegung  derselben  dem  Kriegsgott 
auir^hl.i^l  ch  TUKaiuen-t.  Auch  spricht  der  Typus  der  Köpfe  nicht 
:n  Ahst\ut  r«ir.^ondiT  Worso  zu  Gunsten  des  Ares:  er  tluctuirt  hier 
r.xh:  «cn.gor.  als  »t  os  vorhin  bei  den  Bry-czebüsten  wahrnahmen, 
ö.;e  ».r  tr.-vdem  mit  gutem  Gnindo  Ares  viodicn  haben,  lue  Art 
AT  :V*ch7ung  en;>prt.'h:  7»ar  den  sxhereE  BJdnis-sea  des  Gottes, 
.4,VT  ji;Kh  s,e  k.snn  an  sich  ke.nec  Aas?chiij  geben,  ^i'.l  i^e  mit  .dem 
zi€T:..-ti'Xi  ,\'ilje::.e-.iien    i-rauch  dir  Hiri-eiiiarsiell^iiiceii  übereinstimmt. 


■    v^-     :    i;  Srw.  .:  at-c-  S.-'n  V.  T.   t.  Tz-:T.-:ir  r^.:^-»  d-  Fr»nM  pl.  19. 

'    AT>.w.:?f  Rrvr.r:  f.r:TVT.  Ä«  ;  -.ffriiv-sr-  Ar?*,  eii  ifs  riibcs^a  Typus 

rccfi.-r.": .    v.r'.i    rrir>JT   Tv.V;'.";n   »•j.T.ifr.     Si«    i.f   w.Vtij'3»'~e-e  SiAlsrtW  von 

r.fc4  --.--i.  .7.  .-.f   .-.ivr:.:-   Ät^  y^Y-vcn  r-,.i  äf— .  FKrtr.-r.;-.  .r.  .v.*  L:=s-?  i*:;  5p"er 

rift-  .7  ä;:.  X.-.:_3..  i-,  .V  '.r.*i.  :>'-l  >  l'.r  li*  Sf.  _ii  t.c.  eiz«  »r.iera  bei 
Ctiyita  £«,^fpi;  1~  tiI.  ;21.  '.  »v  -r^r  in  l.:z.t'.  a;r.;r  irö-V-  in.  Kic*  vC-Uig 
a>;AR/  Ä-;i»w.nrir   i«   .Krw   SJ.^    cza   Ar'r.,ii.,i.^   -.z.    L'.t  Le-ii^ra    üf'.i    xari 

ÜT,  AAunr   haur-   M-.'.hT.    Macv-ua   ".f.;     t^i      :\    'x    f-     Si'    sft".   '*=.   ^«  er- 
SMtepK    ÖKz.   Sp«r.    -.r.   ätr    i,.i.t.'x    cvi-z    sj^-ikt.  >.:-.ä.    iir    Unke 
A  IdfaM  kB  ft»re  Suji.m.  iu  "^t-iicfi  i-.^l  v.it   hi-z.  ~f-itt"t'*rpeii  bedeckt. 
koir.   H£   t»   Kit  Or^,TiL.    t^i   t*   tux  ir  ins  l^t:k:.iiiif.  Er- 
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So  könnte  meine  Deutung,  obwohl  sie  durch  die  Verglnchung  der  von 
mir  zusammengestellten  Büsten  und  Münzen  näher  gelegt  ist  als  jede 
andere,  fraglich  erscheioen;  und  in  diesem  Fall  würde  immer  wieder 
die  Entscheidung  schwanken  zwischen  Ares  und  ÄchilL  Ich  glaube 
aber  meiner  Ansicht  eine  starke  Stütze  verleihen  zu  können,  wenn  ich 
wahrscheinlich  mache,  dass  wir  schwerlich  eine  plastische  Einzeldar- 
stellung des  Achill  besitzen,  und  dass  alle  oder  fast  alle  jene  Statuen 
und  Köpfe,  deren  Benennung  schwankt  zwischen  Ares  und  Achill,  auf 
den  Ersteren  bezogen  werden  müssen ').  K»  handelt  sich  hier  haupt- 
sächlich um  jene  Gruppe  von  Figuren  und  Büsten,  deren  bekanntester 
Repräsentant  der  sogenannte  Achilles  Borghese  ist.  Ich  glaube,  dass 
die  folgende  Zusammenstellung,  indem  sie  von  sicherem  Ausgangspunkt 
zu  den  fraglichen  Darstellungen  vorscbreitet,  zugleich  eine  Serie  bildet, 
deren  Zusammengehörigkeit  nicht  geleugnet  werden  kann,  und  dass 
auf  diese  Weise  schon  die  Zusammenordnnng  unsere  Frage  entscheidet. 
Gelegentlich  werden  andere  Erwägungen  zu  Hülfe  kommen. 

a.  Eine  sichere  Grundlage  giebt  die  Statue  des  Ares  vom 
Fastigium  des  kapitolinischen  Jupitertempels  ab,  welches  jüngst  nach 
dner   Zeichnung  der   Coburger   Handschrift  in   der  archaeologischen 


')  Freilioh   beschreibt   uds   Christodor  ein«  ErzuUtue  des  Achill,    welche 
im  Gymnasion  des  Zeuxippos  ia  KooBtantinopel  Btaad,  folgeodermassen,  ccpbras. 

291  fi: 

atjfft^tfi  S'  ävlovXoq  fiäfinfro  diog  'Axii^vi, 
■yvfxvos  idiv  aaxiav.  tiöxtve  f*iv  fYx°^  iklaativ 
dtSiTi^,  axm^  ii  aäxos  }iakxiiov  AciQuy 
a^riifittii  «/v^eiTC  ftö^ou  (f  «nintftntv  aniil^v 
9ägai'i  Jolfi^tVTt  TtSijy/iivos,  ai  yäp  OJiantd 
yv^tTiov  i)9os  lipatvov  aftriiov  AiaxtJäiDv. 
Alio  war   die  Figur  der  Rüstang   ledig  (da  näxia   schwerlich   die  Rüstung  be- 
deuten kssn,  scheint  mir  das  Wort  verdorben),  und  trag  Nichts  in  den  Händen; 
Aber  die  Haltung  der  Arme  war  als  fübre  der  Held  in  der  Rechten  den  Speer, 
in  der  Linken  den  Schild.    Das  Gesicht  drückte  kriegerisches  Feuer  aus.     Ist  es 
für  uns  maasBgebend,  wenn  Christodor  diese  Statue  für  Acbill  hält  ?     Ich  glaube 
nicbtj  wir  dürfen  hieraus  nicht  mehr  folgern,  als  dass  ihr  dieser  Name  beigelegt 
war  in   dem  Katalog,   den  Christodor  benützte,  oder  der  Aufschrift,    welche  die 
Statue  trug.     Denn  dass  der  Ekphrast  sich  an  bestimmte  tituli  hielt,  die  ihm  vor- 
Ugen,  wird  durch  einige  Stellen  seines  Gedichtes  erwiesen  (383  ff.  407  ff.).    Die 
'ttfttnae  Aobilleae'  waren    eben  ein  bequemer  Gattungsbegriff,  der  vermuthlicb 
auch  auf  Statuen  des  Area  angewandt  wurde. 


Z«ttane  atNKbtMet  worden  m*  .  Der  jogendlicbe  GoU  steht,  gemie- 
aus  -^haaend.  aai  «iner  kleinen  Basis,  anbekleidet  bis  auf  den  hobeo 
Helm  and  die  Chlamr= .  die  leicht  auf  die  linke  .'^cfanher  Tomtlber 
cHegt  >3t  dod  TOB  dem  linken  Vordfrarm  herabhängt.  Die  erhobene 
Rechte  f^ät  den  aafgestemmten  Speer,  die  niedergehende  Linke  hält 
dad  Schwert,  wekhefi  aafwärt»  gerichtet  iit  nnd  am  Oberarm  anlehnt. 
Ea  ontertiezt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die^e  Fignr  einer  römischen 
TempelitAtue  ziemlich  getren  nacbirebildet  i-^t.  Anf  Münzen  der  gens 
Mesciuia^  steht  eine  ähnliche  Aresstatne  auf  hohem  S<jckel  mit  der 
Weihinaehrft  S-P-Q-R-V-P  REDCAES-  .  die  mit  geringer  Ver- 
ändemng  mehrmals  wiederkehrt.  Eine  Münze  von  Paestom  *)  weist  die- 
selbe fizuT  anf  ganz  niedriger  Basis,  und  diese  fehlt  ganz  anf  den 
Familienmänzen  der  Clandier,  welche  Ares  in  der  nämlichen  Weise 
darsteHen*!.  Eine  »chone  Mamertinermüoze  mit  nah  verwandtem 
BiMe.  in  Imhoof-Blnmers  Besitz,  ist  hier  abgebildet.  .Ares  hält  in  der 
fCechten  das  Schwert  mit  dem  Parazoninin,  in  der  Linken  die  Lanze, 
an  die  der  :^hild  lehnL  Eine  zweite  anterscheidet  sich  durch  den 
mangelnden  Helm,  stellt  aber  sicherlich  aach  .Ares  dar:  hier  ist  da^ 
reiche  Haupthaar  bemerkenswerth. 


b.  Mit  dem  kapitoUnischeu  .Ares  stimmt  eine  angeblich  aus  dem 
Pelnponnes  stammende  Statue  in  so  augenscheinlicher  Weise  Qberein, 
dass   aoch    ihre  Bedeutung   al=   gesichert  angesehen    werden    muss>). 


')  A.-eh.  Zeil.  1«T2  T»f.  57. 

*)  V2L  CobeB  ii«9cr.  des  moaii.  de  U  rep.  Rom.  pl.  27,  1.  2.  5. 

■;  C».-elli  UT.  135.  108.  109. 

•>  Coh«  p:.  12.  S.  9.  12. 

*f  Pucüidi  TAon.  Pelopona  .  Titelbild.  Vgl.  Raoal  Rochette  Mon.  ined. 
S.  53  fff .  o.  10.  In  Beziehoog  auf  die  Aoordaang  des  Gewvides.  denen  über 
die  hake  scÄ^Lur  gelegter  Zipfel  in  der  Abbüdoog   wie  eine  Löwe&tatxe  aus- 


üeber  «inifie  Bronxebitder  den  Area.  n 

Der  rechte  Arm  ist  abgebrochen;  zur  Stätze  für  die  über  den  linken 
Arm  fallende  ChlamTS  dient  ein  Panzer,  welcher  am  Boden  steht.  Die 
Figur  ruht  mehr  auf  dem  linken  Bein,  die  kapitolinische  Statue  auf 
dem  rechten,  und  setzt  das  linke  in  ähnlicher  Weise  zurück,  wie  die 
Bronze  von  Fiume. 

c.  Eine  in  Ostia  gefundene  Statue,  die  nach  England  gekommen  *)> 
weicht  nur  darin  von  der  vorerwähnten  ab,  dass  hier  die  tlhlamys  von 
der  linken  Schulter  quer  über  die  Brust  gebt  und  auf  der  rechten 
Achsel  durch  eine  Spange  zusammengehalten  ist ;  an  Stelle  des  Pan- 
zers fungirt  ein  Baumstamm.  Diese  Sttitue  trägt  die  Aufschrift 
MARTI.  Es  ist  bekannt  genug,  dass  man  in  Tempel  und  Kultstätten 
auch  die  Kunstdarstellungen  anderer  Gottheiten ,  als  der  eigentlichen 
Inhaber,  geweiht  hat*);  immerhin  aber  war  durch  diese  Inschrift  die 
Annahme  am  Nächsten  gelegt  worden,  ftir  welche  nunmehr  die  Co- 
burger Zeichnung  endgültig  entscheidet.  Ueher  den  Charakter  der 
Kürperformen,  Bildung  und  Ausdruck  des  Gesichtes  wird  kein  Kun- 
diger aus  den  Abbildungen  bei  Guattani  und  Clarac  Schlüsse  ziehen 
mi^en ;  doch  darf  vielleicht  das  volle  lange  Haar  hervorgehoben  werden. 

d.  Mit  dieser  Statue  haben  schon  die  Herausgeber  der  'antiken  Bild- 
werke des  Lateranensischen  Museums*  eine  nah  verwandte  des  Lateran 
zuammengestetlt").  Sie  ruht  nicht  auf  dem  linken,  sondern  auf  dem 
rechten  Bein;  das  Gewand  fällt  im  Bücken  breit  und  tief  herab  und 
bildet  einen  ruhigen  Hintergrund  der  Figur;  der  Panzer  hängt  über 
einem  Stamm  zur  Rechten.  Beide  Arme  sind  ergänzt  Die  Vei^lei- 
chung  der  ähnlichen  Statuen  des  Gottes  könnte  auf  die  Vermuthuug 
leiten,  dass  die  Linke  das  Schwert  geiUhrt,  wie  auch  der  R^taurator 
annahm,  doch  in  etwas  anderer  Haltung,  und  die  erhobene  Rechte 
den  Speer.    ludessen  scheint  der  letztere  auf  dieser  Seite ,  vor  Baum- 


■idit,  itimmt  f^nan  überein  die  auch  sonst  ähnliche  Statue  dea  Caligula  hei 
Tiaoonti  miiB.  I'io-Clem.  lU  tav.  3. 

■J  Quattani  Mon.  ined.  1806  Taf.  18,  vgl.  S.  87-92;  Clarac  827,  2074, 
Tgl.  Fea  Tiaggio  ad  Oatia  S.  63,  Raoul  Rochette  Mon.  ined,  S.  63,  Hirt  Bilderb. 
S.  62,  Welckar  das  akad.  Eunstmus.  (II.  Aufl.)  S.  SO  n.  45,  Urlichs  a.  a.  0.  S.  36. 

')  Schon  Welcker  a.  a.  0.  citirt  hierfür  Annali  VI  198;  vgl.  ausserdem 
Letronne  RerOe  arch^ol.  1844  S.  386  'sur  l'usage  des  anciens  de  oonsacrer  1a 
Statue  d'un  dicu  i  uo  autre  dieu',  K.  Keil  issoript.  Etoeot.  S.  87. 

»)  A,  a.  0.  8.  79  fgg.  n.  172,  publicirt  von  Clarac  63B,  1436  und  von 
Oarmcci  mus.  Lat.  tav.  XXVII. 


w 


Deber  efnlg»  BmwbDdBr  im  Ant- 


«Umm  and  I'ünzer,  keinen  pas$«ndca  Platz  zu  haben,  and  die  Ver- 
fasser der  IteäclireibuDg  des  Lateranischen  Muävuuitt  urtheilen  wohl 
mit  Recht,  dass  Haltung  und  AnUge  der  Figur  der  Annahm«;  (^nsttg 
aind,  sie  habe  ure|träng1lch  den  Speer  in  der  Linken  gehabt  Dieser 
Fall  ist  der  seltenere;  es  knoote  wohl  bei  Kinzeldarsteliungen  des 
ijuttes  nur  da  pa&send  erscheinen,  ihm  den  Speer  in  die  Linke  ^u 
geben'),  wo  dir  Hechte  mit  dem  Schwert  als  der  ILiuptwaffe  und  dem 
«e^ntlicbcn  Attribat  ausgeHtattri  war'),  oder  anch  der  Gott  fern 
von  Krie^gedanken  in  feiernder  Iluhe  unil  versenkt  in  IJebessinnun 
voi^efübrt  wunle*}.    Ks  ist  berechnete  Absicht,  daüs  der  Area  Ludoviai 


■)  StaUos  Mtfaililert  in  der  Tbflbua  wie  Ares  dahinfAhread  «uf  aeinem 
Krivgsu-Hjtvn  voo  Aphruditv  uuritch&lMu  wErd  mil  tirtliotum  Vorwürfra  und 
BiU«o;  da  b«imt  ««  von  tbm.  111  393 

luutain  Ineva  trsDtiumit  «t  alto 
—  bftad  Bora  —  deailuü  carro,  clipeoque  reeeptam 
hiedit  in  taiplexn  dietiaque  tU  miiloet  amicit. 

*)  VgL  fulgcDda  Arostnldatsaa :  Sacken  d.  Wiener  Antikcnkab.  I  TaS.  6.  3. 
Hga.  Borb.  1  46,  V'Ul  66,  und  die  obco  abg«1iüdeU'  Munertiitermiia».  Sv  oh 
Area  «iuxeln  limrebrt  mit  Speer  and  SahiM  daatcbt,  und  bo  crscbMnl  er.  un- 
lArtig  nitd  birtig,  auiwrordentlicb  oR,  h&U  die  Rechte  d«D  Speer.  Man  wird 
nicht  Figuren  antg^atbalten,  wie  dai  kl«üie  Nftbcnhild  auf  di^m  Feld  der 
Ubuen  tod  AnlnUa  Koanm.  dell'  Inat.  I  tav.  H,  1.  2  (liiater  cinom  AUianekopfi, 
walcboa  dan  ABbralüacheo  C,rüt^ntigahtro»  Qorgo*  (Tgl.  Aniuli  I83i»  ä  3H  IT.) 
dantalll,  nackt,  den  Hefan  aoF  dem  Kupf,  wie  er  die  Rechte  auf  dcu  Schild  legt, 
den  Speer  trat  itr  ertiobeoen  Liaken  fcathttlt ;  oder  daa  Bild  der  Virtits  aur 
röntiacbea  KatKnnnnspa  (vgl.  Cobeti  IV  pl.  5  and  18).  wo  «ic  übrigeni  di'> 
Ijaocenspitxe  gegen  deu  Boden  kehrt.  Auf  eiatm  römiicben  Ruhef,  Ter6flentlidit 
Bnr.  d.  litäiB.  Os.  1868  Taf.  TT  C  nimmt  .Km  an  rtn'^r  Opfersoen«  ala  Za- 
tcbaaer  Thail.  ganz  im  Tj-pus  der  stalaariachen  ParttollMiigtD  dee  Oott««: 
jugendliob  and  nackt  bis  auf  diu  über  die  linke  Schulter  geworfen«  CUain]r!< 
and  d(9D  kunoÜuKbtn  (leim,  and  stemnit  mit  der  Linken  den  Speer  anf.  indem 
der  die  euaamnirnijeschlMieDP  Kt^chte  in  ao0allender  Weiao  vor  die  Bract  hUt. 
Man  hat  »ich  wiihl  in  die««  lland  das  Schwert  tu  d^-nken,  mag  m  auti  im 
Original  abgebrocbea  oder  nnr  an  fldchtig  aogedffutet  sein,  daaR  der  Zeichner  ea 
abariehen  könnt«,  oder  mag  endtidi  der  Arbeiter  ua  au«  Naehliaaägkeit  «r«gge- 
tuatn  haben. 

*)  Irrtbamlieh  ist  Stark«  Angabe  (Phllolog.  %X1  S.  i3i),  dass  der  siU«'ado 
Ära  avf  etneni  R«li«fnt«daillon  im  Triumphbogen  dn  CWittantiii  (Müll^r-Wic- 
seler  I  Tu,  383)  di<r  liant«  in  d«r  Link««  halt«;  er  UUt  «ie  mit  der  R/^cbte^. 
U^brigena  aebe  ich  nicht  t^tn,  warum  diese  Fignr  einn  Kopie  vom  Area  des 
Skopa>  ido   *oll,   wi«    mit  Stark  Overbeok   ^GeMh.  d.   grieob.  Plastik  U  S.  IV) 


J^w  »inig«  Bn>au1)ild«r  änt  Arm. 


das  Schvferi  mit  der  Liokon  hält.  Aul'  dem  TerracotUrelief  Campaua 
hält  der  rahig  sitzende  Gott  den  Spcnr  mit  der  Ijnkcn,  und  le^c  die 
betttbbäuge&rtc  Rechte  auf  den  Schild ,  der  am  Itodeii  .steht ,  während 
Apfarodite  sich  im  Stehen  an  seine  rechte  Schulter  lehnt').  —  Der 
(iesichtsaasdruck  der  LateraniHchen  Statue  ist  trübe  und  Achwerniiithig. 

e  f,  Zwei  Wicderhohingen  der  Lateran ischcn  Statue,  ilie  eine  im 
Pabuzo  Mattei  iu  Itoni,  die  andere  in  der  Sammlung  Landsdowoc'), 
werden  angeführt  tuu  Benndorf  und  Schöne. 

g.  Eim.-  ätatue  der  Uluudellschen  Sammlung,  welche  als  Theseus 
ergfinzt  worden,  ist  unzweifelhaft  hier  einzureihen').  Pie  Chlamys 
fehlt;  die  Stellung  ist  wie  bei  b  c,  wie  dort  ist  auch  hier  an  der 
linken  Seite  «ne  Stütze  angebracht,  nnd  zwar  wie  bei  c  ein  Baum- 
stamm. Der  rechte  Ann  ist  mit  einer  Keule  ergänzt ;  sicherlich  war 
er  mehr  erlinhen  nnd  stemmte  den  Spwr  auf.  Die  Linke  ist  unthiltig 
über  den  Stamm  gelegt,  an  dem  da^  Schwert  hängl.  Ich  uiuss  den 
rechten  Arm  und  das  obere  StQck  des  Stammes  für  modern  halten, 
obwohl  die&e  Tlieile  unt<!r  den  Ergiiiizungen  nicht  verzeichnet  sind; 
gewiss  war  das  Schwert  in  die  Linke  gegeben.  Am  Helm  sind  Creife 
angebracht.  Das  Haar  scheint  genau  dem  der  Latersnischen  Statue 
zu  entsprechen;  der  Kopf  blickt  geradeaus,  gleich  dem  von  b.  Wire 
ef(  verstattct,  ans  der  Abbildimg  Schlüsse  zu  ziehen  aber  Foi-men  und 
Aasdruck  de»  Gesichtes,  so  läge  die  Vcigleichunj?  mit  ilem  Ares  des 
Lateran  am  Nächsten.  Ich  möchte  aber  hierin  ebenso  wenig,  ah  in  be- 
ziehong  auf  die  schlanken  Proportionen  des  Körpers,  der  Pubhkation 
Vertrauen  schenken. 

h.  Den  bisher  beaprochenen  Statuen  steht  der  'Achill  Borghese* 
weniger  nahe,  als  jene  unter  einander  stehen  *).  Doch  überwi^t  die 
Verwandtschaft  so  nehr,  das»  die  Identität  der  dargestellten  Person 
fttr  wahrscheinlich  gelten  darfl    K^  kommt  hinzu,   daaa,   wie  schon 


«animmt.  Eine  »chöno  Kit)>fermtinK«  der  Mimerttncr  mit  d<?ai  aitEenden  Ar«« 
fiadfit  lieh  in  llerm  Imhoofa  Stunmlung. 

*J  CanpAim  Op.  io  pkil,  II  104;  eino  Wi«derholung  diMer  Relief^liilte 
■kh  idi  in  HasQQiD  vod  Arles. 

*)  Hob.  Matt.  I  10,  Climc  643  A.  14SS  A;  SnO.  S445  A. 

>}  Sptc  of  uic.  Bcolptiire  U  T»f.  19. 

■)  Abf{«bi]det  P«'rr>er  «e^m.  noK  sigu.  1638  tav.  30,  Bouillon  TI  14E,Via- 
OQOti  mon.  »cAü  Borghes.  uv.  III  1.  Br&itn  Kunalmyth.  TaT.  85,  Clane  p\. 
38S,  3073.  Hrliphs  a.  ».  O.  S-  34.  Unler  den  aciiorvn  B«8prechitnf<«n  der  Statu« 
Hl  bsTVortali^lMn  di«  von  Frif^orioh«  Hauotoinn  n.  TW. 


8S  Deber  eini^  BronKebildor  des  Aivs. 

Andere  hervorgehoben  haben,  in  einigen  Gruppen  des  Areg  nnd  der 
Aphrodite  die  Figur  des  Gottes  mit  dem  'Achill  Borghese*  durchaus 
übereinstimmt').  Sicher  fasste  die  Linke  den  Speer;  ob  die  herab- 
hängende Rechte  ilas  Schwert  gehalten,  muss  sehr  fraglich  erscheinen. 
Nur  die  Finger  sind  ergänzt  und  die  innere  Handfläche  zeigt  keine 
Spur,  dass  hier  ein  Gegenstand  aufgelegen  habe. 

Obwohl  die  Figur  in  Ruhe  steht,  ist  das  rechte  Bein  wie  Im 
Schritt  vorangestellt ;  es  setzt  fest  auf  und  kann  nicht  als  Spielbein 
gelten.  Hierdurch  erhält  die  Statue  eine  schwere  Festigkeit  des 
Standes.  Der  Oberleib  ruht  wie  unbew^lich  in  den  Hfiften.  Der 
Kopf  ist  etwas  tiefer  gesenkt  als  am  Ares  des  Lateran,  das  lange 
Haar  legt  sich  glatt  und  schlicht  auf  Wange  und  Hals  ■),  während  es 
dort  voller  und  lockiger  ist.  Das  Gewand  fehlt,  der  Körper  ist  völlig 
nackt.  Im  Uebrigen  herrscht  in  den  Proportionen  des  Körpers  und 
im  Allgemeinen  der  Haltung  augenscheinlich  Aehnlichkeit"*);  ich  wage 
nicht  vom  Kopf  dasselbe  zu  behaupten. 

Coaze  hat  diese  Stutue  in  die  Reihe  der  Köpfe  und  Figuren  ge- 
stellt, welche  man  seit  Fnederichs  auf  Polyklet  zurückzuführen  pflegt, 
während  er  selber  vorzieht  sie  fUr  attisch  zu  halten  *).  Mir  schemt 
aber,  dass  der  Achill  ßorghese  kaum  irgend  einen  Typus,  wie  er  aus 
der  Htind  eines  grossen  Meisters  hervorgegangen,  rein  wiedersplegelt, 


*)  Besonders  in  der  kapitolinischen  Gruppe,  Miia.  Cap.  III  20,  Clarac  634, 
1428,  Quatremtsrc  de  Quiucy  mir  U  atatue  ant.  de  Venus  decouverte  dans  llle  de 
Milo,  Taf.  n.  2;  vgl.  Ü.  Jahn  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1861  S.  126. 

*)  Dieser  ganzen  Gruppe  von  Statuen  und  Kijpfen  des  Ares  ist  eigen  die 
überall  gleichmässig  vor  dem  Ohr  niedergebende  an  die  Wange  geschmiegte 
und  spitz  Eulaufende  Haarpartie.  Sie  findet  sich  gerade  so  am  Area  der  bar- 
beriniscben  Candelaberbasis  (Visconti  mus.  Pio-Clem.  IV  tar.  7,  Braun  Knnstmyth. 
Taf.  63)  und  des  erw&bnten  Terracottareliefs  Campana. 

*)  Dass  der  stützende  Stamm  hier  gerade  eine  Palme  ist,  wie  unendlich 
oft,  hat  nur  für  den  tcktouiBcben  Geschmack  Bedeutung.  Die  Behauptung, 
der  Palmenstamm  charakterisire  die  Statue,  welcher  er  als  Stütze  dient,  als  die 
eines  Athleten  —  besonders  Gerhard  machte  gern  von  ihr  Gebrauch  —  oder 
)>ezeicbne  doch  eine  Heziehimg  auf  das  Gymnasien,  gtehürt  xa  den  unerwieneaeR 
und  unerweiabaren  Sätzon,  welche  in  der  archaeologischen  Literatur  imnoT 
wieder  auftauchen,  wo  sie  bedin-ft  werden.  Auch  der  umstand,  dass  der  näm- 
lichen Figur,  wie  wir  sahen,  anderwärts  ein  gewühnlicher  Stamm  zur  Stütze 
dient,  spricht  gegen  eine  besondere  Symbolik  des  Palmatammes. 

*)  Bfiträge  7iir  (ie^ohirbte  d.  grioch,  Plnstik  S.  8  fg 


S4  lieber  einige  Broiu^ilder  des  Arei. 

HRgegen  ist  dem  9ni)eng  und  neXiagiog  "^pije  mächtige  Entvickelung 
dtT  Lenden  eigen.  Ein  merkwürdiges  Zeugniss  hierfOr  bietet  die 
homerische  Stelle  B  477.  Sie  deutet  auf  Vorstellungen  der  Götter- 
enicbcinungcn  von  einer  überraschenden  plastischen  Realität  nnd  Be- 
stimmtheit : 

xgeitov  '^yaftifivtar 

ofifiata  Kai  xetfalijv  ixekog  Jii  TeQjTtxegavvi^, 

"j4qh  de  ^cijy»;»',  (Tifgroy  Öe  Tloaetdätart, 
Wie  «Iso  filr  Poseidon  die  Breite  der  Brust'),  so  ist  för  Ares  die 
Kntwickelung  dt's  Unterleibs  bezeichnend').  Die  Kunstdarstellungen 
des  Poseidon  rechtfertigen  durchgängig  diese  Charakteristik;  nicht 
minder  muss  man  von  der  Hervorhebung  der  ^cjvij  des  Ares  annehmen, 
dass  sie  auf  eine  sehr  alte  und  ganz  allgemeine  Vorstellungsweise 
/urflckgeho.  die  nothwendig  auch  in  die  Kunst  Eingang  finden  musste. 
l'nd  Kwar  ist  xu  vermuthen,  dass  es  besonders  der  ältere  Arestypus 
govosen  sei,  velrher  diese  Eigenthümlirhkeit  zum  Ausdruck  brachte, 
während  die  jilngert*  Kunst  in  ihrer  Neigung  fflr  schlanke  schwungvolle 
Können,  btyabt  mit  einem  höheren  Ma&sse  von  Bewegungsfähigkeit, 
diesolbt'  verwischto').    Nicht  minder  auch  musste  die  Gewöhnung,  den 


'1  Kr  winl  «\uinr^tvK  ^nAont  Toa  rhräiodor  ecphr.  V.  65. 

W<^  Krklltrui^  ippht  Auf  dio  oben  «o^re^^'^  S:ti'.e;  M.  Si:hiDidi  notirt  flilaclilieh 
Jk  1^1,  .»aS4,     Vi;l.  •ohv'>l.  /i4T!i>  ;«*»■'»"  ri.«  r.'.  «>i.-.  ;.-»-tu^  ufAv.  Etym.  m.  p.  414, 

t^    J^H<    /i    f)    «■«ü^o«    fiH)    I.-    i.-<    C*f    ^tnir.t  n-J  (>--  ^murjt  aal  rö  .ic^   d-ra 
(<f«^«A,     HwTDwh   )t1    \m  Elvn.   s:.   cu   ^ae=d:TV^  li    i.V   »*■  ffmxor  «oi  rö. 
Cmviv«.  «w  »Jv^i»  J*r   «vi«  Ä.-»rtvv:u    hhi.    VtbT^s*  fu«te  d:*   gsnze  Stelle 
*t'A»>'«  ISo  v'>tni'«o»to»vt*  iV    XU  i>    407  K  «^r  rKiii^.  irie=  er  Tom  Vergleich 

»i(t*f.  W*sa  Mt  ÖA^vyvs  -.s  i«  IViKwa  ÄÄ.  #  Seisf.  ::enio  e«t  feroei 
|<K«w««ii.v  Mut»'  i^yt  S<e.  HijjvilTV  <".«  MatL*  btlJif?ri  p«r;^>re  luior  i.  to 
«*i  4hnX  m»  «kW  Klp«tkiv.hc&bKl  k:^^;^TVT^.-bf^.  dSe  der  Eriegsgott 
ftmim  iM  wH  Am  «betAv  fvKJÄew«  Hkvw=  ;  k>  virÄ  Henk>f  tos  Theokrit 
Sit  V$  «tW  t^fww   «Miriv  t^MK  f*aussi- 

*l  Mm  «mm  jftwo  w^.le»fT&»AnM:  y>«^.;xf  xx^i  e=;$(vr».  dui  An* 
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ELfiegsgoU  als  den  zärtlichen  Geliebten  der  Aphrodit«  zu  denken,  be- 
wirken, dass  man  seine  Erscheinung  modelte  nach  einem  allgemeinen 
heroischen  Schönheitsideale.  In  diesem  gingen  urwüchsige  Besonder- 
heiten der  Gestalt  zum  Tbeile  auf,  welche  zusammenhingen  mit  der 
mythologischen  Natur  und  Bedeutung  des  Gottes. 

Bekanntlich  tritt  bei  dieser  Statue  ein  schwieriges  Detail  hinzu 
in  dem  Ring,  welcher  das  rechte  Bein  über  dem  Knöchel  umschliesst. 
Es  scheint  mir,  wie  Kekule '},  dass  für  denselben  weder  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  Achill,  noch  unter  der  anderen,  dass  Ares  dargestellt 
sei,  eine  befriedigende  Deutung  gefunden  worden  ist.  Am  Wenigsten 
hätte  man,  um  aus  ihm  ein  Argument  für  die  erstere  Annahme  zu 
gewinnen,  neuerdings  wieder  zurückgreifen  sollen  auf  eine  Methode 
der  Kunsterklärung,  die  mit  allem  Fug  für  überwnnden  gelten  durfte. 

Diejenigen,  welche  eine  Fesselung  annahmen  —  und  Friederichs 
scheint  mit  Hecht  in  dem  U'ng  eine  Fussfessel  {niöt^)  zu  erkennen  — 
duriten  sich  berufen  auf  den  nachdenklichen  trüben,  heinahe  klagenden 
Ausdruck  des  stark  ga^^enkten  Kopfes.  Und  doch  ist  schwer  möglich  die 
Statue  mit  der  Situation  des  bei  Aphrodite  ertappten  Ares  zu  reimen. 
Ich  möchte  weit  eher  an  einen  trionfo  d'Amore  denken.  Der  Ares 
Boi^hese  und  mit  ihm  vielleicht  der  des  Lateran,  ei'scheint  als  eine 
modifizirende  Verwendung  des  vorhin  besprochenen  Typus ;  und  dass 
dieser  hier  dem  beliebten  dichterischen  Motiv  von  der  unwiderstehlichen 
Gewalt  des  Eros  angepasst  worden  sei,  ist  eine  nahe  gelegte  Ver- 
muthung ;  ihr  würde  der  Ausdruck  des  Gesichtes,  die  Haltung  der 
Figur  günstig  sein,  und  die  schwere  Wucht  des  Leibes  käme  -so  zu 


(9  381),  in  der  Ilias  auch  noänoKt]!;.  (^  2C5).  Die  Natursymbolik  bringt  es  itüt 
■ich,  dass  die  Beiwörter  und  Zuge,  wcicbe  an  den  Personen  der  Götter  haften, 
theilweiie  licb  widersprechen,  denn  die  Naturobjecte  können  nach  sehr  ver- 
■chiedenartigen  Seiten  und  ZuBtiiiden  betrachtet  werden.  Die  plastische  In- 
diTidaalisirnng  kann  daher  nicht  alle  Zage  aufnehmen,  sie  UsHt  von  den  alt- 
fiberlieferten  Beiwörtern  diejenigen  zur  Seite,  welche  sieb  dem  poetisch  ausge- 
stalteten Charakter  nicht  willig  anschmiegen  mögen.  Und  zu  diesen  gehört 
gewiss  jenes  Epitheton  des  Ares,  Tnochte  man  auch  fortfahren  ihn  als  'geschwinde' 
ZQ  rühmen  so  gut  wie  ir)|;end  einen  streitbaren  Heroen.  Uebrii;euB  ist  bemerkeiis- 
werlh,  dass  in  der  naohhomerischen  Poesie  diese  Qualität  des  Ares  gar  keine 
Rolle  spielt.  In  einem  Epigramm  des  Aristotelischen  Peplo:^  kommt  räxü;  Uaf! 
vor  (n.  6.  Bergk  poet.  lyr.  p.  650),  olFenbar  nicht  mohr  als  eine  homcriscbc 
Beninisceiu . 

*)  Kekule  d.  akadem.  KunstmiiR.  zu  Bonn  n.  !>89  S.  97. 


^^nchfioAn  Wirkang.  Aach  wirf  wohl  nar  durch  »l'«*  VcruswtzuDg 
4m  Schwieriizlceit  gel/ie.t.  lUsa  die  Lisice  der.  Sp«er  eehihea  hit.  ohne 
dasa  doch  die  aQtflcea  Tb^ik  der  rechten  Hand  der  Aimahiiie  sflastig 
wiren,  sie  habe  das  Schwert  om^hl'JsaeQ. 

Meine  Vennathan^  kannte  ich  leicht  weiter  aoäBpiniien  and 
nötzen,  ea  laaaen  sich  ihr  rielleicht  aarh  £.nw«iidangeo  entgegen- 
atellen.  Mir  scheint  das  Problem  geh<jre  zu  denen,  deren  L&snnj  vir 
Ton  der  Zeit  and  einem  glücklichen  Fand  erwarten  dörfen. 

i.  Eopl  Bniät  und  Oberarme  von  einer  genau  entsprechenden 
Statue  befinden  sich  im  Dreadener  Aoeosteum.  Nar  kommt  hier  der 
von  der  linken  Schalter  «chrig  Ober  die  Bnist  laufende  kosstrekh 
gearbeitete  Schwertriemeo  binza'«. 

Ich  3ebe  ab  von  einigen  Tietleicht  entfernter  stehenden  Statuen, 
wü  dem  Area  der  Villa  Albani'i.  und  einem  fenneiijtlichen  Alexander 
im  Lauttc  *}.  ttod  reihe  an  den  Are^  Borebese  d[e  Bastes,  welche  dem 
Kopf  dieser  Statue  genau  ent^recben. 

I.  Eine  augenscheinliche  Wiederholung  desselben  t<äadet  skti 
in  der  Mänchener  Glrptothek.  abgebildet  in  Brauns  Vorschule  der 
Kunatmrthologie  Taf.  h4,  und  besprochen  Ton  Brunn  in  seiner  Be- 
achreibang  der  Glyptothek  n.  91.  Der  Kopf  i=t  gendaus  gerichtet, 
der  trObsEonige  Ausdruck  ^scfawundeo.  Die  CebereinätimmuDg  der 
Zftge  ist  evident:  die  Anordnung  des  Haares  die  nämliche  bis  ins 
Einzelne;  sie  ist  dieser  ganzen  Gruppe  tou  Köpfen  eigenthömlidi. 
Ebenso  scheint  der  tot  und  unter  den  Ohren  keimende  Backenbart  für  die- 
selbe charakteristisch:  er  wiederholt  sich  an  den  jugendlicba  Aresköpfen 

>..  Becker  kafosbeam  11  35. 

*•  Wenig  xaTerliMig  berwuge^ben  bei  Clane  pL  S33  B,  S0T4  A.  Tgl. 
ladieazwne  uttiqmr.  per  la  nlla  labart).  dell'  eecelLmt  eu*  Albuu-  Roma 
17ÖS  n.  468.  edix.  D  Born  1^08  n.  381,  Bnon  Buinen  and  3liueen  Bona 
S.  TOi.  FtoMfa  im  BaDett.  delT  Invt.  1^3  S.  lO  Tcnicbert.  da»  der  Kopf  DieU 
nigriiörif  Mi.  nsd  erklüt  di^  Statue  (nr  eine  der  bestes  BepUken  de«  Pohf- 
kletiaeben  DorrphonM-  Dagegen  lehreibt  mir  Heibig :  'Der  Kopf  ist  aol^esetat. 
aber  «DtadDedm  zagehörig.'  Aneb  in  die  Behaoptong.  dan  die  Figur  noter 
dia  Doryphonwtafaaa  gdiöre,  aetze  ich  starke  Zweifel. 

*j  AbgabOdeC  bei  TiMonti  Monom.  Oabini  Ut.  X  33.  Väller-Wiesda- 
I  Ta£.  40.  16^  Dürfte  man  den  Publikationen  traaen,  M  hätte  der  Kopf  Aefan- 
BeUeit  mit  dem  der  Torbergenannten  Statue:  beide  haben  andi  den  köhn 
^por  gnicbteceo  Blick  genuni.  den  Tiiconti  wähl  mit  Cnrecfat  charakieriatiseh 
fär  AIesaod«r  glaabt«-. 
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kampanischer  Münzen  und  römischer  FamilienmüDzen,  von  denen  ich 
durch  Imhoof-BIamers  Gflte  eine  stattliche  Reihe  prüfen  konnte.  Auch 
der  Helm  hat  die  gleiche  Form  und  den  gleichen  Schmuck:  zwischen 
übereinstimmenden  Ornamenten  Hunde  und  Greife').  Das  Gesicht  ist 
hat  ohne  Affekt,  aber  das  Muskelspiel  in  den  Partien  um  den  geöff- 
neten Mond  und  die  Nase  verräth  ein  heftig  erregbares  Gemüth.  Der 
Kopf  ist  glatt  gearbeitet  und  entbehrt  der  Empfindung  und  Lebens- 
frische eines  Originalwerkes,  aber  er  hat  hinreichende  Spuren  eines 
sehr  schönen  Vorbildes. 

2.  Im  Campo  Santo  von  Pisa,  abgebildet  bei  Lasinio  sculturt 
del  campo  santo  tav.  VII  108. 

3.  Im  Louvre,  abgebildet  im  Mus^e  Napoleon  II  59,  Bouillon 
mus.  m,  bust.  pl.  3,  6 ;  vgl  Fröhner  notice  S.  161  u.  130. 

')  Statius  Theb.  III  228  nennt  die  Waffenatüoke  des  Ares  'terrifioia  mon- 
siromm  aDimaU  6gttris'.  Uer  Greif  ist  stehend  am  Helm  der  äberans  Bobönen 
biiÜgen  AreakÖpfe  auf  den  Müneen  der  Brnttier,  deren  icb  mehrere  dnrch 
Imhoof-BIamers  Freundlichkeit  betrachten  konnte;  er  findet  sich  am  Helm  des  Ares 
aof  der  Barberinisohen  Kandelaberbasia,  und  dem  Helm  der  Blundellschen 
Statoe;  »n  Panser  des  bärtigen  Ares,  Suppl.  au  rec.  d'aatiqn.  Snisses  par  le 
bmron  de  Bonstetten  p).  VI  16.  Wenn  auch  der  Greif,  als  Liehtaymbol,  allge- 
meine apotropäische  Oeltnng  hatte  (vgl,  Stephan!  compt«  rendu  1864  S.  63. 
119 — 144,  1866  S.  72.  ff.  uod  öfter),  so  scheint  es  doch,  dass  man  ihn  beaondera 
gern  an  den  Waffen  der  Athene  und  des  Ares  anbrachte.  Die  Atheneköpfe  unter- 
itahscber  HuDsen  haben  Tast  immer  den  Greif  am  Helm  (vgl.  CareUi  Taf  187, 
138  etc.).  Bedeutsamer  sind  die  Hunde,  weil  sie  unmöglich  durch  Einreihung 
in  die  grosse  Kategorie  apotrop&isoher  Thiere,  sondern  nur  durch  die  Annahme 
eines  speziellen  mythologischen  Bezuges  erklärt  worden  können.  Der  Hund  ge- 
bort Ares  zu  eigen,  es  wurden  ihm  an  mehreren  Orten  Hundeopfer  gebracht, 
Tgl.  Preller  gr.  Hyth.  I*  S.  268,  4^  Der  Zusammenhang  ergiebt  sich  mit  Leich- 
tigkeit, wenn  man  üseners  Erörterung  im  rhein.  Mus,  n.  F.  XXIII  (1868)  8  3S4 
ff.  mit  meinen  Bemerkungen  unten  S.  41  fg.  zusammenhalten  mag.  Der  Hand  ist 
attributives  Thier  des  Ares  in  demselben  Sinn  und  derselben  Weise  wie  der 
Wolf.  Bekanntlich  sah  man  früher  in  den  Thieren  am  Helm  dieser  Köpfe  über- 
all Wölfe;  Stephan!  entdeckte  aber  am  Petersburger  Exemplar  Halsbänder,  die 
auch  Conze  anerkannte  (Beiträge  S.  9,  4]  und  an  n.  6  sich  wiederfinden,  und 
onabhängig  von  ihnen  bemerkt  Böttioher  (königl.  Museen,  Verz.  der  Abgüsse, 
n.  717  S.  440  der  IL  Auflage) ,  dass  am  Helm  des  borghesischen  Ares  nicht 
Wölfe  sondern  Hunde  angebracht  sind;  von  der  Munchener  Büste  gilt  das 
Gleiche.  —  Uabrigens  beruht  die  scharfe  Scheidung  zwischen  griechischer  nnd 
römischer  Kunst,  welche  Friederichs  hier  und  überall  durchführen  zu  können 
Dieinl,  nnzweifelhaft  auf  einer  T&ueohang. 


i^  Ueber  eini^  Bron>rbild«r  de*  Am. 

4.  Im  Museo  Wor&leiano.  Visconti  Taf.  XUI  3 :  v^.  Gonze  im 
arcliaeol.  Anzeiger  1564  S.  216".  Sa.-h  der  AbbUJang  ist  die  Stinie 
stark  gerunzolt.  ilor  Ausdruck  zoruig.  I>er  Helm  entbehrt  jedes  Relief- 
schmuckes. 

X  FnWioirt  in  Cavacoppi's  Eacct-liA  n  ül  als  'eroe  or  esisteDte 
iu  Annover  jirosso  il  generale  Walmoden.*  Es  ist  sehr  gewagt,  nach 
iliesor  ofloobar  höchst  unzuverlässigen  Abbildoog  da$  Orginal  zu  bezeich- 
nen als  den  schönsten  aller  Aresk<  pfo.  Die  Helmzierrathe  lassen  ver- 
«luthoü.  dflss  OS  dem  unter  u.  ;i  aufgefi-.hren  Exemplar  sehr  ähnlich  ist. 

6.  In  der  kk.  Enuitage  in  Peterstnrg;  tjI.  St«{>haDi  couiptc 
rt'Hilu  ImU  S.  12X  '^. 

7.  Kruher  im  Besitz  de*  duca  d:e  Neis: ;  tcI.  Visconti  niou. 
M'oUi  IV^rgh.  ?.  ;m\  i>  und  Stephaui  a.  a.  < '. 

5,  Fr,-»ijmout  in  der  AniVriser  Ssni-.lnaz  ;n  Witn;  vgl.  Conze 
lVi!räj:o  S.  •».  1. 

Wahrscheinlich  gü-hört  in  d:es*  Ke;be  aurb  ein  Madrider  Koitf. 
iVn  Hübner  ^Bild».  in  Madrid  u.  IZi  erwihr:.  uü;  mancher  andere. 
«eU'hoii  die  Katali^:»*  ohne  entreh^Edc  ?*:Ä:hre,": sn^  su^hnen. 

IVr  Tvpns.  »eichen  di«e  Kr-j^fi^  .iar^Te'^ii.  ri"n?n  offenbar  der 
KriMidung  c;nos  K-nihui:cn  M(is:trs  az.  es  wir«  a'r-cr.  tvl  cem  Mangel 
sHcr  festen  Aiihaltspuukio,  c.;eli>Ws^r  iu:  e  iiir  bestm-mien  Namen 
rathon  :\\  »»^llon. 

Nicht  »eng  ouitVm:  *^ch  kü  ^v.*^::;.  >*"vtTV:¥ ::<-:e=  Typus  ein 
Si,ituo!ibruch>tiu-k.  da>  xi^u  1*.  StÄrV  ;7-..::-'ä1'.  7.tä  ^rJehn  erC-rtert 
»oniou  im '^.  Ks  schoiul  !v.:r  iNr.  *:is-  s.'ici:  c:  als  Häbner 
den  ksmstlcr-sthon  Wcr:h  dos^r  siftiir.  -.  Art^tas  verbreiteten 
Skiilptui  KMoutond  utx'r«*-hs:_:  ;..sS-r..  W  ;-.".  j;-;-:«  ein  Original 
»lutov  *i-:\  wwu  Äifscho«  V:-svr«;vii*  >.-r..v-r.-..  *>:  ii-e  Ari-t::  i?t  in 
tAsi  allen  riieilon  il'.;th:;^j;  ;;;i.i  f^.'r.  i^^ir;.  i;r  K.j.s:  äem  K'ipfc 
.ie.»  M('i>t  n.ihm.  s-t  .-»u  SleV.c  xn.^pfrsj^vr  !!:::>: i^CiSt^cbei:  ein  un- 
»■.i>.'hev,  lUfileuh  !;x\iiv.,V:e:  :;:A  ,;-...-;;r  A-^-r-:i  Ctrri:en.  Die 
1  .Mmen  des  eih;iltenen  S.;;\»V(ft.  ^.v..  K.-r.v:  >:.:  -  :i:  ;:;^er:il:ch  zart. 
>.';;.ievw  .intliilleiid  kftiv.r.:n'.;*h .  .ve  ^.-^.f  S-v". "::..*:  j£r  öi:ic= '^i  viel- 
li'.ilii  d;»d»ivli  K\i:u*;t  w,M\ie"  .^.wf  .'.;T  H:::v  i.:-.:  ztiizid  :n  den 
K.'-t't  *;.'MM:t  :M  K  \,>r.i;e:'.;  Vi-'r*. -;;;>.■.■>:■:  :z  ■•irii'..  di^s  unter 
•teit  .A.itsVliihücH  >Vi:'i^;-.;'.vn  d  v-sy  äV..- r  kr;>  ',■:■'.  'i;:^:r:ci..T:z\':L:<chea 
lU\v,\    k-Ak.  wj'ihivii.l   ,;.*'   j:\^\r.'.T: :f  x:»;   .■.;:   ^;i:i:^-  i:;i  Köpfe. 


Ueber  einige  Bronzebilder  des  Ares.  89 

welche  wir  vorhin  besprochen  haben,  übereinstimmt  ia  der  Form  des 
niedrigen,  fast  halbkugelförmigen  und  mit  einer  Stephane  versehenen 
Helmes.  Dagegen  ist  bei  den  Äreabronzen  der  koriDthische  Helm  die 
Begel. 

Bass  die  Statue  einen  Ares  darstellte,  scheint  mir  keinen  Zweifel 
zu  leiden,  und  durch  die  Äegis  selber  bestätigt,  welche  hier  nicht  wie 
zu  vereinzeltem  Gebrauch  entlieben,  sondern  als  zugehöriges  Attribut 
erscheint').  Hingegen  sehe  ich  nicht  ein  wie  sie  berechtigen  könne, 
diesen  Ares  als  Ares  Soter  zu  bezeichnen^).  Denn  die  Aeg^  deutet 
nicht  auf  ein  besonderes  Amt  des  Gottes,  eine  einzelne  Seite  seines 
Wesens  and  Wirkens,  sondern  ist  klares  Symbol  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  als  Himmelsgott.  Ueber  die  Bedeutung  der  Aegis  selber 
bedarf  es  ja  kaum  eines  Wortes.  Das  mythologische  'Wesen  des  Area 
redet  vernehmlich  aus  der  Ilias.  Sie  lasst  den  verwundeten  dröhnend 
aufbrüllen  gleich  neun-  oder  zehntausend  Mumien  in  def  Schlacht,  und 
dann  mit  dem  Gewölk  zum  Himmel  fahren:  'also  erscheint  die 
glänzende  Luft  zwischen  den  Wolken,  wenn  die  Hitze  durch  den  scharf- 
vehenden  Wind  vertrieben  wird.'  Von  Athene  mit  einem  mächtigen 
Stein  getroffen,  deckt  er  niederstürzend  sieben  Hufen  Landes  und  um 
ihn  rasselt  seine  Rüstung  %  Das  sind  vereinzelte  NatUrlaute  einer 
gewaltigen  Bildsprache,  die  wie  aus  einer  anderen  Welt  des  mytholo- 
gischen Glaubens  und  Ausdruckes  in  die  homerische  Darstellung  hin- 
einkliogen.  Die  alte  Naturbedeutung,  wiewohl  poetisch  umgesetzt, 
lebt  auch  noch  fort  in  den  Schilderungen,  welche  römische  Dichter 
von  Ares  entwerfen  wie  Statins: 


')  Brustbilder  auf  Mäozen,  wie  das  des  Harc  Aurel  Coben  med.  imper. 
II  pl.  17,  869,  mit  Aegia  über  der  linken  Schulter,  Schwertriemen  über  den 
R&cken  nod  Xjanze,  einen  Lorbeerkranz  um  den  Kopf,  scheinen  mir  jedesmal 
den  Kaiser  als  Mara  darzustellen. 

')  Die  Entviokelung  Starks  nimmt  ihren  Ausgang  von  eirier  irrthüm- 
lichen  Anffassong.  Christodor  96  beschreibt  ein  Erzbild  des  lulius  Caesar,  das 
ftof  der  Schulter  die  Aegis  trag,  wie  das  Madrider  Fragment,  in  der  Rechten 
den  Blitz  hielt:  oUi  Ztus  v/o;  ailog.  Dies  heisst  nicht  'als  lupiter  lavenis', 
sondern,  nach  einer  der  jüngeren  epischen  Sprache  sehr  geläufigen  Formel:  als 
ein  anderer,  ein  zweiter  Zeus.  Üeberdies  ergiebt  sich,  wie  mir  scheint,  aus 
Starks  Farallelisirungen  und  Kombinationen  gar  keine  Berechtigung,  auf  Area 
einen  KuUnabeinamen  zu  übertragen,  den  wir  nur  in  Verbindung  mit  anderen 
Gottheiten  nachweisen  können. 

•)  E  859  fgg.,  *  406  fgg. 
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üle  forentes 
Bistonas  et  Geticas  popnlatus  caedibus  urbes, 
tnrbiduB  aetherias  curros  argebat  ad  arces, 
-  fulmine  cristatum  galeae  iubar  annaqae  in  auro 
tristü,  terrificis  monstrorum  animaU  ßgaris, 
incntiens;  tonat  axe  polns  clipeique  cmentA 
lux  nibet  et  solem  longe  ferit  aemalas  orbis. 
hunc  ubi  Sannaticos  etianinam  efflare  labores 
luppiter  et  tota  perfusam  pectora  belli 
tempestate  videt  'talis  mihi.  nate.  per  Argos. 
talis  abi,  sie  ense  madens,  bac  aubilas  ira*  etc. 

Ein  sehr  später  anoDjmer  Dichter  singt  in  einem  InirzeD  Hyni- 
nns  auf  den  Krteg^ott: 

tu  crista  galeaque  mbes,  ta  pulcher  in  aoro 
incntis  e  voltu  radiantia  Inmina  ferro  ; terrae?), 
te  thorax  gateaeque  tegunt,  non  quo  tibi  toror 
hostilis  sabeat,  sed  quod  decor  exit  ab  armis. 
tu  cum  pulsatum  clipei  coocusseris  orbem, 
immogit  mundus,  teUas  tremit,  aequora  cednnL 

Bei  Virgil  beisst  es; 

sanguineus  Mavors  dipeo  intonat. 

Damit  vergleiche  man  Kallimacbos: 

tl'i>^e  d'  fauGQttyroe  xai  aa.-rida  n'i,'*«r  axon^ 

fkoaaUt/  mio^  ^.q  a:t'  nff.iid'V  *ßcz^*'  CZ"*')- 
In  diesen  ^tellon  erscheint  Ares  deutlich  als  mfiohtiger  Himmels- 

gott.  als  Gott  des  dflstewn  Gewitterhimmels. 

Sv^  ist  es  wohl  auch  nicht  zufällig,  wenn  in  der  Ilias  das  Wüthen 

des  .\res  dem  finsteren  Sturme  vonilicben  wird  - ' :  freilieb  konnte  nicht 


=  •  l*»  \ätT  ebfMruekteB  Stolko  find  foiiivade  :  Tbrh  111  ÜO  tgg..  Meyen 
uihoL  Ut.  y».  6  CT..  Virgil  Aon.  Xn  ä^.  KaUimacboc  h.  in  ttel.  13S  ^.  Vgl. 
PraconL  ni  -tS. 
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fehlen,  dass  eine  VorsteUung,  welche  dem  homerischen  Dichter  nur 
noch  ein  poetisches  Bild  war,  auch  aof  Heroen  übertragen  warde')> 
Der  Epiker  Antimachos,  welcher  gern  uralte  Züge  der  Göttersage  he- 
Dtitzte,  nannte  die  Areesöhne  Deimos  and  Phohos  Kinder  der  &vella  ■). 
Erscheint  Ares  hier  flberall  auf  das  Deutlichste  als  Gewitter- 
Btürmer,  so  liegt  darin  doch  nur  eine  Seite  des  Himmelsgottes  be- 
schlossen. Neben  Zeus  und  Apollon  kam  die  lichte  Hälfte  seines 
Wesens  nicht  zur  Ent&ltung,  oder  trat  doch  zurück  im  religiösen  Be- 
wusstseio  einer  verhältnissmässig  jüngeren  Zeit.  Aber  die  uralten 
Sagen  von  seiner  Bew&ltigung  durch  die  Riesen  Otos  und- Ephialtea 
und  der  Gefangenschaft  im  ehernen  Fass,  vom  goldenen  Vliess  im 
Hain  des  Ares  weisen  noch  deutlich  auf  Licht  und  Sonne.  Ares  stellt 
sich  neben  Apollon,  der  gleich  ihm  aus  Zeus  herausgewachsen  ist"), 


■)  So  auf  Hektor  ui  297,  vgl  Nodd.  Dion-  30,  126  and  sonst 
■)  Frftgm.  45  StoU,   ans  scboL  IL  ^  439.    Ares  selbBt  [Mrt  den  Namen 
Pbobot  in  der  könlich  gefundenen  Inschrift  von  Selinus,  vgl.  Benndorf  die  Uo- 
topan  Ton  Selinant  S.  27  ff. 

*)  Wie  dieses  geschehen  konnte,  lehrt  der  Zfvs  uquos  (vgl.  den  Ztvs  tvv 
Kitas).  Für  diese  Genesis,  vrelche  freilich  nur  in  grÖBserem  Zasammenbang  feste 
Begründung  erhalten  könnte,  spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  Hain  in 
Kolchis,  welcher  insgemein  fnr  den  des  Ares  galt,  von  Hellanikos  Hain  des 
ZeoB  genaust  wnrde  ,(Bohol.  Apollon.  2,  406,  Eratosth.  catast.  19.  Hygin  32). 
An  Stelle  der  petra  Apollinis  bei  Hygin  fab.  141  tritt  petra  Martis  in  der- 
selben Ert&hlang  bei  Laotant  fab.  V  9  und  dem  Mytkogr.  Vat  II  fab.  101.  Auf 
dem  Silbergef&ss  von  Weddingen  abgeb.  in  den  Mittfa.  der  ant.  Ges.  in  Zürich 
Bd.  XV  Taf.  13  ist  Ares  der  Schwan  beigegeben.  Braeichnend  ist  der  Name 
der  Gemahlin  des  Ares  X^va^  und  der  des  Sohnes  Beider  'Plfyötts.  Der  italische 
Man  wird  im  Arvalliade  'Marmar'  angerufen,  und  führt  auf  Inschriften  den  Bei- 
namen 'Loaoetins'.  Altitalische  Kultnsnamen  des  Area  giebt  Lykophron  vrieder 
V.  987  fg.  (vgl.  V.  1410)  TÖv  Tt  Kffi]miöy>is  ^lov  \  KavSäov  ^  Mafiffnov 
onUr^y  Ivxov.  Vgl.  den  Heliossohn  KavdaXot  bei  Uiod.  V  66,  und  lobannes 
Schmidt  a.  a.  0.  S.  87.  Einen  Mars  Neton,  der  mit  Strahlen  ausgestattet  war,  ver- 
ehrten die  Bewohner  von  Acci,  dem  beutigen  Guadix  in  Spanion,  nach  Macro- 
biuB  I  19,  6,  vgl.  G.  Inscr.  L.  11  8586  und  Hübner  im  Hermes  I  S.  346  fg.  Bc- 
xeiohnend  ist  auch,  dass  öfters  die  leuchtenden  oder  sprühenden  Äugen  des  Ares 
herro^fchoben  werden ,  s.  II.  9  S49,  anth.  lat.  G85,  6  (Meyer),  jigtjs  und  ^ptios 
■cbaini  mir  einfach  'der  Starke',  und  der  Stamm  derselbe  wie  in  äQi-  und 
^^t  jipttmv  and  'E^otv.  Doch  mag  in  letzter  Linie  eine  rein  sinnliche  Be- 
dVBtoag  m  Grande  U^en.  —  Durch  Vermählong  mit  Demeter  E>innys  tritt 
Am  neben  den  Himmeitgott  Poseidon:  vgl.  Kuhn  in  Zeitscbr.  f.  vgL  Spracht 
X  S.  462  ^. 
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wenn  er  den  Wolf  als  heiliges  Symbol  mit  ihm  gemein  hat,  und  ein 
Sohn  von  ihm  Avxoiqyng  und  Airmäbiv  heisst,  gewiss  nach  alten  Bei- 
namen des  Ares  selber;  wenn  er  in  Sophokles  König  Oedipus  Pest 
verhängt'),  wie  Äpollon  im  Anfang  der  Ilias  die  Peatpfeile  versendet, 
wenn  er  als  Todesgott  bei  den  Lakoniem  &t]Q€ixag  heisst*),  wie 
Persephone  in  einem  böotischen  Kultus  den  Beinamen  &^Qa  fahrt '), 
wie  Artemis  die  Todesgöttin  Jägerin  ist  und  Hades  ZayQevg  genannt 
wird*).  Es  ist  bedeutsam,  dass  Aeschylus,  der  gern  alte  religiöse 
Formeln  anwendet,  den  Chor  der  Choephoren  (926)  singen  lässt: 

Efiole  d*  ig  do^ov  rov  '^yaftifivovog 

di7t?.ovg  k^tov,  SiTiXovg  -AQTjg, 
Denn  der  Lowe  ist  bekanntes  Symbol  der  Sonne  und  als  solches') 
uraltes  Bild  verzehrender  Gewalt  und  Vernichtung.  Nnch  der  Ilias  ist 
Artemis  von  Zeus  als  Löwe  über  die  Weiber  gesetzt,  denn  er  habe 
ihr  verliehen  zu  tödten  wen  sie  wolle ;  Kuphorion  und  Lykopbron, 
indem  sie  aus  einer  veralteten  Metapher  der  Kultussprache  ein  schillern- 
des Epitheton  machton,  nannten  den  Löwen  x^9*^v ').  Selbst  diese 
ZUge,  welche  den  Sonnengott  bezeichnen,  kehren  das  düstere  Wirken 
hervor,  ungleich  häufiger  walten  Beziehungen  aui  Gewitter  und  Sturm. 
Ares  scheint  von  Apoll  zurückgedrängt  worden  zu  sein,  dass  sein 
Wesen  in  dieser  sinistren  Richtung  sich  entwickelte,  und  der  Grund 
hiervon  kann  in  örtlicheo  und  geschichtlichen  Verhältnissen  gelegen 
haben. 

So  mochte  die  bewölkte  Physiognomie,  das  melanchol^che  Wesen 
des  Ares  aus  dem  Grund  seiner  mythologischen  Xaturbedcutung  her- 


>)  Soph.  0.  R.  190  mit  dem  bezeichnciiden  Ausdruck  tfUyn^y.  27  heisst 
die  Pest  nvQ(f.ö(fOi  9(öi.  Aach  in  diesem  Wirken  entspricht  Ares  der  italische 
Mars,  welchen  das  Arvallicd  bittet,  das  Fieber  abzuwehren.  Denn  dieselben 
Gottheiten  senden  und  bannen  ein  Uebel.  Ares  wirkt  Göistcs Verwirrung  Soph. 
Ai.  706- 

*)  Pausan.  111  19,  7.  8,  Hesych,  ÖijpCrns  6  'Ervtilios  napa  ^tnxntaiy. 

»)  Paus.  IX  39,  4. 

•)  Vgl.  hierzu  B.  Schmidt  Volksleben  der  Neugriechen  I  S.  227. 

*)  'Der  Feuergott  wird  ein  Geist  der  Vernichtung,  ein  vcrtehrendes  und 
fressendes  Feuer,  wie  es  von  Jehovah  gesagt  ist'.  Rochholz  deutscher  Glaube 
und  Brauch  I  S.  66- 

*)  Vgl.  II.  *  481  ff.,  Meineke  Analecta  Alex.  p.  84  fg.  Es  scheint  mir 
unzweifelhaft,  dass  der  Löwe  auf  ghecbiscbeQ  Sarkofagen  und  Grabm&lem  als 
Todessymbol  aufzufassen  ist. 
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vorgehen  und  erst  durch  jüngere  Vorstellung  und  Kunst  auf  das 
Liebesschmachten  des  Gottes  und  die  WecbselföUe  seines  Verkehrs 
mit  Aphrodite  bezogen  werden.  Zwischen  uraltem  Naturglaubcn  und 
künstlerischer  Charakteristik  liefen  vermittelnd  die  Fäden  von  tnusend 
Beiwörtern  und  Formeln,  welche  religiöse  Geltung  und  Fortptiauzung 
genossen  und  dem  Künstler  die  Hand  leiteten ;  uns  sind  sie,  bis  auf 
verstreute  Reste,  denen  wir  bei  den  Dichtern  nachzugehen  haben, 
verloren  gegangen.  Und  die  religiöse  Kunst  der  Griechen  bewährt  in 
ihrem  Entwicklungsgang  überall  den  fruchtbaren  Trieb,  urwüchsige 
Motive  und  Züge  primitiver  Symbolik  durch  neue  Beziehungen  und 
Kombinationen  umzudeuten  in  allgemein  menschlichem  Sinn  und  ihnen 
Inhalt  dichterischer  und  ethischer  Ai-t  zu  verleihen.  Hier  offenbart  sich 
ein  Widerspiel  und  Gleichgewicht  von  fromm  beharrender  Zähigkeit 
und  betriebsamer  Erfindung,  in  welchem  das  hohe  Wesen  der  antiken 
Kunst  zum  guten  Theil  gegründet  ist.  Biese  Stitze  wird  dereinst  die 
*  Kunstmythologie*  durch  Verfolgung  der  typischen  Göttererscheinungen 
and  Erforschung  der  Attribute  und  Symbole  an  vielen  Beispielen  er- 
weisen können ;  denn  dieser  Begriff  ist  einer  wesentlichen  Vertiefung 
fähig  und  bedürftig. 

Zürich.  K.  Dilthey. 


2.    Die  kflflfltgetchicMiiohm  BaztebaiBM  zwiscbM  de«  Rheiilude 

and  WdsthlM  % 

Ich  habe  mir  rorgeDommen,  heate  die  knnstgeschichtlichen  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Rhein-  und  Westfalenlande  zu  besprechen. 
Dies  Thema  beschäftigt  sich  zrar  von  vornherdn  mit  einem  Knnst- 
material  christlicher  Cultnr  und  dennoch  dürfte  es  nicht  im  Widerspruch 
stehen  mit  der  Bedeatung  des  Tages,  an  dem  wir  das  Geburtsfest 
jenes  Genius  begehen,  welcher  der  dankbarra  Welt  den  Himmel  der 
antiken  Kunst  und  Knustschönheit  erschloss  und  als  den  Wiederschein 
des  gesammten  Natur-  und  Geisteslebens  treffend  und  plastisch  ver- 
an^haulirhte.  I>io  Antike,  die  Vorcängerin  und  mit  ihrer  reichen 
Schönheit  wiederholt  eine  Haupiquelle  der  späteren  KuDstphasen.  ging 
auch  in  der  wissenschaftlichen  Werthschätzung  der  Knnst  des  Mittel- 
alters und  der  Neu/oit  voran.  Indem  Wiockelmann  in  seiner  Kunst- 
geschichte den  N'Ächfolgem  für  immer  die  Gliederung  des  vormittelalter- 
tichen  Kunsiwrniths  an  die  ILind  gab.  hat  er  nicht  nur  den  frühem 
ästhetischen  Iht^iiremen M  und  antii^uahschen  Leistungen')  Richtung 
uml  System  verliehen,  sondern  damit  auch  der  Knust  'K  welche  sich 
diKQioits '  der  Antike  entwickelte,  ihre  Stellung  augewiesen  und  ihrer 
Erfor$«rhnug  eine  Grundlage  bereitet.  Denn  wurde  schon  durch  diese  Ar- 
beit der  lieschichtswissenschaft  überhaupt  :a  ihrer  Bedeutung  und  Dar- 
stellung der  dankenswertheste,  wichtigste  Dienst  erwiesen,  so  hätte 
ohne  Winckelmann,  ohne  5ystemat:sche  Klärung  der  kD\.ke  die  mittel- 
alterliche Kunslwi£«(HAsch.iit«  lumal  der  Engländer  ' .  wohl  nicht  so 
Iwfat  einen  Halt  gewi^unen.  Göthe,  Förster.  Schlesel*»  und  die  Bo- 

*  VecttH  ri^ahf  m(  4««  WiMk»liBwia«A«t*  ta  Bonn  va  P.  I>caember 
im.    Ftr  4lB  Dnak  iMtuMWl  «ad  mit  uiiAbrbehtm  Vttkim  TtnAen. 
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inantiker  nicht  sobald  ein  offenes,  empfängliches  Auge  für  den  kaoat- 
lerischeD  Xachlass  des  Mittelalters  gehabt;  iiud  die  reale,  kritische 
Kunstforsch II ng  von  heute  miiss  wiederholt  ähnliche  Mitte!  «nd  Wege 
Dehmen,  um  ihr  Material  zu  bewältigen,  wie  Winckclmann  behufs 
Klarsteilung  der  Antike. 

Die  „GriechtAche  Bnukunst  bot  doch  in  ihrem  Kutwickeluiigstfang« 
Achnlichkciten  mit  demjenigen  der  gothisrhen  dar,"  und  wie  lange 
hat  sich  doch  das  Mittelalter  mit  antiken  und  urwachsigeo  Motiven 
behelfen,  win  viele  von  der  Antike  geleitete  Kxperimente  aDslellon 
mossen,  bis  es  einen  selbstständigen  Kunststil,  der  i^einer  Ilerkunfl 
und  Zeit  ent^tprach,  erzeugte.  Der  Westen  und  Saden  konnten  sich 
dtbei  einer  antiken  Frbschalt  von  Kunst  und  Ktlnstlern  bedienen,  — 
die  Länder  des  Nordeus,  Weatfnien  auch,  entbehrten  dieser  Vortheile: 
diese  konnten  erst  an  der  allgemeineu  Cultur-  und  Kunstentwickelung 
'Thdl  nehmen,  als  ihnen  mit  dem  Chrlstenthum  der  Beruf  zu  einer 
hohem  Civilisation  und  die  Verbindung  mit  dem  culturreichem  Westen 
überkommen  war.  Oass  das  Rheinland  dabei  eine  wichtige  Rolle  gespielt, 
und  schon  frOher  westfälische  Stämme  dem  Rheine  freundlich  oder 
fdodhch  sich  genähert  haben,  scheinen  besondurs  auch  die  Sagen  nach- 
klingen zu  lassen,  die  Kunde  von  den  Nibelungen  wäre  vou  Männern 
aus  Münster  und  Soest  zuerst  an  den  Uheiu,  und  der  Leib  des  Hai* 
monskindes  Reinold  vou  Köln  nach  Dortmund  gebracht"). 

Doch  waren  es,  soweit  sich  ntichweisen  lasst,  nicht  die  henach- 
harten  Rheinlande,  welrhc  in  Westfalen  zuerst  die  Keime  der  Kunst 
eiosetzen  sollten,  es  wareu  die  westlichem  liebiet«,  wo  die  Wiege  der 
Karolinger  gestanden  und  wo  die  Reibung  vou  Deutschen  und  Wälschen 
geistige  und  ästhetische  Interessen  zeitig  gefördert  hatte.  Die  fränkische 
Princessin  Ida  verschönert  in  Westfalen  ihre«  neuen  Wohnsitz  Herz- 
feld an  der  Lippe  mit  einer  Steinkirche,  indess  das  Land  ringsher  für 
die  Gotteshäuser  wie  für  die  Wohnungen  nur  den  Holzbau  zu  hand- 
haben veritaud;  Herford  errichtet  seine  Stiftsgcbäude  ad  eiemplumdes 
Frauenklostei-B  Soissohä  und  Kyrvei,  und  dies  neue  Licht  an  der  Weser 
haut  sich  ähnlich  an,  wie  das  Mutterkloster  Corbie  an  der  Somme. 
Westfalen  aber  geht  fortab  mit  den  ihm  gehrachteu  Anregungen  uud 
Cuiturkeimen  so  haushälterisch  um,  ilass  es  bald  unter  dein  segens- 
reichen Schirm  der  Ottoueu  mit  dem  stammverwandten  Sachsen  einen 
Cul  tu  rauf  Schwung  nimmt,  wie  ihn  das  Rheinland  später  und  dafUr 
auch  gewaltiger  seinem  Strome,  seiner  Lage  und  altem  Kunsterbschaft 
ai^wiBDen  sollte.  Immer  reger  stampft  es  auf  dem  Buden  der  Kuust, 


iHKiiKr  ffHUif  ^rtittm  die  Pl&ne,  und  weil  dag^en  die  heinisdien 
Kfiifü;  WHh  7Mr\uM%itiLw\i'M,  berief  die  vornehme  Dame  Marcsaidis 
'.)'A',i  filr  (lirri  Neuhuu  'leH  Klosters  Schildesche  Zimmerleute,  Maurer 
Mild  Kti'lttwftrkitr  auK  Kruiixien^),  und  als  kaum  hundert  Jahre  später 
dl»  tiordiHfthcii  Iiom|ilttt2<;  wie  mit  Gewalt  eine  Kunstblathe  zeitigen 
wullLi'n,  Iii'HH  llJKi'hof  Meitiwerk  von  Paderborn  (1009—1036)  seine 
ltiiHMlitrfl(ln!h(!  ad  ttiniilitudinem  der  Grabeskirche  zu  Jerusalem  and 
dl(i  xliirlli^lK'-  IturÜKiloiiiiluHkapelle  durch  italianische  Griechen,  ~ 
niid»rii  NiiliiiT  vKth^n  KiiupULtio  vielleicht  durch  die  von  Cluny  berufenen 
Moiii'dir.liiinr  ituKfllhreii.  Jeder  Künstler,  jedes  fremde  Kunstmotiv  war 
Ihm  In  dnr  kuiiHLanni'ii  lleinmt  willkommen,  und  so  mochte  ihm  die 
wi4i-hr<i<lv(dli>  Hllulmmnordmmg  in  der  Krypta  zu  Emmerich,  mit  der  ihn 
(trwinn  Ni'liiii  I''iuiilli<'n1i(v.ichuiigun  zum  Niederrhein  bekannt  gemacht 
htitti'ii,  »Ih  iiiii'luihini'nHWorthes  Muster  beim  Bau  der  Abdinghofer 
Kryida"]  nvImon  UiHf.hiifHtiit/cs  erHcheincn. 

KiiUMi  tliTJHNlK  .lahro  nach  Meinwerks  Heimgange  1068  bestieg 
di^n  ItiHi'hofhtttiihl  i.\\  ( iKtialirdclc  ein  Mann,  der  in  sich  das  verkdr- 
l«»i'(o  Uild  d(»H  HinuHi'iis werthon  Kuustlebens  seiner  Zeit  darstellt, 
oliMt  GrOxm»,  itio,  nitctuloin  aio  früher  auf  verschiedenen  Kaiser- 
IttnlAoii  und  l^iui|>)HUou  golmut  und  geleuchtet  hatte,  noch  als 
WwU  \\\y\\ww  Malo  nach  Speior  rt'isen  muss.  um  (Uirch  geschickte 
SiibMtrtu-lkmtru  den  uoHn»  Kttisfnlmu  vor  deu  reissenden  Unterspülungen 
di>N  lihi'ini-ü  «VI  Hchut/oit  und  vielloicht  auch  im  Baue  zu  fördern ').  — 
lUo'*»»  riutt  IVuno's  \ou  OsuabriVk  be/eichnet  eine  namhafte,  iodess 
\mvuiAolio  und  ivt'stktdu-ho  Kunst Wjiiehun«;  Westfalens  zum  Rheine, 
uttd  vUmiho  ^vvutK  drtrt'te  für  d»uiAl$  der  Kuostausuuseh  des  Rheines 
t(A\'h  deiit  NachlvfttUudo  hm  au<u:<*:hla^'n  sein.  Will  man  auch  die 
VttM^lu  \>uu\t  \v-t\ln'uti'H  lv*uft»r«herik  als  v'b  iu  Köln  seit  1059  der 
»\MiiA*U'i\U  ^Ät^'^l^^^^^;sv■ho  ^:  l  t^utmu-fefU  uud  von  dort  xunächst  nach 
\\ o»it,*U'U  «lul  SAs'hsxtt  utvrttAjiVtt  Ä';  ■•* .  r\-b!  uabtÄlLLgt  verwerfrti^ 
w»  Ka!i»  ilu\«\-v  K  i!rttts!i  *etr^vr  viis  :^-<:etai::sv:Sie  aIj  das  Stilistische, 
V\  vIa'  Si  lK"t^v\U'u  kU-:  l>au»\.*^U'  Vsr:;!«  luSec  und  anderseits 
Nv>>i  >u  l\^*^^.^'».  o>  « s:>.;  ivrivV  rvjL'SAaitf  jl^c  ^unm.  >o  Tiel  be- 
vx-^vEs'tv  ^^  :■  ^v»:i-Vv;;  'i  K-^^-*  .ta  vtt«fv  ri«;  r  sc-ien  t^aeaüwrckelaog 
v,\>ts-.»   V  '.iv-.'  ^.iV    V-uivt\^5  ■»■-•o  .V-  W-ri;ii;:^ig.;  «ej  ^^djuintea 

\-.'i<.t't  »».•  0-^tc.x  <; '    \av*  S,  loa  »o  *<M  icj  s.'iJscsüiu:;£  jerjiJCSirbiHteB 


»i.,;v,^ 


..VTv   \  .\;.^-.>^-.  ivw  »V'' ■■.■»'v<*i     Av^  it'!!»;'^.!    /i  >'*«.    w<i   ix  allem 


Di«  k»tutg«Mb[ohtL  Bnisbungvn  zwitolien  dem  Rhemluide  a.  WestF»l«n,    47 

hasiUkalen  Thoile  des  Domes  zeigen  nnd  das  geschah  nn  Aer  Kloster- 
kirche zu  Iburg  liei  Oünabnlck,  wie  die  Baureste  mit  ilcm  1-Ickblatt 
und  die  rühmlichen  ßciichte  vun  Augejizctigen  ergeben:  es  war  ja 
Benno's  eigenstes,  angelegentlichstes  Werk! 

Auch  im  entwickelten  romani^oheu  8t.ile  gucht  man  in  Westfalen 
charakteristische  Merkmale  rheinischer  Kirchen  vergebens:  versteckte 
Portale^  Kuppelbauten,  Doppel-  oder  fiankirende  ThUrme  sind  als  ver- 
einzelte und,  weil  nie  vereinte,  Erscheinungen  schwerlich  auf  ein 
rheinisches  Muster  zu rüdun führen,  ITnd  wenn  srhoi)  in  frfihronianisclier 
Zeil  die  Sctilpturcn  und  Rlcinkdnsle  des  Domos  zu  Münster  einem 
Klllner  Bewondemng  abnölhigen"),  sollte  dann  die  Architektur,  die 
Grundlage  der  Übrigen  Kfinste,  nicht  schon  eine  cnts^irechende  selbst- 
ständigc  Durchbildung  erfahren  hnben  I  F.s  wurde  in  dui-  That  der 
bei  der  ('hristianisining  eingefiihrte  Stpinbau  im  1 1.  Jahrhundert  immer 
allgemeiner,  wahrscheinlich  bald  darauf  den  meisten  Dorf-  und  Laad- 
kircheu  zu  Theil,  es  wurdn  nun  die  Wölbung  an  Krypten,  AltÄreu 
und  Kapellen  f>Q  weit  gebandhabt,  dass  sie  früh  im  VI.  Jahrhundert 
wboD  die  grdsseren  Rilume  der  Abseiten,  etwas  später  die  ganze 
Kirche  bedecken  konnte;  und  mit  der  Technik  wurde  die  Form  so  leicht 
beherrscht,  dass  man  bald  nach  der  Mitte  des  1'2.  Jahrhunderts  die 
Mither  nur  an  Krypten  und  Kapellen  versuchte  llallcnform  auch  an 
grossen  Gotteshäuseru  zu  Ehren  bringt. 

Drei  Schiffe  gleich  hoch,  das  MittelscWff  breiter  als  die  Seiten- 
Bcbilfei  das  Kehlen  eines  Kreuzbaucs,  einfache  Thurmanlage,  hohe  und 
kahlere  Dachbildung  stellen  die  erst  in  der  Gothik  ausgebildete  ge- 
wöhnliche lliillenkirche  dar,  und  wenn  diese  auf  den  malerischen 
Weclwel  verzichtet,  welchen  eine  Basilika  im  (»rund-  und  Aufrisse  ent- 
faltet, so  bietet  sie  dafür  nicht  weniger  eiue  ernste  Kiufalt  wie  licht- 
volle Anordnung;  und  wenn  ihre  Bchliohte  Gestalt  in  Werksteinen  noch 
Perlen  der  zierlichsten  Schönheit,  wie  die  Lambertikirche  zu  MUnster 
und  die  Wiföcnkirche  in  Soest,  aufzuweisen  hat,  so  empfahl  sie  sich  ganz 
TorzÜglich  den  grossen  ßaarcvieren  des  scheinatischcn  und  weniger 
bildsamen  Ziegelsteines.  Ich  habe  hier  nicht  genauer  auf  die  örtlich 
und  ffinnel  verichiedeneo  Versuche  Westfalens  einzugehen,  eine  ent- 
wickeluugstähige  Ilulleufonn  hi^rKustelleii;  ich  will  hier  nur  hervur- 
hd)eD,  dass  ohne  Zweifel  die  um  1173  begonnene  Ludgerlkirchc  zu 
BlOnstfir  xuenft  jene  fruchtbare  Uallenform  anstrebt,  welche  im 
AnsehlussR  un  die  Gewrtibeeintheilung  der  romanischen  ßü^ilika  die 
charakteristische  Gleichzahl    der  Joche  in  allen  Schiffen  und  demge- 
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xnUss  die  gicirhc  Stärke  aller  StOtzcn  bedeutet ").  Naehdem  d&s  System 
mit  Hülfe  des  Spiubogens  seine  VullenduDg  erlangt  li^it,  verdrängt  es 
im  Korden,  Osten  und  Süden  Üeutachlands  weiter  und  breiter  die  Basi- 
lika, es  gefällt  noch  im  Spatmiltelalter  dem  Iialieoer  Enea  Silvio  so 
wohl,  dasH  er  al.s  I'aitst  (Piua  11)  unter  den  tstattlirhen  Bauwerken, 
womit  er  seine  HeimaLh  Pienza  verschönert,  (14f^-2)  auch  einen  Dom 
in  Hällunform  aufTahrte  '*}.  Hütte  ihr  das  Rheinland  auf  die  Dauer 
widerstehen  sollenV  Sie  wagt  sich  um  Mittcirlieia  freilich  nur  mit 
kleineren  Werken  zwischen  die  stolzen  Baadikeii,  dafür  tindet  sie  am 
Nicderrbein,  in  Westfalens  Nähe^  eine  um  ho  freundlichere  Aufnahm« 
und  entfaltet  ihr  ganzes  Wesen,  man  möchte  sagen,  grossartig  in  der 
Nicolai-Pfarrkirche  zu  Calcar  '•),  obgleich  SL  Victor  zu  Xanten  iu  allen 
basilikalea  Schönheiten  aufstieg.  Hier  sollte  das  einfache  System 
später  Doch  eine  eigen Lhüni liehe  Umbildung  erfahren  und  damit  sogar 
wieder  Einfluss  nehmen  auf  die  westfälische  Heimath. 

Hat  die  romanische  Kunüt  bloss  bauliche  Eintlü&se  unter  beiden 
Länden)  gekannt'/  Wenn  auch  in  andern  Kunstgattungen  ein  Verkehr 
bestand,  so  darf  man  ihn  von  vornherein  dem  Niederrheiu  und  deui 
Westtheile  Westlulcns  zuschreiben.  Diese  Gegenden  baben  lauge  Zeit 
eläenso  wohlitiuenden  Wechsel  verkehr  unterhalten,  wie  ihn  die  enge. 
durch  keine  Xaturhiodernisse  gestörte  Nachbarscbaft,  die  ähnlichen 
Boden-  und  N'ahrungsverhältnisse  begründeten  und  der  dem  Mangel  des 
einen  Landes  zu  Gute  kommende  Deberäuss  des  andern  befestigte. 
Hier  wie  dort  will  der  romanische  Stil  ungern  der  Gothik  weichen. 
Der  Westfale  hatte  hier  den  ßhuin  und  Rheinverkehr  am  nächateu, 
der  Niederrhein  und  der  Westfälische  Grenzsaum  benutzten,  beide  arm 
au  gewachsenen  Steinen,  ursprüuglicti  den  weithergeholten  Tuffstein, 
auf  die  Dauer  jedoch  als  Füllung  den  Ziegelstein  nnd  als  Werkstein 
für  die  feinern  Theile  den  bildsamen  Bruch:itein.  We&tfateu  konnte. 
wie  es  vom  Rheine  vereiozelt  den  Tufetein  bezogen,  dahin,  nur  massen- 
hafter, seinen  Bruchstein  zurückgeheu  la^en.  So  lieferten  die  Baum- 
berge (östlich  von  Coesfeld)  ihren  hellgelb-weisslicheu  und  verarbeit- 
samen  Sandstein  in  starkem  und  leichtern  Stücken  ober  die  Ostgrenze 
des  lindes  und  nicht  weniger  über  die  Westgreoze,  ja  nach  dem 
Kiederrhein  hin  so  massenhaft,  dass  er  von  Wesel  wo  er  gelagert  za 
sein  scheint,  nach  den  einzelnen  Bau-  oder  ßedürfuisästütten  des  Nieder- 
rheins vertrieben  wurde.  Die  Xantener  bestellten  ihn  sogar  filr  die 
feioerD  Details  ihres  Domes  in  der  gew&ttschtcu  Grosse  und  Form 
an   den  Brüchen'^).    Kürdlich  von  den  Baumbergen  und  dem  Xieder* 
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rhein  nicht  ferner  bargen  die  Gruben  von  Gildehaus  und  die  noeh 
ilteni  Ton  Bcntheim  einen  harten,  TcüruigCD,  dunklern  oder  gclbern 
Sandstein,  und  ihiieu  entälaniml  wahrscheinlich  ein  romimischer  Tauf- 
&t«a  der  Kirche  zu  Wissel  hui  Oalcar.  Seine  Base  ist  viereckig,  der 
SUnder  rund  und  in  regclmfissigen  Abstünden  von  löwcnartigcu  IChicr- 
gebildcn  besetzt,  die  aufrecht  so  nach  aussen  sehen,  dass  aber  ihren 
K»pfcn  mittelst  eines  Wulstes  das  Hecken  ausladet;  das  ninde,  tief 
Ausgehöhlte  Becken  umzieht  oben  zwischen  r^c'i  Tau  Verzierungen  ein 
Rankengewinde  mit  Blättern  und  viereckig  umrandeten  Trauben,  unten 
I^en  skh  aufrechte  palmettenartige  Bliltler  herum,  jedesmal  im  Felde 
der  vier  Luwen  des  Ku-sses  unterbrochen  von  zwei  Meuschenköpfeu  - 
AUe&  möglichst  steif  und  schemntisch.  Zeigte  auch  der  rohe  Stein 
Dicht  auf  die  l^entheimer  Brüche,  so  gleicht  das  Ganze  schon  so  sehr 
einer  Reihe  westfälischer  Taufsteine,  dass  man  ihm  wohl  nur  dieselbe 
Herkunft  beilegen  kann  wie  dicken ;  diese  finden  sich  aber  wie  im 
Halbkreise  um  die  Brücke  verbreitet  in  den  Kirchen  des  £m:^tande9 
and  Westfalens,  nur  einzelne  hnlien  sich  weiter  in  den  Nonlcn  oder  in 
die  Mitte  des  Landes  zerstreut.  Sie  zeigen  zwar  namentlich  im  Or- 
muiieut  des  Beckens  und  in  der  Zahl  der  Tau  Verzierungen  grüKsere 
oder  geringere  Abweichungen  —  allen  gemeinsam  ist  im  romanischen 
Typus  die  viereckige  Itase,  der  runde  mit  aufrechten  tlestalten  um- 
etellte  StB.nder  und  das  über  den  Köpfen  des.'icibcu  ausladende  runde 
Becken.")  [>a  auch  einfachere  Formen  iiu  Iiiueni  de^  Landes  den 
Bentheimer  Stein  verraten,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  ea  wären  bei 
den  Bentheimer  Brüchen  in  romanischer  Xelt  Tiiufstcine  luindwcrks- 
rnftssig  angefertigt  und  nach  allen  Uichtuugen  nach  Westfalen,  wie 
Q&ch  dem  Emslande  und  Niederrhein  käuflich  verschickt  worden. 
Jedenfalls  hat  auch  der  /.weite  Tnufstein  zu  Wissel  dieselbe  ITerkunfl, 
wie  Fuss  nnd  Becken  dieselbe  Form,  nur  dass  das  letztere  durch  die 
dicke  Tünche  als  Hüchenzier  hluss  mehr  eine  gewisse  Quadrirung 
scheinen  lägst. 

Die  Kunstbcziehungen  innerhalb  des  romanischen  Stils  sind 
gewiss  lehrreich,  sie  treten  iudesa  nur  zufällig,  nur  vereinzelt  nach 
Ort  und  Gattung  auf,  wenn  wir  sie  mit  jenen  der  Folgczeil  ver- 
gleichen, wo  sich  neue  rolitische,  cultur-  und  kunstgeschichtliche 
Hebel  einsetzten,  um  beiden  Naclibarlilndern  einen  so  warmen 
Wechselverkehr  zu  beschec-ren,  daüslur  Jahiltunderte  ein  fliü  und  Her- 
wogen  der  Motive  crmilgHcht  wurde.  Lcn  Wendepunkt  bildet  auch 
hier  das  13.  J&lirhuuderL  Die  AuÜüauug  de»  sächsii<«'hnn  Her/ocrthums 
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Vflüiüsacsiai-'.  'zvÄerxaäsa  Käa.  Uöss'.  S^tesc  zu  If^ixiBaad  als 
SiigcnBereffiieaan  öe>  hinäuma  ScaZKde»  äeL  öhisscjkb  Huidel  in 
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Bdrgerbach  neben  den  Gewerbetreibenden  und  Kauflcnten  heinahe  Jahr 
fflr  Jahr  Vertreter  der  monnmentalen  und  Kleinkünste  eingetragen, 
so  besonders  Steinmetzen.  Zinimcrlentc  und  Maler,  jalocli  mit  7.ve\ 
Ausrahmen,  säniintliob  \Vc^tfalüii;  und  wenn  man  in  der  Heimat 
and  im  Auslände  von  Mänster  er/tLbltc^  seine  Lit^bfrauenkirchc,  be- 
gonnen 1340,  sei  von  Jolmnn,  dem  Sohne  des  weltbekaunten  Strass- 
burger  Dombaumeisters  Erwin  von  Steinbach  aufgeführt,  oder  seine 
l4unbertikirche,  begonnen  1375,  wäre  von  Tyroleni  erbaut,  so  noUeu 
diese  Sagen,  deren  Knzelbestandthcile  entweder  falsch  oder  unerwiesen 
sind,  t^wiss  weniger  die  Krinnerung,  dass  die  Gothik  als  fremdländisches 
Oewächs  auch  hier  eingebai^ert  sei,  als  die  Thatsachc  bestätigen,  dass 
sie  sich  hier  in  Werken  verkörpert  habe,  welche  den  grössten  Rfcistero 
des  Auslandes  Khrc  machen  kiinnten.  In  der  That  sahen  diese  beiden 
Kirchfinbauten  im  Kleinen,  wie  der  Külnur  Dom  im  Grossen,  als  sie 
eben  ihre  schnnen  Glit'dt'r  zcigtim,  ihre  verkleinerten  Abbilder  ritigs- 
her  anf  dem  Lande  erstehen.  U05  wii-d  ein  Meister  Kurd  von  Münster 
mit  seinen  Gesellen  zum  Ausbaa  des  Rathhanses  nach  Bremen  be- 
mfeu  und  der  Meister  der  AlbrechtsburgzuMeissen(H71  — 1103), jenes 
»gWBBart-igen  Prachtwcrkcs",  Arnold  Bestilrling,  war  ein  Westfale'"). 

Westfalens  Anhänglichkeit  an  den  romanischen,  Westfalens 
Selbständigkeit  im  ^'uthiscben  Stil  Tällt  um  so  mnhr  nuf,  als  seit  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  Köln  an  einem  basilikalcn  I>ombau  arbeitete, 
der  an  Grösse  und  Pracht  in  allen  Landen  seines  Gleichen  nicht  sehen 
sollte,  und  der  noch  als  Torso,  schon  mit  seinem  Hanpte,  so  gewaltig 
imponirte,  dass  man  die  schüustcn  Bauten  der  Umgegend  nach  seinem 
Vorbilde  anlöte.  Wir  lassen  es  dahin  gestellt,  ob  gewisse  Proülirungen 
der  Reinoldikirdie  zu  Dortmund  nach  rheinischen  Mastern  gezeichnet 
and,  ob  die  beiden  iu'a  dortige  Lagerbnch  eingetragenen  Steinmetzen 
aus  Kettwig  in  der  Kölner  Hütte  gearbeitet  haben:  ThatsacUe  ist, 
daae,  wo  Westfaleu  durchgchends  einfachere  Grundrisse  liebte,  die 
reichen  Grundrisse  des  Hauptchors  and  der  SeitenchiSrc  der  Petrikirchc 
zu  Soest  nnter  dem  hbecwiiltigcndcn  Eindrucke  des  erstehenden  Kölner 
Dumchores  geplant  sind,  und  wuhr^jchcinllch  ist,  dass  man  dort  spüter 
den  der  Hallenfonn  eigentlich  fremden  Doppclthurmban  der  Wiesen- 
liirche  rheinischen  Mustern  nachgebildet  hat.  Im  Ganzen  bleiben  diese 
Imitationen  ohne  "Nachfolge,  und  nur  vereinzelt,  wie  sie  sind,  dürften  wesl- 
Blische  Wcrkleute  einem  .lohann  von  (I)ren)Stcinfurt  {Hti-^J  nach 
K^hi  gefolgt  sein,  die  dortige  Werkhütte  zu  besuchen,  die  Teclmik 
und  Fonnhandhahung  för  sich  auszunutzen  '*). 
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Eine  architektonische  Einwirkung  auf  Westfalen  ging  nicht 
BO  sehr  von  Küln,  als  vom  ("levischen  Niederrhein  aus  und  vollzog  sich 
in  einer  moiliticirten  Ilallenfonn,  die  weniger  durch  ilire  Schßnheit, 
als  durch  ihre  >[ittelsteltui)g  zwisclieu  Hallen-  und  Bauhkea'iyätem, 
und  weniger  durch  ihre  Verbreitung,  als  die  Art  dieser  Verbreitung 
unsere  Aufmerksamkeit  erweckt.  IUesc  seltsniiic  Zwitterform  zu  ont- 
wickeln,  winkten  einmal  vom  Süden  derI>om  zu  Küln  und  die  Victors- 
kirche in  Xanten  zu  schOn  und  mächtig,  am  die  ßasilikenfonn  niclit 
als  die  vornehmate  und  üppigste  zw  k-wundern,  anderseits  gefiel  in 
der  wcstfiilischcn  Kihe  die  einfache  Schftnheit  der  Hallenkirche  so 
sehr,  dass  eine  an  Bruchsteinen  arme  Land^haR  sie  schwerücli  hätte 
umgehen  können.  Während  man  der  grossen  N'icoluikirclie  zu  Calcar 
ganz  unverkürzt  die  Hallenform  gab,  verzwittertc  dieae  sich  mit  der 
Basilika  in  einer  tiruppc  von  Bauten,  als  deren  Mutter  die  1341  be- 
gründete Stiftskirche  zu  Cleve  dem  Alter  wie  dem  Typus  nach  gelten 
ddrfte.  Von  ihren  drei  durch  einen  Doppelthurmbau  iiu  Westen  alige- 
schlos?enen  Schiffen  erweitern  sich  die  Seitenschiffe  erheblich  über  die 
halbe  Breite  ile';  Mittelschiffes  und  steigen  so  hoch  empor,  dass  die 
eine  Oberwand  des  Mittelschiffes  nur  mehr  kleine  Obcrlichtei-,  die 
andere  bloss  Blenden  zeigt.  Ein  Kreuzschiff  ist  nicht  nirhr  aus^'ebildct, 
dafür  treten,  wie  zu  Xanten,  die  ühijre  der  Seltenschiffe  bcdcutaam 
hcmus;  oder  mau  mÜKste  die  zwei  kleinen,  aus  den  Laugwätiden  nach 
aussen  gehenden  Kapellen,  wovon  eine  als  Taufraum  dient,  filr  eine 
Remiuisceuz  des  Kreuzbaucs  hallen.  Weiter  entwickelt  linden  wir 
diese  Fomx  in  der  spiitgolhischen  I'fairkirchc  zu  Geldern;  denn  hier 
haben  die  Seitenschiffe  mit  dem  Hauptschiffe  annähernd  die  Breite  und 
Völlig  die  Hohe  gemein,  ib'ii  östlichen  Abschluss  bilden  drei  Chöre  -^ 
zwischen  Chor  und  Langhaus  erbebt  sich  ein  stattlicher  Kreuzbau  mit 
weit  auslidendcD  Arme»,  deren  üewölbe  jcdorseit.s  auf  einem  Pfeiler 
in  der  Flucht  Acr  Langmaueru  ruhen.  In  den  kleineren  Landkirchen 
haben  sich,  von  der  Chorbildung  abgesehen,  die  ba?iUkalen  und  Uallcn- 
bestaudtheile  ho  verbunden,  dui>s  nur  ein  Wei^tlhunu,  keine  Kreuzarme 
geplant,  die  Mittelschiffe  wenig  hüher,  ohne  Lichter,  hilchstcns  mit 
inneru  Blenden  cmpurgezogcn  sind:  so  bei  den  Kirchen  zu  Uedeni, 
Keppeln  und  thcilweise  zu  Weeze,  In  dieser  Umgestaltung  kehrte  dos 
Hallensystem  vom  Niederrhein  wieder  nach  Westfalen  zurflck,  so  zwar, 
dnss  die  grosse  141')  begonnene  Pfarrkirche  zu  Bochold,  die  dem 
Ilheine  nächste  und  frühste  dieser  Art,  ähnlich  den  gnisseren  Vorbildern 
des  RheioeR,   noch  i-inen  vortretenden  Kreuzhau  erhielt,  die  kleinereo 


Die  kunstgeschiobtl.  Bamhungon  zwiBolwn  dem  Rbeinlaiule  n.  Wcslfalon.    6B 


and  tfpUlerti  KircbcD  zu  Ramsilorf,  Semlcu  unJ  Grevcit,  übnlicli  (ien 
kk-ittcrii,  (tcin  Kicu»:bAU  enttüigcD,  in  allen  drei  Scliiffen  wohl  dieüclbe 
KäiiipferliÖhf,  aber  in  den  Abseiten  aialrigerc  Gewölbe,  hohe  mit  dem 
Gesimse  wobl  durch»  Dacli  schauende  Obcrvändc  und  (tcmgcmäss  licht- 
arme  Gewölbe  des  Mitlelscbiifcü  zeigen.  Nichts  Angenehmeres  kann 
es  fQr  dcD  Forscher  geben,  als  eine  Krsehcinmi«;;,  wie  diese  Bauform, 
hier  slurenweise  aufküminen  und  dorthin  in  i-egelmilssiger  Volge  von 
Zeit  und  Ort  üljerspielen  zu  sehen;  denn,  wie  diese  Fonn  von  (Hevc 
aus  am  Ntcderrhein  die  Runde  macht,  so  nimmt  sie  von  der  west- 
ftlischen  Grenzstadt  Bochold  eine  fast  nordöstliche  Richtung  auf 
Münster  tGrcven),  als  ob  die  Baumeister  sie  vom  Westen  immer  weiter 
ins  Land  hineingetragen  hätten.  Sie  steht  äsllietisch,  weil  ein  Mittel* 
dingf  den  ausgebildeten  Formen  nach,  sie  hat  mir  eine  localc  und 
ephemere  Heiloutun);,  sie"  erscheint  als  ein  Auswuchs  der  haltlnsen  und 
schwankenden  S|>ätgothik,  welcher  der  ernste  Geist  der  CousLruction 
abhanden  gekommen  und  deg»halb  jede  Neuerung  lieb  war.  Indem  so 
am  Ende  Stil  und  Formen  in  sich  selbst  entarteten,  konnten  am 
Niederrhein  wie  im  benachbarten  Mllnsterlande  (Stadtlohn,  Huldem, 
Darup)  noch  andere  abnoim«  Geätaltuugen  zu  Tage  treten,  welche  im 
Allgemeinen  ein  niedriges  Seitenschiff  (an  der  Nortlseit«),  in  der  nörd- 
lichen Oberwand  keine,  in  der  südlichen  Langwand  dos  Hauptschiffes 
um  so  grössere  Lichter  erhielten,  und  im  Besündern  so  viele  Ver- 
schiedenheiten darstellten,  da^s  diese  schwerlich  ant«r  einen  allge- 
meinen Begriff  zu  befassen  sind. 

Mit  so  schwachen  Gaben  mochte  auch  der  Rhein  seine  alten 
Verbindlichkeiten  gegen  Westfalen  nicht  abtragen  —  erfreulicher  und 
epochemachender  wirkte  die  Kölnische  Malerschule  ein,  und  Westfalen, 
wo  im  U.  Jahrhundert  die  Malei-ei  einen  Huf  hatte,  dass  ein  Meister 
l'hilipp  llerman  (f  1392)  von  Münster  die  älteren  GlasgemÄldc  des 
Dumcs  zu  Metz  fertigte*"),  hätte  gewiss  seine  licimisrhe  Weise  der 
Kölnischen  nicht  so  willig  geopfert  oder  angeschlossen,  wenn  beide 
Länder  durch  die  neue  Kunstautl'assung  nicht  die  zartesten  Saiten 
ihrer  SccIensÜmmung  gemeinsam  beriihrl  gefunden  und  darin  nicht 
gleiche  Fühlung  gehabt  hätten.  Freilich  war  sie  schon,  als  Meister 
rhilipp  Hcrman  in  Metz  malte,  so  ftbcrwilUigeod,  so  reizend  in 
Köln  betliätigt,  dass  sie  von  dort  die  auswärtigen  Schulen  entweder 
neben  sich  in  den  Schatten  stellte  oder  zur  Nachfolge  einlud ;  denn 
gcstatzl  auf  eine  uralte  Schild-,  Wand-,  Ghis-  mid  Büchermalcrei,  io 
den^Mitteln  und  Anschauungen  bereichert  von  dem  bunten  Weltverkehr 
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zu  Waiwer  utid  zu  Laudi;,  bülierrHcble  die  rcicije,  tidiüQO,  beilige  Stadt 
dtin  ei'bnebigsteti  Bodco,  um.  wie  in  der  Architcklar,  nun  auch  in  der 
Malerei  LpoclicnmclicDdcs  zu  leisten  und  grado  in  der  Tafclmalei-ei 
Form.  Idee  und  Farbe  m  den  hehrsten,  innigsten  und  milderten  Dar- 
stellungen zu  vermählen. 

Im  zweiten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  culminirte  diese  in  ver- 
schiedenen Schulen  geübte  Malweisc  in  dem  Meister  Wilhelm,  der 
schlechtweg  als  dei"  „besU*  Maler  in  allen  deutschen  landen",  als  der 
9fIeisLer  aller  Meister  gepri&üen  ward,  und  so  wenig  büfangcn  hilnst- 
lerlen  diese  Schulen  weiter,  dass  sie  bercitÄ  vor  1440  auch  die  Ocl- 
malcrej'i)  ungcaouuncn  hatten.  Dem  Zauber  der  Külulhichen  Ueinälde 
unterwarfen  sich  Bildhauer,  Steinmetzen,  Schnitzer  und  nicht  minder 
die  Miiiiatiirmalcr  welche  sich  sonst  so  gerne,  uabekiliiimert  um  jeden 
Stilzwany,  in  den  freisten  und  heitersten  Laimcn  und  Einfallen  ergingen. 
Denn  das  verleiht  Oberhaupt  dem  mittelalterlichen  Kunstleben  einen 
eigen thUm liehen  Kciz,  dass  hei  dem  nahen  Verbände  aller  Zweige  dereine 
von  dem  amlrni  h'rnte,  fust  dp.sse«  Stil  annahm,  wenn  er  sirh  hervor- 
gethan  hatte;  hat  man  doch  auch  nach  Siegeln  gemalt  und  geschnitzt 
und  die  Sicgelbildcr  wieder  nach  freien  Bildwerken  bearbeiteil 

Die  We^tfiilon  sind  vielleicht  die  Krstcn  gewesen,  welche  die 
heimische  Malweisc  der  Kölnischen  nüherteu,  weil  diese  mit  ihrem 
hehren  Idealismus  der  zartesten  Seite  des  westfälischen  Herzens  ent- 
sprach. Koch  nicht  erklang  der  Name  des  Meisters  Wilhelm  durcli 
die  deutschen  Ateliers  —  1320  schon  malt  in  Köln  ein  Johann  van 
Münster,  und  wie  schnell  ihm  andere  l^aadslcute  folgten,  um  entweder 
dort  oder  heimgekehrt  ihr  Vaterland  mit  den  idealen  Gebilden  des 
Rheines  zu  zieren,  das  zeigen  wiedex  Tafelgemälde  zu  SoesU  Diese 
Stadt,  mit  der  rheinischen  Metropole  bis  tief  in»  15.  Jahrhundert  auch 
politisch  aufs  engste  verkuitpfU  hatte  ihr  im  Uandel  und  Kunstleben 
so  rüstig  nachgcsti^bt,  dass  sie  sich  der  ältesten  StaHeleigemälde 
Uoutschlan<ls  rülmieu  kann,  und  sie,  welche  der  Kölnischen  üothik  so 
bald  ihren  Weibrauch  streute,  schmiegt  sich  auch  zuerst  mit  ihrer 
Malerei  der  rheinischen  Auffassung  an.  ßald  ist  diese  im  ganzen 
Wcstialcnlande  zu  llausc,  und  immer  zalilreichtj'  crgläJizen  die  Bilder 
mit  den  hellen  Farben,  mit  den  weich  gebogenen  Gestatten,  langen, 
gefältelten  Gcwiinilei'nr  den  ovalen  Köpfchen,  sanft  gerundeten  Kinnen, 
fein  gezogenen  Nasenrücken,  langen  lländeu^  den  maudelartigen  Augen, 
mit  dem  jtochgewölbtim  Munde,  kurzuiti  mit  dem  holdseligen  wie  ans 
e'mer  andern  Welt  schauenden  Antlitz  —  und  alle  diese  Schönheiten 
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Ircten  ton  dem  goldenen  Hinterfcriindc  nur  um  so  dPuUichcr  Iicrvor. 
Prägnant  machen  sie  sich  geltend  ati  dem  reichen  Bildercyctus  des  um 
1400  hciualtcn  MJssale  der  KiblioLhck  zu  Mikiistcr,  sie  zitihcn  noch 
IUI  ciußn  Haler  Gerhard  von  Soest  nach  Köln"),  üie  klint'en  bis  1470 
nach  io  den  zahlreichen  Miniaturen  der  westfälischen  Kraterhcrren,  sie 
leihen  den  Ui!5  govcihteii  AJtarbildom  -des  Liesborticr  Met&tfint  eixke 
merkwiirdigc  Anzichuoffsknilt.  indem  darin  sonst,  nach  den  paar  oon- 
üuentalcn  Resten  zu  urtheilen,  die  kräftigere,  festere  Farbe,  der  mar- 
kirte  üesichtsausdruck,  das  betonte  Co8tfim  und  die  opulcntfin  In- 
terieurs die  Kintlüsse  der  niederländischen  Schule  deutlicher  aussprechen, 
als  bibhcr  gegenüber  dem  Külni.s<.-hcn  Idealismus  hervorgehoben  vurdc. 
Ua  erst  nach*  ihrer  Aufstellung  beim  Kloster  liaume  pro  variarum 
artium  cxercitatione  eingerichtet  wurden,  so  bat  sie  wohl  kein  Lies* 
boruer.  am  wenigsten  ein  Mönch  mehr  seschaffen,  nur  so  viel  ist 
Hii-her,  sie  haben  einen  Meister  altkölnischcr  Uiclitung,  der  sich  mit 
der  nicderlitndischcn  Auffassung  vertraut  gemacht  hatte;  ob  einen 
NitKierländer,  Külncr  oder  Westfalen,  muss  spätem  Funden  aberlasseo 
werden";. 

Wir  müssen  auch,  da  wir  die  genauere  Zeit  und  das  Werk  nicht 
mehr  kennen,  darauf  verzichten,  die  Stilwei.se  des  Kiilner  Malers  Wil- 
beim  vnn  (ircvenbrocb  zu  chaiukterisiren,  von  dem  J.  D.  von  Steinen 
mir  Folgendes  miltheilt:  „Wilhelm  von  tirevenbroch,  so  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  gelebt  und  ein  Bürger  und  Qlasschreiber  zu  Köln  ge- 
wesen, hat  (ohne  /.weife!  durch  Gelegenheit  des  Glasmalcns)  ein  schön 
Wappenbuch  zusammengptragcn,  darinnen  l.WO  mchrcnthcilsGülichsche, 
CöllniscbC:  Pjergische  und  Märkische  Adclfgc,  auch  Wappen  von  König- 
reichen, Königen,  Fürsten,  (irafeu,  BJsthümern,  Städten  u.  s.  w.  mit 
ihren  Farben  and  Ilclmzicrdcn  onzatrcffen.  Ich  habe  es  von  dem 
Freiherm  von  nnd  zu  Rodebfwing,  (iericbtäherren  zu  Mcngcde  etc. 
zum  Gebrauche  und  daraus  nicht  geringen  Nutzen  gehabt.'* 

Wahracbcinlich  unter  dem  Eindrucke  der  Kölnisdi«!  Schute 
hatte  sich  in  Westfalen  mit  dem  Ki.  Jahrhundert  die  Zahl  der  Ateliers 
für  Maler  und  der  ihnen  nachbildenden  Schnitzer  so  vermehrt,  die 
Technik,  die  Formgebung  so  vervollkommnet,  dass  Monster,  Osnabrück, 
Dortmund,  Soest,  (Paderborn,)  vielleicht  auch  die  Kleinstädte  Meister 
besitzen,  denen  von  nah  und  fern  die  ehrenvollsten  Auftrage  werden. 
Nahm  duirh  1474  Kiinig  Christian  von  Diinemerk  von  einer  Hheinrcise 
den  wcBtföltschcn  Bildhauer  Daniel  Aretäus  mit  an  seinen  Hof,  kann 
doeh  die   westfälische  Kunst  bald  am  lUieine  mit  rheinischen    und 
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niixlerlüadisclicn  Arbetlcii  wetteifern.  Die  drei  oder  vier  Decetiüien 
fcr  und  iiach  l'i(i«»  hf-wichncn  ulmt-  Frage  den  lliiliepunkL  wcxt- 
fiUischcr  iUldnerei  und  Malereif  wenn  inan  nuf  Teclmik,  Kunstfleiss, 
auf  cdBegevbMKettiin^  d&  idealen  Gehalte  und  den  Ruf  sieht,  dessen 
sich  ihre  Muster  innerhalb  und  ausserhalb  der  Heimath  crfreaten. 
Ab  die  Ach«  dieser  hehren  r>cstrcbunf;ea  Westlaleas  ragt  ^ie  Stadt 
MOBStor  ^ftnzeml  bcrvtir.  Die  Ucu  ]ihßin-  und  Niederlanden  nahe 
Lkge,  ein  stolzes  reiclics  BQrgcrthum,  ein  weitverzweigtes  Handehmetx 
und  eine  nicht  minder  in  allen  Zweigen  und  Thasca  bcthäUgte,  noch 
in  miutclMm  Muauiucuteu  bcwuadenmgswiirdigc  Kunstübung  hatten  ihr 
Ibi^  im  Nah«  der  westfälisefaeo  Mcu-o|k)1l'  ^e^chert,  als  rhr  der 
gotUiRCfte  Wechiwivwkehr  der  Länder  im  15.  Jahrhundert  Gelegenheit 
1^  das  lidil  ihrte  idealen,  geistigen  and  küiistlenBchen  Verroöi^cns 
ii  «fitere  Fermti  strahlen  za  lassen.  Utcr  malten,  am  vorläufig  nur 
ran  der  Kaust  n  reden,  die  J-Yaterherren  nicht  nur,  hier  wsrden  alle 
KlHto  90  rahrarekh  bcCriebia,  dass  der  Ticlgereiste  UDMamst  Johaoucs 
JiuiiiBlIiiu  ISOS  !■  didqrfBBbnrheQi  Lobe  von  MOnstcr  behauptet, 
M  8tdK  dvrch  der  KttMle  Vidtüil  Athen  gleich"). 

md  Weet&UeD  erleben  nan  etn  so  reges  Hin-  und 
VW  Ktnsttera  und  StilTcisen,  and  diese  hangen  wieder  8u 
inJB  Kif  Wf^  mit  »■allwriiocheii  iinilflMCB>  daas  wir  tod  dem  I^eiben 
'■■4  iriwii  dieirr  ngnimUiftiu  SMamgm  nur  m»  dunkele  W- 
sttUmg  hAmmtm  wftida,  weun  vir  nicht  die  aOgaeögeachichtlichcn 
ndeii.  «OTW  dicscibai  durchwebt  stod,  eiaieffaMsen  entwirren  and 
Uw  kgn.  Dubei  haben  vir  von  Tmslnreüi  die  Niederlande  mit  ins 
äatjb  n  fueei.  Ihrer  reaUstisdien  Ualväae  fifeten^  thd  Södcn  abge* 
mkm,  die  ihtMMih-wetMhehe«  Atdicn  iiwir  veiter  die  Thore»  und 
VHS  dncr  tie4sRile«dn  Knstvaadio«  Mdi  iDenim  der  tlladh^ 
das  Leben  Mii  dir  WifMkid«t  geri^Me  Geist  der  Zeit 
iaeMtich  «wde  sie  dadurch  cmiOglicht,  das  gerade  acit 
Mitte  des  1&.  Jahrhandeftt  die  Nwderlaade  tait  des  Bheine 
skh  «earaaT  <^  Sdnfc  cntroekcide, 
darä  daaciBe  Laad  die  Yaftheile  und  I 
dcB  «den  m  taefat  eaihre 
or.  Dahin  virfcten  aasaer  des  altm  IhadiiMMiiirtninftMi 
««•  FehdcB.  fmailiiiwi  a  nd  flJiidiaiiiMhaadliimii.  ia 
Citrecbl,  die  Uader  des  Mkjduihu^  miL  Kfila, 
n  «estaiischr  HiimhalNa  skh  freoadlidi  oder 
die  eiaen   das  Xatensse   dv  aadon 
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dpren  LiLndcr  ktniiien  lerntcD,  oder  wonn  sio  gar  mit  einander  bc- 
stimnite  Verkchrsvcrtriige  schioswn.  Schon  ilcr  VtTRlPich,  wodarrh 
der  MüDstcrischc  llischof  Heinrich  von  Mür»  H-15  dio  ZwiHÜ^keilcQ 
mit  seinem  Utrechter  Amtsgenossen  Rudolf  beendete,  sicherte  vor 
Allem  den  gi!gcn».'itigcn  Verkehr  und  Handel  für  die  hoIliLndiscbeo 
StAdtc  Otdcnsiil,  Cami>en,  Zwidlc  und  Dcvcnter,  und  von  diesen  StUdten 
werden  unH  die  drei  leUtern  als  älütz-  und  Ausf^an^stp unkte  hnllän- 
discher  Kunst  wieder  begegnen.  Die  schon  144-*  angezettelte  Snester 
Fehde  führte  die  Kölner,  die  Clever  und  ihre  Uundcsgenosäen^  Ihcils 
aL»  Freunde,  theils  als  Feinde,  ins  Herz  Westfalens  und  die  ihr  auf 
dem  KuM«  gefolgt«  Münätenäche  wirtK'ltc  wieder  die  Kölner  und  die 
niederrbelniscbcn  Streitkräfte  mit  allen  guten  und  S4^blechten  Folgen 
durch  das  Miiastcrland  und  zog  gcgensoits  die  Westfalen  wieder  zu 
Vertrügen  aufs  rheinisch)'  Gebiet,  so  dass  namentlich  die  AuKläufler 
von  der  Westhälfle  Westfalens,  vom  Lande,  von  den  blühenden  Städten 
und  Stüdicheo,  von  deivu  alltilglicheii  und  idealem  Itetrebungen 
Augeoschein  nehmen  konnten.  Und  etwa  dreissig  Jahre  später  (1474) 
ziehen  die  Miiu>terani'r,  ihr  Bischttf  Heinrich  an  der  SpitJie,  an  den 
Rhein,  um  sicli  mit  Karl  dum  Ktllim-n,  dem  ehrgeizige»  Herzog  von 
fiurguad,  zu  messen.  Wer  einem  Knef<o  auch  noch  so  wenig  gute 
Folgen  zutrauen  will,  wird  nicht  im  Ernst  bestreiten,  dass  selbst  der 
Feind,  falls  er  nicht  alles  Men^cheiigefilhl  abgi^worfcn,  in  Feindt^lande 
das  Gute  und  numenUicIi  die  bildenden  Künste  mit  Kmiitänglicbkeit 
auf  sieb  wirken  lassen  kann. 

Wirksamere  Hebel  des  Calturauätauschcs  bat  allerdings  dei 
Frieilcn,  und  alt)  die  eifrigsten  IMieger  des  eratercn  haben  sich  für  alle 
drei  Landschaften  die  Fratcrherreo  Verdienste  erworben,  die  bis  jetzt 
nur  ZQ  bcilüutig,  weni^ätens  nicht  allKeLtIg  gewürdigt  »ind.  Diese  an- 
spruchslosen Cieisttichcn  halten  sich  in  der  zweiten  llAlfte  des  M.  Jahr- 
hunderts in  Nordhulland  m  einer  Genossenschaft  znsarameugethan,  vun 
dort  am  Rheine  und  in  Westfalen  in  mehreren  Häusern  ausgebreitet,  um 
neben  tief  religiot-en  L'ebungen  tluii  Wissenschaften  ubzuliegen,  Hücber 
abzuschreiben  und  kunstreich  mit  Miiiiiitttren  grossen  Stiles  la  be- 
malen, lu  DevcuLer  übernahmou  sie  auch  die  Capitelschulc  und  be- 
grOndetcn  die  humanistische  Bildung,  jenes  Ferment,  welches  geraume 
Zeit  die  erlcuchtetäten  Köjifc  diesseits  wie  jenseits  der  Alpen  zu  gc- 
mcinsariicr  grossartiger  GcistesLhittigkeil  vereinte.  Während  nun  die 
Fr&tcrberren  vom  Rheine  und  Westfalen  mit  ihreu  holla  udiachco 
Bruderhäoscm    eine  auch  ihren  Kunststil  gewiss  anregende  Fühlung 
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liiellcD,  vci'breiletea  ^ch  in  den  deutsvheu  Nachbarländern  die  üuma- 
nisttai  utiil  HuinaiiiHteuscliulcn  vom  Södeti  und  besonder»  von  Holland 
aus  und  erüffnetcii  für  die  drei  Länder  ein  Kctz  des  geistigen  Vorkfilirtt, 
datt  iü  Deveiiter,  Mflosler  uud  Köln  seine  Knotenpunkte  hatte.  Köln 
fällt  ab  SitK  einer  Universität,  vieler  und  theitweise  sehr  regsamer 
Klöster,  Gelehrten  uud  Btichhämller  für  das  Rheinland  aufs  schwerst« 
in  die  Wapschale  und  wird  von  den  grösstcn  Humanisten,  auch  von 
KnduU  von  l^angon  uiit  allem  dichterischen  Prei.sc  erhüben.  Münster 
hatiti  seine  humanUtischc  Doiuschule  mit  den  treffliciisten  Lehrern  nnd 
au  deren  (iründer,  IludoLT  von  l^n^'eii,  einen  Vertreter  der  ßililunt;, 
den  die  Humanisten  von  nah  und  fern  aufsuchten  und  wegen  seiner 
Verdienste  im  Qberschwänßlichsten  Lobe  feierten.  Von  allen  Seilen 
strömte  hierher  die  wisdeusdursttt^c  Jugend  und  radienfflrmif;  ging  sie 
Kum  lehren  und  Schulgritnden  vrieder  in  diu  westfälischen  Städte  und 
weiter  hi^  nach  dem  Osten  und  Suili'n  Deutscbbnds  zurück.  Und 
Deventer  hatte  fast  alle  die  (jrüsäen  geschult,  welche  dem  IJumanis* 
mux  in  Westfulcn  und  Rheinland  ßoclen  und  Dauer  verrtchafTten'^), 
Vun  hier  nach  dort  und  umgekehrt  kumeii  die  Gelehrten,  ihre  lite- 
rarischen Producte,  die  ineLsteu  neuen  rresserzeugiüsse:  iat  ea  denkbar, 
dass  üotchcu  regen  Geibtesatröin untren  nicht  audi  Küuätler  und  Kuust- 
motive  von  einem  Lande  ins  andere  gefolgt  scienV 

\Vic  wenig  mau  im  äputnüttelultor  an  die  Scholle  gebunden, 
wie  gern  man  in  einem  fremden  Wirkungskreise,  wio  unglnublirh  der 
iCug  XU  andern  tiegeudcn  und  neuen  Stellungen  war,  davon  gibt  allein 
die  Culturgi-schichte  Westfalens  schlugende  Belege  um  daa  Jahr  IftDO. 
Nicht  nur  das»  Mouche  von  Trier  uud  Köln  iu  westfälische,  die  West- 
falen in  rheinische  Ordeuskltlater  tialen  oder  als  Wettpriester  in  Kftln 
und  Holland  ihren  Wirkungskreis  fanden,  dus^  der  buchhänd krieche 
Krwerh  dit^cn  hierhin,  jenen  durthin  lockte  und  das  ca]>itclBfähige 
Kind  oft  mit  einer  fernen,  auswärtigen  Ffrände  vorlieb  nahm— -der 
Wcstlalc  Kolcvinck  kann  als  Knrthüuser  in  Küln  147H  von  dem  Aposto- 

Iat  seiner  Landsleute  behaupten:  „(jesetzt  der  Dienst  und  die 

Arl)oit,  welehc  ilic  Westfalen  in  iler  Well  venichteu,  hörte  auf:  ich 
f^lauhe,  dann  werden  alsbald   gewaltige  Klagen  unter  den  Menschen 

entstehen.    Wie    viele   Kloster wiliiten    eingehen;    wie   viele 

Ötadto  wurden  bei  schweren  Geschäften einen  Hdckgang  ver- 

s|iflreQ;  wie  mancher  Prälat  wflrdu  eiu  mmder  gutes  Bett  und  Itoss 

besteigen;  wie  viele  Schiffe  blieben  im  Uafcn  xuittcb; wie 

viele  Kirchen,  CoUcgicn,   Hospitäler,    Kloster,  Prälaturon  wurden  die 
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bergebrachtcu  UlilEeleisliuigen  bei  uotirei-co  Natiuucxi  rutbtilireii 
rnttesen!  ;  .  .  .  .  HtmUutagc,  erzählt  er  im  vcit«rii  VerlAufe,  hat 
(WcslfalCTi)  selbst  keine  Universität,  allein  ob  es  iu  der  Cliristen- 
bcit  eine  gebe,  vo  sich  kein  Westiale  tiodet,  möchte  ich  nicht  be- 
haupten    Dieser  (luiThfurscht  die  tiefen  Gohciinnisae  der  Theo- 
logie, jener  lio^  dem  kanonlschtn,  jener  dem  bOrKerlichen  Rechte  ob, 
ein  anderer  deii   niulicinischun  StuiUcii,  noch  andere   wenden  ihren 

Eifer  den  Künsten,  der  I'ocMie,  der  üeschichtskundc zn.*'    In 

eiuem  auswärtigen  Kloster  lindet  er  [fluf  Wuüiralen  mehr  ah  die  Hälfte, 
in  einer  auswärtigt-n  Provinz  fast  ein  volles  DriUel,  iu  VcnediR  einen 
Gcldaristuk raten  aus  AVestfulen ''). 

Wcon  so  mannigfache  Fäden  des  Verkehrs  unfehlbar  die  geistigen 
wie  die  malcnelltn  t^rungen&chaftcn  der  drei  Nachbar ÜItkI er  zum 
Gemeingut  mncbcn  mussleo,  so  thaten  die  alten  liandel^ivcrlWadungen 
und  die  Presi»  das  Ihrige,  diojH'u  Au>>tausch  so  zu  hesi'^luunigeu,  wie 
es  einer  Zeit  ohne  l-Jsenbahncn  und  Telegraphen  nur  möglich  war, 
und  darum  hat  ftir  un»  da.s  Fluctuirvu  der  Ktilweisen  und  der  aus- 
ländischen Kunst  nichts  Räthnethaftes  mehr. 

Dem  idealen  und  anhünglichcn  Wesen  der  Westfalen  hatte  die 
altkiilnischc  Kunstrichlaog  es  2u  verdanken,  wenn  sie  auf  der  rothen 
Erde  so  lan^c  dem  nie<l erllind ischen  Uealismu-s  widerstand,  dann  sich 
mit  ihm  glücklich  verband;  dieser,  dii^  er  nach  äeincni  Siege  nicht 
so  leicht  in  air  die  Manier irtheitcu,  Harten  und  Verzerrungen  vertiel, 
wie  anderswo,  freiücb  forderte  der  schnelle,  der  Wirklichkeit  zutrei- 
bende, Zeitpulsschlag  auch  hier  am  Ende  seine  Rccbte  für  die  ihm 
«ahlvcmandtc  Weise  der  Eycksclien  Schule,  für  die  brillante  Technik, 
für  das  Eingehen  auf  die  klcin.steti  Details  und  Stimmungen  im  Menschen 
und  Xnturleben,  —doch  bei  dem  Liesborner  Meister  und  den  FraterherreD 
scIdiciSt  die^sc  mit  der  Kölnischen  noch  einen  freundlichen  (luntpromlss. 

Auf  zwei  Wegen  drang  der  Eyckscbe  Stil  nämlich  immer  nach- 
haltiger in  WestEalen  ein,  einmal  von  den  Niederlanden,  sodann  auf 
dem  Umvr^e  des  deutschen  ilol/ischuittä.  BrltK^er  Künstler  hatten 
schon  1461  prüchtige,  1723  im  Brande  meistens  untcrgegnngene,  (ihis- 
gemätdc  für  die  Kirche  io  Unna  geliefert,  Burger  iu  Ahlcu  beutellten 
damals  ein  Bildwerk  auf  den  Hochaltar  für  das  dortige  Sehwcstemhaus 
direct  in  Antwerpen,  und  wie  lange  mochten  die  Gemüldc  Francos  von 
Z(it{dien  im  Dome  zu  Muiu^ter,  um  mit  einem  Augenzeugen  zu  reden, 
aogcfilatint  sein,  als  die  Wiedertäufer  sie  durchlöcherten").  Trotzdem 
wäre  dem  neuen  Stil  der  Sieg  nicht  so  leicht  geworden,  wenn  er  nicht 
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alliniilif*  Hülfe  nml  Vcrhrcitun^  gcfun<tcii  hätte  in  ticn  lIo1z!>chnttten 
und  sich  üuriii  «los  Aiigc  dits  l'uhlii'tiiiis  iKirrcumtri  und  c>  dem  allen 
Stile  entwötint  Iiältc.  Unlz-schnitt  und  Uriick  hin;;on  doch  ursprüng- 
lich gnidc  in  Dnlland  enge  znsuinniLMi  und  es  knnntiß  nicht  fehlen, 
dass  jener,  nnchdcni  der  Druck  durch  Gut«iiber^s  ICrfindung  der  be- 
wcglicheu  T)])^  L-iiu-n  He^ondurlen  Wujf  /u  seiner  Vurvollkninninung 
eingeschlaficn  hiitle,  auch  seinerseits  eiucn  freiorn  scliyncrn  Anflug 
nahm,  und  beide  allmahlig  wieder  so  zuRaniiuengiiigcn,  das«  der  llulz- 
fiühnitt  erst  in  Verbindung  mit  der  Mhiiaiurmalerei,  dann  allein  das 
vumehmsto  Jlittcl  wurde,  um  einem  vollendeten  l'rutke  zugleich  eine 
kunstrciclic  Aus-skitlung  zu  geben.  IluchhjUuIler,  Gelehrte  uud  Künstler 
nbuiToschien  da.s  Publicum  mit  jenen  (rpnlentcn  Ausgaben,  welche  mit 
ihren  eiufiicben  (idiT  rnlorirten  IIoli!schnitl<-n  einen  .-solchen  Hüft  der 
Schönheit  verhreiteleu,  das»  E^ie  zugleich  Musterbücher  Tür  ßildhauur, 
Maler,  DecurutiunHiuiik^r  und  KluinkUnätler  wurden.  F&  stellten  sich 
die  vor  einigen  Jahren  entblü$sten  Gcwijlbe- Decorationen  der  Kirche 
zu  [tennigliiiuscn  bei  Lippstadi,  welche  inscIiriftliL'h  in  den  zwan/.rger 
Jahren  dea  IG.  Jaiulmnderts  gemalt  waren,  beim  ersten  Vergleich  als 
freie  vergrü&scrtc  Hebcrtragungen  der  Holzschnitte  heraus,  womit 
Koelhof  U'jy  .stellenweise  seine  „Ci-onica  van  der  billiger  Stadt  van 
Coellen"  ver/Jert  hat;  und  ebenso  weist  die  Madonnenauffassung  dea 
Mutter gottcdaltars  zu  Calcar  mit  der  Sibylle  und  dem  Kaiser  Augu^tus 
offenbar  auf  diu  H92  /.n  Nürnberg  gedruckte  Chronik  des  Hartmann 
Schedel  zurück;  diese  ist  auch  ein  wahres  Musterbuch  der  verscliie 
denkten  Decorationen  und  ügürlichcn  Bildwerke  *^). 

Keinem  Druckort  verdankt  Westfalen  so  viele  Ibicher  und  Büclier- 
holzschnitte,  wie  Kfdn,  wo  die  Koelhof s,  Terhoernen's,  Queoters  tt.  A. 
m  Nichts  ihren  Concurrcnien  /u  Slrnssburg,  Autsaburg,  BtLsel,  Nlirn- 
betg,  Wittenberg,  ÜevenlLT,  TarU  u.  s.  w.  uacliatehen  wollten.  Andern 
Ruhme  der  Kölner  Presse  oder  vielmehr  dea  Kölnischen  Buche rholzHchnit- 
teis  hat  Westfiilen  einen  gewi&<ien  Antbeil,  falls  nünilich  die  sonderbaren, 
ungllirklicb  rcaüsirenden  Holzscbnillc  der  äeltcnim  deutschen  uud 
zuerst  mit  diesem  Schmucke  bereicherten  Bibel,  welche  etwa  U72  bi.s 
1174  in  Külu  die  Presse  vcrliess,  von  Johann  von  Paderborn,  oder  -wie 
J.  Niescrl  annimmt,  von  Israel  von  Meckenen  aus  Buchold  stammen"). 
Es  lag  doch  mibe,  dass  die  Gegend,  welclier  Sprache  und  Heber- 
setzung  angehörten,  aucli  die  Bilder  lieferte.  Wie  dem  auch  sei,  That- 
sachc  ist,  i\as8  die  älteren  liUcherholzschnitte  schnell  den  niederlän- 
dischen  Typus  annahoien,    diu    Bildncrei   und  Kleinkunst    für   ihre 
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Formen  gevfLnncn,  und  ilass  die  Ateliers  in  Westfalen  der  nenm 
KunsLnchtung  intiut'r  inulir  Rtxltte  eini'äuinUui.  !>citiic>ni  sie  munittellKir 
von  den  NiKiliTlaiideu  mis  in  grüssi-rcn  <lciniildcn  und  tna.'^seidiafrer 
durch  deD  deutscbeii  Buche rliolji^cbnilt,  zumal  den  Kulai^cheu,  in  allen 
Kichtuogeu  das  Land  durchzog. 

So  verscliiedeue  KunsUtrÜmungcii  sLiessen,  weit  entfernt,  der 
Kunstübun^  überhaupt  zu  schaden,  vielmehr  in  Westfalen  auf  einen 
so  eraplängliclien  ßodcn  tei-hnisdier  Gcst:li  ick  liebkeit  und  soliden  Künste 
ilcisses,  das»  die  Uebergün^e  zu  den  noueii  Slilweisen,  wuliin  h\<'  auch 
fahrten,  leicht  ^efundeu  unrl  die  Meister  ibuen  so  bald  gerecht  wurden, 
ilass  sie  davon  am  Niederrhein  Proben  ablegen  konnten.  Wieder  ist 
es  das  Clevische  Land,  und  .spccicU  die  Stadt  ('alcar,  wo  steh  ihnen 
(las  Feld  der  ehrenvollsten  Anerkennunij;  und  Auftrilge  erüffnetc.  Noch 
mochten  die  Tntditiotien  der  ;iltröinani8cheii  lieziehuogcu  nicht  t<au2 
Terklungen  Hein;  jetzt  war  grudc  die  Halleuform  in  ihrer  .S|iiülart  auf 
dem  Uückwi^c  nach  Westfalen,  war  die  wie<ierhoite  politische  Be- 
rtlhnmg  beider  linder  noch  in  lebhafter  Krinnerung,  der  Verkehr  der 
Humanisten  bereit»  begonnen,  RadoU  von  Langen  i^elb»!  am  llofe  des 
HerjM^s  Jobann  von  Clcve  gewesen.  Kein  Wunder,  das«  neben  den 
besteo  Meistom  der  Iloimath  und  der  \iederlnmlc  auch  die  tüchtigen 
Kr&fte  Weiitialeiiä  uiimiltelbur  in  Itetraebt  kamen,  audere  EluUilsse, 
wie  die  Uurgundi sehen,  am  Clever  Hofe  xurfick traten,  wenn  es  galt, 
rine  Kirche,  wie  jene  zu  ('«alcar,  mit  den  »chünsten  Werken  auszu- 
sUttrn.  Stet«  war  diese  Stadt  Gegenstand  beson'lcrcr  Fürsorge  der 
devischen  Laufltslierreu  oder  vielmehr  der  Clevi^cheu  Landesvät'Cr  und 
auf  deren  Beti-ciben  sogar  im  15.  .hihrbtindert  eine  Zeit  lang  Sil« 
eines  Disdiots  gewesen,  und  sie  wusste  nun  liie  Ueberschiisse  ihrer 
<  iewQrbethittJgktiit  und  ibres  Handelsverkehres,  der  über  einen  Cinal 
ztuii  lUicinc  und  zu  den  Seelündem  bis  Danx.ig  hin  führte,  nicht  l}&s.ser 
zu  verwenden,  als  dass  sie  die  grosse  Pfarrkirche  mit  den  pracht- 
vollsten Kunstwerkeu  ausstattete.  Was  hier  au  Altären,  Altaiaufsätaen, 
Cborstilhlen,  Gemälden,  an  decorntiven  A ich ttek Iure n  und  kunstvollen 
Metallarbeiteu  seit  der  zweiten  ilalfte  des  15.  Jahrhunderts  bis  über 
hundert  Jalire  spiLtcr  gesohatfcn  ist,  das  bezeugen  noch  heute  die  gross- 
artig.<iten  Ueberbicibscl  und  besonders  die  einzig  stolze  Reibe  von 
SchnitJEaltareii  und  Gemälden.  Auf  die  rilbrigsten  Jahre  von  i486  bis 
1500  werfen  die  Rechnungen  der  Liubfrauen-  und  St  Annenbruder- 
schaft  ein  höchst  erfreuliches  Liebt;  sie  ergelKm,  wie  vorsichtig  man 
F<inn  uiiil  («riisse  drr  Werke   bestimmte,  die  qualiticii  testen  Meister 
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aiuwälilte,  welclieOruDdRüt?^  tlabei  leiteten,  wie  wenig  man  Reisen  nnd 
Kosten  deshnlb  schniitc".  Diese  weittragenden  KunstaußL-legenlieiten  be* 
sorgteu  ansehe ineuti  unter  /uziehuug  der  TCarrer  ilie  beiden  linider- 
»chaften  durch  ihre  Provisoren,  die  Stadt  durch  den  Bflrgermdster; 
das  Holz  für  Altäre  und  Sthnitzwerke  wird  roh  oder  geschnitten  von 
Calcarschen  oder  Kölnischen  llolzhändlem,  uicht  selten  in  Am^terdani, 
Campen  und  Nymwegeu  angekauft,  zumeist  aber  von  der  Ilnld  des 
HerKOgs  geschenkt,  für  ili«  Arbeiten  den  Meifitcrn  auch  wohl  das  „voirt 
rede  to  maeken'-  emi>foMeD.  Nachdem  schon  kleinere  Kunstsachen  be- 
schafft: oder  In  Arlwit  gegeben  waren,  besieht  man  H!*ö  zu  Wesel  auf 
der  Matema  eine  (Altar)  Tafel  und  gibt  Arndt  von  Loreuwert,  wahr- 
scheinlich deren  Meister,  eine  ähnliche  in  Auftrag,  sodann  besichtigt 
man  auf  den  Rath  liorenwerts  andere  Tafeln  zu  Zütpbcn  und  Deventer 
nnd,  nachdem  man  Meister  Arndt  den  „llcldcnsnider"  Ton  Zwolte  zu 
Bathe  gezogen  hat,  wird  eine  neue  Arbeit  dem  Meister  Gaert  Hartoch, 
der  die  dortigen  Mnstcrwerkc  schon  im  Voraus  in  Augenschein  ncluncn 
mnsste,  verdungen.  Jener  Arndt  von  Zwolle,  welcher  also  einen  ge- 
wissen leitt'ndcn  Kinitu&s  hei  tlen  Caicurechen  Kuu.sLbpstellung<m  aus- 
übt, hatte  bereits  vor  1487  grössere  Arbeiten  und  namentlich  ein 
nacktes  ( 'hristusbild  fiir  das  Grab  auf  dem  Chore  unter  lliindeu,  und 
wi«  vieles  er  gfjschuffcn,  wovon  wir  nicht  genüuer  unterrichtet  werden, 
bekunden  die  Summen,  die  er  bis  in  sein  Todesjahr  1491  ausgezahlt 
bekommt.  Weitere  Aufträge  erhalten  14-91  Itabe,  der  „beWensuider 
van  Eymerjcjt".  1492  ein  Meister  Dcrick  lloegert,  neue  Bestellungen 
Evert  van  Monster,  Jan  van  Halderen,  It9S  ein  Meister  Ix>edewick, 
anderer  nicht  zu  gedenken,  die  die  Nebenarbeiten  fertigten.  Mein 
Ph»n  gestattet  mir  nicht,  weiter  erklärend  auf  diese  Thatsnchrai  einzu- 
geben, \ch  habe  nur  noch  hervor/uhebttu,  dass  alle  erwülmten  Kunst- 
aoArSge  anscheinend  nur  SchnitzaJtarc  und  keine  Tafelgemälde  bc- 
2we(iteu  "). 

Dann  waren  in  dieser  schönen  Künstlcrzahl  aucli  die  beiden  West- 
falen, die  hier  engagirt  wurden,  Bildhauer  oder  Bildschnitzer,  aller- 
dings in  dem  damaligen  weilen  Sinne,  dass  sie  ihre  Werke  auch  wolil 
selbst  iJlumiuirten.  Der  erwähnte  Meister  Kvert  von  Münster  stammt 
dem  Namen  nach  ans  der  westfälischen  Hauptstadt;  er  hatte  sckon 
Verbindungen  nach  C-alcar  gehabt,  als  er  1492  dahin  berufen  wurde. 
Nun  geht  er  mit  den  Provisoren  ins  Wirtkslinns,  verständigt  sich  mit 
ihnen  über  das  zu  fertigende  Werk,  und  nachdem  der  Controet  ge- 
schrieben und   ihm   Iteise,   Versäumnisse  und   Zeche  mit    3  Gulden 
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18  Kreuzer  vergütet  sind,  kehrt  er  heini,  ohne  dass  er  andere  Vor- 
bilder zu  besuchen  hnt.. 

Das  wird  auch  dem  Meister  .Johnnii  von  Hatdercn  nicht  zur 
Pflicht  gemacht.  Er  stand  Arndt  von  Zwotle,  als  Verwandter,  Kreund 
oder  als  GehOlfe  so  nahe,  dass  er  für  diesen  1491  iti  Cnicnr  eine 
Suinnie  Geldes  mssirt,  und  mochte  sich  hier  durch  Arbeiten  schon 
IuDg3t  eiu|ifuhlt>ii  haben,  als  ihm  l<tllH  2wci  hildwcrke  für  den 
Hochaltar  ferdungcn  und  gleich  eine  ansehnhche  Summe  Geldes 
goJüihU  wurde.  Seinen  Wohn-  wler  StaniinnH  rTnUleren  werden  wir 
eher  in  der  MitnHtcrisrhen  Stadt  Haltern,  als  in  dem  gleichnamigen 
Dorfe  des  Niederrheines  suchen ;  denn  al^seheu  von  der,  eine 
weitere  Ausbildung  unterbindenden  HÖrigl(eit  der  Dorfleute,  ziert 
noch  beut»  die  Kirche  der  Stadt  IIalt<>rn  ein  bemalter  SchnitzaltAr,  der 
jedenfalls  dieser  Zeit  und  heimischen  Meistern  angehört,  die  dann 
an  den  Miiui^terschen  Atcüer.s  ihren  Rückhalt  gehabt  hätten.  Ks  erübrigt 
noch,  dass  die  vergleichende  Kunstwissenschaft,  nachdem  so  specielle 
Nadirichtfii  über  die  Calcarscheu  Kniistlei'  und  Kunstwerke  ge- 
wonnen sind,  jene  auf  die  belreflenden  AlL"nv  n:ich  Zeit  und 
Meister  üurückluhre.  sie  wird  weiterhin  zu  untersuchen  haben,  ob  nicht 
nncb  Heste  von  den  als  mustergültig  erachteten  Altarwerken  an 
der  Yssel,  zu  Wesel  und  Köln  oder  anderweitige  Werke  von  diesen 
Calcarschen  KüD.sUem  Übrig  ^ind,  und  endtieh,  ub  dits  spätgoUn^cheKimst- 
blüthe  der  Städte  Dortmund  und  Soest  keinen  Autheil  an  den  Cal- 
carachen  Tuffl^iemälden  habe:  waren  diieh  elvensowenlg,  wie  in  Calear. 
in  Westfalen  die  Kunstrcvicre  abgeschlossen,  das-s  zu  einer  Zeit,  wo 
dio  GebrQder  Dflnwcgge  das  Kunstvemiügcn  der  Malerschulo  zu  Dort* 
innnd  noch  einmal  in  herrlichen  Altarbildern  aufleuchten  Hessen,  der 
Kölnische  Maler  Hildegard  ir>2vl  für  die  dortige  Dominicanerkirche 
die  Tafel  des  Rosenkranzes  im  Auftrage  seines  Mitbürgern  Wilhelm 
von  Arborch  fertigte  —  ein  Werk,  das  doch  an  ästhetischem  Werth 
den  Arbeiten  der  Dilnwcggc  nachst^t"'). 

UngelEhr  zwanzig  .labre  später  sind  zu  Mflnster  ein  Johann  von 
Aachen,  von  Stand  Franziskaner  und  Domprediger,  sonst  ein  Tausend- 
ktnstler,  und  der  Kunstachmid  Niculaus  Windenmker  aus  dem  Jülicber- 
lAade  mit  dem  gelehrten  Bürger  Dietrich  Zvivel  bescimftigl-,  das  grosse 
von  den  Wiedcrtauf«rri  ganz  zerschlagene  Uhrwerk  des  Domes  mit 
«flen  Gängen  und  aller  Mechanik  wider  In  Stand  zu  setzen  —  ein  Ver- 
dienst, doB  den  Johann  später  nicht  schötzen  konnte  vor  der  i^tüdtischen 
Veritfignug,  als  er  sich  in  öffentlichen  Verruf  gebracht  hatte^). 
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Damals  hatte  das  Rheinlaiid  schon  in  einer  andern  Hlchtung  auf 
Westfalen  eingewirkt,  die  nllgemeinur  war  und  dc-sslinlh  eine  weitere 
Beachtung  beansprucht;  Sit!  ging  uuf  nichts  Anderes,  als  uu[ eine  völlig« 
UmgesUUung  dos  Stiles.  Die  Spütgothik  erlehtc  zunächst  freilich  in 
dem  Hin-  und  Hergehen  der  Kunstwerke  und  LocatiiufTassungen  eine 
Verdcckung  ihrer  wankenden  unil  schwankenden  Formen,  auf  die 
Ü&uer  aber  kunute  sie  auch  hier  zu  Lande  nicht  mehr  bestehen  var 
der  neuen  Stilweiäe  der  Renaissance,  die  sich  lilngst  zu  ihrem  Sturze 
geröstet  hatte.  Und  t'raile  in  Wcslfaku,  wo  das  Volk  am  Altliebge- 
wonnenfn  hing,  Handwerke  und  Znnl'te  innigst  mit  der  Gothik  v&- 
wnchseu  waren,  wäre  das  Aufkomroen  des  neuen  Stils  nicht  so  schnell 
möglich  geworden,  wenn  dieser  nicht  heimlich,  unbeachtet  von  den 
Augen  der  Zunftgothiker,  mit  den  anspruchslosem  Kleinkünsten  hätte 
eindringen  können.  In  den  Pfatlen  des  ihr  verwandten  mwlerlä-iidlschen 
Healismus  kam  sie,  als  die  bildenden  Künste  noch  in  den  bunten 
Formen  des  alten  Stiles  schwelgten,  mit  den  Urknndensiegcln  von 
Italien,  mit  den  Mliozen  und  Stempeln  aus  nähern  Ländern,  und  der- 
selbe Kilcherholzsdinitt,  welcher  früher  die  niederländische  Weise  so 
schnell  aufgenommen  und  verbreitet  hatte,  sollte  nun  eine  gleiche 
Aufgabe  fflr  den  neuen  Stil  Brfilllen.  Hud  wieder  hat  von  allen  Druck- 
orten Köln  die  meisten  Renaissancemotivc  nach  Westfalen  gebracht. 
Während  das  FigürUche  noch  lange  an.  den  traditiimulleu  Formen 
festhielt,  zeigten  die  Einrahmungen  der  lüldwerke  wie  der  Blätter  be- 
reits die  bunten  heitern  Formen  der  KendJssance.  Und  warum  sollte 
der  Schnitzer  nicht  auf  dem  Uolzstock  ähnliche,  freie  Ornamente  und 
üedankenspäne  bringen,  wie  viele  liüchermaler  sie  in  den  Gorimsoln 
und  Verschlingungen  ausgeprägt  hatten,  ohne  die  schcmatischen 
Formen  der  Guthik  zu  beachten.  Das  freie  Schnitzen  war  nicht  immer 
Renaissance,  jedoch  der  gerade  Weg  zu  ihr  bin ;  auch  Kölns  Presse 
Übernahm  früh  den  zierendeu  Uolzschnitt  und,  obwohl  dieser  nodi 
lange  mittelalterliches  Stilgefühl  athmete,  als  Nnniherg  die  Bücher 
bereits  Ulatt  für  IJlatt  aus  dem  vollen  iJome  der  Iteuaissance  ver- 
schönert hatte,  brach  doch  in  einzelnen  Drucken  eine  ungezwungene 
nicht  mehr  traditionelle  Ornamentation  durch,  so  in  der  niederdeutschen 
Bibel  der  siebziger  Jahre,  —  in  der  Koelhofschen  Chronik  HO!)  spielt 
der  Zierhulzscluitt  schon  in  Uenaissancemuster  über,  und  die  Tuerilia 
KU{ter  Donatum  um  1500  haben  sich  in  ihren  Rand  Verzierungen  zur 
reinen  Renaissance  bekannt,  liier  vollzieht  sich  eine  Anbetung  der 
Könige   noch   unter  einem  WiinlH.-rg,   allein  die  denselben  stützenden 
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S&Dlen  mit  ihren  Wimlungen,  die  Untreu  Capitäle  mit  ihrem  Blatt- 
werk gehöre»  cnt-^chieilen  dem  neuen  Stile  an.  Gegen  1520  hin  er- 
weitert dieser  zusehends  sein  Bereicli,  um  dos  Meahlement,  die  Inte- 
heura  imd  endlich  das  Figflrliche  nach  seinen  Gesetzen  unizugehtalten. 
In  Westfalen  liess  man  in  Ermangelung  geeigneter  'I'ypcn  die  Rrovicre 
in  Slraasbxirg  und  Paris  drnckcn.  Die  er-'Ä^eren  Kircheuhöcher  gingen" 
ejitweder^  wie  das  Mllnsterisclie  Miswile,  14JS!)aus  KiMuisehen  Oftieineii, 
oder,  wie  jenes  von  Iö20,  aus  Kubischem  Verlage  uod  etwas  später  die 
h8iipL>iä('.hlicheD  Chorbüclier  wieder  aus  den  Külnischcn  Druckereien 
hervor;  mit  diesen  Hüchem  kehrt  eine  üebcrfüllc  der  verschiedensten 
und  Üottstou  KcnnLssancemutive  in  die  westfälischen  Kirchen  zurück 
um  im  Bunde  mit  den  Kleinkünsten  sich  unter  Geistlichen  und  Laien 
DPUe  Verehrer  zu  erwerben.  Lange  verzichteten  die  Drucker  West- 
blens  auf  reichere  und  besniiden;  nuf  figürliche  Holzschnitte  und  diese 
wieder  bit;  \b'i\  auf  die  i'ormen  der  Ucnai&^ance.  Ein  Gedicht  auf 
die  h.  Jungfrau  vom  Ahlerier  Ludinuigister  Gerardus  C<itius,  ein  tjuart- 
format,  ge<!ruckt  zu  Munster  von  Dietrich  l'zvyvel,  zieren  drei  Marien- 
bilder in  Holzschnitt.  Das  Figflrliche,  die  StrahleDUmgcbung,  die  Krone 
sind  im  zweiten  Bilde  noch  rein  gothisch;  in  dem  Antlitz,  dem  Mar- 
kirten  und  dem  Knittergewande  de.r  beiden  andern  olTeubart  sich  jene 
bizarre  Art,  womit  der  inittcIoltcrlichGyck'tiche  Stil  hier  zu  Lande  ab- 
starb; auf  dem  letzten  Hilde  jedocli  zeigen  sich  im  Hintergrunde  der 
Strahlengbrie  die  FrUhliugsvöge)  der  Uenaissance:  swei  kleine  nackte 
Jungen  mit  mollig  gerundeten  Glied iimi^sen.  Wenn  nun  mit  dem 
Jahre  1020  Siegel,  Münzen,  Zierstemiiel  der  Bocher,  Holzschnitte  und 
Hetailarbetten  immer  mehr  dem  alten  Stil  entsagen,  dem  neuen  sicli 
Kuwemleii,  so  glaubte  ich,  dem  Kölnischen  Rücherholzschnitt  um  so 
mehr  einen  Antheil  daran  einräumen  zu  »dien,  als  Westfalen  vom 
Kölnischen  Büchermarkt  das  Meiste  bezog,  und,  wie  wir  wissen,  die 
Knnd Verzierungen  der  Koelhofschen  Chronik  sogar  als  Vorlagen  kirch- 
licher Wanddecorationen  benutzte"). 

Blicken  wir  einmal  zurück  auf  das  spätmittelalterliche  Kunst- 
leben, —  müssen  wir  nicht  gestehen,  dass  das  Fluctuircn  der 
Formen  und  Meister  vou  hier  dorthin  und  zurdck  auch  ästht-tii^ch 
den  regen,  fruchtbaren  Verkehr  wie<lerspiegelt,  wie  wir  ihn  im  Hiindelf 
uiiil  besonders  im  Leben  der  damaligen  Gelehrten  voi-gczeichnet  fnnden? 
Wir  müssen  staunen,  wenn  wir  sehen,  wie  empftingliiih,  erfinderisch 
■nd  weitherzig  jene  Zeit,  wie  bildsam  und  flüssig  die  Fornieu,  wie 
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freumluucbbarlich  die  Bezichnngen  zwiHclicn  den  beiden  Lindern  sich 
gestalteten  uud  wirkten. 

Das  tetjctorc  bestätigt  uns  atich  der  OlorJcengusH ;  denn  weon 
in  alter  Zeit  sihun  die  Giesäcr  von  Lnnd  za  Land  gingen,  ibre  Hütten 
errichtete]],  wo  eben  BedUrfnisä  war,  ko  liabcn  TOlleuds,  wi«  die  meist 
kunstf^eiTchten  Reste  beweisen,  zwisclicn  Rheinland  und  Westfalen 
kauui  ÜTwizen  geyoUen  bis  in  jene  Tage,  wo  der  (ilockunguaeia  mehr 
an  die  Wohnstätte  des  Giessera  gebunden  ward.  Weil  die  AlteiTi  Meister, 
welche  ihren  Werken  ihren  Namen  noch  vorenlhielten,  durch  den 
Laut  der  Inschriften  und  die  constantc  Form  der  Typen,  welche  wie 
llaadwerksgeschirr  jult  auf  die  Reise  geuummen  wurden,  ihre 
Spuren  und  Werke  bis  in  weite  Femen  zu  verraten  pflegten,  so 
möchten  schon  die  Glocken  zu  Slnzlg  aus  dejn  Jahre  1209  denst-lben 
Meister  baben,  wie  die  ihnen  Ubnlicben  zu  Castro)).  Seitdem  tritt  im 
Auiitausch  des  Kunstgusses  eine  Unterbrechung  ein,  doch  vielleicht 
nur  scheinbar,  indem  n&mKch  die  einschlägigen  Werke  entweder  gar 
uicht  oder,  wo  Melstemiunen  und  Sfinstige  auffälligo  Merkmale  fehlen, 
wubl  £ü  ungenau  buschriebeu  üind,  als  dasH  sich  unbestimmte  Werke 
des  einen  Landes  auf  die  verwandten  des  andern  mit  Sicherheit  zu- 
rOckfiibren  und  die  auswärtige  Herkunft  darthun  Hesse;  —  Jetzt,  im 
Spätmittelalter,  sollte  dafür  der  Guss  um  so  vollendeter,  der  Verkehr 
um  so  üfTcner  zu  Tage  treten.  Nachdem  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts der  K<31ncr  Dom  an  Christian  Oloit  und  Juhan  de  Vechel 
Meister  gefunden  hatte,  welche  den  schwersten  On^s  leicht  bewälUgteD, 
nimmt  gegen  Knde  der  KunstgiisR  zu  Dortmund  unter  den  Meistern 
Johan,  Ilenric  Ucnald  (Widenbrock)  und  Cluas  einen  weitg reifenden 
der  ganzen  Umgegend  wohlthut-nden  Aufschwung,  und  im  Anfange  des 
10.  Jahrhunderts  folgt  Soest  durch  llernian  Vogel  mit  noch  fonn- 
voÜendeteren  Arbeiteu  nach.  Grosser  aJf>  diese,  vielleicht  der  grosste 
Glockenkltnstler  der  Geschichte,  war  ein  Meister,  der  zwar  weder  dem 
Rheine  noch  dem  Westfalen  lande  seiner  Geburt  nach  gebort, 
aber  grade  diesen  beiden  Ländern  die  meisten,  und  durchgcbends 
prachtvolle,  Werke  hinterlassen  bat;  das  war  der  als  Schöpfer  der 
grossen  (iloriosa  zu  Erfurt  wcItbeJiannte  Gerhard  de  Wou  aus  Cam|>en. 
Etwa  drcissig  Jahre  bis  1502  bat  er  mit  seinen  Prachtwerfaen  bezeich- 
net, und  davim  besitzt  der  I^andstrich  von  Calcar  bis  Münster  die  meisten. 
Noch  bevor  sich  seine  Spuren  verlieren,  lieferte  der  bedeutendste 
ÜlockeokUn»tler  Westfalens,  Wolter  Westerhues  aus  Münster,  welcher 
bis  l52Ggo3S,  zwei  Glocken  schön  in  der  Form,  und  Schrift,  inassvnll  im 
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OmBüicnt  und  muHifHiaft  hn  Klango  für  die  Kirchen  zu  Grietb  und 
Niedermönntcr  b«i  Calcar;  ebenso  ricie  hatte  Johaau  von  DQren 
1491  fflr  die  Ntcolaikircbe  m  ^\v^m  gcgosw^n.  Als  mit  Woltir  Wcstflv* 
baes  Tode  der  Kuustguss  Westfalens  so  tief  sanlt,  dnss  wnbl  viele 
He>st«r,  aber  wenige  mit  bedeutenderen  Leitungen  auflratPii,  mOsRcn 
bia  zam  Au.tgang  des  IB.  JnhrhundertJf  gewöhnlich  Ilheinlitnder  und 
HolläDder  sich  in  die  Arbeit  theileii,  vrenn  in  Westfalen  etwas  Muster- 
gflltiges  verlangt  wurde.  Johan  von  Neuss  goss  1522  die  zweite 
Olocke  zu  Weitmar  bei  Bochum,  Heinrich  von  Trier  167U  eine  kleine 
Glucke  fiir  Wertb  bei  Anholt  und,  nachdem  der  Wcstfnie  .\ntonius 
Paris  mit  einem  Claudius  Lamiral  1047  für  die  AbtRikirchc  Siegburg 
gearbeitet  hatte,  gcK^s  wieder  rSiMlfried  Dinckeimnier  aus  Killn  17^2 
eine  schwere  Glocke  für  Dorrtlen,  1733  eine  kleinere  für  Polsuni  bei 
Recfcllnghaascn.  Aus  dem  Clevischen  von  Ißselburg  kamen  vor  fast 
hundert  Jahren  die  Voigts,  um  zunächst  ah  fürstlich -pririlegirte 
Glockengieaser  im  MUn(:tprischcn  von  Rochold  bis  Wcme  um\  neben- 
bei in  Dortmund  und  Umgegend  von  ITOfi— 1790  verhiHtnissmässig 
ansehnliche  Arbeitru  zu  machen ;  Ric  grhfirtcn  ?.u  den  besten  Vertretern 
des  Gusses,  insofern  der  Kunst^nss  damals  meist  mit  der  ßtnckgiessercl 
verbunden  und  zu  einem  band wcrkscnüKsi gen  Krwerb  geworden  war. 
So  sind  ihre  Concurrenten,  die  Mabiljota  aus  Cobleiu  ausdrücklich  „chur- 
fOräUich  Trienjclie  8tuck-  und  Glockengtesser" ;  sie  verlieren  sich  auch, 
nachdem  sie  nur  von  1777— !7yi  für  Mcsuni.Billerheck,  NotUiln,  Romp 
bei  Cocefeld  und  Btromberg  meisten»  die  Mängel  der  Getüute  nusgefaUt 
hatten,  Acbnell  wieder  ans  dem  T>ande,  wahrscheinlicl)  um  den  beröbm- 
testen  Wandergiessero  des  IH.  Jahrhunderts  zu  weichen.  iJie  Familie 
Petit  nämlich,  welche  aus  den  Nlrdfrlnnden  stAmmt4;  nnd  angeblich 
von  den  berflhmtien  Emonya  und  de  Graaf  die  Kunstgeh  ei  mnisse  ererbt 
hatte,  kam  theih  vom  Kmslande,  theils  und  namontitch  von  ihrem  am 
Niederrhein  /u  Dinslaken  au fg (schlage neu  Wolmsitz  s«it  1749  (zuerst 
Jean  nach  Bochold)  immer  häufiger  in*8  WestPälische,  bis  ku  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  Alexius  Petit  zu  Gescher  seinen  bleibenden  Wohn- 
sHa.  nahm,  um  dem  westfiilisehen  OlockcnguBR  entkleidet  von  jeder 
Oelbgics8eret  gründlich  wiciler  aufzuhelfen '*). 

Sonst  bat  Westfalen  seine  rulimreichcn  Kunsthahnen  bis  iu  den 
dretssigjährigen  KriPi,'  selbständig  weiter  vorfolgt  und,  ohne  die 
Ootbik  für  das  Kirchliche  ganz  aufzugeben,  treftilclie  Werke  der  Re- 
naissance in  allen  Verzweigungen  der  bldenden  Kunst  hervorgebrncbl. 
Die  Stadt  Münster  behauptete  ihre  Kunsthöhe  noch  fast  zwanzig  Jobre 
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Ober  den  weaträlischen  Frieden  hinweg;  denu  wilhreud  alle  deutschen 
Lande  und  Städte  an  den  Wunden  des  grossen  Kriegea  blntetcn  od«r 
uaohblntetco,  hatte  sie  im  Schutze  der  Abgelcgenhcit  und  der  Friedens- 
gesamlten  den  Faden  ihrer  Cultur  angehalten;  statt  auswärtiger  Hälfe 
sni  bedürfen,  konnte  sie  auf  den  Wunsch  des  {^rossen  ChurfUrsten  Ißni 
den  Banmcistcr  Cottmann  zur  Restauration  des  Schlosses  Sparenbei^ 
nach  Bielefeld  eutüeuden  und  hmuchte  höchstens  für  grÜsscre  Arbeiten, 
so  1622  für  die  Flügelgeiuüide  des  Domaltars,  den  Amsterdamer 
Maler  Adrian  von  dem  Bogardt  und  für  die  Portraits  der  Friedens-  ^ 
gesandten  den  Jan  Baptist  Floris  und  Terburg  als  auswfirtis**  KriHte 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Doch  al^  sie  16i)]  durch  die  ErMünnutig 
des  Bischofs  Bernhard  von  Ualen  Ihrer  Kechie  beraubt  and  in  den- 
selben kläglichen  Zustand  versetzt  war,  der  auch  den  Kbein  seit  dem 
gru!«^u  Kriege  der  L'ultur  und  KuhhI  entblösst  hatte,  mussten  aus- 
ländische Künstler  wiederholt  Aushülfe  leisten.  Schon  Bernhard  von 
Galen  wandte  sich  1670  an  die  Augsburger  Qoldschmicde,  Johnu 
Spring  nnd  Isac  Boxhart,  als  er  von  einem  erbeuteten  Franzosenschiffe 
ein  silbernus  Mudoll  für  den  Dom  anfertigen  Yiesa ;  zumeist  waren  es 
HoUänder,  welche  von  ihrem  im  Frieden  errungenen  Kunstvorrat  dem 
Nachharlande  mitgeben  mu&<^teD.  Im  Ib.  Jahrhundert  geheu  aufUrund 
der  Verbindur^  des  Kitlnischen  mit  einem  oder  anderni  westfälischen 
Bisthum  wieder  gemeinsame  Kunstspuren  auf  von  Clemenawerüi  im 
Rmslande  tibcr  Münster,  Köln  bis  Bonn;  sie  waren  jedoch  an  die  Per- 
son des  Fürsten  geknüpft  und  so  wenig  volksthUmlich,  dass  der  Adel, 
rler  für  ftstlietiscJie  Zwecke  allein  Geld  liatte,  als  Stadt  und  Land  geistig 
und  materiell  daniederlagen,  Tür  seine  hOfiscben  Kunstbedürfnisse, 
für  Stuckaturen  und  Deckengemälde,  Italiener  kommen  liesa**}. 

Denken  wir  lieber  noch  einmal  an  die  altem  Zeiten  zurück,  so 
ergeben  sich  »chon  im  Lichte  meiner  Angaben  die  ZUgc  des  erfreu- 
lichen Bildes,  wie  sich  Rheinland  und  Westfalen  bereits  in  romanischer, 
besonders  in  gothischer  Stilzeit  und  über  dieselbe  hinaus  von  den 
schönsten  Blothen  ihrer  edelsten,  idealen  Leben. «guter  gegenseitig  mit- 
theilten, was  das  eine  Land  eben  vor  dem  undem  errungen  hatte. 
Die  Beziehungen  des  Oberrheins  einerseits,  und  der  westfÄlischen  Ost- 
hälfte anderseits  kommen  kaum  in  Betracht.  In  romonisclier  Stilzeit 
treten  Westfalen  und  die  Architektur  in  den  Vordergrund,  in  der 
Hothik  Küln  und  die  Kölnische  Malei-ächule;  Köln  verhält  sieb  zu 
Westfalen  mehr  gebend,  der  (clevische)  Niederrhein  mehr  nehmend. 
Der  ästhetische  Verkehr  erstreckt  sich  von  den  UauptkUusten  auf  die 
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Nebenzwei^e  uiii)  bringt  beiden  Läadurn  scböne,  stolz«  Früchte.  Und 
wie  viele  Werke  uud  Nachrichten  mögen  der  Veiwssenheil  aiihciiu- 
gefallen  sein,  welche  weitere  Zeuyuisse  für  diesen  /rcundlichuii  Kunst- 
austnosch  ablcgeu  könnten,  wie  viele  Stücke  inOgeu  hier  noch  als  heP 
misch  betrachteL  werden,  die  dürt  enütjuiden  sind,  uhoc  dass  ihr 
eigeüthchüs  Vatcrhiud  eruiittetl  werden  kann  oder  ermittelt  ist! 

Gott  Dank,  sind  scbüne  Zeiten  wiedergekehrt,  für  diu  Kunat, 
noch  mehr  aber  für  ihr  Fundament,  die  Cidtur.  Das  deutsche  Vater- 
land ist  einiger  uud  stärker,  ab  in  den  Tagen  Meister  Wilhelm's, 
seine  stolzen  TOchter  RheinUud  und  Weätfaten  verbinden  sich  wie 
ZwilUngsschwesteru  durch  tausend  Ikindc  des  Verkehrs  und  der  Iiite- 
resseu  weit  inniger,  wie  in  den  Tagen  der  llattse.  Und  wenn  dennoch 
unsere  Väter  in  der  Kunst  GrÖ&äereä  und  Genehm Lickvolleres  geleistet 
haben,  als  die  Gegenwart,  so  ist  es  um  »o  mehr  unsere,  der  Nach- 
kumnien,  Pflicht,  nicht  uachzulassen  im  Specialforschca  uud  Verj^leichen, 
io)  Durchsuchen  der  Bücher  und  Archive,  um  das  Bild  ihreB  Konst- 
Icbciis  immer  mehr  aufzuhellen;  uud  damit  der  Bausteine  mehr  ge- 
wonnen, und  das  Gewonnene  sich  scldeuni^er  und  vuüjiüiuuieuer  wieder 
zu  dem  grossartigen  Bilde  der  Vergangenheit  füge,  müssen  wir  uns 
dabei  vom  Kheirte  und  von  M'c^tlalen  stets  balfi-eichc  Hand  bJetea. 
Mit  diesem  lebhaften  Wunsche  schlicsse  ich. 


Anmerkungen. 


■>  Htekblickeud  Atif  die  psychologisohc  AoRthotik  vines  Burke,  Gerard  und 
Mtime  mfTt  □■  Hnttiiftr,  LiiernUrgcenh  iahte  des  achlzctiuluii  Jahrliuiidert«  (1656) 
1.  i^:  „Eb  ist  ubuiTuchvnd,  dasb  vt>a  du>suu  ptycliütot^iBobeu  GrundiageD  aus 
diu  flugltaalA  Wueeaichafl  dooh  nirffeud«  zur  Brüwauiig  d*r  iu  der  iDiiigsLun 
DorcbdrtD^iiDK  uod  Wecliifutwirkriii);  tiv*  ClaiHiigeti  uud  SiunÜcbsD  wiirzeludcD 
KuRftidralitit  vordringt.  tHru  kabi>u  die  Kugliuidcr  oßcnbAr  nicht  künstlmsohe 
tliib^fiuigeuhcit  ({«Dtifc.  und  nicht  philotophlachc  ßrhftrfe.  Erat  der  Sinaigltflit 
und  TlBfo  eine«  Winokdmann,  Irfwing  und  Kant  war  iw  iieaoliieden.  das  von 
den  En^indem  nur  Geahnte  und  dunkel  Goföhlto  sur  zwinKeudoo  ond  ab- 
tehliMModen  Bt>.gHflrflkl&rh«t  nxi  erheben."  Denn  was  dio  gOMbwätxigu  Kunsb- 
literatur  der  Englüidor,  Franunen  uud  ItaUeuur  an  Tbcorien  und  bistoriacliom 
MatdhAl  lieferten  oder  geliefert  hatten,  du  hat  Winckolmann  xunüclist  ^crig 
in  lieh  aafgenoniiiioii  and  beteriigt,  bis  er  im  Lando  der  Kunst  „mit  eigenen 
Augen  sah;  da  crw:bieo  ihm  leine  frühere  Weisheit  «ua  Böcbera  keinea  Schuta 
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Pulvei  vrorth.  k'li  liabc  crfahi-vii,  eohroibt  or  im  t^ratcn  Bricfo  Biis  Ronit  dait 
nuin  balbMltond  voo  Allcrtbümcra  spricbl  tu»  BQclicni,  oline  solbil  goaobva  m 
babeu.  leb  glaubte,  icb  hätte  itllvs  aoMtntltrt,  und  siehe  dm,  ioh  «ab,  daaa  icb 
Dicht«  TTunte.  0  .  .  .  scbrcihl  er  im  Sommer  1766  aa  Fmnke,  ,  .  ■wio  viel 
woUta    icb   Ihnen  ereähico,  wio  viel  BAlltes  Sie  böron,  waa  in  keibvo  Üücheru 

at«ht,  und  was  selbst  Richardaon  nicbt  irowiiael  hat. Nun  nennt  er  de 

Pües  jAmmurliDb.  Bcllui-i  „ciucu  der  gelbbrtoD  üetr&ger  und  Wiudmaubar";  Dö- 
boa  rcoboel  or  lu  den  RhspsodUten,  du»  all«»  in  ein  tlaob  Kbütten,  «aa  »ic 
wiaseu."  C  JuBti,  WinckL'lmiuin.  Suiii  L«ben,  svino  Werko  und  Mine  Zeit([eiioMeo 
1866  I.  301.  Wie  dennocb  WiuckcImauD,  befangen  von  don  Idei:tt  der  Zeit,  du 
Weun  de«  Schonen  und  der  Kunst  zu  eng  fasst«,  tagt  Hettiier  ».  a.  0  UI.  ü.  430  ff. 
■)  Äbgawhou  von  dou  mdimonlttrcn  mid  nioist  praktischen  Altcrtbuma* 
atntlien  dea  Htttolaltora,  halten  eoit  Petrarca  der  Uumanismna  und  die  Philobi- 
gis  dicsaaita  wio  jonaoita  dot  Sorge  d«r  Antik«  eise  bis  auf  die  lotaton  Antiqoi- 
liteii  durch  Quellenforacbunu,  Sammeln  und  NMbtcraben  erniuobliobto  Unt«r- 
BudiuDg  «ngvdeibao  laaaen,  lo  dua  aar  Zeit  WiDckeluaniu  eiu  gro«»»,  ktm)« 
durch  die  Entdeckung  von  HorculaDum  und  Pompqji  und  dio  Fubboatiuuan  der 
Kngtäoder  aus  Grieohenland  erquinktcs,  Material  von  Antiquitäten  und  Kunal- 
rrntOD  dor  beiden  claciiachon  Völker  iu  Werken  vemobiodeoer  Spracliun  unri 
Stfirk«  vorlafc.  (Vgl.  L.  Wacblor,  Gecchicht«  dur  histor.  ForaohunR  und  Kunst, 
Göttiugan  1812—20.    ß    voll.   F.  Mcrteas,   Die  Baukunst   des  Hittalaltera    I8Ö0. 

8.  8.^    Doch  ,fia  b&diirfle  grduerer  Kraft, um  den  Tersimkencn  Sobale 

der  alt«n  Kunst  irieder  in's  Licht  tu  hcbun.  Job.  Joach.  Wtnckelnann  war, 
von  lünum  uDwiderBt«hltafaGu  Instinkt  getriebeo,  nacb  llom  gewandert  und  cnt- 
deoktu  durt  die  all«  Kunst  gloichtaiD  von  Ifauom.  Vorberatot  durcfa  pbilu- 
lugischc  und  historische  Studien,  eingeweiht  io  die  Auffassung  der  griedüsoboi 
Dichter  und  Denker,  war  er  nicht  allein  befähigt,  die  Erklärung  der  altea 
Kunstwerke,  indem  er  sie  auf  das  Qobiot  der  gricchischoo  MytJiologie  aurQck- 
fuhrte,  von  Grund  aus  au  roformiren:  seinem  begeisterten  Blicke  offen- 
barte sieb  Euorat  wieder  in  dor  bildondcn  Kunst  die  Schönheit  als  dasjenigv 
Eleniaot,  welcbeia  sie  ihr  Leben  verdankt-  Indem  er  dea  W^:eD  nachspürte. 
luaF  welchen  die  Alton  dio  Scbonh^il  biKUich  darzu«t«lloa  bemüht  gowMen  waji'eii, 
acbuC  er  die  (icscbichte  der  Kunst,  iu  welcher  eum  ertten  Ual«  ge* 
zeigt  wardo,  wie  daa  geistige  Lebun  oibcs  Volkes  oaoh  einar  beatimmteu  Uicb- 
tiing  hin  sich  unter  dem  hodingondon  Eintlusa  der  natürlichen  und  politiacben 
Verbidtnisse  im  Zusammenhange  seiner  goaaramlcn  CiUuit  stetig  untwickelu 
Wwnn  die  Wioderberstollung  iUt  Kunst  des  Schönen  von  allen  Gebildeten  als 
eine  Wohltbat  empfunden  wui-de  und  lauten  Widerhall  fand.  M  war  dio  Auf- 
faMuogdw  bistoriachen  Entwicklung  kein  geringerer  Gewinn  für  dio  wia*«n- 
schaft liebe  Forschung".  (Ottn  Jahn.  Aus  d^r  Alt^xthumswiaseuscbafl. 
1666.  S.  1  ff.  S.  37.  a&).  Dabei  „treten  wir  don  Verdiensten  WinckelmanDs 
Bicbt  zu  nahe,  wenn  wir  auch  einguBtehon,  dass  diese  (vgL  Nota  I)  arehitekto- 
niacbou  Studiou  der  fingUtader  zu  Wiuckclmauns  Kuustgcsdüubl«  etnu  aelir 
wesentliche  KrgMuuug  bilden".  U.  tieltner  s.  a.  0   I,  437. 
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*)  Schon  von  frühem  Ilumtnüniua  b«hAuptet  Iturdcbknlt,  du  Caltur  der 
R«Diiiujmoe  in  luliffi»  1860  S.  241:  „Dm  SLudiiim  dm  AlLcrthumt  allnin  bat 
dM  dea  Mittclftltfinr  roiiglici]  gemacht;  jeuoB  hat  den  Uviat  xucnt  an  olucelivcH 
gesobiohÜidui«  Intoroiw  s^wöhnU"  U«leitet  vom  p«tnuti«chcn  und  ForBohoDga- 
triulio  doa  IJtinuuiiuiiun  fpngva  kucIi  doMOit  Aiihruij{iT  iu  Ihiutscliland  bald  hu 
ti«f  nur  difl  (ictfclticlite  ibrux  V*t«rlandea  oiu.  dun  Jmkob  Wim))fi-Iti)g  dem  Ironie 
Ko  äfwicr  eine  nuaführlich«  poetiwhe  Bcnchrcibung  widaiol  und  IftOi  in  icincr 
Epttotna  Onmunicsrum  rerum,  mit  der  friibüni  auoli  die  gletohMuttgc  KddsI- 
blüthe  wi'rth»cb»Ueud,  duStrauhurger  Mäostcr,  die  Werke  Martin  Scbon'i  and 
jUbrecbi  PürvrB,  wdchu  sogar  vun  IlalMmern  gvtucbt  würde»,  mit  geracbtoi» 
Stub«  erbvbt;  er  fviert  dJo  dcutwhc  Architektur  olii  die  Bliithc  der  auigezoich- 
netrt«n  Känatlcr  asd  mit  nicht  geringerer  Wärme  die  deataohe  Pbalik.  die  aicb 
in  gewohnten  lUusntlb  i«igD  und  lolbst  sincm  Choroilo«  Bcvundcmng  wfLrd» 
«bgenötbigt  babcn.  Vgl.  iL  vun  Rsumor,  üdmJl  dor  GiTm.  Fhdolugia  (Üeaoh. 
der  WisMnsebaftcn  in  IhjutBvblaud.  Neuere  Zoit  I).  IX)  187(X  S.  12,  A.  Ibro- 
wiU  in  V.  SjbeU  Uialor.  ^teilacbrift  XXV,  76,  ?7,  99;  di^raelbo  fanl  dvn  kuoai- 
literariachen  Theü  tu  Ann  elwn  nrachiunonoii  UvIX  4  dor  vöti  Iiütxjw'whei)  2eit< 
achnd  für  bildendo  Kunat  iS73  S.  126  f.  cigeoB  erweitert  und  namnatltch  die 
Nacbriobten  de«  Bcstus  Rhcniuiufi  itb<^r  friihcre  und  r,citgflmit8iRohe  Kunat  und 
EüwitJer  in  Deutacbland  biningefiigt.  Heinrich  Bcbol  ^lAubt  Do  vnterih,  gertnan. 
EneouiiotL  c.  XVII  bei  Sobard,  Uiator.  opufi.  BaaileB«  1574  I,  275,  die  rtSmisohen 
Cluaiker,  «olcbe  (iurmaDia  ala  eine  Art  Kinode  dargoBtcUl,  wurden,  (jiiiun  si 
hudie  vidorent  .  ,  .  dicercnt,  commutato  online,  Urfciam  iu  (iemiauiam  oomtni- 
gTMSc  .  .  .  n  urbca«  urcea  et  f^dilicia,  nihil  illiii  pulchriuM,  tnnguificcntiuit  et- 
qua  mnnitiua  iuraruut.  Kranz  IrciiiuuB  botboucrt  Exugcais  tiiatoriae  gemianiac 
Vf,  39  od.  loan.  Ad.  Itornbard.  Kanoviao  1738  p,  196:  Sont  prtotcroa  &rÜ6coa 
loDge  oplitni  10  tiertnuuia,  i)Uia  graecis  f(*(^tT4u  r;  pafi^<i/iTryoi  (?}  dicuutiir,  quorum 
■rtißcio  nihil  abBolutiua  aliria  orbia  jiroduxiL  Nioht  xTifrieden  mit  einer 
Bo  Allgemeinen  Anerkennung  deutscher  Künatler  und  Kunalwcrko  V4^r*acht  («Itea 
iD  der  DGacnjitio  iirtiis  Norinburga«  c  &  ibid.  ji.  441  schon  ein  anscbauliches, 
techniacb-rcaleii  Bild  zu  oiiLwerCaa  da  arco  imporiali  (Norinherg.),  fontibus 
•odüieiiBquti  ei  fvrvi  urbis,  boeila  Ol  uflictuiB  inotAlliirii«.  In  die  Fussstapfea 
dwser  ilumuiisteo  traten  WiUCer  lUvius  in  seinem  „Vitniv  tcuLacb"  1048 
fol.  XXJ.  V  fiir  die  Work«  IHircr»,  BpÄtcr  der  Slrawbiirgor  Bnolibäadler  Jobin 
niid  1689  der  Keatungabaiimoiatt^r  Uaniel  Spccklin  mit  ihren  Vertbeidigunga- 
ftobriften  su  (Jonsten  der  douteohon  Kunst  ein.  „Auch  in  unaorer  Zeit  wftrcii 
jaao,  wclcbo  den  Hittolattcr  und  doaaon  Kunst  oin  aym  pathiscboa  Inloresae  su 
«andtoR,  tji'K  Ikgrändor  der  romantisobeii  Schule,  aus  eigetitlicb  philulogtscbor 
Sobiile  bcrvorgo^ttgen,  und  wedur  ihre  Kritik  noch  ihre  Poetie  hat  dioseu 
Unpruog  je  rträjogaet,"  Ütto  Jahn,  %.  a.  0.  S.  29.  Uettner  seigt  a.  a,  0.  Ul 
2,43&,  wie  die  Geacbicbt«  überhaupt  merat  toq  WinckelioanD  tiefer,  onltorg«- 
sotüAbtticber,  mit  einem  Worb3  als  geistige  Verknüpfung  von  Ursache  und 
Wirkung  orfust  sei.  nnd  ftbrt  fort :  ,,Hatte  ßerder  schon  kurs  nsob  dem  Er- 
■Dbeiaeo  von  Wiu^keliaaana  groBwm  Werke die  Fordoruog  oaeb  eioam 
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Buche  gekinscrt,  das  ,,un8  den  Traipel  der  grtpchi»cheii  Wciabott  und  Diobv 
kUQsl  80  eröffne,  wie  Winckolmiiun  den  KCmstlurD  d«B  GeheiainiaB  der  Orieohen 
von  Forno  geHigvl".  so  «uclitc  xuerRl  Kriilerioli  von iJcfaU-gcl  dlCM  Fbrdertng  aat- 
sufnhren  und  bekennt  äiibai  williff  hoid«  Ablrnngigkeil  von  Winoknlmeon;  und 
mchor  ist  es  kein  Zufiill,  dua  (trade  die  aiuniRBlcn  Hchnler  Wiirakelntannt, 
Wclckei-  und  Otfi-ied  Müller,  sogleich  nurh  die  ti^rrten  Gwchichtechrfliber  der 
griecbinoheii  LHeratar  worden.  Von  hier  auG  kam  sodann  der  Anatou  xnr 
miUul&Uerliohen  und  neuem  Kunst-  und  Litcraturgeecbicht«.  Kumt-  »nd  Lilor&- 
tui^fceobtcht«  bat  langst  aufgehört,  eine  hlgaa  nuHwHifbe  Kümtler-  und  Diobter- 
gOtcbiohlA  tu  sein;  aie  ist  Nalurgeecbichte  des  wiaienachaftlicben  und  känsl- 
leriscben  Geiatcs." 

^)  Efl  hicme  den  Haum  einer  Kote  zu  riel  xumuteti,  wollte  idi  bier 
auch  nnr  eine  ddrftifte  Slcir.se  {^pbi^n,  wie  die  mlttchltnrlJohe  Knnet  (Gotbik)  in 
England,  Frankreich  imd  Dcutsuliüind  cinzclnv  Aaeläufcr  bis  in  die  Neuzeit, 
■tellouweiw  bi«  int  16.  Jalirfaundttrt  trieb,  und  wie  aie  Q&cltit  der  Anttko  in  dam 
Maas«,  all -das  Cnnatürlicbe  dm  dainnligen  KuoKtfioschTntu'kii  l]1o**g«lfgi  xu 
werden  anfini^,  anE^rkannt  (daa  6traaal>urgerH6nst«r  1773  von  Uüttac,  der  KöUer 
Dom  I79f>  Ton  G.  Foritcr)  und  erforacbt  wurde,  nm  eodano  in  uneerm  Jahr- 
hundert niobt  nur  bistorisoh  gt^würdi^,  a-j&dem  annb  pmkti«ch  vorwertct  au 
vrefden.  Hinaiobtlicb  der  ..KonnaiBaance  der  Gothik"  bringt  das  Organ  fOr 
ohriftlichv  Kunnt  (18&9)  IX,  R&  IT.  nur  liti^^rariscbo  Aphorismen;  werlbvoll,  jedodi 
kaum  mit  Höcksicht  auf  die  Kultur-  und  allgemeingoschicbtlichen  Motive  ent- 
worfen, sind  die  8kiBE«n  von  Frans  Mertens  im  ersten  Theilo  seiner  Bauknnal 
dee  llitt4^bllterB.  Berlin  1660  S.  1  ff,  und  die  ..Historiiche  Cobursicht  dar  bla- 
hörigen  Abhaiidiuugen  i>bi>r  dio  fisnkunat  des  Mittelalters"  in  (Uugler*3)  HoKum, 
Blätter  Mr  bildende  Kunst  1836  Nr.  tS.  17,  23,  25,  38. 

")  Seine  „Ansichten  rom  Niederrhein,  Brabant,  Flandern,  Holland  n.  s.  w. 
1790'"  nehmen  noch  auf  dio  dieseeitifta  B€5wi*gwng  der  Romantiker  «rinen  so  nach> 
tialtigen  EinHuifl,  das«  ihni>n  Friedrich  von  Schlegel  für  seine  Onindfügo  der 
gotbitebcn  Baukoust.  1604/I60Ö  dio  schwnDgTollBton  Reflexionen,  becunders  auch 
die  Details  düs  Köluor  ttomcs,  dan  Vcreioieh  der  Säulen  mit  RohrbQodcln  ent- 
lehnt (ÜJtmmtücbe  Werke.  2  Origina}au«ti"be  VI,  ISl,  196.  200  v«!.  mit  Förster 
I.  Ausg.  I,  463,  ml,  90)  »ml  tu  ihrem  Nachlhcilt)  etwa«  umrwlet,  ohne  aemo 
Qnelle  tu  nennen. 

*)  Die  Translation  der  NiohelimgcnBage  von  Westfalen  an  den  Rhein 
lisch  dem  nundeahagenechou  Codex  bringt  F.  von  Sohmitx,  Denkwfirdigkoitvn 
■Ol  Sooal'a  Vorceit  1873.  S.  18.  —  Xfieb  der  Legende  de  s.  Reinoldo  monaoho  et 
martyre  in  AA.  SS.  Jan.  1.  386,887  war  Retnold  Mönch  von  St.  Pantaleon  >u 
Köln  und  ex  praccopto  abbatis  sui  lapicidarum  inagisLer  gewordeu.  Ubi,  cum 
plns  oeieris   labormret,   laptoidne  inHgnam   conooperiint  adrenins  ipsum  invidiam 

et  (]uaKter  cum  morti  tradereut  .  _  .  .  .  int«r  »e  conapiraveruut Uabnit 

aotom in    coneueludtne   monasteria  et  flingulaa  longe  vol  prope  ponias 

freqnoolarc    ecolosiaa.     Dabei    zcrschlagc-n    sie    ihm    mit    ihren    Hammern    den 
Schädel.    Naobdcm  dann  die  Lciuhc  durch  ein  Wunder  wiedorgefundea  und  fon 
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dflB  DOfiinuad«rti  auagebolen  war,  oonvenienn  oloruB  oiim  omui  popiilo  honohlioo 
felioiimmiim  martyroni  K«inoU<im  cajikula«  d(!oenl'>r  ■dorimUci  imposucmnt 
>ti|ut-  ad  Tremonienecs  partes  (If^forcjadani,  turbk  otiiD  sb  urbe  Colonia  auu 
illDtimoni  laudilins  per  Iriit  millia  proeoqiieate,  tradiderunt,  ~  Köint  «Uording« 
nur  geringer  Antb«il  ui  der  Bckobrung  dor  SKuhsen  'uf.  Anniil.  reff,  in  Munara. 
Gem.  HUior.  I.  ISB,  K?elt  in  dsr  ZeitacbnA.  F&r  Gewbiobt«  u.  AltcrtliuiuBkiiude 
WeaUilleaB  XXXIU,  38  B.)  uud  errbiicböflicbe  Huh«it  über  die  8pr«agd  Männter, 
Ouisbrüclc  uud  Minden  (lucht  über  Puderbora  wie  Moyer,  Onomaaticon  Chro». 
Uienroh.  Ufinrati.  1S&4  p.  äO  ugibt,  vgl.  PotlhMl,  Bibliothoca  llUtor.  med. 
>nTi.Sapplament  p.  878),  die  Bcvifibun^on  Xantcnasu  Vredcn  (Vgl  Wilmuis,  Kaiser- 
arknaden  I,  415.  Vita  s.  Norberli  iu  Mon.  (lurui.  llist.  XII,  671)  und  zti  den 
P&rrait  Dontun.  DüUnea  und  Svhworto,  der  Cuppcobergiaclian  Grafenfamilifl 
<Evelt  lt.  a.  U.  23,  M.ftü.  Tibua,  GründimgH^eHohiohtG  der  ütiTler,  [Tarrltifobnu, 
Klö«t«r  u.  B.  w.  I.  7ftl  ff-)  tind  dmi  Pado-rbornur  HtNcholii  M«iuwcrk  zum  Nieder- 
rbein  (EUen.  Wilmans  n.  o.  U.  1.  431,  4HO  ff.)  und  de«  Külaora  .\iino  xti  Puler- 
bom  und  Mänster  fEruIt  ».  iL  0.  XXIX.  2.  S-  93  ü',)  und  «ndere  daucmderv 
oUar  zuitwcäeu  Unutändu  bildtben  in  ällaror  Zeit  acbon  toehr,  aU  uaubhnr- 
MjhalUicb«  Ikrühi-uugipuultt«;  wenu  dcaungeucht«!  der'  V^rkcbr  dea  Hbeinva 
mit  Weatlklvi)  nucli  kvin  diirchgrej  runder  und  Hllgomoiucr  vrurdoi  ao  lag  diu 
■owoU  in  dsu  cigoiitfaüinlicben  Ciilturzu«läodeo  bi«r  wi«  dort.  Mit  data  bier 
vonugiwoiH  in  Betmeht  kontmeitden  Niederrh^'in  nahm  gane  Ifolhringen  bia 
in  die  Zälon  dvr  Salivr  cino  gingen  Fmauiuo  zu  naaicboro  ätvUung  ein,  um  mit 
dam  Uenen  Deutwblinda  ao  fest  fu  Terwocbaen,  «io  die  Qbrigflri  lÄDder;  daber 
alifla  tJohwaxikuug«n  und  n»iiimUt<jli  f<piudiich«D  Vcrwüvtungen  ausgvcotKt.  hat 
H  weder  ein«  bervorragoude  wibsODitchafUicbe  (Vgl.  Wiittonb.icb,  ik-utschbands 
GaaobiobLaqaeUon  im  Mittebiltcr  U  §  16,  lU  §  6}  noch  künstlerische  Rogsankeit 
antlaltet.  Deon  das«  OUo  11]  zur  Ausstattung  des  AaohcDOr  Miinstcrs  einen 
Haler  Jobannes  aua  Italien  berief  [Fiorillo,  (ieecliichtn  der  soicluicndcn  Kunste 
in  Dentaoblaad  und  dou  verdniglcn  ^ivderlaiidüu  I,  75  ff.),  gusiattet  viulil  dun 
Seblnae.  dass  die  KheiuIaDdo  dermnlen  deoselbeti  Kanabmangel.  wie  andere  Terri- 
lorien,  und  tu  dcftann  Abhülfe  dirsclbcn  Mittvl,  wie  june,  ni  «rgreifen  hatten. 
Ual  doch  selbat  die  Kaustbliithc  KarU  d.  Cir.  hier  die  Arbeiten  der  gloieh- 
«ailigfln  Italiener  immer  noob  »U  leitende  Vorbilder  im  Auge  behatten  (Schaaaae. 
CMCita.  der  bild.  K&nate  2.  Aufl.  UI,  t;32).  Die  Ottoncn  und  die  nvil  ihnen  ver- 
acliträgenen  ÜOMtbleubter  Widukinds  und  der  biUungvr  (Wilmana  a.  a.  O.  1. 
409,  4SI)  fadiea  die  karalingisoho  Cultur  wieder  au  und  breiten  aie  namentlioli 
aber  da«  SHchannland  aua.  wo  ihnen  d>o  crorlitan  KeNttungen  und  da«  Kntgegen- 
konmcn  (!<■«  Volkes  freiere  Hand  Hessen.  Das  ganze  Sacbaenland  bildet  bi«  ins 
II.  Jahrhundert  eine  in  den  Ottonon  gipfelnde,  syatomatiMiho  Cultureintx^it.  Die 
B^gDiucco  dca  Friedens  und  die  Ertrage  der  Kriege,  die  Tom  llofc  ansatröneode 
BOdung  and  Kunat,  die  vom  Süden  berangesogeneo  Cnltitrelixiro,  der  unter  dem 
aebützcoduu  Arm  dar  StainiDvahurrBcbor  gedidiene  Verkehr  uuil  Vulkawohlataud 
kotniDeo  lunftohat  dem  Uofe  und  Volke  der  Sachsen  au  (inte.  Und  dieace  höhere 
geditUiche  Leben  dee  Hofes   Htrablte    wieder   in   den  Breonpunklen    der  hohen 
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Mftar  tim  H^fdibwf  bu  \'r9ätm,  bhI  4amm  ta  dis  mA  4iH  b«4«i  EiUln 
»■wfrfw  Binfci^MUihlrii  na  üaahmr^  bis  PhAtgfcw,  (Tgi  WaUnAwk  «.  k 
a  II 1 14,  Ift.  m  9  l~4  Dm  Volk  tma*m  lUk  ia  Abb  (Üibw  wtiMr  Hemeher 
ni  av  !■  acfc  MB  d«  ärtiiltirtw  Um  In  dw  BafknA.  gJMJBhhigM  ud 
des  "1|«M»iihiBiMliiiM  M  tnif  iiPMihlaHM.  4m*  Mdl  am  i^hM  ia<&  dar 
OomTw  Me«h  «ie  crtMUert  «ber  «Im  W>i>liwl  Mtaor  Uli  ■■mm  uiiii  jmmä» 
dM  Mmw  in  £•  «otf»»wlOT  ackneb:  WükfaHn  fcatlhird.  IcciUMa  ngv 
AaglDwa  «|mI»w,  rq^anB  i^  »rriptut  Mobl  Gera.  ÜMlar.  Sti  üi.  &  Biaekef 
Thislaar  na  UrtwAnrg  «n*bU  mit  ncMiehea  Sum— itolia  Orooioon  Tl. 
a.  Jloa.  Gotib.  BiMar.  SS.  ilL  807».  dMi  Kmmt  BcMriofc  lOM  aar  MiMr  lUeknlM 
vaa  hslwa  dank  du  £lun  fokoman,  daaa  abar  fer  ftiirigw  orioatalea 
il«r  bewn*  SaKoaiam,  ai  ««pa  profatina  est.  aaenritali«  a«  loDia» 
nberlatii  r^nsii  ilorigarmm  pardix  a»iaro  r«*itit.  ttolcha  Cntt«> 
«Mtbest  himI  BlöUte  mtuat«  sieb  auefa  u  der  Kumt  «aMpreeban,  iumI  «ubl  kda 
Laad  htA  am  den  Mbcra  kunalaniMk  Zoitea  bis  iiw  11.  Jafariuiadert  oHiaB 
•ahlMa  Krda  «an  Uaarart«!  aaliu  aujawa.  wie  SaehaaB  la  daa  KiiahanbaalaD  xa 
Gcnvxfda  (liiiffiaiH  ia  Abkörw  daa  Garm.  Maasoau  1867.  U  0.  43),  gaadUa- 
taniB  (Baake  m.  Kngler  ia  dea  laUtorn  Klatn.  Sebrifteo  I,  US),  GatMlarakaün. 
Cemr  (SehoMM  a.  a.  O.  IV,  2.  61,  61),  Padvbotn,  Vradea  (Ubke  a.  a.  n. 
8.  M  £..  63  ff.)  uad  Kaieo  (v.  Qaaat.  in  der  Zaitachr.  Ar  obr.  Arohaeologia  nad 
Kanal  U  i  ff-)-  Weaa  nua'  Jaa  ilteate  Stuck  dtuaeitiger  Baathfctigfcattt  der  ««•& 
iicfaa  Vorbau  der  St.  pADtalcuHtkirebe  m  Köln,  ala  tun  Woric  dea  ErriiiaelMfa 
Bcaao,  «l«a  Mcbsiwben  Köni[r*bniden.  dactoht.  aod  lu  Eaaaa  dieaalbea  joalwiaa- 
daii  tiä<ilgnkapiläl^t  wte  lu  (juMUtnburg  und  Omcdenheim  (v.  IJuatt  in  d.  Rbcön. 
Jabrt).  X,  196  a.  ia  «Irr  Z«iUohr.  flr  ehr.  Arcbaeotogia  a.  Ettoat  J,  4j,  and 
•beBto  in  dcfi  Kryiilcn  eu  Emmericb  und  Paderbora  wieder  dorinrends  vor- 
kaaaaB  <G.  ani'm  Weertb,  Kunttdenkmalcr  doa  ehr.  HiUelalteis  in  d.  Rbaui- 
iMidaa  Taai  1,  XV).  aoUln  man  da  niabt  Gut  bahanpioo  könaan.  der  wahre 
Oaard  dieaer  KuDilübuDg  »oi  du  .SBchBeiiland,  und  die  rkeiotaaben  Warke  diaaer 
Art8trandUlif«r,  Frucht«  ilaraalbnn  Sunnrti wärme.  g«weMn  — gleichvi«!,  welobaa 
Land  eben  den  älteatcn  Kunitreit  Imwakrt  hat?  Und  ebonao  wie  eütst  Otto  III. 
so  Aaobfln,  beruA  später  der  giyttse  Adaltwrt  von  BreniBB  eiaeo  Ualar  aaa  Ualiea, 
dar  viala  Kirch«»  mii  scitiFr  Kuuii  verherrlicht«  (Staniel,  daalaidw  Gavh.  nolar 
daa  Frank.  Kausrn  1,  141),  und  gg  wenig  mastergültig  urwjhien  ihm  dar  fOr 
MÜM  Z«it  epuchemaclwodo  Dum  lu  Köln,  da«  er  den  darnach  von  «einem  Vor* 
gil^er  (or  den  ikua  zu  Ureinea  geuvmmcticu  Plan  aufgibt  und  den  I>om  au 
BenevRDt  als  w&rdigerea  Mnatar  w4hlt  (Adam.  Bn'mcns.  Gesta  Haauabnrg. 
eecleaiao  pontitwnm  11,  68.  7B,  IIl.  S.  Schmnacbor  im  Bn'raiicbeti  Jahrbueli  I. 
SN  t).  Krcilich  änderte  aiab  di«  Stidliing  und  Kuiut  Sachsens  und  Wostfaletis 
n  d^  aadam  Lindorn  Khon  mit  dem  Auutorbcn  diM  ritchiiaeben  Köoigibauaoa 
und  baaoodan  mit  der  Auäüiiuufc  d<M  UerxuKtbua». 

*)  Gleich  bwi  der  Organiaation  dva  SaobionlaDdea  ortcbeinen  als  die  Uaopl- 
pMUtiar«  der  Cultui*  und  Knust  die  fatnlriaabco  Beaniiwi,  die  Klöaler  nad  ihr« 
antaa  Lait«r,  maiatana  Kinder  voraehnaa  odar  gar  kfiaigUehea  Uebläla,  und  dia 


b»  kuustgvMbühtL  BMiebuDceu  Rwwob«n  deoi  Rtwinlmode  u.  Wutfolva    TS 


Cuutlieben  übcrbAUjjt,  iiiKofeni  iliuon  im  Aaclioner  CapiLiilAr  801  der  Hau  dei- 
Kinbaa  »usdrücUioli  a»)>ufolil«n  nard  {Jluaum.  Germ.  Hisu  UI.  87).  Crnaitsre 
£eleg9  Bind  hier  niobt  am  Ort;  beteichnead  erscheint  sction  jeno  Stelle  der 
riU  R.  Idke  (Motu  G^rm.  Ilülor.  II  669  »q.J  «.  H.  Ei-iü.  autom  pneratm  Bart- 
g*nu  (praabytor)  ex    illorum  oontubernio.    quos    bcata    Ida    primum    de 

GaIIU*  ■«oom  advoxortl quippe  ooruin  diMiplinia   inrorniiiUis,  qut 

io  löge  Däi  aui  ainB  quorel*  incueoenuit,  qui  eLiam  ipaam  occl«siam  ot 
■ser»  maueolea  aliquufc  aunia  ilr^umaBiau!  diTtnie  buniauiaquo  obacquiia 
exeolnil.  honoravÜ  «b  venuatavil.  ~~  Uebur  Ida'N  Hau  apriobt  dt«  Vit« 
c.  8.  NoQ  muUo  ptwt  in  locö  anpradicto.  nbi  quoiidam  dcnsiisima  ailvaram 
obdactione  aatra  i|iMt  ncculebantiir,  lapirl^a  banilica  oonsiruitiir  ac  in  »«nctA«; 
MaHbo  genitricia  Dgi  honorü  sanctiqao  Gcrtnani  opisoopi  ooniDcrata  est.  Dm 
nüjbera  AdU^  dorwlbon  erj^ibt  siah  aua  den  co.  6,  6.  7,  10  (vgl.  Kote  8)  Die 
orvibat«  ImiUtion  dor  fräukiaolieD  Kloitt^reinricbtutiK  bezeugt  apaUT  Küoie 
Ludwig  lu  einer  Urkunde  U6ä*V»  bei  Wd^iMii*,  Kaiwr-Urkniidun  {1807)  I,  119. 
.  .  .  U  (abbaa  Warmus)  peuiit  cclaittulinom  »ostram  rocordari,  qtiud  pi^  mnniDrip 
ganilor  Doatur  Uloduwiuua  imperator  ambo  hpo  moDaateria  ounatrui 
jnaail  ad  normam  Tide  licet  procipiioruin  in  Gallia  inoaaHtorioruiu, 
Novam  utique  üorboiain  ad  aimilitudiuem  Auticjue  CorbcJe,  Heri- 
fordenae  voro  cenobiuni  ad  exetaplum  munaBtorii  BanctiinoniB* 
lium  iu  Siiosaionia  ojvitnte  uonaiaten tinm  ....  Die  anf  den  KItialer* 
hau  eu  tichildcsche  )>ciuglirhe  titoUc  ist  von  Striiock  aua  einer  alten  Uaud- 
■cbriA  dea  KIOBtcra  initj^theitt  und  abgedriiukb  in  R«geata  Hiatoriae  Wentfaliaa  .  . 
iMwauigeg.  von  H.  A.  Erhard  1,  S.  13a  ....  .  Ibi    duni  in    lt>co  arao  Hummat) 

deatinato  crux  eracta  ....  eesctt  douiiiia   Maroenidia  pritniim  iDpidüm 

auia  ipia  nuDibu*  in  ecrubiwi  detulit Mux  vliaoi  a<M>ed«ro  juifi»  iiuoa   e 

QsUiiB  Bcceaaiverat,  fabri,  murarii,  et  ceiTi»>iitarii,  eomtnqnu  luboribiii  itt- 
defeaais  o|>en  coopto  Ulm  nnluntcr  inslitum,  nt  L-oolu«'tne  totiii»  ftiodanicitla  oadvm 
•dlmc  aaetate  qiiAquavorHum  de  terra  consiirrcxorint.  Daai  in  dlcecn  Dcnchtcn  das 
Land  Gallia  nicht  ].fotliaringia  (uf.  Indoa  in  Mor.  Germ.  Uintor.  XI  a.  V.  Gallia) 
oder  daa  llbeiuknd  bodcutot,  diirfVu  siub  aua  dvn  sBohltchua  Urüudoa  der  vorlRoa 
Kot«  enteben. 

')  AuKruiubonde  AufacbICiaa«  f^cben  a(;bun  diu  viUt  Ueunonia  ep.  Üanithru- 
geuia  t  1088,  aitotoro  Norborto  abbatc  Ibur^cnai  ».1118  conacripta  in  Kon. 
Oerm.  Ilistor.  RS.  XII,  68  sq.  —  und  die  vita  Mainweroi  cp.  Puderbarnenaia 
1009—1039  iu  Muiitim.  Uonti-  Uiator.  SÜ.  XI  106  aq-,  die  lotxtiue  iaabcBoadur« 
c.  156  (ib.  f.  189);  JiixU  prinoipol«  qiioqua  monaatorinm  capellani.  qitandatn. 
oa|>eUaie  vxlructao  iu  bonoro  Marian  porpotuau  viri^inia  a  Cieroldo  Koroli 
nagni  inporatoria  oon<an|;iiiiieo  ßt  aifiruifero  oonli^iiiaoi.  per  Grccwa 
oparanos  twDStruxit  camqna  in  boiiore  aaiicli  BArlbolonei  apoatoli  dodicavil.  — 
c  216  (ib.  |i.  1&6);  Gptaoopiis  or^>  pro  obbincnda  oclßati  Jerusalem  occlMiani 
ad  aimililudiaem  aauutiie  JeroBulimituiiae  ccoleaiao  faccro  dieiiuuiiiis  Winoneni 
abbat«ai  de  Uelmwardcbciauu,  iiuem  do  luuuaubis  civitatia  luac  ibi  praepoauerat, 
•d  M  acceTuvt^t,  qiunqu»  Jergsol imatn  mUte&a,   ntenauna   giuadaiD  owfeiiaa  «l 
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■anoli  Scpulcri  dofitm  Hibi  manditvif.  Dm  liiterstiir  bei  W.  Lnti.  KiinatUipo- 
)ini|>hic  DeuUchluidB  (1,1862)  I,  493  T.  n.  v.  Pftdcrhorii:  S.  Bai-Uiolomiuak.  ii. 
Silftak.  ButorO-  Hiu  Monubi  civiUUi  iurq  wmvd  dio  Bonddictiner  des  Klontem 
AbdiiiRhor  und  von  Moiiiwork  (viUe  o.  30)  nna  Cluny,  JedanblU  aauldch  bohufs 
Kooall<;itli(-u«tv,  nw)h  l'wicrbQrn  heimgefährt;  deou  «io  Isiebt  anch  far  dra  gmntoii 
Monlen  iIih  KhdkI  der  KI<»Ur  gogoo  jeue  der  Ugropiktw  im  II.  Jfthrhundcrt 
Qbortricbwu  sii  wurdau  pllegt  — die  dieniüligu  TUiliglMit  Ab'linghufa  boseoffea  jeoe 
Soiduiig  WtDii«.  tiei-  llai)  d«r  Kloatorkircfa«  (Läbk«,  Mitt«l«lbirHcbe  Ktiusi  in 
W*iUkt«u  1663.  S.  (Xi  f.),  vielleicbt  nach  dio  fi^renr«iohe  Krcnzkbnafamc  ii&d 
die  Kapellen  der  Extaniitcino  (E.  Gtofe»,  to  dorZoitrehrift  fBr  Gawh.  ii.  Altor- 
Uinitiikuiidu  Wutfalona  |lGti>7j  XXVI.  13}  uud  uichl  wäDJfcr  dta  fr&b  rtgn 
KuBttleboa  dve  MuttcrUoaUiri  Cluny  ^AcU  Sftnctorum  CS!.  Vitae  Bcrnonis, 
UuiMmi  1  ftbbatii  •.  Uviiigni  Divioiwoan.  Odiloois  Jan.  1,  837,  8:18.  61,  63,  09 
tIUi.  ft.  lluKunU  ib.  April  III.  Mb,  tU6)-  »owi«  di«  epocbemachondon  B«a> 
WatungMi  Burgulida  Alicirhatipl  (vgl.  K.  Mert«n«,  a.  «.  O.  S.  91.  92).  Uebrigciu 
leiutt  der  VMrgl«nb  der  StüUcnvurftchiBdeaheit  nnd  der  dorisircndeo  CspiULlfi 
der  Krypta  au  Kmtn«rieb,  uud  der  aocb  toq  Mviawerk  erbauten  Abdin^hofor 
Krypta  «»  Paderborn  (E.  aua'ni  W«rth,  KuasldunkniUor  des  vhr  Mitt«UIt«n  in 
den  Rhi,-inlaad«ii.  Taxi  I,  XV  N.  7$)  auT  div  amprvclwndo  Aiuidit;  ,;Am  Be- 
al«hung<iii  M«at>w«rka  m  Kmmonch  duruh  daa  Krbo  sein«r  Mutter  AdeU  macheu 
M  «ahmbeutteb,  du»  or  dio  BändolaAelea  xa  Abdingbof  DMtb  den  MotiTe 
■bifnlgM  *a  ■nHMric'h  tnacheo  lioss. 

*)  F.  V,  QuHli  Dir  romaaisoben  I>ome  de«  MittelrlwiBec  lu  Uaiiu,  Spei«ri 
Wom*  1849  9.  94,  beowrkt  Ab«r  den  FarUchhU  de«  Speierer  DoinbwiM  unter 
Uoionoh  IV'.  bis  n>r  Weibe  1001:  ,,Aber  aadi  damaU  scfaeml  er  noofa  oicbt 
ToUMidet  feweeaa  tu  seia.  vislmebr  drobtea  die  Kart  an  4«r  Oataeite  vorbei* 
■trätaendMi  Wogen  des  Bheiaoa  deo  L'&tergaag  des  Bauwerks.  Der  in  der  Baa- 
hoMi  Iwahberabmw  Bkadior  Benno  tod  Oanabrttok  1066—1088  ward  ni  Hälfe 
ganitai  «ad  bUf  )«atn  0elwl  räkt  mr  aK  eoaden  Hhaint  tberbaspt  dea  Bau 
W/Mimei  SU  habm",  vea  dtn  er  S.  ST  M«h  bodoalwade  Beate  io  doM  beutigaa 
RwMabaa  aliiiaiaudH.  Ygj  Hnhauai i^  Oaachiehle  d«-  büd.  Ifiti  t.  Anfl.  IT. 
sn  ■■  —  War  otdk  d«r  Aubreitaag  daa  aiiebaiaBh»  Stimmt»  und  der  frühem 
Uldllgf  n  (W.  BeAmaek  (t  IGOl).  De  laute  ««tarii  SHnniM  qoik:  Weal^ 
r^Uaa  dtM*  huwun.  tou  L.  Tron  IM5.  L  1.  S.  «  od  dvMch  B.  Wittiu 
&  UM  BiMerk  WlflaHM  «d.  UummiMi  177«  p.  C).  KaMa  n  WcmUm  riOH. 
«MB»  utiiliiibn  «iMB  IWIwti  mT  WMtfclea  lanuftlüa  Firfaai  aontetiroB. 
■  il»ri  drir  |«tn«M  Wealdbor  dw  M4u3«m«  at  linm  aaa  dsr  lliUa  ^  10. 
Jkhrkwhdvto  aack  dm  TarMda  «aa  KarliuifcaUan  n  Aackea  a^pAhK  iat 
(*.  Qua«  m  4(r  Tii^ikiiH  fk>  «MalL  Arvteeahfie  a.  KoMt  ISt«.  t,  l&) 
■.riiiiMM*  («Am*  teaan  Pim^iia  rtfcaiihal  «ad  WeadUn)  liiMiii  (dnauA) 
pM  «•<«)  MdM  «iMifva.  dia(w)  Uüm  pw  aarnkknea  Vifcaiwli  der 
■«itaMl  ««»  lade  dl»  4.  Jakikwadett»  kia  g^m  die  C«bI  <fai  Aaae  (ma 
blat  l«6a.  wakft  war  w  flu  liiikliil    aäakl  nur  m  Fiiaiiaik.  «oadn 

w  aaa  guaaflHaaa  LauAHa  wa  AarviMi  iMd 


i^tfhi 
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der  Anfmf;  d^r  folgeodcD  Periode  sieb  mit  am  enten  uml  kr&Fti^t«ii  in  di<«ra 
prfuMiscbeo  Iiondefit heilen  neigt.  DieAe  11istsacb«n  sind  eiiiigeniiuwn  liczoicb- 
neod  fär  die  VerhültnjiwB  tW  Ciiltnreefcbi«ht«"  {¥.  MertMw,  Die  Bankuiint  de« 
Miit«l&]teni  1860.  S.  90)  —  eiii  Urthml.  du  beute  in  Minen  VArder*BU<*n  nicb 
den  ThKtucbon  der  Note  B  xu  «rweitera  ist  und  d4tiQ  die  Schlusifolgeriuigr  »nch 
deotlioher  bewnbrbcttet 

"J  F.  Mert«Dt  meint  %.  n.  O.  S.  93:  .JbTan  miiaa  auf  den  statistitohea 
Tifobi  sebeti,  in  welcher  Weis«  bier  In  Köln  ,  .  .  von  di<in  Jahre  lOAO, 
w^be«  ich  als  du  ADranKVJabr  des  Bauoa  von  St.  Georg  an(re>Kel>en  habe,  die  Bau- 
werke eoBtinuirticb  durch  alle  JahrliundrrT»  }n»  lu  iinMrn  Tagen  aufeinanderrulgen. 
WM  in  Hintiobt  des  Anfanges  der  Kanst  oder  der  FrüliEeiti^keit  oder  il<>r  An- 
leitaog  in  der  Uauknntt  nur  die  OrLai  Trttir.  Lultlch ,  Nivelliüi  <in  Kmliant)  aU 
gWebbereehtip^  neben  Kötn  ^Iten  können,  wie  dann  vom  Nicdcrrbein  ana, 
•eit  dem  Anfang  den  12.  Jahrhunderts,  di«  Katikunet  «ieh  erat  am  Mittiilrhein. 
ia  Waatfaleii  and  Niedersacbauu  und  erat  spQUr  geg«n  dto  Uitte  des  12.  Jahr- 
hunderts uud  selliHt  sregen  das  Knde  und  naob  di>m  Knde  desselben  in  den  uun 
nodi  übrigen  Frovinseti  dea  HtiillicbeTi  nnntschlauil»  itivh  z<ugt,  um  zn  bcgruifen. 
was  di«M  eine  Stadt,  was  der  Niederrhein  überhaupt,  in  Iliitsicht  derCiviliaatton 
ttml  der  Hinfilhrnn^  kti  solcher  fQr  Dcntschland  und  fie11»t  flir  F.iirnpA  (gegolten 
habe.''  —  Schon  in  di?r  Eutfaltung  des  romanischen  BtktistiU  brachte  Köln 
«•  n  einer  Meiaterrobaft  und  7U  einer  weit  Qher  die  Grenzen  der  Rbeia- 
laade  gelangten  HerülimUieit,  die  hIs  »tu  Vor)i|ii»l  der  ^rossartigim  Vurbreitnng 
der  Kölner  Konil  des  gothisclioQ  Stils  fftlteu  darf.  Da*  ergibt  sich  aus  lolij^n- 
den  Naehrichtcn.  Als  der  beilig«  Norltert  H21  in  der  Kinsamkeit  von  Coucy 
daa  MutterkUistor  Främunstrat  erbauen  wollto,  wurde  irrst  dne  Kapcllo  errichtet 
oad  dann  zum  Bau  gc!t«hritten.  Ks  wari>n  CaemraUrionim  ant^m  (]uidnm  Tau- 
toaioi.  quidatn  Gillici  ....  woher  dio  Tuutoniei  kamen,  aagt  die  andere  vita 
a.  Nortierti:  Porro  par«  oeementariorum  Teutosict  erant  —  oooduxeranl 
•nin  Roa  Colonienees  amioi  hominis  I>ei  —  pnn  nostrates,  amici  jam 
PnemooatraK'nBium.  Vita  s.  Norlierti  archippincopi  et  instilutoris  ordinis 
Pnenonstratcneis  ed.  Wilmanns  in  Moniitn.  Germ.  Histor.  SS.  XTI.  fiCß.  AA, 
SS.  Jsni.  L  838. — Du  PrämunstrutonserkloBter  Floridas  bortua  zu  Wilteweruiti 
in  Ostfrietlnnd  baut«  in  den  Jahrvn  12SB-1269  eine  groate  Klosterkirche:  der 
dritte  Abt  Meuco  (Chronicoo  in  A.  Matbaei  Veter.  aevi  Aoalect.  i^d.  2.  II, 
S98  aq.)  eraiblt  umstludlicfa  äva  Verlnuf  (Ick  Ruues,  mit  dar  Berufung  des  Meisters 
begiooend:  ,.  .  .  .  anno  Domini  MCITXXXVIII,  anno  ah  ineboationc  latoritü 
operia  tMTtio,  praedtctua  Abbas  veniens  in  ortuna  Sanctap  Maria«  de  conaili« 
Domini  Sibrandi  Ahhatis  ibidem  condusit  ma^strum  Gverarduin  lapici- 
darike  artis  perimm  natloue  Colon  ionaem  adnovam  eooleHiam  in  Florido 
orto  (aciendam,  men^fle  ipsiua  taxatn  tam  hyeme  ((uam  austatc  vidcUuvt  ot 
mlpertt  praeter  t-ictum  aestivu  tempore  ad  dient  VII  daTentrienses,  hyeninh 
vvro  tempore  a  festo  Martini  ad  purilicatiouem  tres  et  hoc  t«rapore  scderet  ad 
eerandoa  laterea,  sed  latis  dampnuae  propter  dim  brevilatem  et  atria  nbsonri- 
Urtem         "    Dennoch  lasAoo  aicb   merkliche  Spuren  Kölns   in  der  Ntoaniaehen 
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AnthiUktttr  WsBtf«lona  nicht  nachin-iano.  Und  C.  AebaailMi,  %.  IL  O.  lY.  9, 
1S4,  2.  Aui\.  )V.  395  hrntprkt  hiniiiefalUch  pitiM  dnit  weMntlichittan  GUetlm  dor 
Baiientwiokeliinff :  „Ob  run  die  Sitte  dar  dureligänffigen  ütberwülbung  »iib  deo 
RbeiafTPfrenilati  bi<>rher  (^1«ii{^.  odor  ob  ■)«  hier  leltjst&ndiK  (refunden  iH,  l&Mt 
■icb  frailitib  Diobt  emoitteln.  ladoBBen  deutet  kciit«  nihere  Aflholichkeit  der 
Form  niirjfiit  Kinrütimug,  vielmehr  npricbt  die  eigontliümliclifl,  dor  lihciugetfftiMl 
uiiIh! kannte,  VerUindmig  der  S&olo  mit  dem  Gowülliebiii  dafür,  dan  die»er  liier 
in  Fnige  «igener  Versucht^,  dio  freilich  nicht  ao  ao  mäclttigen  Domen  wip  dort, 
Bundcm  an  OubäiMlen  von  pwringfn  Dimoiiijonen  vorgcnoinmeo  vfurden,  ati^e- 
bildet  »ei.''  —  F.  v.  Quast  will  üborbaupl  tm  MitleUllcr  keinu  BauoinflÜMi]  vom 
Khciiilaiidn  sulaiweu  uih|  dt«  Si-Ibotändigltcil  di-r  w'-dtfälitcbeii  Archit«ktur  retten, 
indem  er  versichert:    „in  den  b«iil«n  der  Dioceaen  de«  ehein*lif[en  weatAlwchpn 

IiandfD kaino   woftentlick^-ii  Ünt^rscbiodä,  sondern   nur  etwa  looale  Hin- 

tlüBsc  Ijcowrkl  zu  baben,  diu  ikcli  wohl  auf  eiiizeliic  OrtachafUut,  nieht  aber  auf 
g«nze  Diüoescu  eratrcvkltu;  jedoch  flvdvD  UulcracbiMlu  ianerhalb  der  IHöceaso 
M'BbrKuu«hmeu,  sobald  man  die  oiKenUicbeo  Urenten  Wwtfak'ui  {kborachraite, 
lind  *»  gitborten  diä  ünüicli  )^olegcnßu  'l'hi'ilf!  de«  Misdmtiiclicn  Siirrngels  zum 
niedemäcb niachcD  Bankroiie,  während  nmj^kchrt  die  m-etniiioben  Thfiile  de« 
Kölner ^{irengcli  von  den  rhoiniBchen  dnaBnlbcn  Sprengel*  völlig  verachie- 
don  sich  den  übrigun  WcatfalenB  anroihon."  Correspondens-lllatt  de« 
UeBammtvareinee  der  deutacben  Geschichte-  und  Altertbumsvorcine  (16&&) 
Jabiyanfc  III,  2&. 

")  Uer  V(>rgWich  der  Uauuachriclitän  mit  den  Formen  und  8tilcbarakt«ren 
an  den  vertehiodttnen  Theilen  heHliTnaien  anr.h  mich,  ftir  den  einen  gri>*ftor«n 
Baulboil  dea  Soester  l>onia&  ein  Mben-s  Alter,  als  dae  13.  Jahrhundert  in 
Anapruob  eu  nebmuu  und  uiioh  gi'gan  die  Annohten  gewiegter  Bauforeeber 
(Corr«tponderublaU  III,  2&,  Liotx  a.  a.  0.  [,  &59]  t.u  Ounatua  der  Annahiiia 
Lübkn's  a.  a.  (I.  S.  73  IT.  (Kayaer'nJ  im  Orftan  Air  ehr.  Kunat.  (I8G4)  XIV,  14, 
Uicfer'B  und  KaÜMtr'a,  die  SocaUr  l'al  rocU-Kirche  d.  Nicolai-Kapelle  186S  S.  1  ff. 
an  entscheiden:  „Die  I'ntrooli-Kirohe  eii  8oeat,  gewöhnlich  der  Dom  genannt,  iat 
eine  in  rcineni  romaniaoben  Slilo  orbauto  Ffeilarbaailikn  und  gebort  xii  den 
borvurragL-udaten  Uebäiideu  dieaer  Art  in  gaoa  WsstfalOD.  Du 
Kaueo  tiebfi.ude  hat  o&iolicli  eioe  Lüoge  von  'J&i  ¥um ;  das  Uittelaobtff  ist  37 
FuM,  jedea  der  Ijeiden  SuilvPÄohilTö  UVi  B'""»"  brtöl;  der  Diircbachoitt  d*r  buiden 
KreuxIblgLd  von  Norden  naeb  Süden  i»l  100  Fubs  lang.  Doeh  i*t  das  gewaltig« 
tieblkude  niobt  ans  Einem  Om»  hervorgegnugco,  aondi^m  Btammt  ans  Kwei  ver« 
wjbiudenfln  Bauiyariodeo.  Nümliob.  das  Chor,  daa  KrtHitscbiS,  sowie  der  äatliefae 
Theil  des  fttittelsobifTea  bis  Eum  fünften  Pfoilfirpiuire  mit  des  botrslendiHi  Thei- 
lam  der  lieiteuBohifle  sind  nm  die  Miltq  de*  ciirt«u  Jabrhanderts  (1000)  eatstaa- 
daa;  der  Übrige  weetliobe  'l'heil  der  Kirche  dagegen  mit  dor  bvwundeninga- 
wünligrii  AitUge  der  Vorhalle  und  dwa  mit  derselben  verknüpAea  koloasnlru 
Tbiiimt^s  fffiliürcn  der  Mittfl  doe  12.  Jahrbunderla  nii;  donu  nach  einer  L'tkuml« 
vom  Jahre  IIÖC  hatte  Rrzbiflobor  Rvinold  von  Köln  die  Kirche  kiirs  %-orher  «in- 
gewvibt-*'    '   Di«  A  btci  kirchc    Ibori;    bei    Oaoabrück    Bfcgt    I^^bke    a.a.O. 
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8.  430,  deren  Chor  1070  duruh  ItiücUur  Brorui  von  flsnahrilck.  ihrem  Orüuder, 
«ngviraibt  wurde  und  di*  im  Jubre  1084,  von  walebcra  die  Stift iinpinricnnde 
datlrt,  im  Bau  beendet  eracbeint,  it«iRt  truU  einss  nüohteoieti  ip«tgoUii»cheD 
umbaue*  ihm  «ob  drei  gleicbbubm  Scliiff«»  bfktchendi-n  Langhaaie«  l>»dea^ 
•ftat«  R*etB  der  rotnaniaehen  AuIbr«,  diu  icb  deai  uraprüngliolieo  Bwie 
zueebreibc ;  lukiticntlich  «ind  die  MaiiTn  de«  Ohorea  und  Kr^iiuchitTea  alt, 
lat«t<Wi  tat  uiob  die  gedrückten  runOliugigun  Gowöltio^urLo  und  in  don  Eokru 
mb  Trftger  dcrwlben,  wie  in  der  Kirche  zu  MaribiunQnster  kriifli|fü  Sätdvn. 
Ihre  KspiLÄto  {{leiuh  dunen  dur  I'fcilitr  de*  SchifTts,  Nind  in  dvr  Rucoctoeit  mit 
StückornatnRQti-n  ülx-rklobt;  ihre  ntoileu  mtiBcliau  Hasen  xeigen  dtis 
RakblatL  Auf  d^r  Krciixtii^  ein  Gloekonthiirinchßn  aln  I)w;lir«(ti^r.  IHb 
Kircb«  bat  eine  borrlieho  l-ago  ftof  ciaein  stoib^n  Abh&nge  doa  Teutoburger 
Vfftldci^  dar  weit  in  die  Kbeiion  dee  UünsterUndes  bioaiisai«lit."  Dnniof);li<:b 
luiBB  BMib  jene  llturen  Tbvilu  Lav  li.  Jabrtiuiidort  verietxeu:  ffiomaJ,  weil  der 
bau,  den  der  nrcbiUctui  prseoipuiM,  der  csemenUhi  upena  «wllortiattmiu  die- 
poaitor  ««inar  /oil  p^imOidicb  und  uulf.r  den  Kro«aui.igHieu  Z>iruiitiing«n  leitet«, 
viell«ichL  sobon  auf  f.tn  ticwülbo  berechnet  und  in  einer  Bauuit  von  lOiO  bia 
KU  seinem  Tode  1D68  noeh  nicbt  volleoilpt  wnr.  aohou  ria«b  VerUnf  von  kaani 
IflO  Jobren  wieder  umgebaut  suin  sullui;  nDdunii  kcuuL  auch  dnr  Abi  Norbert 
von  Iburg  aelbat.  der  1118  Bennos  Leben  und  Thalen  bewbrißb,  keine  andere 
Kirobe  nis  jene  Hconoa  und  statt  w  für  bald  reataurationnbodürfliK  nu  ballen, 
Ifibt  er  gleicbaotn  epiacli  xu  verstellen,  daas  ao  der  Stole  des  Klasteri  und  der 
Umgegend  toi.  (Cf.  Vita  Itennonia  o.  33,  30,  29,  19,  40.  M,  41.)  An  einem 
Bwnnibaii  hat  mich  das  sieronde  KckUnlt  an  ituiler  attisrhor  Haue  iiinbLa  Be- 
AwDteidM  f&r  das  11.  Jabrbundert.  —  J>ie  Pracht  der  Kunstwerke  im  Domo 
m  Jl&n*ter  bmwigt  der  Küliior  Huudelsjud«  Herman.  der  sieb  hier  un  USl 
aoAiirU,  um  nuf  die  R3ck;!ablunK  einps  dem  x«iügen  Biscliof  E^fbert  in  Mainz 
gete)it«ten  (>eldTorM;bi]ani'<  kii  warten,  und  der  Kiim  /etivertreib  di«  Doniscliul« 
and  die  Predigten  iu  Dome  boauohu-.  so  dasa  er  am  Endo  Christ  und  Prämoa- 
atraUnser  des  neu  gectifteten  Kloslers  Cappeuberg  wurde.  In  der  Schrift  de 
■oa  ooDTrnioDe  a  2.  bei  v<inSt«mi:n,  BuDobreihung  der  tioUesbiluser  Kappeiiberg 
osd  Scbeda  1741  erxUitter:  Frocessu  temporis  ux  crebria  eoruni  (CbriHianorum) 
eoDfabulationibuB  ad  expluniiMla  diligculiua  eocleaiaatiea  aacramänta  factus  alacrior. 
bMÜicKU  (calbüdraliii  eocleeiae)  non  tarn  adbiic  dovotua,  quam  curioeua  iiitrabam, 
i|u«lB  ant«a  vclui  deJubrnm  fjunddam  oxhDrrueram.  Dbi  sLudiusins  otnnia  per- 
Imtimaa,  inter  arlificiDsaa  oaelatiiraruui  ac  picturarum  variotatcs 
noMtroflum  quoddam  idolum  aspioio.  Ceruo  sitjnidem  unum  eundemque  homin&m 
Inoufiatoin  et  cxaltutum  el  hjeutiim  ignominioauitj  «l  gluriosuiR,  do'>n>uin  in 
cnm  mirvbiliter  {Mudeuteui.  picturam  sursum  melicuti  venuatisHimum  »c  velut 
deiScatvm  reanlentem  ....  daaa  ihm  iiberliaupt  die  Bilder  und  Bildervercbrung 
datnaligwr  Zeit  viel  na  achaßeu  machten,  bezeugt  o.  9  seine  Unterredung  mit 
.\l>t  Rupert  von  Iloute. 

*■*}  Daa  Oanauere  geben  meitii'  Ai-tikul  ,.die  tiudgertkircb«  £m  Münsler"  im 
Urgur  filr  chriiÜ.  Knn»L.  (IS(M>  .WIM,  Nro.  ^,3.-1 
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**]  „Der  Dotn  scigt  drei  Rnhtfle  ron  gleioker  HOhe;  der  Papst  Uricbt«*, 
«i«  üIq«!  Aoorilmm^  ntif  aohir-u  Wnmcti  gi-trolTi-n  worden  vn,  n>obdem  ^r 
BOlotiP  Il»neukiix'be<D  in  IVutfcbland  ({eaelieu."  A.  von  Rpiini<nit,  ti«ftcl).  der 
Sudl  Rnm  III.  I,  S93. 

■<)  Eino  genauere  BoMhrcibung  der  hier  3.»t  Sprache  kommenden  Kiroheo- 
batiteo  des  Niederrfaeiiis  würde  xu  weit  fuhren  und  muta  vorbobaiton  blvibso. 

-'^  Der  Tuffitoiu  kömmt  iu  Weitfaleii  nur  inebr  ala  GrensUlofer  vor,  to 
a]a  Verkleidung  der  Krcrseen  Kirche  zu  Uocliuld  (Lühko  a.  ».  0.  S.  281),  an  dtu 
Ixtn  ach  hart«»  tnalvrinclien  Tlitinne  der  rüiiiHiigicltett  Uebei^ngaieit  zu  Dingden 
(iiid  BDffcblich  ilh  d«ii  rnnin,niBrheu  Ilaurtüten  der  Kapclk  rn  Tlai»  Dülmen  Im*! 
der  gleitrhnanii^n  KrmiistAdt;  am  Vieiierrbein  wurde  er  thrila  aun  dnn  RuiiMii 
d&r  Römorbantcn  gewonnen  (%-on  Dctäien  In  don  Jahrbflchem  des  Yoreina  88. 
1  fl*.  ^gen  Schneider  daa  9S.  34.  Eyck  van  Zujlichem  hl.  14),  tbeils  zu  SoltilT« 
ItexoijiMi,  wie  er  dann  wohl  nur  auf  dieiein  Wege  bi«  uach  Ottfrieilaud,  sogar 
bis  Rrntnan  [Sibraudi  Leon.  Chronicon  apU'd  MalbeHm,  AnalectA  cd.  seciiiida  Vlll, 
965,  SohumadtiKr  im  Breniia^h.  Jahrbuch  [,  298j  geführt  sein  kann.  Uer  aioh 
mehrende  Gebrauch  dos  Zio;^elstetn«  und  anderer  boiinchbartpr  Bniob*teine  vrr- 
drlDRt(>  ihn  in  gothiecber  Zeit  so  gut  wie  völlig,  falla  er  nicht  tob  altern  Bauten 
übernommen  witnlea  konnte.  Vgl.  An^'m  Weerth  a.  «.  U,  Text  I.  XJV,  XIX.  23. 
Ho  erweiaen  aneb  die  Xnntnnitr  BHurechiiimgea  den  Bmiug  der  Batiniberger 
HleiiM  in  Ae^n  .lahren  U74,  U95,  l&OO,  I&09,  151 1,  1534  bei  Sobolteu  HKur(>ch- 
Quugon  der  St.  Victorakirohft  tu  Xanten  1U&2.  S.  S8,  CO,  Ti  f.,  76,  80.  84  ff.  11,2. 

'^  Eine  Abbildung  dea  WifiAoler  Taufatoins  gibt  Ernst  aus'm  Weerth, 
•.  fi.  0.  1  Tof.  X,  7.  Mit  geringen  .\hweivhtingen  atoUen  ein«  gleiche  Form  dar 
die  We»itfiili»chen  Tanfrteine  «u  Ilafl'-'lünnB  bei  Meppun,  Südkirubeo  bei  Wem*, 
Metelen  bei  DargMeinrurt,  Wetteringen  bei  Rheine,  <ieHcher,  Itamtdorr,  Borkeo. 
r>«r  <>rnlo  int  der  oinfachKt(^  der  Borkener  dur  reicIiRti^,  dem  Wisseler  ihnliobete, 
weil  hier  wie  dort  Hcnachenköpfe,  die  aonet  tohlen.  im  Ornament  de«  iintMm 
KnckeuraiidM  ftliwechselii;  am  Taufateine  7,n  Hildkirchen  nimmt  ein  Friofl  ran 
Säulou.  unterbroobou  von  Blumen  und  MonBobeukäiifen,  die  Stelle  der  Palmelteti- 
sier  de*  untern  Beckenrandes,  an  jenem  ku  Wettoriiigeu  Uenfiohenfrtttnan  die 
Stelle  der  vier  aufrechten  Löwen  dea  FuneK  ein,  nn  jenem  tu  ilorken  wechaaln 
au  St&nder  swei  LöwcnkÖpfe  mit  xwei  Menscheufratie»,  an  dem  Tnttrateine  zu 
Oeaoher  hat  die  Verbindung  dea  den  Fuea  abdeokenden  W»tBtcs  mit  der  Beoken- 
aualadang  durch  eino  Kuhlo  sintt.  Dem  Recken  nach  gehört  Hierher  der  Teiif- 
etetn  zu  Reoke  bei  JbbnnbÜren,  aar  Fuao  iat  in  drei  getrennt«  Träger  terlegt 
(Abbild,  von  Alf.  Hartinann  in  der  Zeitacbrifl  für  ehriatl.  Archaeol.  a.  Kunat 
11,  968).  Binfachere  Formen  und  Voi-ntuf«!]  jener  entwickelten  Reih«  bilden  die 
TBii%eni8Be  xu  Ochtrup  bei  Burgsteinfurt  nnd  die  «ich  fast  gxat  {(ViehoD  tu 
Olmbte  bei  Greven  und  OaUVnnen  bei  Soest,  nur  dais  der  letztere,  welehcr  sieh 
•n  weileeten  ins  Land  gewagt  hat,  durchgehende  feiner  empfunden  i"t.  Alle 
dr«  haben  gemein  den  kahlen  ubcu  fast  den  Durchmesser  des  BeekenBnrretoben- 
de»  und  nocli  unten  »tark  verjüngten  Fu«i  und  als  Hauptbvlcbuug  der  Beokan- 
flftehe   Arkaden.     Withrend  die*«  an  dem  Ocbtni|>er   ExempW   unten   ein   Band 


Dit>  kuuatggsclriehtl.  BesiobaDgeo  zwischen  dorn  Rhetnliioda  u.  Wcstfalou.    81 


>oD  eiufaclieo  «chräg  ncheoein ander,  ahvn  ein  Mldms  von  jo  Kwai  winkelig  sn 
eioutd&rgeatellteaBiättem  «tnfaast,  Tortanfon  sie  an  den  beiden  andern  £wi«chen 
MDer  doppelten  TsaYerxienms:,  nnd  c-rlungen  ihre  Arkaden  mn«n  AltsohlnM 
mil  cur  Hufvisüafurm  neidenden  Bö^en.  Äa  lÜEnan  zeigen  die  Füew  die  aläriute 
Verjilaguu^  und  vertriU  die  uuU-rfl  Tauvurzivruu);  von  niudlidiom  Profil  zu- 
l{l«H9b  den,  Fus8  undlkcken  Terbindenden,  Wulst;  d«a  UebvrRBOK  dea  verengUu 
Fl»»«!  >ii  der  bniilvn  Dane  venniliijU  «in«  Proliliruni;,  tu  Gitiible  imd  OütiintivD 
ein  Wulst  »ad  darunter  eine  aUrke,  auilsdcnda  Scbräf[c.  Diaia  drei  Stücke 
tertreteo  ohne  Zweifel  Hau  teio  romaniaobo»  Stil,  in  der  Mhlreiohcm  und  uit- 
wiekeltern  RoiLo  dapefjtm  scheineu  mcliroru  in  den  vicrcokig  atiluiiten 
TnubeafcebÜdeu,  welehe  die  wellenformigcu  Windunfroii  des  Ueckenger4nkn  ab- 
«MbNlad  mit  cioeui  ucfingortqn  Blattwgrk  (Palmutteu)  suartilloa.  sobun  ain 
gewiwea  golhischea  Slil^fühl  xii  vermteu.  uo  liaudwerkjinütiif;  und  iteiT  auolt 
•o&at  dia  Abriefen  Konnnn  t(ob«lt«n  aind.  KrwÄbnt  lind  die  Taufateine  r-n  Ma- 
Uleo  ODd  Runsdorf  bot  Lübke  a.  a.  1).  S,  »7S. 

^')  Htttaiübtlieh  der  hanecntisfibca  Vcrbindiinfr  nod  dos  ^cmcinBainou 
Loodootr  UsndolB  eei  nur  rerwiesifii  auf  L.  Kunen,  i'ii'.scbiclitc  der  Si&dt  Kfllii 
U.  S&l  Hl.  70b.  Gviabei-g  in  der  ZeiUichril^  für  Oescb.  nod  Alturtbomskunde 
WeatfiUvtia  (IB&d)  XVI],  17'!  ff.,  Sfiö,  und  tut  SohiMK  r.  a.  0.  VI,  3«&.  dar  aa- 
läaalicb  der  Uniliiilatte  daa  1912  in  ßostuo  (fvetorWuen  und  boerdictoii  Münst«- 
riaoiiDn  Kautnianti«,  Wiaselua  ven  Smal«Hber(fb.  da«  Vo^ko^mo^l  vollstäudiiirer 
faioht  BDI  Tfaeilon  bcütebender)  MeUllpUtteti  unmitulbar  duuUchcti  oder  aua- 
läadüdien  EindöBsen  maohreibt.  Vgl.  die  fronanntn  y^eitsohrift  XVII,  170  ff. 

'•)  (jotbisohe  'Ibürm«  mit  Strobepfuilurii  tiigiimi  in  Weitlfalco  niobt  eiu- 
nial  allen  TrscblwiTken  dieser  Art  und  Ivhlcu  -ofiar  dt-ui  Tliurm  d«r  Lieb- 
rmuenkircbe  »  Miui*t«r.    NordhofT  im  Urean  für  ehr.  Knnal  (l86Si  XVIU,  124. 

—  Soeat  nunot  die  Vita -Idae  iu  Mon.  (ierm.  Htstor.  11,  K74  im  10.  Jahrhundert 
•ine  oiviUM  ....  cornntanntium  pupulomm  frequentia  nobilia.  —  Die 
BürfrcraufDahmet]  der  Stadt  Dortmund  sind  aua  dem  dortigen  2  Folianten  starken- 
Bärprboch»'  anagexof^n  und  publicirt  von  Fahno.  die  Herren  und  Freiherren 
TOD  BüvdI  II,  44  fr.  Unter  den  pictorea  wird  einer  2um  Jabre  1331  du  Suiaco, 
unter  den  auriüees,  cuprifabh  einer  aua  Mtiitttcr,  unter  d«u  la]>ioidae,  Stein- 
fainki-TD  und  Steinmetien  worden  zwei  »von  Kettwig*,  auob  ein  oatellifex  ena 
Soeat  Iäß4  {j^nannt   —  die  einzii;cD  Anifttben  ixhnr  da*  ituHconimeii  der  Küiialler. 

—  Die  C'hronliteo  dea  KlMaae«  erxlblvn  uach  V.  von  Scbmitz  a.  a.  ().  S.  19(i, 
IST,  daaa  der  Sohn  Krrina  tod  Steiubacbt  des  Soli<i[>rora  dea  Slrtuisbiirger 
Miinatera,  Namens  Jobonnea,  aiob  mit  soinem  Vatnr  üljei-worfen  nnd  den  Wander- 
atab  naob  feroiui  Landen  ergriffen  habe.  Auf  auletier  Wanderung  uaeh  Münster 
is  Weatfalcn  xekomtneD.  bab«  er  dort  di«  aohöue  Liebfhuienkürobe  zu  Uober- 
WMMT  erbaut.  Dieao  Sagv  iat  den  gloicbzeitiKen  Clirunialcu  nubokaant  und  ihr 
■pecieller  Inhalt  aohon  dcsahulli  binrälli^.  weil  die  Liebfniueukircbe  erst  I84Ü  l>e> 
gönnen  wurde.  Jobann  von  Steinbauh  aber  achon  lUfiD  starb.  (Job.  Scbiltcr  xu 
J.  V.  Köoigabovcna  Cbronik  S.  5ri3.  Vgl.  dageifen  Hegel,  in  den  Chrooikeu  der 
dMttMben  Stidtc  IX,  1014  Note  6.)  —  llinaichtlich  der  LambertüürchG  oraälilt 
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Koek,    Son6B    episcopornm    Honactonensium    eorundemqQ«  viUe  mo  gOTta 
eccleeia.    MunHBlerü    1801,   H.  14  —  17:  Hie    praeteriro  noo  possum  traditicHiein - 
Mlhac   vig-entoni  de  <>ccletiac   eutruction«;   feruat,    upcrmri<ji  Tyrolcui«*    hui« 

opcri  adkibitoa fcrunt  «junqae,  e>}fldem  operant»  de  d>«  exslnienda«  eccl«- 

■iao  LunU-Ttiiute  «t  sü  T«sp«niin  cxatruvadne  umpliori,  ijuam  oUm  fuil  eccle«i«a , 
HiDOritarara  inuubuiue.     Die  eruigeliacbe,  vormab  Mioaritenkirche  bu  Mäai 
belehr,  von  Nordhoff  Organ  XVIll.  IflÖ  ff.    üobrigen«  »ind  nnib  d*rr  Eriunerunri 
ftttcrer  Leute  Tyrolar  Maorer  bis  in  una«r  Jahrhundert  d«fl  8oiuin!>ra  bei  bedeutoo  J 
den  BautMi  in  Westfalen  tlifttig  gaweoen.    Nach  dem  Vorbilde   der  Lrälifrau«iKJ 
kircbe   nnjrdxn    im  Miinsterlandv  thvilwirti««  noch  vr&)ire»d  de*  Elau«B  aufifcfilhrl] 
die  Kirchen  vu  Wolbcck,  llavinbotik  (Lübk«  ^  a.   U.  S.  351).  dt«   Ale^iiU>  «ohon 
1344  vo11i>DdeU  Kn»uxkapcl1«*  auf  dem  StrOmberg«  {MüdbIm-.  Gesohlckts-Quellcu 
in,  806)  und,    von  allea  die  graut«,  die  Kircho  eii  Altcnberff«;    die  Lanberü- 
klrchfl  diente  zata  Mutter  dun  otatthoheo,    weilrUumigen    Kirchea   tu   NoUuIa 
und    L&dinghauflcD.      [Lübko  u.  s.  0.  S.  290.  2!»!t).   —    Diu    Benifutig    Meitte^j 
Kurds  nach  Bremou  ist  uiitfretheilt  von  Khmck  und  Scliumaoher  im  UrenuBcben 
Jahrbuch   II,   294  ff.  S&7.  41»;  —  der  Bau    und   der  Meister  der  .\Ibn>oht>burg 
CO  MotüM^n   bcfprorben  von  Klemm    in   ili:^n   MilthAitungen    den  atchsiach-lhfirio* 
giachen   Vereioa  Defl  \1,  19  ff.  uud  Lotz  I,  AAB. 

'*)  Der  Haiiptchor  des  Dome«  tu  Köln  sohlieeat  Toit  5  Seiten  d«a  13eoka, 
jener  der  Petrikirche  mit  ebenso  vielen  des  liieckii  (vgl,  üherdieao  aelteoe  Bil- 
dung Otie  a.  a.  U,  S.  47&),  die  SeitenkapcUeu  dort  und  di«  SeiteoehöTB  liier 
mit  droi  Seiten  det  Aobteck«,  lotetare  jodvcb  oaregelm&asig.  (OruDdrisB  beiL&bke, 
Tafel  Vj.  —  Die  Nnchrtcbt  über  den  Steinnietzen  Jobaan  von  (Drrn)St:inrQrt 
nod  die  apUer  nicht  weiter  tjelegten  Aafrahen  über  Kölnbche  Künstler  tiudeti 
•tcfa  in  dem  (leiatigen,  alpUabutiacb  georditot«a  und  deHhalb  loiobt  zu  1i«imI- 
habenden  Sanunolwerke  Job.  Ja«.  Merlo'»:  Nachriobt«n  von  dam  Leb^n  und  den 
Werken  Kölntitoher  Künstler.  Mit  174  Monogramm enbildongen.  Köln  1860.' 
Dia  dort  6.  160  beuauutnu  Ki^loor  ^(«inmotxou  „von  äamm"  kamen  onob 
oiwcm  Kraohteua  aua  dem  rheinischen  Dorfe  (lamm  und  nicht  aua  der  gletofa- 
namigen,  bis  in  die  neuest«  /«ül  unbedeutenden  Btadt  W'eatfmlena. 

")  Grabachrifl,  WurVe  und  biograpbiache  Notizen  über  Meister  Philipp 
Hermann  bringen  nach  Uegin'a  Werke  über  die  Katbodralc  von  Meli,  der  An- 
aeiger  fnr  die  Knnde  der  dentsohen  Vorteit  Jahrg.  V  Xro.  3  ond  die  /eitaohrift 
des  Vereins  für  Gesehichte  und  Altfirthumskunde  Westfalens  (1858)  XtX.  ä6Ö  f.  — 

*')  Der  Zunftbrief  der  Kölner  (iilda,  ölaswörter  Bildschnitzer,  etaer  der 
fnihaten  seiner  Art  TOm  Jabro  1449  in  den  Anoaleo  des  historiscben  Vcreina 
för  de»  Niederrbein  Heft  XVI,  184,  I8fi  besagt:  Vori  ao  wer  eiiiich  werok 
geloiffde  so  inaoheu  ran  Ol  iefarven,  der  sali  dat  nit  mAchen  von  waascrfaiveu 
und  ut    «en  man  dase  gowar  wurde,   der  sali  gelden  so  boissen  funff  marok 

nnd    darso    bcsserong   das  wercks  doin Eine  ondoro  Stelle  des  Briefes 

sei  des  seltenen  InbaHs  wegen  hier  in  Rrinoemtig  gebraebt:  Vort  wer  saoh, 
dat  nnich  mau  zo  Colin  <|neme,  der  sich  dieser  Ampter  anoemo  nnd  aiob 
damit  gedeoht  zu  eroeran.  idl  were  mit  üüdensohniteen,  of  der  «nicbc  or- 
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liBVBn  bild«r  druokdo.  darvui  ticb  dat  ttuok  rerliof  bovon  «in  morck,  der 
■kl)  uns«m  unpt  ({«borSKin  sein  in  allen  skch>en  nnd  pqnien  rurg.  sonder 
trgulist  Hinsicbtliob  <l«r  AHonwtelluug  den  BrinfeK  und  der  Bodsutunf^  des 
Bilderdrueki  vgl  K.  Fa)k«B8t«iii,  Gcichkht«  der  Bnchdruckcrknnat  1840,  S. 
18  ff.     SoUmua  in  lUiutKr'a  ilisior  Ta9Cli{>nbiic1i   1841  8.  &17  IT. 

*')  Die  vielleicht  noch  im  U-  Jahrliundcrt  wunelndu  M&lurei  ßoest's^  — 
wenigstetu  xeigten  die  dem  11.  Jahrbuudert  eutatKimneadea  Bautbell«  de» 
DooMB  (vgl.  Note  II)  in  den  Apsidtm  die  jetzt  reefatnrirUüi  emElcn  Wandge- 
nikU  —  wird  uaclt  d«n  W«rkeii  und  >leiKiei-n  isihetiiwJi  und  l«<JiiiiM:li  ge- 
wördi^  von  Läbke  a.  a.  O.  S.  821  ET.,  Giefers  und  Kaiser  a.  a  0.  8.  17  ff.  nnd 
erachcint  deu  Arten  wie  der  Verbreitung  nach  immer  bedentiamor,  je  «ehr 
Bfrit«  von  Tafel-  und  Wandmalerei  in  der  Stadt  und  Omgcgend  ontdcckt  werden. 
Bw  titesto  die8«r  Funde  in  der  KircW  Murin  xur  Htihn  ist  ungleich  der  merk- 
wflrdigtte,  sowohl  in  Absicht  aof  den  Roichtbum  der  Carstellungea,  wie  der 
Tn^ik  und  DiuiniHionen.  (Vgl.  Leipugtir  lUuitr.  Zeitung  1670  S.  911).  Et 
lat  Bknlicb  auf  eine  mit  Leinwand  übet-zogene  und  bemalt«  kreisrunde  Holz- 
folieibe  ein  bölzemes  Cnicitix  dersrt  gelegt,  da«i  die  Knden  der  drei  oberen 
Batken  doh  mit  der  Peripherie  der  nntorliegcndon  Scheibe  docken:  unter  den 
saeb  unten  ub«r  die  Kre{MOh«ibo  hinweghangenden  KreueeiifuM  lint  man  spfcter 
•hifl  viereckige  TTntfirlage  gelegt  nnd  dieaft  oben  dnrcl)  echrfige  Giebel  mit  der 
Ereiiflk:he  dos  Bildes  verbunden,  diu  XlntcrUge  durch  TarUge  Linien  in  vier- 
eckige  Felder  verlegt  nnd  diese  wbwarE  in  Gold  verliert  mit  BlattmuBtem, 
lliienDOtiveii,  grotvaken  und  aodam  Men«c)im)geiitalti.-n ;  du*  Kroax  nun  enthftli 
in  hohem  Relief  acht  eingeachnitxta  Scencn  aus  der  Leiden>ge*ebichte,  die  von 
der  Rreisaeheibe  gefölUcn  Winkel  dca  Kreuteebalken  i  rnnde,  die  Enden  der- 
telben  4  quadratische  Uarttelhmgeu  aus  dem  Leben  Jeau,  aa  daaa  die  dos 
DDtem  Kreuzbalkens  mit  der  Grablegung  ahaobliesst.  lieber  jedem  Ende  des 
QoerbalkeoB  schwebt  ein  geschnitzter  Engel,  die  beid<?n  Rondbüder  iu  den 
Uilcrn  Winkeln  des  Krvusbalkena  zeigen  das  eine  Christus  vor  Pilatus,  das  an- 
dere den  Einzug  in  Jerusalem.  Malerei  und  Sculptur  gehen  hier  völlig  Uand 
m  Qaad,  falls  der  Farbeoauflrag  nicht  der  Restauration  des  Bildwerks  ange- 
hört. Et  gehört  nämlich  da«  Kreuz  mit  der  Kreisscbeibo  und  den  fiildera 
der  romaiÜachen.ßtUzeit  vielleicht,  wie  der  Thurm  der  Kirche,  noch  dem  12. 
Jahrhundert  an;  dageigen  kann  der  viercckigo  Cnicrsatz  mit  den  quadratischen 
Zierrnnstem  und  der  oberste  Farbenauftrag  wohl  nur  in  der  Zeit  gemalt  sein,  wo- 
rauf die  InschriFt  hinter  dem  Bild»  an  der  Wand  hinweist;  Anno  Domini 
MCCCCLXX  primo  die  assumptioais  k.  Marie  viriHnis  gloriose  bec  tabula  cum 
SKCifixo  et  aÜis  reformata  fuit.  Dominus  Johannes  Epjiynck,  dominus  Johannes 
Warendorp  capellaDua,  Tbomas  Myle,  Johannes  Schone,  Ratte  provisores.  Ha- 
gitter  Tbeodericus  de  Tremonia  [liotor  huiua  labule.  —  Dem  Anfange  des  13  Jahr- 
handerts  entstammt  das  vom  Bnurath  Bucholts  en  Amaberg  gefundene  nnd  von  F. 
T.  Qiuat  io  der  Zeitaobrift  fQr  ehr.  ArchiologJo  u.  Kunst  (18&6J  II  238  f.  bfr- 
•diriabvao  Altargemilde  der  Wieseokirche:  eine  in  allen-  Theilen  ft-ei  ood 
letwodtg  empfundene  Ercuxigong  mit  den  Settcnttückra  des  Vorb&rs  vor  Kaipbas 
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ond  der  d«a  Gnb  beiocfaenden  Fraaen.  „Für  ein  Staffeleibild  iat  dies  ao  früh, 
d»5i  biennit  in  Deutschland  nur  Docb  das  Eweite  Bild  detielben  Altan  und  ein 
ander»  aas  Soest  stammendes,  irelcfaes  sich  jettt  im  Museum  sn  Münster  be- 
findet  —  es  ist  das  Antipendinm  aus  dem  Walburgisklostrr  mit  dem  Salvator 

und  Seitenfiguren  (Lübke  S.  Z^i)  —  verglichen  werden  kann. Ton  andern 

etva  gleiehalterigen  Staffeleibildera  lassen  sich  unter  den  bekannt  gewordenen 
nor  die  des  Guido  von  Siena  vom  Jahre  1221  nennen'*.  —  In  der  Cmgegend 
geboren  die  Wandgemälde  der  alten  Chortheile  in  der  Marienkirche  zu  Lip|>- 
stadt  wahrscheinlich  noch  dem  VoUendangsjahre  ihres  Substrats  119S  an  (Lübke 
S.  166).  Es  sind  Engelfiguren  bewegt  und  belebt,  die  Contouren  entbehren  der 
grellen  farbigen  Gegensätze,  das  den  Bildern  als  Basis  dienende  Decorationsband 
besteht  an  der  einen  Wand  aus  einem  Netz  geometrischer  Ornamente,  an  der 
andern  aus  Ereiswindungen  und  Mastern,  denen  man  absieht,  dass  sie  den 
mannigfaltigen  Teppicbomamenten  der  Zeit  abgeschaut  (Vgl.  Springer  in  den  ■ 
MittheilL  der  E.  K.  Central-Commission  (1860)  V,  67  ff.)  und  in  Farbe  über- 
tragen sind.  —  Jünger  erscheinen  die  meisten  Figuren  der  ror  8  Jahren  ent- 
deckten Wandgemälde  in  der  alten  ThurmkapcUe  der  Elosterkirche  zu  Liesbom 
nordöstlich  von  Soest.  Sie  stoben  unter  .\Tksden  mit  runden  Bögen,  über  deren 
Säulen  sich  eine  thurmartige  Zierarchitektur  —  Alles  in  Farbe  —  entwickelt. 
indees  der  über  den  Rundbögen  der  Arkaden  angelegte  Spitzgiebel,  der  an  den 
Seiten  anscheinend  mit  krallig  bestielten  Knollen  besetzt  ist,  die  Einflüsse  der 
romanischen  Cebergangszeit  deutlich  bekundet.  Andre  Figuren  ohne  Umrahmung 
passen  sich  frei  den  Flächen  der  von  Bögen  durchbrochenen  Wände  an.  oder 
sie  deuten  mit  den  Emblemen  der  funfblätterigen  Rose  auf  eine  Beziehung  r.nm 
Hanse  Lippe,  welches  die  Vogtei  des  Klosters  inne  hatte.  Soweit  man  erkennt, 
verbindet  e  i  n  Typus,  eine  Technik  und  untt^ntieht  ein  Zierband  mit  romanischen 
Mustern  diese  figurlichen  Darstellungen  —  welche  stilistisch  der  Mitto  des  13. 
Jahrhunderts  angehören  möchten  und  für  damals  um  so  eher  Soest's  Malerschule 
beizumessen  sind,  als  sich  in  dieser  Stadt  bis  1239  derLiesbomer  Abt  Burchard 
Gesnndheits  halber  aufhielt  und  starb.  (B.  Wittius  I.  c.  p.  761.)  Zwei  Figuren  der 
südlichen  Wand  dagegen  sind  unzweifelhaft,  jünger  und  jedenfalls  um  1322  ge- 
malt, als  Abt  Florin,  während  die  Kirche  im  Baue  begriffen  war.  die  Thurm- 
kapelle  für  den  Gottesdienst  wieder  einrichtete  und  mit  Zustimmung  des  Vogtes, 
Simon  von  der  Lippe,  reich  dotirte,  (Staatsarchiv  zu  Münster  l'rkk.  No.  120. 
122,  127  A.  B,  Wittius  1.  c.  p-  763).  Da  ich  die  Kunstnachrichten  über  Soest, 
Lippstadt  und  Liesboni  hier  nach  alter  Erinnerung  beigebracht  und  überdiess 
die  erwähnten  Wandgemälde  wogen  der  Punkelheit  der  Räume  und  dea  ver- 
letzten Ztistnndos  nur  höchst  unklar  sehen  konnte,  so  werden  sie  vielleicht  in 
manchen  Punkten  t.u  ci>rri);iren  soin.  wenn  einmal  eine  behutsamere  Unter- 
suchun;;  rn  Lippstadt  und  Liesborn  voi^enommen  werden  sollte.  Wahrscheio- 
lieh  würde  auob  oine  Entfernung  der  Tünclischale  in  den  romanischen.  Soest 
bonaclibarton  Kirchen  /u  Woslaru,  Borgobi,  Ostönnen  und  Bremen  den  Cyclus 
dur  von  Sivst  aus);e<;ftngeni'n  Wandraslereion  noch  erweitern. 

'")  Diis  Missale  x.\i  Müunter.    soithor    nur   mehr    erwähnt  als  beschriebeD 
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▼on  Becker  in  Kuglers  Maaeiim  1835,  S.  S98  f.  uiid  Lübke  a.  a.  0.  S.  345,  ver- 
diente nicht  nur  wegen  des  Stiles,  sondern  aach  wegen  der  £rkenntnisB  der 
seitigen  Heiligensymbole  und  -Attribute,  der  Kostüme  und  Liturgik,  wie  sich 
dies  Alles  in  dem  Cyclus  von  67  lieblichen  MiniHturbildern  entrollt,  eine  mög- 
lichst genaue,  mit  Facsimilirung  der  lehrreichsten  Stücke  verbundene,  Würdigung. 
—  Deber  die  Liesbomer  Kunstübung  und  Malerei  vgl.  Nordboff,  Chronisten 
S.  33-40. 

*<)  Von  dem  sogen.  „Oldenburgischen  Hörn"  der  dänischen  Sammlung 
auf  dem  Sohlosee  Bosonbarg,  einem  Meisterstücki.'  der  spätgothischon  Metall- 
koDst,  sagt  C-  Andersen,  Die  chronologische  Sammlung  der  dänischen  Könige, 
^obenhavn  1873.  S.  6:  „Was  die  Entstehung  dieses  Horus  betrifft,  (von  dem 
eine  alte  Mythe  sogar  erzählt,  daes  es  im  Jahre  989  dem  Grafen  Otto  I  von 
Oldenburg  von  einer  Bei^nyiofe.  welche  am  dem  berge  Oficnberg  heraustrat, 
alti  er  sich  auf  der  Jagd  verirrt  hatte  und  müde  und  durstig  sein  Robb  vor  dem- 
selben anhielt,  gereicht  wurde}  so  hat  die  Vermuthung  am  meisten  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  dasB  König  Christian  I.  es  im  Jahre  1474  von  dem  nach 
Dänemark  berufenen  westfälischen  Bildhauer  Daniel  Aretsus  fertigen  Hess.'-  — 
Welche  Stellung  Münster  einnahm  bezeugen  die  Geschichtscbreiber,  wie  Wittius 
1.  c.  p.  339  und  die  Praterherren.  Kin  von  ihnen  kunstreich  hergeatelltes  Ohorbuch 
io  der  Kirche  zu  Stadtlohn  bei  Ahaus  sohlieut  mit  folgender  Inschrift:  Anno 
Domini  millesimo  quadringentosimo  septuagesimo  ootavo  in  urbe  Monasterio, 
primaria  Westphalie,  in  collegio  presbyterorum  et  olericorum  fontis  salien- 
tis  hie  über  diligenter  soriptus  et  completus  et  pro  ecclesia  sanota  paroohiali 
in  Stadtloen.  (Bei  NordhofT,  Chronisten  S.  57.)  Das  lauge  Lobgedicfat  des 
Uurmellius  (bei  J.  Niesert,  Beiträge  zur  Bnchdrackergoschichte  Münsters, 
Coesfeld  1828  S.  186)  benennt  sich  in  der  Ueberschrift :  In  urbem  Monasterium, 
Westpbaliae  metropolim,  opntentia  doctisquo  ao  prudcntibus  hominibus  insignem 

Ode  sapphica  ab  Joanne  Murmellio 1603  und  klingt  in  der  Strophe  10 

und  7; 

Eminent  turres  nimium  levatae, 

Sunt  domus  altae:  speciosa  lucent 

Templa  et  obsourae  decorata  cingunt 
Moeni«  fossae. 

Westphalae  gentis  decus,  aura,  splcndor, 

Civitas  Paulo  celebris  patrono 

Notier  Delphis,  v  ariia  Athonas 
Artibus  aequat. 
Folgende  Bemerkung   einer  alten  Chroirtk  des   Klosters    Marienfeld    im    Staats- 
archiv   zu    Münster  Ms.   VII,    1305  leistet  zur  Kunstgeschichte    Münsters    und 
Westfalens    einen   nicht  unwillkommenen  Beitrag,   indem   sie  berichtet  vom  Abt 

Beinold    1443 — 1477 Tabula   in    maiori   altari,   quao   per    antecesaorem 

fuerat  inchoata,  temporibus  suis  est  erecta,  quam  fecit  dcaurari  et  depingi;  et 
cnm  pretio  non  parvo  et  cum  adiutorio  fratris  Anthonii  sartoris  fecit  scribi 
libros  oantuales,  qui  libri  scripti  (sunt)  per  fratrem  de  Osnabrugo  nato  (sie),  cuius 
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noüi^n  tn:  Bnis?  Tollen.  Ec  fech  ecim  partri  orgiBom.  qaoä  naitc  uitiqanm 
diei'ur.  q^ci  orgkc^m  cam  Ubsl«  in»ioü  aharü  pro  stilte  äorenia  frh.)  com- 
p«r%Ti^.  QU  »  tnm  i.n-±oziio  sa'ore  intcUexi.  q-^i  «diotor  ^t  in  ne^otio  tali. 
lor^E'^r  e*  tili  boni  ft^tr^s  de  bc->L:ift  dcatni  »bbstis  psnii  feeermtit  tebalai 
et  cni&iiKiit*  9.  Märi*e  Migdalenae  Otcftbrcgi  pr«ef«rua  et  depict«  com  imag^e 
Brorioü,  e-t  xliAm  tabnlkst  Phüippi  e;  Jkcobi  »  rnftgittro  dicto  Eorbeck 
de  Mjii»=terio.  Du  We::ere  Terbrthe:  »ich  Sber  Arjch*dngen  Ton  Beeheni 
and  Ke!ch«i.    Eice  kostbare  Or^l  war  Mhon  13?^  nTTebtei. 

■'-■  Ein  doppelter  SchriAcbaraker.  ..der  ^raie  nehende  Miwaltypui'*  und 
^eise  Art  ländlicher  sclueflie^nder  MinsAC^t  voa  angleich  Vierer  BerKegtmg 
bildet  den  weit  verbreitetea  HandMbriftendactai  des  bot^ondischen  Reichea, 
^enea  gro&in  Staates  mit  F!£3dem.  Br^tbast.  Hece^ax  Geldern  ond  Xieder- 
landea  in  dem  weitest'»n  Umüm^e  des  Wones.  also  aacb  mit  Inbegriff  dea  be- 
nachbarxen  Niederrheiss  und  Westfälenr*  Falkenstein  a.  a.  O.  S.  87.  —  Aach 
in  der  altem  Type  des  Nordens  erkennt  Ebert  ts  Ersch  und  Gruben  Ency- 
clopädie  L  11,  2S4  a.  t.  Bachdrackerkrinst  eine  solche  Abweidiong  von  der  bis 
1475  in  Süd-  ond  Westdeatschtand  rerbreiteten.  und  so  viele  Anklänge  an  die 
holländische,  da«  er  geneigt  ist.  die  ältesten  Dnicke  in  Magdeburg.  Hambarg, 
Löneborg,  selbst  in  Köln  durch  die  Fraterherren  anf  Brüssel  zaräckzoföhren, 
welche  ja  acch  1476  mit  einer  Brüsseler  Trpe  die  erste  Presse  Sorddeotacb- 
lands  in  Rostock  eröäseten.  Druckereien  der  Fraterfaenen  ed  Rostock  und 
Xöniberg  beschreiben  Lisch  in  den  Jabrtb.  des  Xeckleob.  Gesebicbt«rereina  IT, 
35  S.  Falckenstein  a.  a.  0.  S.  163,  177.  154.— Ceber  die  rtieinisch-weatfaliscbea 
Kriege  geben  die  einzelnen  Landes-  und  Localgeachicfaien  Auskunft.  —  Die 
«pochemachende  Wirksamkeit  der  Fraterherren  im  Ali^meineQ  ist  anerkannt 
TOn  Qlmann.  Reformatoren  vor  der  Reiormaiicn  !?Ö6  U.  11 — 167.  von  Delprat, 
Verhandeling  over  de  Broederschap  vaa  G.  Grote  en  over  den  invloed  der 
fraierhuizen  II.  Druck.  Amheim  1S56:  ihn*  Veiüienste  am  die  Kunst,  ihr  Zu- 
sammenhang mit  dem  Hummitmas.  Ihr  £:£irreife:i  in  dio  Buchdruckerkunst, 
ihre  Beziehonges  zum  M-.:tterlande  und  zu  einander  sii:d  entweder  sachlich  und 
örtlich  zu  einseitig  oder  gar  noch  nicht  behardelt;  daher  desn  bis  jetzt  von 
einer,  alle  Zweige  ihres  regen  Lebens  umfassenden.  Würdigr.sg  tür  den  Xordeo 
leider  noch  keine  Rede  ist.  obwohl  die  hundertiältigen  Verbindungen  der  hol- 
ländischen Fraterherren  mit  dem  Rheine.  Westfalen  und  selbst  siit  dem  östlichen 
Sachsen  aas  einzelnen  Beispielen  einer  zeiigencssischen  Geichichtsquelle  erhellen, 
nämlich  aus  des  Joh.  Buschii  hbri  II  de  retormaiione  monasterlorum  complurinm 
per  Saxoniaai  et  ricisas  resiones  in  Leibait.  Scnptor.  remm  Brunsvic.  II, 
$06  ß.  Wäs  Erhard  in  der  Zeitschn%  far  lieschichte  und  Alterthumskunde 
Wes::,ilens  '  1S3S  I,  CS  über  die  bereits  1400  bl'ihende.  als  Stamm-  and  Ober- 
haus verschiedener  :nännlioher  '.:Qd  weiblicher  Congregationen  Norddeutschlanda 
bedeu!äaiae.  Xiederlassung  d^-r  Fraterherren  m  Münster  anführt,  lässt  nichts 
ahnen  von  ihrer  schwer wie^oaden  CuUarl*edent-.:ng.  Die  Münaterischen  Ge- 
!ch:cb:5-yj eilen  1.  160.  3ol,  3:-f  erwähnen  wiedärhoh  dieses  Instituts  und  weisen 
aucli  III.  311   suf  seine  schon   bei  der  liründttog  bestehende  Beschäftigung  dea 
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BfleheTsahntibwu  hin.  lob  üuid  ■Ilain  io  dso  münstorUndinoboD  Kircbon  meiBtctis 
d«r  hoHAitdi«ch«n  Orcnx«  «ntlanK  vum  JaJirv  1413  ab  eine  aneehDlicbe  Reibe 
KoliQ-KToawr  Kirdistibricher  tboils  mit  Inituleu  und  KaudvorKwnuigou.  tbulU 
mgUicli  mit  einem  Follo>groaaftD  Passionjibilde  bümali.  Dia  racbern  Exeni- 
ptu«  siud  ioMi-bnflJich  kU  Arbuiten  dör  ■nüanti-TiBcbea  Frut«rberr«u  Vwi^laubigt. 
die  einhoherii,  welche  mit  jenen  in  der  Form  der  Sclirift,  drr  loitialen  und 
Rudgerimsel  äboreimtimmen  und  tXaa  aucb  gletoben  Ürtpniiig  theileo,  titil- 
bebren  dieser  Au^be.  Klub  d«r  loböutteD  Exemfilore  dieeor  Art,  ein  Anti- 
pbotariam  der  Kircb«  zu  Ennigerlob  bei  15«okijni  scblies»t  mit  den  io  die«en 
Uücbem  fast  typtHCbuu  Worten:  Auiio  Uomini  MfCC'CI'XXlX  loriptui  et 
coai|ileCiis  fal  ist«  libür  in  domo  fr&tnim  commuma  v'no  nd  foateiu  BsUeiiteiD  in 
Monaal^rko.  Iju)  utitur  couoret  [iro  ipois.  Di«  (rroHavu  mHutii^fiLltigDn  Initialen 
iHiem  nacb  allon  Seiton  auf  die  freiem  lUindur  ein.  üowebc  der  eartcsten 
Verftdetuiigen  in  d«n  hi^llBtea  Farben  nunpriraten ;  eine  l'erle  der  Pergamonb- 
molarei  nnd  ein  Spiegel  det  xoitigf>n  Kuastatila  cracbeiiit  »in  PaaBionabild  in 
Fobo.  r>eu  Külimeu  bilden  vegetabüe  Muster,  zum  Tbvil  uaob  dem  Akantbua 
genommen,  xum  Theil  BIütbeakoIb«n  und  Knospen,  in  den  bonteateo  Ver- 
•cftlingung«»  lind  Farbea  mit  elnaocler  verwunden.  Im  Bilde  atahen  eu  jeder 
Seite  dea  Erouies  vier  Personen,  Uuka  die  Gruppe  der  h.  Frauen,  dorn  Kreuee 
na&ebat  die  h.  Mutt«r.  welche  ihren  tiefen  Seelentehinert  weniger  im  tart- 
empfindandcn  AntliüE  als  in  der  Haltnng  oSonbarl;  sie  wQrdo  soaaniiaensinltao, 
weoD  nicbt  der  b.  JotiaiineB  ust«r  ihre  Arme  griffe.  Kecbta  die  Henker,  Maria 
Maigdaleoa  umklammert  das  Krcnz,  in  allua  Oeeicbtora  »pielt  «in  «tdlvV  Scli[ni>]'- 
zenMuadruck,  auch  die  Henker  dürfen  Uire  bnae  Seele  wohl  in  der  Ottodlitn);, 
aber  nwht  in  den  Zögen  dea  GMicbta  auapr&gen.  NaToeDttich  milde  ist  derGa- 
ticbt^Kug  des  üekreiir.igt^n,  «oine  (iuntatt  nooli  lang  gesogen.  Gogonilbcr 
diesen  idnien  >fchönheiton  bi-icht  der  Realismus  in  allen  Aensserticbkeiten 
doreli.  Dio  Pnuicn  haben  ihre  Kopf-  und  Hnlstäohcr,  Johannes  ein  scbön  ga- 
lookte«.  goldiges  Haar  und  übar  eiaem  grünen  llnterkleide  oineu  ruthen  Mantul. 
die  UoDkiT  tmgen  balb  weisse,  lialb  bluuu  Klviduu;;.  SUIt  des  frühem  Gold- 
gruadee  wölbt  aicb  oberhalb  der  Smod  der  dunkelblaue  Himmel,  durchftattert 
von  Sprilcbbindern,  woTon  der  am  ober«  Krctttbalken  dio  letetBn  Worts  JoBU 
«DtfaäH.  Unterhalb  am  fernen  Horizont  erheben  sich  Burgsinner  und  Kirch- 
tham«  twiachen  sanft  gewölbten  Hageln,  die  aiub  mit  leichten  Wölkchen  lis- 
rubren.  Dia  Farben  «ind  mannigfaltig  nnil  gnt  vertrieben  iclbst  in  den  Ucber- 
gängeu;  dio  hellen  Töne  «alten  vor,  Schwara  ist  g^r  nicht  angewandt.  Ein 
Cborbuob  mit  guter  !>chri[t,  «ob<iueo  Imtiiitdii  und  HandvKmerungeu,  ohne  freie 
Bildwerke.  Folio  groaa  und  über  £16  Seiteu  stark,  wie  es  in  der  Kirche  au 
Borken  erhalten  ist.  kostete  für  die  damalige  Zeit  eine  Summe  (loldea  laut  der 
Itksehrift;  Uuuc  libruM  fccit  scribi.  lUiiminari  et  ligari  domimn  Johannes  Wil- 
läni.  docanua  vcteris  e^«sio  sanoti  Pauli  MonHlerii.  pro  trigintn  octo  florcnii 
Rhenensibns,  oot«  aolidia  et  sex  denariis  ....  Weiteres  über  diu  Malorei  der 
PrmUfrhL-rriru  bei  NordholT,  Chronialon  S.  37  ff.  —  In  PetrefT  de«  norddoutaeben 
Uuoutoitmua  vgl.  aufior  der  sablruicbcu  Spocialllturatur  C.  KraSl  und  W.  Cre- 


86    Die  kuustgeBuhichtl.  Bezieliungea  zwiscbon  dein  Kheinlande  u.  Wettfaleo. 

celius,  Beiträgo  zur  GescliicLte  des  HumaDismoB  am  Niederrhein  nnd  in  Weat- 
falen.  Erstes  Hüft  1870;  Opsia  U.  Uutteni  ed.  Böcking,  Sappl.  II;  Parmot, 
RudoIF   von   Landau,   Lcbus    und    geaammelto    Gedichte    1869,    wo   S.  208   du 

Carmeu  LVIII:  Ad  clariBslmam  Coloniam  AgrippineDsem ;  Cornelius,  die 

Münsterisclieti  HuiniiuiBtfln  1851. 

-'')  Wtinicrun  BoloviDck,  LaercDbiH,  ord.  Gartbua.  (f  1002}  de  Laude  Teteria  ' 
SaxoBiae,  nunc  Westphtiliao  diotae  ....     Im  Originaltext  nacli  der  ersten  Aub- 
gabo  (u.   1478)    mit    deutscber   Ucberaetzung    herausgegeben   von  Dr.   L.  Trosa. 
186&.  p.  41,  139,  141,  143  S   161.  —  Bole>;e  des  uumittelbaraten  Verkehrs  der 
Länder  geben  folgende  lusebriftcn.     Jubaunia  Nyderi  .  .  .  proceptorii  precUria- 

simum  opus uon  ponnia  ut  pristi  (sie)  quidem,  aed  litteria  sculptia  arti> 

ficiali  ccrte  oouutu  ex  ero  r<;mota  uempe  iudagine  ingenüque  diversa  inquietacione 
illustre  figuritiiui  accurate  deuique  currectum  ac  per  providum  Jeorium  Uaandr, 
uivcni  urbis  famoae  ArgentinuDBia,  completum  et  terminatum  est  ydus  Februarii 
anno  1476  wurde  in  dem  Exemplare,  welches  die  Faulinischo  Bibliothek  zu 
Münuter  U.  158  besitz,  laut  folgender  handacbriftlicheD  Notic  von  einem  Kölner 
Ordensgeuuaseu  für  das  Benedictinerkloater  Lieabom  in  Westfalen  angekauft: 
latiid  preccpturium  egregii  doctoris  Johanuis  Nider  pro  monasterio  in  Leysborn 
omptum  est  pro  VIII  marcia  monete  Colouicusis.  Item  III  alb.  expositi  pro 
pelle  et  fune,  quam  pccuuiam  humiliter  peto  presencium  latori  reatitoi,  quia  ex 
intuitu  Dei  libenter  cxpoauit, 

F.  Ileinricua  de  Tremonia  etc. 
f  apud  B.  Martiuum. 
Kin  Exemplar  der  Sermonea  sancti  Bcrnardini  de  Senia  ordinia  fratrum  Minorum 
de  cvungi'lio  etiTiio  gedruckt  gegen  1490  (cf.  Graease,  Tresor  de  livres  rares  et 
prücieux  1,  343),  in  der  Pauliniscbeu  Bibliothek  aufgestellt  L.  45  trägt  unter 
dem  Titel  folgende  Notiz:  Ilonorabilis  douüuus  Ilenricus  PeUrinek  de  Lippia. 
quondum  capellaitus  in  Zwollis.  doiiavtt  auno  Duuiini  iSll  adhuc  superstea  fratribua 
maioribua  de  obsorvancia  couvcntus  Bylvuldensis  boc  quadragesimale  sancti  Bemar- 
dini  eo,  quod  in  nativo  situ»  sit  tcrmino,  ut  eius  in  oraciouibus  memores  (sie) 
requie  putiatur  ettrna  atquo  promium  sibi  aceideutalc  ex  Iiuiua  libri  uau  semper 
accrescat.  Amen.  Ein  Kelch  der  Ludgerikirabe  lia  Münster  ist  laut  Inschrift 
unter  dem  Fasse  ein  Geschenk  „Bernardi  Mumen,  decani  s.  Ludgeri  Mouasteriensis, 
canonici  Ultrnjcctensis  1002".  Mumen  stand  auch  ala  Sehülür  mit  Deventer  und 
ula  IIuRiauiat  mit  den  auawärtigen  Gelehrten  in  Verbindung.  (Parmet  1.  c. 
p.  51.  G8.) 

^')  Die  ünnaer  Glasgcmäldc,  wahraclteiulich  das  erste  Werk  niederlän- 
discbei'  Kunst  in  Westfalen,  erwähnt  von  Steinen,  Westfälische  Geschichte  II, 
lli-'8  — 11§9.  --  Von  dem  Altarbüdwerke  im  Scbwosterhause  zu  Ahlen  spricht 
das  Mcmnrienbiich  im  Besitz  des  Vereins  für  Geachichte  und  Alterthumskunde 
Westfalens  zu  Münster,  Ms.  ftil.  17a  leider  ohne  Jahresangabe:  18.  Oet. ,, Memoria 
vor  soligen  Klhcn  Dregcrs  ondc  Jasper  crcn  soen  unde  er  geschleclitc,  de  uns 
bestelt  hefft  van  Antwerpen  de  thafel  up  den  bogen  altaer."  —  Die  Bilder  dea 
Bruders  Franco  von  Zütphcn  hingen  am  Eingänge  des  hoben  Chores  und  stellten 
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dat  diw  die  HiiHer  Qott«*,  du  andere  dsn  beiligeu  JobuDoei  ror,  wie  er 
mit  dem  Fingvr  »tif  da»  I.«inni  Gott««  xeigl.  „Diese  Ril<l«r  wareu  so  sob&D. 
du»  eiu  jeder  gcacbicktcr  MaW  sio  niclit  ohne  EretuuneD  auaebun  könnt«,  Kur 
Zeil  der  Belagerang  aber  haben  sie  die  Wic4ertäufcr  zerstört.  H.  von  Keraeen- 
broiob,  Ge«eliichto  der  Wicdorlüiifcr  tu  Mtinster  tn  WeHlInleD  nehtl  einer  Bc- 
echreiboBg  der  Hauplatadt  dieses  Landes  aaa  ainer  lateinischen  Handschrifl. 
Deolaoh  in  4"  1771  S.  88.  Sil.  —  Unter  den  wesiriüitohea  Sdiulen  neigt  die 
SowUr,  wie  ein  Altari^mälda  der  Wiesenktrcbe  x«i|^  {Lübke  s.  a.  0.  S.  3A&) 
enttcliiedenor  >tiin  U«alisniui,  dagegen  laut  ticb  an  den  etwa  2'  hoben  Statuen 
der  iwölt  Apoatul  und  der  h.  Lncia  eu  Mcrf'ttd,  wclobo  1475  gvweiht  «nrden, 
{KindtioKer  Münster.  Reiträfre  (I7&7)  I  Vtk.  61)  noch  kaum' einef^pur  realistiaobeD 
EiufliiMe«  fmdeu.  and  band  wer  kmäauf^e  Arbeiten  mögen  noch  länger  in  ihrer 
Art  deiD  alt«n  IdeftUsmos  treu  geblieben  sein,   iinbor&hrl  von  jedor  Neni^mng. 

**)  Dun  ZusamoioDbapg  des  Bild-  nnd  Buchdruckes  namuntlicb  in  Holland 
solwieblln  Solsmaun  a.  a.  O.  S.  M7.  Kalkeustein  a.  ti.  0.  S.  Ib  Vi.  S.  8S.  ßie 
Anllnge  nnd  känstlensclH)  Auabilduag  dos  Holxachutit««  Spriagor,  Bilder  S.  180  ff., 
wo  tnde»  die  ätthetteche  Bedeutung  des  Büoherhob»uhmUei  für  dai  16.  Jabr- 
banden  nicht  su  l>och  angesohla^n  wird.  —  Das»  von  der  „KMni Kelten  Chronik** 
BOob  Ute»  Anagaben,  als  jene  ron  H99,  vorbanden  seien,  wie  einige  Bihlio- 
graphoo  annehmen ,  atelieu  Ebert,  Paniscr,  OotKU  (A.  Potthaet,  Bibüutheca 
buiorica  tnedii  aevi,  1863  p.  344)  und  ueosthin  Rnneu,  Gflaobiohte  der  Stadl 
Köln  2,  XV  HnlMhiedttii  in  Ahredi?.  —  IHe  .lahreHnahl  der  QewÖIliedeuoralioiicu 
in  der  Beuninghsaa«r  Kirche,  wovon  die  letzte  j^ilTer  bei  Abnalimo  der  Kalk- 
deoke  bis  xnr  Cnkenntlicbkett  gelitten  hatte,  dürfte  genau  dem  Jahre  1630  ent- 
iproohoo  bähen,  in  wulobt^m  inschrirtliuh  auch  der  nuefa  Yui-hnnd(.-iio  np&tgotbi»clu) 
Cbontabl  gefertigt  ai.  —  lliusichlli4:b  der  erwähnten  Imitation  der  Hubcschnitte 
IB  Bartmanu  Schedel'»  Chronik  vgl.  man  dio  drei  ubemlon  Figuren  des  lUntter- 
gottesahar«  au  Caloar  bei  Aas'm  Werth  a.  a.  0.  I.  Taf.  XHI  und  die  Bilder 
dea  OotaviaD,  der  nintcr  lunaliilis  und  d<;r  Sibylle  der  Chronik  fol  9Sh.  Dia 
•ttlistiscbe  nnd  istbetisobo  Ktelluog  der  Schedcraohen  Chronik  int  eingebend 
mit  ttinon)  Rflokbliok  auf  die  Kolntu-  Chronik  gewürdigt  von  Lübfao.  Gesahichte 
der  deutschen  RenBisaance  1872,  8.  d)^— i>2. 

^^  J.  NioBori,  LilerariKcbo  Nacbricbtuu  über  die  eratu  eu  Küln  gvdriicikle 
ai«derdeutsahe  Bibel,  und  Vorgleichung  dcrselheu  mit  dur  Vulgata  und  den 
Bbabato  ältestvn  uh«rdeiit«cbeB  BlbelübQra(^txuugeu.  Coesfeld  183S  S.  5  sagt :  „Die 
Holucbnilte,  welche  die  vorliegende  Bibelaiugabo  entbäll,  und  wohl  die  ersten, 
die  in  einer  deul«chen  Bibel  angetroffen  werden".  W&hreud  Kaeeb,  Lilc-rariacbe 
Wachriehten  von  hnohdeiitscben  BiWlüberaotzungun  S.  XXXV  sie  dem  Joban 
TOD  Paderborn  BnaohruibL,  hnit  Nicsorl  5,  15  Israel  von  Mt^ckvnL-n,  dun  Vater, 
für  ihren  Urheber,  über  dessen  Abstammung,  Wohnort  und  TbILtigkeil  er  ein 
Mhr  KbätabareaMattrial  btiibringt,  wonus  nuch  hvrvorgehl,  dasa  Israel  mit  den 
Werken  jenes  Pscodo-Israel  der  Kölniichen  Sohiile,  welcher  seit  der  Mitte  des 
15.  Jafarhunderta  in  eablreich«in  T»fi!lgenialde»  dem  Kjck'scheti  Kealiamus  huldigte. 
Mokii   gemein  bat.    (Vgl.  Merlo  a.  a.  O.  S.  7J&.)    StUistisoh  werden  aiicb  die 
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Holuohiütte  der  Bibel  lohwerliofa  einem  damaliges  Kölner  Meister  oder  Köl- 
□isohen  Werken  entsprechen.  Ueber  den  Drucker,  Drockort»  Druckweise  und 
die  Sprache  d«a  Buchei  Tgl.  Nieeert  IC  f.,  19  f.,  »0  f. ;  er  hält  Heinrich  QnenteU, 
Hoiuricb  Leittpertz  dagegen  mit  mehr  WahrsohGinlichkeit  den  Kölner  NiooUn« 
(jötn  U74-U78  für  den  Drucker  (vgl.  Falkenatein  a.  a.  0.  8.  Ifi4  f.);  diese 
Vertvhifidenheit  der  Ansichten  in  Hinsicht  des  Drucken  braucht  indess  Niclita 
III  ändern  an  der  Herkunft  der  Holzschnitte. 

*'')  Den  Aufenthalt  Rudolfs  von  Langen  am  Clevisohen  Hofe  um  1466 
erweilt  nach  einer  fast  gleicheeitigeu  Handschrift  Parmet  a.  s.  0.  S.  85,  die 
\'ielsageiide  Kedetitung  des  Humanismus  und  der  Humanisten  AL  Wolters,  Conrad 
von  Herrcabach  1867,  die  bürgerliche  und  Idrehliche  Stellung  Caloar'B  Aus'm 
Worth  a.  a.  0.  Text  I.  23  f.,  XXI.  —  Die  werihvolbten  Aufschlüsse  über  Cal- 
oar's  Kuustleben  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bringen  die  aus  dem  dortigen 
Stadtarchiv.  namentUcfa  aus  den  Rechnun^o  der  Lieb&auen-  und  St.  Anna- 
Hrudcrsohaft  14:^6— IMX)  gewonnenen  „Arvhivalischen  Nachrichten  über  Künstler 
und  Kimstworke  der  Nicolaikirehe  zu  Calcar.  mitgetheiit  von  Dr.  J.  B.  Nord- 
hofT'  im  Organ  für  ehr.  Kunst  tIS6Sl  XVIII.  23d  ff..  250  ff.  Es  wire  ein  Jammer, 
wiwa  alle  Jone  Werke  des  Ctrechterlaiides  iind  Niederrbeins,  welche  den  neuen 
Werken  Calcar«  tum  Muster  dienten,  spurlos  rerachwunden  sein  sollten;  und 
«in  ebens\i  erfr^^ulicher  tiewinn  würde  es  für  die  Kunstgeschichte  sein,  auch 
nur  tfiu  Stnoli  dt(>aer  Masterwerke  oder  andere  Werke  auch  nur  eines  der 
t'Alcank'hen  Künstler  wieder  tu  finden.  Hoffentlieh  wird  der  Herr  Kaplan  Wolff 
»u  t'ak'ar  wine  OaK>ancheu  Ktim^tforschint^en  a:ieh  hierüber  aasdehnen  und 
s>e  der  Vi'rtiffeutlii'huiig  nicht  ju  laut:«  vorenihal',.?D. 

"i  .\uV  Meisii-r  K\rrt  \oii  Münster  l»eiiehe:i  sich  lolcende  Posten  der 
li)«l)frAti.i)-1\(vhmm^on  IW2  l4l*S:  hein  in  den  verdinpc  upi  ny  meister 
K*ort  v.iu  MoiisJer  ousc  i^ertol  to  inaoken  in  Jan  Telsnaas  hais  upgespraeken 
11  jiul.i,  VIU  kr.  liom  Vaeph,  ff  v.ui  den  e;-d::>n  dj  verdiTig»  to  schriven 
(fs  ^111  ^-  —  'l*"«!  iv.i«i«er  Kver:  Vx>ers.  voir  siner.  ganpb  ind  versumenisse 
•)ii»  wer^'kü.  Jst  hv  fcier  i*  ^kon-.m.a  iaJ  dat  iok  on  to  Tadden  buis  uUer 
herlvrjTf'n  s^«?'  ti^b  lo  Meini'n  i^y  IM  fuld.  isd  XVIII  kr.  Job.  van  Haldem 
ii.'is;i'.  tV.cv.:.L>  Stil'»-  »iiTJoily;;  Kivh'.v.-.r.^  Ui^l— 141"^;  heai  ireiater  Amt  bilden- 
•iv..i.'r  gt'Mim  iv.:;rv.»t  piv.vWn  XIU  cv'«ier.f  rj-:i*:-he  »r-'i«»-  It*ni  gesant 
oiH'.iviü  )iati\i:ati*  i"^r'.«n  r.ivr  Jaii  *v'.:er.  k^iivh;  :::i  dai  Ja;:  vsa  Halderen  van 
symv  wi'cv«  <'i;!li;'oib  XVll  ,;oU.  irv.U.  l::.i  ^Ur..-*  »v»  b?^  -^ts  die  richwr  myn 
(.L'»  riv»;».-;»  X-..visk;»  »i«:  W.Me;;'  a(\-:T  \*r.  r-.y.".re  ws^rft  ^edae-,  doe  hy  toe 
K.ie'i.'n  ni>\».i,'  ,t.-v.  W ■.'.!;■ '.r-.-,v.»  *v-ri;j  *.\  XXXVIl  navs-  i::i  «iaer  loe  enen 
KmU.-V.i-n  isv:*:>;l.;.v.  n.v-^  XXll  «uv.-t.  -.v.i  io  i,-'.i  r-li-'^  ;*  on  gesant 
x.'i-r  \\\M  *i  lv..i  \\ur  ;*v  ».^  ö^-.',;-  v"i  ,-u  ^aeif  et=  r^ier  haveren  Toer 
11  s;.  ,■..■.:  ,Mr!>"..i.  :*»■  5,>  >s,-.-.ir;.  l  VI  ^i:.=  cutt»=.;  -.-j  XXXiX  «?.:  feraeT  die 
l\.v!;;'.'.:l-i;  ,!.-.  ll;;;äfr»vV.ft:;  ■.■.■.»orvr  >i-:vr,  h^ra:-.  :*?*>-  ".4^r-  1"<"=  '!  nien  ver- 
»l»«.'.;,".^  ;v  ;\w.'»v'v.  ,i-»  V.'-rcv;:".;-»^.-:-*  c.-.:v.  *-.»  ■,"  .".f;-  rr.:»-.*.vrf:i  n;;i  meitter 
J.'^sv.  \A'.:  lu;,;,".v.;  i «i-.  iw.-  i^arv^v..  K'v-.-C^r  -.r.  Ji;=  vä-.  \i=.  öta  kast  opt 
l;oif;l't"   ».»«.V  u-  -.\;arL.-:'.,    »;i-.   XXX   fo^iÄ.  ^.li^r.  öii  be  vaa  Limbert  Kottlert 
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in    ^d.    guldßn   ontfang«»   hell    iod  v&n   mj  XXVII  gold.   guld.  ad  XI.  ittir. 

lod  tae  die  ffold.  giitdon  doe  in«er  am  XL  stuvsr  goldeo.  bckrocndt  meistor 
Jolwa  dwrop.  Soe  hob  ick  oea  uodi  dairtoe  gegeveo  myt  oonsent  dca  biir^^r- 
■■tiUva  XXX  ni.  iod  »yam  Kueolit  to  Terdritiokun  Uli  alb.  fao.  myo  uitgortu 
U—  LV  gold.  XHI  iL  XII  gr.  kr.  JedoDralls  batrvlTan  aaob  z«-«i  Stelloa  der 
B«clitiimg  der  St.  Aona- Bruder «chftft  Aus  den  Qeuazig«r  JAbreii  uiiMrn  Johan, 
sitmal  die  R«ehDDDgeQ  überhaupt  keinen  andern  Johaa  kenDen:  It«in  ooeh  nioister 
Johan  geg.  1  gülden  Iuris,  (ac  gravis  XXV  kr.  Item  Coiir(ad)  van  den  8teen 
van  aeiiier  Juni  wegen  gogioren  unvn  guldan  levis,  fae.  gravis  L  kr.  —  Lübke 
beapricbt  den  Ualtemtclien  Altar  nut  Beitpielea  der  OortmuDder  osd  Soeatar 
Ua)«c«i  a.  ».  0.  S.  394,  36Ü  S.,  359.  S&5.  Seinem  gtrtngwhiUendeD  Crtheile 
&bw  die  Tafclu  de«  Kölner  Malor«  Hildegard  etebi  dnt  Utera.  aobr  giiustigu 
Paaaavants  geuenölwr.     Merlo  S.  177,  178. 

**)  Die  ühr,  welche  üuseer  den  Stunden  auch  den  Laut'  der  I'laaeten.  dt« 
JfthreaKeiten.  daa  EalcDdariiim  sammt  den  bewegliclien  Festen  aneeigt,  jit  am 
liOD  im  Oldeoburgischen  Klustvr  Hnda  gefertigt  (U.  Ooisberg,  Merkwürdig- 
kail«D  der  Stadt  Müiuter,  ü.  Au&.  S.  18).  Die  ZeratiSrutig  melden  die  Mänit«- 
riacfaen  Geichichtaquellen  I,  832:  Item  alle  altare,  hilligenkasteu,  saorament«*- 
buae,  orgeliju,  dope  und  iniunderheit  de  twe  acboneu  orgeln  tu  dorne  und  dat 
koiulJicb  iirwerck  ganti  tosohlagen  und  in  grandt  r«rdorven.  D«r  in  Kvde 
liebende  Job.  t.  Aaobeo  ist  nicht  xu  verwechseln  mit  dem  gleicbnaoiigem  Maler, 
welcher  erat  1552  xnEulngobO'run  wurde.  (Fiorillo  s.  a.  O.  II,  51B.  Merlo  S.  L  ff,) 
Naohricbtea  über  die  ZeretörauR,  WiederherBleUung  und  die  Recbsuratioii  bieten 
dia  MüJisleriscJiea  GeachicbUqueUen  I,  845,  Hl,  6,  über  die  Z«it  der  Resbtura- 
ttoo  und  die  Herkunft  des  Nicolans  Windomaker  111  923:  anoo  MDXLlIIi  is 
de*M  (S.  Hervatii)  porte  wndilLTumine  ilorcli  gudt»  bulpo  reformert.  Umb  dieee 
seit  scheinet  auch  das  acbone  uhnverok  im  thum,  aa  die  WidertheufTor  ver- 
darben, wieder  zu  guiga  gebmgt  bu  seies,  wie  diese  inscn|ktion  meldet: 

Juliaoa  in  terra  natalibus  «rtus  bonestis 
Cuius  et  iogonÜ  eedulitato  decus 

Lftude  satii  cUrus  Nicolaus  aominc  maguu« 
Quic  operi  arma  noro  [errea  restituit. 
Der  bummoisttseb  gebildete  Dietrich  Zrivnl  w«r  Niculaus'  Landsmann,  gleichfalls 
im  Jülieher  Luide  geboren,  von  Stand  Ducbdrucker  in  Münster  (J.  Niesert, 
Beitrag  cor  Bacbdniokergwobichta  Ubnsters  1S88  8.  27)  und  dabei  oamentlieb 
der  Blstbematik  aad  Aatnmomie  beflissen.  Theodorius  Tsyvcl,  nationo  (7)  Wcat- 
idialns,  patria  Mongaveoiis,  bomo  bünuruu  litlorarum  disoiplinis  satia  studlosus 
et  eroditus,  (|ai  studia  sua  Longe  lateque  pauoia  licet  adbuo  aipote  juvenil 
inibosdam  upigrammatü  nuvitei  MoDasterieutis  obaltwgraphie  prtinicijs  prepo 
■ttn  oonspergeos  aomiaia  aui  lumipatai  est  fimam.  Vivit  adliuo  niaioribus  iot«n- 
Uu  locnbrationibu«  oito  emittendia  159  (1509).  J.  Mnrmellius  widmet  die  Ti* 
bulli,  Propertii  ac  Uvidii  Bore»  ihm,  rheodorico  tcryveleDsi,  uiro  literato  et 
natbematiotnun  disciplioarani  in  primis  porito  und  feiert  ihn  in  den  Elegant, 
mar.  U.  8: 
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Tu  qui  (;eita  plo  meditare  mathemata  corde 
Altaque  semoti  suspiciB  astra  poli  .  .  . 
(Krafd  u.  Crecelius  a.  a.  0.  S.  64  f.)  Hiemach  scheint  man  aich  bei  der  Re- 
stauration des  Uhrwerks  in  dia  Arbeit  bo  getheilt  zu  haben,  daiH  Zvivel  das 
MathematiBch- Astronomische,  Johan  von  Aachen  das  Mechamsche  Torscbrieb, 
und  NioolaiiB  Windemaker  die  Schlosser-  uod  Schmiedearbeiten  anfertigte.  Die 
Uhr,  deren  Mechanismus  hente  znm  grossen  Theile  ausser  Gang  ist,  neigt  das 
Kalendariuni  mit  den  schönen  AlLegorieo  der  12  Monate,  gemalt  von  Herman 
tom  Hing  (Becker  in  Kuglers  Museum  (1837)  V,  4),  das  ZifTerblatt  mit  24  Stun- 
den und  einen  giehelariigen  AbaohlusR  desselben  mit  Schnitzwerk  und  phanta- 
stischen Schildereien  im  Stile  der  Frührenaissance.  Die  Mitte  der  Giebclfront 
trägt  die  noch  gothisirendc  [nscbrift:  In  bou*  horologio  mobili  potueris  hec  alia- 
que  muUa  dinosccre,  tempus  cqualium  et  inequaliam  boranim  |  medium  motum 
omniiim  planetaram,  ascendens  vel  desccudens  signnm  ortus  insuper  et  occasuB 
aliquarum  |  stellarum  fixarum,  ad  hec  regnum  planetarum  in  horis  astronomicis 
utrimquo  a  laterihuB  operis  [  superoe  vero  oblationes  trium  regum  tnfeme  autem 
oalondarium  cum  festis  mobilibus  |  .  Unter  der  Scblagglocke  steht:  Positum  1696, 
im  Centrum  des  Zifferblattes:  renovatum  1670. 

*^}  Die  anscheinend  den  bibliographischen  Sammelwerken  unbekannten 
Puerilia  zählen  8  Quartblättcr  mit  38  Zeilen  in  klaren  antikiaironden  Typen, 
beginnen  Fol.  1*  Puorilia  super  Donatum  ]  und  enthalten  unter  dem  darauf  fol- 
genden Holzschnitt  der  Anbetung  der  Könige  die  Schrift:  Gedruckt  zu  Collen 
up  deme  aldömart  |  tzo  deme  wilden  manne  kc  Fol.  2*  beginnt  (p)Bima  decli- 
natiu  quot  |  .  Scbluaa  auf  Fol.  8':  Kxpliciunt  puerilia  Tuper  donatum  |  impressa 
Colonio  Tuper  antiquü  forii  [  .  Sie  Bind  also  aus  der  ßongart'schen  OHicin  149S 
—  1521  liervorgegang-en  (Ennen  a.  a.  0.  IH,  1042).  —  Die  Münaterischen  Ge- 
scliichtaquellou  I,  297  berichten,  Kischof  Krich  1508—1522,  der  sich  überhaupt 
der  Reatauration  der  Kirchen  mit  allem  Eifer  annahm,  habe  die  breviaria,  eo 
men  de  gctyde  boeker  nhomet,  nyes  binnen  Parias  drucken  lassen;  Kock 
sories  episcop.  II,  262  meint  Coloniae  .  ,  .  1618.  Niesert,  Beiträge  erzählt  p, 
IX,  um  zu  erweisen,  wie  sehr  dermalen  die  Münsterisohe  Presse  den  auswärtigen 
noch  nachstand,  „ebenso  erschien  das  erste  MunateriBchc  Brevier  i.  J.  1489,  das 
zweite  1,  J.  1518  in  Paris  mit  einer  äusserst  schlechten  kleinen  gothischen  Type 
gedruckt  und  die  dritte  Ausgabe  i.  J.  1597  zu  Köln  bei  Quentel."  Da  diese 
Drucke  hier  nur  eine  weitere  Beachtung  finden  können,  sofern  sie  in  Köln  ver- 
anstaltet sind,  so  will  ich  nur  verbessernd  hinzusetzen,  daea  Kock  1.  c.  II.  23S 
als  Druckort  des  Breviers  1489  nicht  Paris  sondern  Argentinae  kennt,  und  dass 
die  Pauliüiachc  Bibliothek  in  Münster  noch  ein  Brevier  aus  dem  J.  1497  ent- 
hält, welches  den  Historikern  und  Bibliographen  unbekannt  und  darum  wob! 
höchst  Bflten  geworden  ist.  Auch  das  Diurnalc  Monastericnsia  diocoais  ist  1511 
imponsis  Guillermi  Korver  zu  Paris  gedruckt.  Man  ist  versucht  die  Vermittlung 
der  auswärtigen  Drucke  den  Fraterherren  zuzuschreiben,  wenn  man  erwägt,  daaa 
liio  Rostocker  Brüder,  welche  in  Münster  ihr  Mutter-  und  Oberhaus  hatten, 
scibet    eine    fleissigc  Presse    besasaen,    aber   in  Ermangelung   von  Breviertypen 
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(1522)  nir  da«  Pomcapitel  eu  Schwerin  den  Druek  eines  1629  in  Pu-is  bei  der 
Wittwe  d«a  ThileniaDn  Kerven  «nehieDeDfla  Broviora  b<i»or|;ton  (Liitdi  to  den 
Jftbrbb.  de«  V«ri?iii«  für  MecUenburgiscb«  OeBchicht«  und  Allerlhun»kund«  IV, 
S,  42  Drk.  IX,  XIX,  XX).  —  Dam  Wftn  «ich  narli  RLra«)ibiirg  und  Puru  wKndto, 
moMte  bMoni1«re  Grande  hab«D;  denn  die  bcnaehbarie  IföJner  PreMe  leiittl« 
dsinala  doch  in  alhn  Ty[>en  ein  Grhebliohes  und  in  (1iMn)clh«^n  JaHrfl  H6S.  vro 
du  ento  MQttsteriicba  Bruvier  m  Strsralmr]^  cniibten,  vcrlicas  dna  orale  MiBadn 
«ine  OfBcin  Kblas.  Miesert  tnuae  es  b«t  allor  Aufmerkaamkoit  uicbt  inebr  ^- 
lun^n  «ein,  «in  Kx«inpliu-  xu  orwerbaa  und  jeoos.  wbs  «r  nls  Ssniiuiiriit  nuf 
dar  Seminarbiblioiliuh  cu  Münat«r  auh,  »chitinL  länjisl  »tihBudea  {^kommau  zu 
Mtn.  Ich  babc  en  nur  nn  «iucr  Stelle,  in  der  Bibliothek  des  StnatHrohivs  tind 
hur  io  mi  Ebtcmpkrea  vor^funden.  wovon  das  eine  aus  der  SobluiakspelU 
KU  Viaebering  bei  Lüdin((han«en  atammc.  dun  «ndore.  dcaxcn  Herkunft  uioht  b«- 
stimtnt  iat,  das  PsssionsbUdcB  unlbolirt.  Ea  fehlen  Si^naLurun  und  Cuatndfn,  die 
Missaltype  ist  groM  und  scharf,  der  Text  soliirarK,  lüe  iJemerkuniBftiii,  Auwciauu- 
gen  und  die  BLattxahlen,  CVL  ai'B|t«nnTnineii,  roth  Kcdmokt,  die  Initialen 
a&inintlicli  gemalt,  die  Waaserxeichcn  den  Hausmarken  iihiiljcb,  jode  (^olumoti 
31  Zeilen  stark. 

FoL  l".  (-'ol.  l.  Quatnor  deoim  conRlia  ßodnr»  pro  perriculis  quo  ia 
nriaa»  oontingere  pnnsunt.  |  Fol.  2«  beginnt  dan  6  BIfttter  tUirke  Kaien dariuin. 
FoL  !•  Incipit  ordu  mi(falifl  p  |  eircnlfl  anni  DnTca  pri  |  ina  I  edvctu  domini 
InjCroituB  ad  unioiü  tiürre  |  und  damit  liio  FoUiraog  bis  BUti  148  iud.;  ua  fol- 
g«o  sodann  H  6lätti;r  ohne  Zahlen  mit  lurnmü»  maioribua  feslUvitatibus  can- 
Ubitur  und  von  Blatt  149  IHafl  di«  Folüruiig  bia  3S&.  Fol.  3S5*  CoL  2  Seqaü- 
tur  Sefiuentie  per  t  totQ  aüü  do  tpc  et  do  fcTs.  |  Et  primo  T  oativilate  diu  |  In 
gallioStu  I  auf  11  nicht  fuliirCnii  Blättern,  di^rßo  letstcs  aof  der  VurdBravitu 
aehlicsst: 

il  Cöfumntatü  eM  miTfalc  hoc  integrü  i  eorrectum  |  itutt«  rerC  ordin«m 
eccielift  Monaaterioü  .  ainc  rL-quiritiöibiis:  bono  (|UOtatü  oü  nouis  feftir  et  doI 
luUa  foH  pro  ordTario  lacidilTime  intorpofitia.  |  Ad  laudü  dui  et  atilitutcim  fa- 
eerdotum  sab  aadej  eoclcfia  uiillUtiuni:  corü  prvcipue.  «j  htiou(q}  ex|traneiH 
qnibafdaai  puta  Eolo  |  nioB.  fou  aUo24.  loieoZ].  miKalibtis  in  gniue  ecllalj,  aualX 
poncutK  un  Plhibentur.  c3  nuUa  vel  modtca  Üt-  illurS  miiraliu)  j  cü  iatu  Mona- 
■t«rifln.  miasali  vöcordantiu  et  decet  acuipur  ut  mebra  capiti  fuo:  hoc  est  cccicfie 
catbaldrali  refo  ouformetit  <l  P  Lodouuicü  do  rrchen  alimc  civitatis  Colonieo.  in- 
eol&]  Annn  domini  Mccr^cLxxxix  Ipso  die  Pauli  primi  hervirnite.;.  |  Das  Pas- 
■ionsbild  r-w^t  die  alte  (niederländmabe  ?)  Auffasating  des  Gckn;uzigteOt  dor 
Maria  nnd  d»  Johannea  mit  drei  theils  ichwebondeu  das  Blut  io  Eelobeo  auf* 
(aogemleii  Engeln.  Die  Figuren  sind  steif  und  stüuimig,  ji'duuh  Im  Ausdruck 
oad  iu  der  Gowaudoug  Irui  wu  uiiidorliuidisober  Manier.  Der  ieokige  Itahmeo 
bildet  maasToll  gelegtes  Blumen-  und  Blattwerk,  jenem  der  nic4l«rd«ut»cb«D 
Bibel  nicht  unähnlich.  K»  geburt  die*  MixHale  der  Blütbcseil  der  ReucbenRCben 
rtuasii   aa,   sunud   ron    ipätgreD  Loistungon   mir  ein  Druck   aus  dem  J.  1606 
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iMkanDt  Uli,  (Norrealwrg,  KülnittcltKii  Litortlurlcben  lß73  p-  XI.  EnneD 
uUL  ■.  K.  0.  III,  1041  die  Blitbeuit  der  Rcnoben'Beben  Prease  in  dio  Jahre 
148&— Li89.)  Doch  lfi20  eraobien  gleichzeitig  nit  einem  Kälaer  Miasale  daa 
zweit«  UiUuieriaBlie  in  KüId.  Fol.  1*:  da«  reiobe  Titelblatt  f&llen  in  ieekig^om 
R«DÜaautoerahiaas.  der  jedoch  iint«amit  bcrabbaDj^ndem  Ulumunkanm  besetzi, 
iat,  eio  in  drei  AbtbeilungVD  zwiaohen  ebetuo  vielen  SäulenateUungen  aufj^- 
baut««  I^ililwark  und  die  daxwiaciiMii  vftrtb«illA  Schrifl:  g  MiTrale  ad  uaom 
dyoceaifi  Monaj[t«ri(infii  Nauitcr  imprcD'urD  ac  em^dattim.  Anno  diH.  M.CCCCCXX 
I  Dnt«n-  <l  Venalc  habet  Oolonis  apad  Kr£ciroä  bircbcnft  -|,  GolTrodii  bect.  Fol. 
H»_ab  Praparationos  miffe,  Fol.  3«-ß''  Kalendarimn  nicht  fiiliitt,  Fol  9»  wi»- 
d»r  TOD  üppiger  KoDaisasnce  mnrabmt  eolbält  in  der  obern  H&lfle  ein  groMW 
Bild  mit  gütbitinndur  BekröDung  und  in  der  untern  die  Schrift :  1^  Incäpit  ordo 
mirfali«  p«r  oirooluni  aunt  ad  urum  et  coofiivtadiluem  dtoctfis  Monnflerieuri» 
Et  I  primo.  ([  Dominica  priioa  in  ad  T?tum  dnT  iutroit*  ad  ofSciO  mirf«  I  Daa 
Mififlal«  iiinraRrt  60  Folien  und  ■ohlieuit  Fol.  €0»  Co).  2  |  Fitii»  I  und  daaSancto- 
rale  hat  ^3  Folien  und  schlioist  'JS^MifTalc  ad  ufü  |  diocelia  MonaCt«r)cuFis:  poU-, 

tjdßinia  furmulis  in   nima  Paridonini  acadomia  Tftreirum:  additia  pluri  | 

ImpL-fia  FrÄcisci  bjrck  man  et  nnfTredi  hector  Iioo  1  opeire  soctoninu  Anno  doi 
M.  CCCCCXX  I  Dur  Canon  Fol.  62  und  63  des  ersten  Theiica  iat  auf  Pergameat 
gedruckt,  Fol.  63**  mit  dem  acfadoea  Uolsschnitt  dei  CmoiSzo«,  d«r  b.  M»ri& 
und  dea  b.  JobanncH  vorsehen  Ausser  den  grOssereo  Bildwerken  aind  aaoh  die 
oft  sehr  dficoraÜvnu  Initialeu  und  die  kleinereu  Büdvrerke  im  Beginne  grüaterer 
Abtbeilungeo  inHoU  geaclinittcn.  und.  mit  geringer  Ausnahm«,  alle  decoratiren 
ZierarLen  im  Geist«  iind  in  den  Formen  de<r  freisten  Benaiaaasoe  MiageAbrt;  da« 
Figürliulic  enlbebrt  der  Uauierirthoiteii  des  glaicbzcitigen  deateoben  Stilea  und 
daa  Paasionsbild  erfreut  sich  in  der  Composition  wie  in  den  Einzelfigur»a  ranar 
so  nürdcTullen  AulCxssuDg.  das*  »  wabrscbeiulich  iu  I'arlK  guzcichuct  iat.  Die 
wenigen  Bl&tter  im  Eingänge  abgerechnet,  bat  das  ganze  Buch  Blnttzshlen  und 
Signaturen  und  abwechaelud  rotbeu  und  »cbwarzen  Druck,  In  diener  .\iiast&ttung 
ragt  dasMisselo  als  eins  der  bemcrkcnsirertbestcnErxeagnisse  der  iiltero  Presse 
hcrror.  —  Xaoh  den  YVicdertäufenrirren  lieas  da*  Mfioaterieche  Domoapitel  an 
sonstigen  Rilualbücbtrn  xuerst  in  Küln  15S6 — 1537  folgende  drucke» :  1.  oitL 
Gradoalti  295  Bl&tter  stark'  mit  Signaturen  und  an  den  Rand  gedruckten 
Blattzablen.  Du  Titelblatt  umfassen  oben  und  unten  Bildwerke,  unten  ausserdem 
noch  ein  umamontaler  Besatu:,  au  diut  Seiten  ans  allurliand  MoUrcn,  so  aua 
Delphinen  und  posaunen blasvudcn  Putli,  gewundene  Säulen.  Die  Bilder  in  doo 
4  Eekcn  stellen  die  4  Evangelisten  in  einer  nicht  gewöhnlichen  AufTassang  und 
dazwischen  oben  den  Salvator,  nntaa  anscheinend  eine  Sibylle  vor.  Die  Initialoi 
■ind  in  Holz  goschnltteu  und  otl  reich  mit  Bildwerken  verziert,  die  architekto- 
nischen EinfasBungea  der  Bildwerke  in  RcDaieaancefonoen  gebalten,  der  TiUtl 
kutst : 

GRaduale,  omnia  natv  Miire  cantica  |  per  totum  annoln  i  ad  ufum  at 
confne  ludinem  Evclelie  et  diooefis  Monaxterionrsia  |  continesa,  tam  priinti  im- 
preffum  ao  cmcdatnm.  Anno  dni  M.  D.  xxxvi.  (. 
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Hone  qni  »perü  et  Toliiis  libm :  |         Et  do  lacerea  oaneto  | 

Alondae  halioto  oiuiiu.  |  Nudulo*  etiA  mtKlesle  «ttingito  | 

Folis  lauter  vertilo.  |  m  eemper  librum  b^ne  ultudito.  | 

In  dem  Bi]d««rke  vertbviU  itcbt  nnUia  «itf  dem  TiWlUoU«  Excudobst  U 

Alopecia*  Expenfia  capiluli  Maioria Eoclefi«  MonafteriMDlia  ITiSö. 

2.  Das  ADLipbonarium  501  FoU«D  gros*.  I)ae Titelblatt  bat  andenStfitcD 
ein»  Em&MUDg,  oben  und  anteo  gröeiiere  Bilder  und  actes  die  ReaaJaaanOMiin' 
Hl«  in  Nr.  1.  Diu  abaru  Bildi^rreibe  leigt  diu  Hurabkunfl  des  b.  Geiste«  mit  dar 
UebencbriTl  lioks  Spiritus  suictus,  in  der  Mitte  Salvator  Hundi.  reobta  Mitrlii 
mater  ßtu,  die  uutere  Petrus  apostoliis,  in  der  Mitt«  I'auP  dootor  (fetio  ontor 
r«icbam  Rcnniswuice-Baidacliiti,  niclits  Jubnuei  oüa^clift«,  in  der  Uitte  di« 
lüeioerea  leckijiaD  Bild«r  des  HatfÜieuB)  liaks  und  des  Mar^cuc)  recbts.  I>er 
Titel  Uat«t:  AMtiphonnhü,  Oia  pia  (3aD0'nicttnim  bonrum  canUet:  ■«eundS 
ordißv  atqi  vdim  EccleHe  et  diocelis  MoDafterioä:  c^plec|t«os  tun  primum 
«iifiiiui  dili'gfntiB  oxctifuiD. 

t 

UuDC  qni  8p«riB  et  voltii*  übnl;  |  «tc.  wie  in  Nr.  1.  Ifnter  dem  Itild«  des 

Pnoliia:   £xcudvbat  Hori>  I  Alopvcins.   Auuo  1&8T.     Eia   Gxcmplar  fnnd  ich  auf 
Pergataent  abgmot^u- 

8.  Den  154  filätt^rn  Ata  Psftltoriiim  (^  Seqiinntur  Yigilie  Mortnonuu  auf 
SO  Blsttem  ohne  Zahlen,  aber  mit  Signaturen;  die  sonstigen  Rigenthümlich' 
kcitao  enUpreebea  joatin  de«  Antipboniarium  Nr.  2,  ebenso  im  Tit«l  die  Sciten- 
einlSmung  und  das  Monitum:  lluoc  qui  aperis  oto.  Zur  obera  Kiufastung  d«s 
Titels  di«ncti  dio  4eckigeu  nobrn  «inajider  gi»tellicn  Bilder  der  4  EvanselisteD, 
iiat«D>eii«  der  BfkebruQg  d«a  Paulus  links,  deeSftlT&tors  reobts  uud  der  b«idcu 
AposbcJfÖratcD  in  der  Mitt«.  rSattvhQ  cum  frrqueltioribiiH  Oauonicarfl  horarO 
Autiphonis:  et  Jlyranivi  pro  Kccleha  rf  diocfiCl  MoDaltejrien.  singnUri  dÜigStim 
excufum.  Kaien. d&rio  1  Tigiliji  mortuorü  adjcctis  j  .  Es  wechselt  der  sebwarxe 
Druck  mit  rothcm.  Einzelne  Initialen  und  die  kleine!»  Inschriften  der  Bilder 
sind  wi«  in  Nr.  2  römisch.  In  allon  drei  Bücboro  encheint  dassolbc  Bild  dsa 
SaWttors  unil  bebcrrscbt  diu  frtiicxtc,  ilDttole  Kouftissttuct<  das  Deconttive.  der 
r«alistiicbf  die  Gewandung  m  Augen  brechende  Stil  das  FiKÜtlitifae,  jedoch  so 
maasTuU  und  gefällig,  dass  von  einer  Alaiüer  in  vollem  Umfangu  katini  die  Rwdc 
ivt.  Laut  einer  mir  in  Absohrifl  vom  frübern  Domwerkmeister  Herrn  A.  Krabbe 
mitgetbeilten  Urkunde  des  CapiteUrcbivs  stallt  das  Münstchsche  DomcapitAl 
über  den  Druck  des  (iraduala,  Antipbonars  und  Psalters  dem  »Meister  Ilcroni 
Alopecio,  Buchdrucker  zu  Cäln«  einen  SofauldHcliein  von  400  JüachimAhalern 
•US  otil  dem  Versprechen,  diese  Summe  in  gewissan  Raten  abiutrageu.  was  LMO 
laut  der  Kückwhrift  goicbeben  war:  >Weddergoko{l  und  berichtigt  van  dou 
Buchdrucker  1&40.«  —  Das  Bibliugraphiacbe  in  BotretV  dvs  Uotius'  tiedicbt  aar 
die  h.  Jungfrau,  gibt  Niesert  Beiträge  8.  37.  —  Des  erste  auswärtige  Benai*- 
MOflO-Siegcl,  welches  ich  imSt«atsarcluv  x»  Mänsler  fand  (Fürst.  Münster,  :164&) 
hingt  an  cinn'  römischen  rrkunde  des  J.  1603,  worin  der  Cardinal  Uaimundua 
TOD  Su  Mvia  NorellA   dem  Münsteriaehen  Bischof  Eonrad   mehrere  Reliquien 
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vermacbt.  Die  heimi^cbeD  Sieg«!  dor  Kaiser,  Biachöf«,  Fürsten,  i«lb>t  der  Ritter 
verlmuten  um  1M0  iclian  de»  (tothiticiten  Typoi  nnd  n«liin«a  ron  1519 — IAS2 
immor  mohr  d&s  Gepi^j;«  der  RenaiiisaDCA  tu. 

**)  Auffallend  und  liMteichnend  für  XscblÜBigkeit  und  Gerin^scbfttninjg, 
mit  der  die  Arcbiologiu  dur  tiloukoa  betrieben  wurde,  tit  es,  wenn  niAn  bis 
jetzt  in  der  Kntmokluu^rsfi«9chtcbte  d^r  Type  Tom  Briefdruck  bii  lur  hweg- 
lichan  [j«ttar  uiner»<iU  und  tieiin  ItiilorUcbea  Verfolg  d«r  [{«dnicktcn  Initialen, 
gravirten  MsttllpIaUfii]  uad  üotKmodeln  bti  xum  mccbaDiscb-Tervieirältigendeu 
Oebnuoh  hehtifa  des  Hobscbnitts  und  Kupforstichs  anderseita  die  IietUm  und 
Formao  dor  wiuidonideD  Glockeati'iesiier  (V07.  Viollet-Ic-Duu,  DrctiDonaint  ni, 
363)  aaler  deo  Vorlinfern  dca  Btinh-  nnd  Bilddrucks  ksos  überseben  hat;  denn 
dur  Olodkeuifiener  fubrte  docb  Kortnen  fiirBlHinui,  Kreuze,  Punkt«  und  ander« 
Zeichen  znm  Eindrücken  in  die  Form  und  znm  Abdruck  im  ßuss  —  und  ebenso 
alle  Bachitaben  Ae*  Alphabets,  nalürlioh  in  den  Zügen  der  Zeit,  bei  «ich,  am 
»a  entweder  einzeln  Jtu  ((ebraiicben  odar  «u  Worten  zu  componiren.  Dies  V«^r- 
fahren  (>i)tBpr.\oh  dem  Bnoli-,  jenes  dem  Bilddnick«.  Da  der  Gieaser  fr^wöbnlich 
nor  oin  aclbstgcgOBsenefl  oder  aonat  wie  angefortigt««  Alphabet  mit  den  nÖthig«n 
Kormeu  für  ^oiobpn  und  OrtiflmeDte  bcaaaa,  so  laasan  sieb  daran  die  Werke 
eines  and  desselben  Meisters  nßsobwer  erkeaneQ,  buiebungsweise  lolcbe,  welche 
nicbt  datirt  uder  mit  dem  Meinterunmen  vin-ivln^a  Kind,  nach  seioen  genauar 
bestimmten  Arbeiten  bbatimnncii.  lltn  dien  Verfahren  indevs  mit  möglichster 
Sicherheit  handhaben  zu  können,  bndarf  es  der  {fpnnni*flUn  Kormbe^nbreibung 
der  Glockon  und  beaonderg  bibliographisch  cxactcr  Copisn  der  Inftcbriften, 
sebwer  dieao  uucb  tu  vieloa  FAlleo  wegen  der  dunkeln  odvr  nur  balhzug&ng^ 
Itcben  Lage  d«r  Glocke  su  nehmen  sviti  mSg^n.  —  Die  Üauptglocke  zu  Sinzig 
ist  laut  Organ  f.  ehr  Kunst  XIH,  lö4  reich  mit  Wappen  und  Meduilloo«  (?) 
verliert.  Ton  den  Miguskelinscbriflon  lautet  di«  untere  für  die  iltere  2eit  cba- 
nktArittiache :  0  rcx  glorie  veni  cum  pace,  Anno  Domini  m°(ic''Lxxxz'>]X  manae 
Hai  fiii  fura,  die  obere:  Mariaf  roetor  .ecli  no»  t)t  dignare  nos  selvare.  0  et 
Alpha  nqa  adjuva  A  -f-  A.  Die  grösBte  Glucke  zu  Castrop  entbehrt  jener  aurb  in 
ftltorer  Zeit  nicht  üblichen  äusieren  Decoration;  nur  rorläuft  ein  rundlicbpr 
Reifen  Qlrer  dorn  Schlagring,  und  oben  an  der  rnndliohen  Biegung  der  Haube 
(lUBcn  zvTi^i  Doppolreifen  die MiLJuskelinMcbrifl  oin:  Rector.  celi  oos.  exaudi.  tu,  dig- 
unre.  nos.  salvarc.  O.  et  Alfa.  nos.  adiwa  (sie).  Auf  denselben  Meister  wriaen  Form 
und SohnftKüge  der  zweiten  und  der  kleinsten  Glocke,  diese  mit  dem  altüblicbeu 
Spruch:  0,  rcx.  gloriu.  veni.  cum.  paeo.  jene  mit:  Vinoit  xpt.  regnnt.  xp».  inperat 
»p*.  —  Werliard  de  Wou,  vielleiobt  der  Sohn  des  gleich oamigDa  Clockcngieasers  Wil- 
bnlm.  gilt  nun  einstimmig  für  ein  Kind  der  Städl  Campen  in  jenem  Theüe  von  Bot- 
land, dem  Deutichland  dermalen  ao  viele  andere  Kunstwerke  verdankt«;  mjine  Wirk- 
samkeit l^sst  sich  von  I4T'i  odorwic  Andere  wo!li?n  erst  von  1476  bis  1502nacbwoiieo. 
(Smt^ddingk  a.a.O.  VIII  163  f.  v.  Tettau,  Meistor  nnd  Kosten  des  Qusaea  der  groa- 
KD  Domglocko  zu  Erfurt  (Abdruck  aua  der  Erfurter  VAraina-Zeitocbrift)  )B668-  10 
ff.).  Drei  seither  unbekannte  Werke  bat  er  der  Lunhcrtiktrche  au  Mfln!it«r  hio- 
terlasaen,  eine  kleinere  Glocke  uhno  NaineD  aua  dorn  J.  1497,  eine  mitUore  und 
dio  gr&Mte  aua  dorn  J.  1493.  Di»  gröaat«,  ein  Pntckt«tüok  des  Tones,  dor  Fonn- 
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voUmidaDK  und  SchtliÜMtit  umzieHpn  am  fMililage  8.  ftbrr  demMlbfn  5  tu  dem 
mittlGreo  in  elcguitcni  Mntallprofile  ui-  and  ubatcij^nde  Reifen,  die  Sobrtft 
ob«ti  im  Manlftl  verläuft  baidoneit«  xwltcbra  aiaur  iteheadea  oder  baitfr0D<l«n 
Eiaüusiiag  von  PorliKliniir,  w»isli  anaciivrellntden  Jtciffo  uod  Blnm^'iikBmm 
lind  wird  ouUrbrooiiMi  von  Kiiaett^n  and  ein«ni  Kevin'«- Abdrucke  oinea  Uum- 
bargRf  GroaelwiM: 

San  tubtt  inigna  Dei,  divi  inb  nomine  jmiriM 
I^mbOTti  populo«  »i  nun-  templa  vocans. 
GbererduB  de  Wou  CsinpenBia  roe  fccii  anno  Domini  Hncocxoin, 
Gloicbe  Bciikruliung  und  Aiisstnltunj;  rmiat  die  milUere  tilookp,  oar  unterbri>cli(D 
dii*  Schrift  5  AMrücki^,  nÄmlich  dl^T  t^vaiige1iBteu!iyin)K>lc  mit  nuranntrm|;«adon 
SpruDbbftDdern  nnd  du  GotlAslnmm  in  dor  Mitt«.  r>»r  SchluM  der  Inaohrtn 
Iftirtet:  Gherardi  Won  Campenaia  erarij  apus  anno  Uo mini  vccccxcra  Du  noch 
groMere  G«lkut  mi  FLecklingbanten  zoiffi  die  bier  franBiint«»  Formsohünbeiten 
in  vergTÜBwrlem  Ifaaasa;  die  Blumenkbrnmo  der  SohrifieinfMtun^  ■Dhv«>))m 
'  (Örmlich  xu  Traobra  an.  -  Wolter  Weeteriiueii  wobato  zu  Uüseter  auf  dttr 
RuIbflnbarK  nnd  liefert«  leine  form-  und  klstiggeroohteD  Kunstwerke  teitMin 
Vatorlande  und  d«r  Umgegend,  vom  Fjnilande  bi«  üiim  Niedm-bpin  in  den  J. 
1498 — 1&36.  1.'cl)er  icin  lieben  und  seine  Arbeiten  liefert  iuchriftlicbei  nud 
orkondliches  Matenal  NordbolT  im  Organ  für  ehr  Kumt  (1868)  XVIII,  S9  f., 
(I669j  SS\,  19  f.  ümae  Glocken  tu  Hrieth  ond  Ni(^dr^nö^Tnte^  erwibnt  !Cobe, 
Uutor-  Nacbnabton  nber  tiiockongicsitcrkiinst  1657,  S.  U.  —  Die  Arbeiten 
Joluu'e  von  Düren  lu  Siegen  nnd  ihre  JiiicbrifUtn  bringt  l/übko  a.  a.  0.  S,4I6.  ~ 
Oeber  die  Arbeit  Jrth.'a  v.  Keusii  zu  Weilmar  erlheillo  uir  Uerr  Dr.  C  liierten« 
IQ  Kirchborohea  brioltiche  Anitkiinft:  die  echone  dlooke  Eieren  an  beiden  freien 
Seiten  im  ^nzen  4  Bildwerke,  oben  nindlicbe  lieifen  und  die  ciuteilige  In- 
sobrifl  Jas  X  Maria  x  beiasen  x  ich  x  Jan  van  Nais  gois  mich  XTXXII.  — 
Diu  erwUmto  Glodte  bu  Wectb  umziehen  in  regelmÜMiger  Anlage  Iteifen  nnd 
oben  die  Inscbrift:  lleuürick  tbu  Trier  bat  to'i  gegoU^ti  1576,  jene  xu  Aubolt, 
über  MittelgTOBte,  trägt  swei  kleine  Iteifen  über,  und  ebensoviel«  an  dem  ntark 
auiladendon  Sehlagnng,  oben  am  Mnntel  über  dem  Schridbande  eine»  nooli 
gotbitironden  Blumenkamm,  unter  der  Schrift  ein  kraus  verflochteoei  Zierband 
von  Blfttt«rn,  Mecr^nngfem  und  nndcri)  RcDaiisitnrv-Ornnrnenten:  Dner  dat  vyer 
bjan  ick  gevloten,  Peter  van  Trier  ende  Joban  PliilipRcn  hoblicn  mi  gegoten 
.  .  .  1636,  Chiudiiu  Lamiral  und  dor  Westfale  Antonius  Paris  goisen  1647 
ein  acbweres  Oeläut  fßr  die  Abtvikirclw  tu  Sicgburg  (Smoddiugk  a.  u.  0.  VIII. 
314);  der  entere,  dem  aticb  die  grünste  ülocke  tu  Olfeu  von  1^40  angebört. 
Ist  denn  Namen  nudi  Autl&nder.  Tielloicht  wie  die  beiden  Paria  nns  I.otliringen 
gebfirtjg,  wenigsten)!  kam  dorther  nach  einer  brieflicb«ii,  dem  PhrraicHr  an 
Ahnen  entnommenen  Anzi^igß  dn^  Ilorrn  Pnetors  Lorene  zn  Waltrop  Joh&Dnos 
Perii.  der  ala  frster  Uvcub  minoris  ordinii  b.  Francisci,  oder  ordinia  miuoria 
■trietinrii  obeerranliae,  udor  als  ubtorvau».  wie  vr  eicb  nannte,  von  163S  — 1666 
eine  Beihu  tou  (ilookoa  meisten)  im  Hüniterlamlo  gegoBeeo  hat  und  deshalb 
naUücbt  ScüU  in«  Kittoritaikloiter  eu  Mimiter  getretea  wmr.  Werke  seiner  Haod 
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finden  rieb  m  Sadbirehen  bei  W«n>c  1633,  to  Albtchtoa  bai  Hfiiiftar  1661,  n 
Soppeande  and  0]{ca  b^i  Lädiu^bauseo  1054.  su  Büscnsell  b»  Mflnttcr  16A6. 
za  Wularn  bei  Soest  uod  ia  der  P«triidrcfao  >o  Uortmoud.  Die  Nunanigleicb- 
facit,  der  schlecbt«  meist  unvollrtandig«  Oobs,  die  überladeaeDecorstigo  detMao- 
UHm,  i»n  Bild  d«s  Kreuzes  gesU-Jlt  xwiaobeo  m«brere  vi<-l]ctchi  für  mystisch  Ksbal- 
t«ti«  Blätter  (Kratz,  Zditschr.  des  liisL  Vor.  C  Mt^dprsaolu.  1865,  &  358  1),  die 
Arbeitu«it  sind  dem  Jobsn  irip  dem  Aoton  Paris  und  Latninü  getDeinum  und  deuten 
»bo  Hat  eine  (remeinBamD  HiirkiiQft  bin.  Jcdenfslls  bat  Anton  Fnria,  aU  LamirRl's  Ai^ 
heilen  fttitböru-n,  diu  hieiige  GeaebUl  allün  fortgeselxt.  VosStinncu  nennt  a.  a.O. 
ni,  1209  al»  Meuter  der  1600  "/«  gefroavenen  ßraodj;)oclie  tu  Altena  >Atiton  von 
Puias  auB  Sebwert«  bürtigi.  Dia  Lüinng  dieser  Widervprfielw  fjAtem  Funden 
QberlasMnd.  lotbeu  wir  von  «einen  Arbeiten  aofib  3  Glocken  eu  Freckenhorst 
(1646),  eine  in  der  evangelisehinii  Ktrcbe  xn  HatLin^n  16i>2  usd  eine  ra  Alt* 
lüDen  1661  eq  veneicbnen.  —  Die  gromt^  Diockdmaterscbe  Glocke  ea  Dorsten 
slwen  Reifen  an  nnd  Kbrr  den  Scblage.  eine  JobsoaeBli^r  &tn  Hantel  and  oben 
ein  berabbaugcodos  Blattwerk  als  Slütio  der  InsebrifV:  .....  OodfriedDiockel- 
maier  von  Collen  hat  mieb  gegossen  1793;  die  kleine  su  PoUum  bat  nach  einer 
Mittbeilun^  dea  llefru  Notiirp  jun.  lu  Münster  die  fnechritt:  Ich  rop«  i^ucb  xur 
Kirchen,  um  eaer  bcil  xa.  wirken.  Gottfried  Dinokolmüer  ran  Collen  bat  mich 
gegosBiM).  17:)3.  Ueber  dio  Kölner  GiesBer&miUe  Dincketmaier,  die  wabrtcbein- 
lieh  von  Nüniberg  stammt,  und  andere  Werke  am  Rheine  vgl.  Smeddingk  im 
Or^n  f.  «br.  Koitn.  VIII,  324.. —  Die  Arbeiten  der  Voigts  ran  laselborg  bmlteo 
for  ibre  Zeit  eine  Inbliohe  Ilöbe  in  Form  und  Ton.  Xacbdem  17i5  in  einem 
fO»  BliLs  aus  beitcrm  Himmel  fintiündiiton  Tharmbrande  die  7  alten,  lobönen 
Glocken  la  Boehold  bis  auf  eine  aU  lersebmoliene  Uetallstddn  berabgefallen 
nrao  (Nuoning.  Hunument«  Monosteriensia  I,  411).  wurde  allmUig  die  gröasUi 

Glocke   wiedergvgossen    mit  der  Inschrift: Christian  Voigt  et  Cbriaüaa 

Diederidt  liliua  dna(atiu)  CliviaB  Isselbargenses  me  rudemnt.  Als  lebarfQrat* 
liob  münslc-riacher  privüf-girter  Klnck^ntciesser«  arbeitete  Christian  Wilhelm 
Voigt  176«  ßr  Wulfen  bri  Hallem,  177«  für  Ramidorf.  1777  Ilr  Dülmen.  178« 
ffir  Weseckc  hei  Borken,  als  dncattu  Cliviae  IsHelbargenais  1779  lür  Wntten- 
tobeid  und  llövel  bei  Werne  — :  CbrisUao  WUhchn  Voigt  der  Vatter  et  Bntt- 
gtm  Voigt  der  Sobn  fir  Dortmund,  1767  filr  Herbem,  1768  für  Werne.  — 
Jobaon  Rulgirr  I79U  für  Diegden.  —  Die  HalHllots  »tu  Coblenz  nenoen  aiob 
Stuok  and  UIockengieHwr.  K««  }iflegen  ihre  Arbeiten  forme!  mit  Omamenteo  tn 
Sberladen,  die  Schrift  mit  Ziorbäiideni  eiuiulusvn.  den  Mantel  mit  einen  von 
Blaitweik  nrngebinii>n  lliUe  tu  beleben  und  die  Inschrift  durch  Handweinr 
•inxuleitea.  Maurice  MabUIot  (bowla  Namen  klingen  naob  CraniAtiscber  Herkunft) 
Stuck*-  und  Klookeogtessar  giNa  1777  eine  kleine  Glocke  fär  Mevum  bei  Rbüne, 
Andreas  Mabillot  »isUeieht  de«  irttem  Sobn,  goai  in  ontchwncrn  Formen  eine 
gföTe  für  die  Kirche  lu  Xotnlo  nnd  1777  eine  kleinere  für  die  Ludgeri« 
kirebe  lu  bplerbeek,  alt  »cfaurfiLretlicb-Trierseber  Stack«*  nnd  Glockengieeser 
1777  ein«  gröeser«.  1776  «ine  kleinere  (ur  Rurnp.  Von  Joan  et  Andrea»  Habillol' 
itninBe«  dia  drei  GloekaD  an  Stromberg  bei  Oelde  aus  dem  Jahn  1781.  —  Du 
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weitgreifende   Materi&l    über    die    Petits  eicigermaBBen    zu    verarbeiten,    gebt 
hier  nicht  an. 

'*)  unwiderleglicher,  als  gleichzeitige  Berichte,  heglaubigen  das  üppige 
Kunst-  und  Culturlehea  der  Stadt  Münster  während  des  äreissigjährigen  Krieges 
jene  stolzen  (roo  1540)  bis  1667  in  fast  ununterbrochener  Folgo  sich  erhebenden 
Giebel  an  den  belebtesten  Strassen  der  Stadt,  und  ebenso  schlagend  bezeichnet 
das  Benehmen  Bernhards  von  Galen  die  Vernichtung  der  Stadtblüthe,  da  seit 
1661  nnr  mehr  ein  Haus  (1668)  im  missverständlichen  Renaissancestil  erstand, 
während  ein  anderes  voii  J.  1665  in  edlern  Formen  als  adeliger  (Schmiesinger) 
Hof  die  der  bürgerlichen  Kunst  gefolgte  adelich-hÖfiBche  einleitet.  Einflüsse 
rheinischer  Renaiasancearchitektur  sucht  man  vergebens;  nur  die  sehr  reiche 
Fa^ade  eines  Büi^erhauses  (Ohm),  welche  die  Sage  wegen  der  ungewöhnlich 
prunkenden  Stilcbaraktere  von  Italien  (Mantua)  direkt  nach  Münster  versetzt, 
dürfte  wogen  der  Aeholicbkeit  des  geometrischen  Ornaments  — ,  der  Atlanten 
und  Karyatiden  unter  dem  Eindrucke  des  Kölner  Bathhauses  geschaffen  sein. 
—  Die  Berufung  des  Baumeisters  Cottmann  zur  Restauration  des  Sparrenbergs 
enthält  L.  v.  Ledebur's  Sperrenberg  1842,  S>  74.  —  Auffallend  ist,  dass  Leon- 
hardt  Thumeisser  1570  zu  Münster  für  die  Tafeln  seiner  Archidosa  und  Quinta 
Essentia  keine  Formschneider  in  Holz  finden  konnte  (Becker  in  der  Zeitschrift 
tnr  Geschichte  und  Altertbumskunde  Westfalens  I,  245),  wie  si^he  doch  den 
altem  Druckern  zu  Diensten  gewesen  waren  (Vgl.  Niesert,  Beitrage  zur  Bach- 
druckergeschichte  S.  14  ff.),  und  dass  er  deshalb  die  ihm  von  dem  Maler  Her- 
inan  tom  Ring  angefertigteD  Zeichnungen  von  Remigius  Hogenherg  in  Köln 
mueste  stechen  lassen  (Becker  in  Kugler's  Museum  (1837)  V,  4).  —  Die  dom- 
capitularischen  Rechnungen  >circa  annum  Domini  1622  A  23«  über  die  Her- 
stellung des  Hochaltars  im  Dome  und  die  Anfertigung  der  Flügelbilder  sind 
noch  im  Original  vorhanden.  —  Von  den  36  Portraits  der  Friedensgeaandten 
im  Rathhause  rühren  inachriftlich  nur  zwei  von  Gerhard  Terburg,  und  wenn  er 
dennoch  nach  Fiorillo  IH,  132  auf  dem  Friedenscongress  1648  ibeinahe  alle  dort 
versammelten  Gesandten  mahlte«,  so  kann  sich  diese  Nachricht  nicht  auf  die 
Eiozelportraits,  sondern  auf  das  Bild  der  den  Frieden  beschwörenden  Gesandten 
beziehen.  34  Portraits  fertigte  laut  Contracten  und  Rechnungen  im  Stadtarchiv 
sein  Landsmann  Jan  Baptist  Floris.  (Vgl.  Westfäl.  Merkur  1873  Nr.  39.)  —  Die 
Verhandlungen  Bernhards  von  Galen  mit  den  Augshurger  Goldsobraiedeu  Johan 
Spring  und  Isac  Boxbart,  der  sich  auf  Grund  seiner  Seereisen  nach  Indien  als  Kenner 
des  Schiffsbaus  ausgab,  über  die  Anfertigung  des  eilhemen  SchifTes  fallen  in 
das  Jahr  1676  und  sind  mir  vom  Herrn  Archivsecretär  Sauer  aus  dem  Münste- 
riachen  Staatsarchiv  mitgetheilt.  —  In  dem  Dunkel,  welches  bis  jetzt  die  Kunst- 
geschichte der  beiden  letzten  Jahrhunderte  umhüllt,  findet  man  Nachrichten, 
wie  sie  F.  v.  Mering,  Geschichte  der  Burgen,  Rittergüter,  Abteien  und  Kloster 
in  den  Rheinlanden  und  den  Provinzen  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Westphalen  (1842) 
VI,  61—73  über  den  kunatliebenden  Bischof  Clemens  August  von  Köln  und 
Münster  veröffentlicht,  schon  dankenswerth.  —  Die  Angabe  über  italienische 
Künstler  beroht  auf  Acten  in  Privatorohiven. 


3.  Ein  römischer  Fund  in  Butdorf  bei  Oberwinter 

Hierzu  Tafel  XHI  h.  XIT. 

Bereits  im  März  1S70  wurden  nahe  am  Wege  von  Bandorf  nach 
Oberwinter.  kAuni  einige  hundert  Schritte  vom  erstgenannten  Orte 
entfernt,  bi'iin  l'msi»aten  eines  Feldes  in  der  geringen  Tiefe  von 
l '  3  Fuss  eine  römische  Ära  und  ein  Götterbild  gefunden,  das,  in 
liegender  Hestalt,  die  linke  Haud  auf  eine  Urne  stfltzt,  während  dem 
linken  Fasse  sich  ein  Pelphin  anschmiegt,  l'nverkennbar  ist  der  dar- 
gestellte Gott  ein  Neptun,  tnler  ein  Flussgott.  der.  wie  die  Cme  zeigt, 
einen  Brunnen  geziert  hat.  .Ms  nrr  im  Sommer  desselben  Jahres  die 
Nachricht  zukam,  dass  man  an  diesem  Orte  einen  Stein  gefunden 
hahe.  auf  dorn  eii;  Kiiter  zu  sehen  sei.  dem  ein  Vogel  in  den  Fliss 
picke,  giaubie  ich.  dass  es  sich  um  irgend  ein  Steinbild  aus  dem 
Mittelalter  hamUe  und  schenkte  der  Miiheilung  wenig  Beachtung. 
V^rst  am  U.  Ke^^^^;\^  voriiren  .Iahiv<  Vii::ib  ich  mich  mit  Prof.  Bitter 
nach  Bsiiiorf.  Ms  uns  der  lVs"t.-iT  dt-s  Fe\ies  ui:i  der  Finder  der 
iHMden  iViikumlo.  Herr  .1.  l.o  son  -aselbsT.  d.is  erste  Bruchstück  des 
rerbrvH'heiion  Stc:r.!vU;es  l-rachte.  er'\.ir.:i:o:i  wr  sofort,  dass  es  sich 
um  einen  wcrihvo'loti  Fi-.;.i  »us  !o:;  s-rhrn  Altenhunis  handle.  Nach 
der  .\r.i;alv  di^  Fi:K\e:-s  \V::r"e  .•v.crs:  is  titr  argej:ebenen  Tiefe  eine 
t«'  lih.  lai^cw  r  l'r,i;e  ■.;vi:  .;'  ;■  h  ho  >:i"--.::'j'I-»t:e  i:efunden.  die  wie 
ein  FoHi'Huvni  ;iuss;>!;  :-.K'v  . --t';-:  . '.er,  w;.r.  s'e  s-."-'!  wie  von  Feuer 
geschwär.-;  i;cwe?:t;i  se  v.  •.:■  '  Ki''*'"cr.rt"S".c  l.^izen  .i.\neben.  Looseii  hat 
an  der  Ki'ko  t'v.os  r.o'.;cr.  H;\us  ■<  i.  ■-.  >:;;.*<  ■,•.  cses  Sto'r.es  eingemauert, 
es  'St  c.u  lVvV::r.\r  Tv.x.l-^^  ;■;■■;  ,■.">.  ^  •..  i;"  K  r'^rn  schon  gebrochen 
»ur\U\  /wc'  IV.ss  r.iVcv.  ii;i-oi  ^'.^■  v:  "..::e  is^iT.  die  Bruchstücke  der 
kV.:5ca  W' t  \V:  li'.vsso".  Av.i  ..:■,"  .«t-  ^^".r.;::^  daneben  die  drei 
Stucke  der  ;»'  "Ar^c"  •,::•.;  '. »  1 -"■;■.-  ■;^r",::".-;r.r.^ur.  i>eide  Hessen 
sich  i;:«'.cs;-c"  ^<\ls;A:'ii  i;  «',.■  '.er  crj..'iv.;i "  A'.:ch  eisen  schweren 
r\Mu  seilen  l\ivh.".Cj;c!.  Ic     '..»;■;;  «tui '..- ;     ^rc.;.  sc-wie  eine  viereckige. 
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11 "  lange  und  \iTc\tK  und  IVs"  dicke  /iegclplalto,  an  der  sich  heinerlä 
AbieicheD  fand,  hatt«  der  Finder  aufbewahrt.  Auch  Stücke  Kcbranoton 
Tbooes,  die  mit  Blumeogewiudea  verziert,  aber  abhanden  gekommen 
waren,  sowie  das  F.nde  einer  Gcweihspitxc  vom  Hirsch  lagen  an  derselben 
Stelle.  AIk  wir  den  l'uudürt,  ein  Klet^ätUck,  In  Augenschein  nahmen, 
entdeckten  wir  noch  eine  'grosse  Menge  kleiner  Scherben  7on  Thon- 
g^äs^en  und  Ziegeln  und  muästcn  es  für  sehr  wahrscheinlich  halten, 
dass  eine  Nachgrahuog  hier  auf  Fundamente  eines  rümi^tchen  Gebäudes 
führen  werde.  Der  Besitzer  des  Grundstä^kes  erklärte  sich  auch 
bereit,  Im  Spätherbst«  vorigen  Jahres  eine  solche  zu  gestatten.  Noch 
jetzt  krenzen  sich  an  dieser  Stulle  drei  Woge  und  ein  ßach  fliesst  in 
der  Nähe  vorbei.  I>re  ganze  Gegend  ist  wasserreich,  eine  nahe  gelegene 
Wiese  besitzt  3  Quellen,  die,  wenn  die  Brunnen  des  Ortes  bei  langem 
Regenwetter  trübes  Wasser  geben,  als  Trinkwasser  benutzt  wcnlen. 
Looaen  zeigte  uns  auch  in  der  Nähe  dieses  Ortes  die  Spuren  ge- 
mauerter unterirdischer  Wasserleitungen  in  seinen  Feldern.  J-^  kann 
nicht  überraschen,  in  diesem  fruchtbaren^  mit  vorlreftlichem  QucU- 
wasscr  versehenen  Thale,  dessen  besomlers  geschätüte  warme  Lage 
der  Qppigc  Baumwuchs  noch  heute  erkennen  lässt.  die  Spuren  einer 
römischen  Niederlassung  zu  hmlen,  während  die  Krhaltung  eines  so 
bemerkenswcrthcn  römischen  Bildwerkes  in  so  geringer  Tiefe  des 
Bodens  und  nahe  am  Wege  sich  aus  der  von  der  grorisen  Verkebrs- 
slrasse  am  Rheine  abgelegenen  stillen  I^ge  des  Ortes  erklärt.  Bandorf 
liegt  in  einer  Abzweigung  des  Uukelbachlhales,  das  unterhalb  Uemngen 
gegen  den  Rhein  sich  ÖtTnct.  Unzweifelhaft  hat  von  Kemagen  aus 
eine  römische  Strasse  zur  Verbindung  des  Kheines  mit  dem  ßinuen- 
lande  durch  das  bei  Itcmagen  sich  weit  Öffnende  Thal  des  Unkclbachs 
bestanden,  in  der  Richtung  nach  Gclsdorf,  wo  römische  Gräber  mit 
werthvollen  Glas-  und  Thönge/ds?en  aufgefunden  worden  sind  ').  Die 
erste  Mittheilung  über  den  Fund  der  Aru  und  des  Neptun  machte  ich 
In  der  in  Bonn  znr  Winckclniannsfeicr  vcrati staltete n  Sitzung  des  Vereins 
von  Altcrthumsfrcunden  im  Hheinl.  am  9.  Dezember  1872.  Ich  sprach 
mich  fnr  die  Aniiahnie  au.'^,  dass  an  einer  vielgebranchlcn  römischen 
Hoerstrasse.  da,  wl>  sich  mehrere  Wege  kreuzten,  ein  Öiiuullicher 
Brunnen  und  zugleich  ein  vielleicht  in  einer  Kapelle  aufgestellter 
römischer  Altar  gestanden  hßttcu,  und  erwartete  weitere  Aufkllirung, 
wenn   eine  soi^ältige  Aufgrabung  auf  der   Fundstätte   werde  ver- 
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anstaltet  werden  können.  Diese  wurde  denn  auch  auf  Kosten  des 
Vereins  am  18.  Dezember  in  Angriff  genommen  und  unter  des  Herrn 
Prof.  aus'm  Weerth  und  meiner  Aufsicht  bis  zum  24.  Januar  1873 
fortgesetzt.  Die  aus  Jurakalk  gefertigte  Ära  trägt,  wiewohl  der  Stein 
etwas  verwittert  ist,  die  noch  leicht  lesbare  Inschrift: 

DEO 

INVICT 

RCGIPR 

OBONO 

COMVN 

Auffallend  erscheint  es,  dass  das  Wort  Deo  auf  dem  Gesimse 
der  Ära  selbst  eingebauen  ist.  Dies  ist  indessen  auf  einem  Votivstein 
mit  einer  dem  Mercur  geweihten  Inschrift,  Nr.  888,  sowie  auf  den 
dem  Mithras  geweihten  Votivst«inen  Nr.  645  und  Nr.  1456  des  Bram- 
bach'schen  Verzeichnisses  auch  der  Fall. 

Die  Buchstaben  sind  die  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung.  Die  einfach  schöne  Wetheschrift :  ,,Dem  Gotte,  dem  un- 
besiegbaren Herrscher,  für  die  öffentliche  Wohlfahrt,"  erinnert  mit 
grosser  Bestimmtheit  an  den  Mithrasdienst.  Die  Bezeichnung  Invictus 
ist  für  diese  Gottheit  ganz  gewöhnlich.  Auf  einer  Münze  des  Kaisers 
Elagabalus,  der  selbst  Mithraspriester  war,  lautet  die  Inschrift  des 
Reverses:  Invictus  Sacerdos  Aug.  Auf  Münzen  des  Probiis  kommt  der 
Revers :  Soli  Invicto,  auf  dem  des  Canstintinus  magnus  das  Soli 
Invicto  Comiti  häufig  vor.  Unter  römischen  InschriftcD,  die  in  den 
Rheingegenden  gefunden  sind,  begegnet  man  solchen,  die  sich  auf  den 
Mithras  beziehen  und  ähnlich  lauten,  nicht  selten.  Bei  Brambach, 
Corp.  Inscript.  Rhenan.  1867,  finden  sich  die  folgenden,  deren  Vor- 
kommen auf  die  Verbreitung  des  Mithrasdienstes  durch  die  römischen 
Legionen  bezogen  werden  darf.  Die  Bezeichnung  D(eo)  I(nvicto) 
M(ithrae)  kommt  vor  auf  Nr.  1030  aus  Mainz,  Nr.  1413  von  Friedberg, 
1463,  1464  und  1465  von  Heddernheim;  Deo  Dol(icheno)  auf  Nr.  1456 
und  1457  von  Heddernheim;  I(nvicto)  M(ithrae)  auf  Nr.  14G6  von 
Heddernheim,  Soli  Invicto  Mi  .  .  ae  auf  Nr.  1584,  bei  Heilbronn 
gefunden,  hier  wird  die  8.  Legion  erwähnt;  D(eo)  S(oli)  I(nvictn) 
M(ithrae)  auf  Nr.  1730  von  Osterburken  in  Baden,  in  dieser  Gegend 
stand,  wie  aus  mehreren  anderen  Inschriften  hervorgeht,  die  8.  und 
die  22.  Legion ;  S(oli)  I(nvicto)  M(ithrae)  auf  Nr.  1568  von  Murrhardt 
im  Neckarkreis,  Soli  Invicto  auf  Nr.  55  von  Vechten  bei  Utrecht ;  hier 
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«erden  tuit  dem-^Milhr^  auch  Jupiter,  Apollo,  Lana,  Diana.  Fortana, 
Man,  Victoria  und  PaK  genannt ;  Deo  Soli  I(nvicto)  M(itbrae)  P(ro] 
S(alutc)  Ifmperii)  auf  Nr.  2ö5  von  Dormagen.  D(eo}  S{oli)  I(nvicto) 
Iinp(cratQrt)  auf  N'r  286  von  eb^nduhcr.  Das  Deo  Sol(i)  kommt 
vor  auf  Xr.  1719  aas  Lobeufeld  in  Baden,  Deo  Invicto  auf  Nr.  384 
aus  Cola,  auf  Nr.  1401  und  1402  aus  Lcnj^eld  in  Up&son  und  auf 
1720  aus  Lobcnfeld,  Deo  Invicto  C(omiti)  auf  Nr.  1467,  auf  dickem 
Steine  aus  Heddcrnhclin  wird  die  32.  Cuhorte  genannt.  M(jthnie) 
kommt  TOr  auf  Kr.  1Ä70  von  Fellmch  in  Würtemberg,  Soli  nof 
Nr,  388  aus  Cülu,  Soli  Serapi  auf  Nr.  330  ebendaher,  Soli  et  Lunae 
auf  Nr.  1838  aus  Nähweiler  im  Elsass,  auf  zwei  andern  Inschriften 
derselben  Gegend  werden  wieder  die  8.  und  die  2'2.  Le^iou  erwähnt; 
Lunae  Solique  (?)  auf  Kr.  löl  von  Birten  bei  Xanten,  hier  wird  die 
80.  Legion  angeltlhrt..  Ein  Saeerdos  Dolichuni  wird  auf  Nr.  645  aus 
llemaf;en  genannt.  Dieses  Denkmal  gab  Braun  Veranlassung  zu  seiner 
Schrift:  ,, Jupiter  Dolicbenu!^."  Die  ganze  Inschrift  lautet:  In  honorem 
domns  divinae  Arcias  Marinns  sacerdos  Dolichenl  doyim  dortavit  eqai* 
tibus  cohortis  primae  Flaviae  Decio  et  Grato  consulibtLs.  Dieser 
Votivstein  wardc  also  unter  dem  Consulate  des  Dccius  und  Gratns, 
das  ist  im  Jahre  250  errichtet.  Brauu  fahrt  merkwürdiger  Weise 
einen  in  Gamuntum  in  Fannonien  gefundenen  Stein  an,  mit  der 
Widmung  I(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  D(olichenu),  auf  dem  ebenfalls 
«in  Marinus  als  Priester  des  Jupiter  Dolichenus  genannt  ist.  Der 
Wechsel  der  Standtiuarticre  in  Pannonion  und  dem  Rheingebiet  ist 
für  viele  römische  I^ionen  festgestellt  Der  Name  Dolichenus  kommt 
von  der  Stadt  Doliche,  die  in  der  rüiiiischen  Provinz  Conimageue  am 
Enphrat  im  nördlichen  Syrien  lag  und  zur  Zeit  der  Antonine  blühend 
war,  von  Strabo  aber  noch  nicht  genannt  wird.  Die  ÜeziehuDgen  der 
ersten  flavischen  Cohorte  zu  dieser  Provinz  sind  auch  anderweitig 
nachweisbar.  In  einer  von  Momnisftn  bcschriebeueu  luschrift  der 
Sammlang  in  Neapel  wird  der  cohors  prima  Klaviu  die  Bezeichnung 
Commagenorum  zugefOgU  Auf  einem  zu  Friedberg  in  der  Wetteran 
gefundenen  gel>rannteii  Steine  heisst  die  erste  fliivischc  Cohorte  Da- 
ma^enornm  railliaria  und  auf  einer  ebendaselbst  gefuiideuen  Inschrift 
kommt  dieselbe  auf  Syrien  hinweisende  Ins/'hrift  vor.  Diese  Cohorte 
bat  aber  auch  ihr  Standquartier  in  einer  Stadt  von  Palästimi  gehabt, 
wie  Paocirollus  aiigiebt.  Die  Beziehungen  der  Stadt  Doliche  oder 
DoÜchene  zum  assyrischen  Gottesdienst  gehen  aber  aus  einer  von 
Keioesius  mitgetheilten  Inschrift   hervor,    in    der  es  hetsst:    Junoui 
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ABBjriae  lieg.  DoIicbenJB  ').  Wir  entnehmen  aus  anserer  Inschrift  and 
den  andern  beigebrachten  Daten,  sagt  Braun,  dass,  während  römische 
Soldaten  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands,  namentlich  an  den 
Ufern  des  llheines,  dem  Jupiter  Dolichenus  Geiübdesteine  errichteten, 
etD  Priester  dieses  iu  weiter  Feme,  an  den  Ufern  des  Euphrat  ver- 
ehrten Gottes  in  unserer  Nühe  zu  liemagen  seinen  Wohnsitz  hatte. 

Ks  ist  gewiss  eine  auffallende  Bestätigung  der  Annahme,  dass  durch 
die  rümiseheu  Legionen  der  Mithrasdienst  aus  den  östlicheu  Provinzen 
dos  Hoichcs  au  den  Khein  gebracht  worden  ist,  wenn  wir  erfahren, 
dass  eine  mit  der  Ilandori'cr  nahe  übereinstimmende  Inschrift  in  Ofen, 
also  einer  Stadt  Uuterpannonifns,  gefunden  worden  ist.  Sie  ist  bei 
(IrclU-Uouzon  111  unter  Nr.  üS54  aufgeführt  und  lautet: 

SOLI 
INVICTO 
ETPRO 
BONOC 
OMVNI 

Schmidt,  Oesterr.  Blätter  1S46.  p.  380. 
l'ebt^r  die  VerU^nngon  römischer  Legionen  aus  den  östlichen 
Provinzen  doit  I^eielios  in  die  westlichen  uud  umgekehrt  verdanke  ich 
Herrn  Priif.  FIoss  foliiem'.e  Antraben;  Der  Frätorianische  Flügel,  ala 
Pniotoria.  dor  in  Cölii  erwülint  wird,  lag  unter  Domitiau.  85  n.  Chr. 
in  Paiuhniion.  Der  Fronronianische  Flügel,  ala  Frontoniana,  stand  bei 
Neuss,  war  unter  Vospa-^isn  und  IVmitian  in  Britannien,  xinter  Trajan 
10(1  «.  Ohr.  in  Uritannien  nnd  später  in  Dacien.  Die  Legio  XIV 
g*'m;n,i  bc  seit  Tl  w.  ihr-  in  Main.',  scheint  aber  schon  unter  Nerva 
nsch  i.>lvr-PAu:uuiien  alvcraokt  m  sein.  Die  Locio  1  adjutris  lag  zu 
Main.-  und  w;r,io  ;uis  Dalmation  uud  Pannonien  rekrutirt:  um  140 
Iäi;  di«*ei'oo  in  Pannonien.  Kino  Cohs^rre  der  .\.5tun.'r  und  Galläcier. 
/wcor  spanischer  Vo'.korsobÄf:»':».  slanii  Ki  Mainz:  sie  lag  unter  Titus 
und  i's  .ü  «ün  /o::o.i  do-  Marc  .Vuro!  nnl  Lucius  Verus  in  Pannonien. 
In  i\''.:i  w  r.i  eiro  ■.\;:::e  l.u>itanische  t.\>hor!e  cenarjit.  sie  stan-i  unter 
r:-;v.-tu.  ^!.ir>- .Vu:v'.  v.n'.  lucv.s  \  orus  in  WnltT-Panr.-mier!.  Die  erste 
s:.rA."-:,*-.i'  0. :-.  r:c  sr  ■"*.u  :.  .lÄhrh::r..uTt  und  wieder  um  116  am 
\{  :'<:'.:\.iv\  u-.Tit  Ma  ;r  ;,;i  r::.-V;:cs:e  nach  PanTionien.  wo  sie  sich  mich 
t:s    "s  "v  -'.^".-h-.:-.UT:  M;'o'.ct'u  Iass:     Die  ;»'ei:c  asturisohe  Cotorte 
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ist  nntcr  Trajan  im  Brühltliat;  unt^r  DomitJao  lag  sie  in  PanooDieu, 
UDt«r  UadriaD  ist  sie  in  Britannien,  unter  Marc  Aurel  und  Lucius 
Verus,  vielleicht  auch  unter  Antonious  Plus  wieder  in  Punnonien,  zuletzt 
vielleicht  in  Ae^>i>teu.  Der  erste  l-'lUge]  der  Tliraker  steht  in  den 
KlederlaDdeii,  anter  Oomitian  war  er  in  Judäa,  natcr  Trajao  in 
Britannien,  unter  Marc  Aurcl  um!  Lucius  Verus  in  Kieder-Pannonien. 
£iDe  »echste  thracistüie  Cuborte  ist  in  Mainz  bezeugt,  sie  lag  unter 
Dumitian  in  Pannonien.  Ein  PlUgel  der  Ituracr  steht  bei  Frankfurt. 
er  stand  unter  Trajau  in  I>aden,  unter  Marc  Aurel  und  Lucius  Verus 
in  Pannönien.  Ein  erster  Hüftel  der  öcubuler  unwr  Veapasian  und 
Tri^aii  iu  Ubcr-liernianicn,  .stammte  aus  einer  Pannonischen  Vülker- 
schaft  dieses  Namens.  Die  Legio  X  gemina  aus  Spanien  stand  seit 
71  in  Nymvegen,  Antauious  Piuä  verlegte  sie  nach  Unter- Pannonien. 

Wiewohl  diese  häufigen  Versetzungen  röiniscLcr  Legionen  sieb 
meist  in  einer  früheren  Zeil  ereigneten  als  die  ist,  aus  welcher  der 
uns  hier  bescliäftigende  Fund  herrQhrt^  so  enthalten  sie  doch  den 
Beweis  für  die  wieilerholteu  Beziehungen,  die  zwischen  den  Besatzungen 
des  Khcin^^ebictcs  und  Paimtinicns  stattfandcQ  und  gewiss  auch  später 
fortdauerten.  Die  Ucbc reinst immuug  römischer  Inschriften  aus  beiden 
entfernten  Gegenden,  die  sich  auf  einen  hcsündcrcn  Cultus  bezieben, 
erb&tten  dadurch  eine  l>efricdigcnde  Erklürung. 

Ungewöhnlich  inuss  auf  unserer  Ära  die  Bezeichnung 'des  Mitfaras 
als  Kex  erscheinen;  wiewohl  die  als  Imperator  vorkommt  und  die 
Widmung  Mercurio  Itegi  auf  einem  bei  Nymwegeu  gefundenen,  von 
Brambacb  unter  Xr.  70  angeführten  Steine  sich  findet,  und  Doch 
einmal,  wiewohl  «weifelhaR^  auf  Nr.  79.  Auch  darf  hier  angeführt 
Verden,  dass  nacb  Wjrickelmann  ■)  auf  einer  Mdnze  des  Kaisers 
Claudiuü  Gcthicus  Vulkan  mit  Ambuss,  Zunge  und  Hammer  abgebildet 
i£t;  dieselbe  hat  die  Umschrift:  Regi  Artis.  Die  Widmung  Junoni 
Regioai!  kommt  sehr  häufig  vor,  zumal  in  Verbindung  mit  Juvi  optimo 
maxiroo.  Im  Rramhach'schen  Verzeichniss  stammen  die  meisten  dieser 
Itt!vchnfteu  aus  Mainz  und  seiner  Umgegend,  und,  was  für  uns  Be- 
deutung hat,  viele  von  Orten,  wo  Milbras  verehrt  wurde,  so  Nr.  1451, 
U53  und  U93  von  Ueddernheim,  2063  von  Osterburken.  Wir  dürfen 
scfaliessen,  dasä  die  Beiworte  Rcx  und  Kegina  um  diese  Zeit  üblich 
waren.  Stark  bemerkt  in  Bezug  auf  die  Insriirift  des  einen  oben  an- 
geführten Steines  van  Dormagen,  auf  dem  er  mit  Lersch  D(eo)  S(oli) 
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I(nvicto)  Imp{eratori)  und  nicht  mit  Fiedler  Imperio  statt  ex  Imperio 
oder  Impensa  statt  aua  Impensa  liest,  dass  er  den  Beinamen  Imperator 
für  den  Mithras  nicht  kenne,  wiewohl  er  für  Jupiter  gelte.  Doch 
findet  er,  dass  derselbe  der  mit  der  Verelirung  des  Imperators  eng 
verbundenen  Natur  des  Mithrasknltus  im  römischen  Heere  sehr  wohl 
entspreche.  Der  Gebrauch  des  Wortes  Repi  in  unserem  Falle  recht- 
fertigt wohl  die  Lesung  Imperatori  in  jener  Inschrift.  Auch  möchte 
die  Deutung  der  Buchstaben  P.  S.  I.  in  der  Inschrift  eines  zweiten 
Steines  von  Dormagen  als:  Pro  Salute  ImperÜ,  wie  Lersch  vorschlug, 
durch  die  auf  unserer  Ära  ausgeschriebenen  Worte  Pro  Bono  Comun(i) 
ihr  Gleichniss  finden. 

Nicht  so  leicht  wie  die  dem  Mithras  geweihte  Ära  ist  das  Bild 
des  Neptun  zu  deuten,  und  es  entsteht  sogleich  die  Frage,  ob  nicht 
blos  ein  Flnss-  oder  Quellengott  in  dieser  Figur  dargestellt  sei.  Das 
Bildwerk  besteht  aus  demselben  Jurakalk  wie  die  Ära,  und  zeigt  eine 
etwas  derbe  aber  stilgemässe  Ausführung  des  fast  ganz  nackten 
Körpers.  Der  kräftige  Gliederba«,  die  breite  muskulöse  Brust,  das 
in  eigenthftmlicher  Weise  geordnete  Haupthaar,  welches  über  der  Stime 
emporstrebt  und  der  in  regelmässige  Zwickel  gctheilte  Bart,  endlich  der 
Delphin,  dessen  Mund  den  linken  Fuss  des  Gottes  berührt,  wahrend 
die  rechte  Hand  des  letzteren  auf  der  Schwanzfiossc  desselben  liegt,  endlich 
das  hinter  dem  Rücken  lierabhüiigende,  und  nur  die  lin^e  Schulter 
und  den  rechten  Vorderarm  bedeckende  Gewand  deuten  sehr  bestimmt 
auf  die  Darstellung  des  Neptun.  Schon  Meyer  bemerkt  in  einer  Note 
zu  Winckelraann  *)  dass  die  Bilder  dieser  Gottheit,  deren  Verehrung 
bei  den  Griechen  eine  aligenicinere  war  als  bei  den  Itümcrn  und  von 
diesen  unverändert  aus  der  griechischen  Mythologie  übernommen 
worden  war,  im  Alterthum  sehr  selten  seien,  und  dass  ausser  der 
von  Winckelmann  angeführten  grossen  Statue  eine  kleinere  zu  Dresden 
(Becker,  August.  Taf.  40)  und  auch  einige  Figuren  Neptuns  auf  er- 
habenen Arbeiten  bekannt  seien.  Auf  geschnittene  Steine  und  Vasen- 
gemälde bezieht  sich  diese  Bemerkung  nicht,  sondern  nur  auf  die 
plastischen  Darstellungen  des  Neptun.  Auch  am  Rheine  sind  solche 
Funde  selten.  Im  Mainzer  Museum  befindet  sich  nach  einer  Mit- 
theilung von  Liiidenschniit  weder  unter  den  Skulpturen  noch  unter 
den  Brunzeu  und  Terrakotten  ein  Bild  dieses  Gottes,  ebensowenig  ist 

■)  Winckelmann  a.  a.  0.  IV,  S.  136. 
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ein  solches  in  WieslMuleri  vorhaj^den.  Auf  mehreren  der  bereits  an- 
geführten Votivsteinc  der  Nehalenoia  von  Irland,  auf  Nr.  27  bis  81 
bei  Brambaoh,  ist  dem  Hercules  gegenüber  Neptun  dargestellt,  auf 
Nr.  m  mit  DHphiu  und  Dreiitack,  auf  Nr.  4^i  mit  dor  Pappel  und  dem 
Dreizack.  Teber  die  Art  der  Darstellung  des  Neptun  bei  de»  Alten 
macht  Winckclnmnn  folgende  Angaben.  Es  ist  ihm  eigeuthQuiltch, 
dass  er  wie  Jupiter  unbekleidet  mit  prächtiger  gewölbter  lirust 
dargestellt  wird ;  Wim-kelmann  erinnert  dabei  an  die  llias  1!  479. 
itGewöholich  ist  er  auf  einem  Wagen  von  Meerpferden  gezogen ;  auf 
einem  Steine  des  Stoschisrhen  Mtiscuni!^  ub(^r  steht  er  auf  einem  Wagen 
von  4  wirklichen  Pferden  gezogen  und  entfuhrt  die  Amynione,  die  er 
in  den  Aroicu  hält.  Sein  dreizackiger  Scepter  soll  nach  rlcm  Plutarch 
das  dem  Keptun  zugefallene  dritte  Loos,  d&n  Meer  bedeuten;  es  ist 
dieser  Sceptor  aber  nichts  anderes  als  ein  Fisclier  werk  zeug,  womit 
diese  die  grossen  Fische,  zamal  den  Spada  fangen  und  tödtcn,  es  hieas 
fiudna.  In  der  linken  Hand  hält  NcpUm  zuweilen  ein  apiustre,  ein 
Zierrath  am  Uinteitheil  des  Schiffen.  Eins  von  dessen  Zeichen  ist  ein 
Pfenl,  wovon  die  Ursache  aus  der  Fabel  bekannt  ist,  An  einem 
GefASuSe  vou  Erz  in  deiu  llcrkulao Ischen  Museum  macht  ein  Pferd  den 
Henkel,  indem  die  Vorderfasse  auf  dem  Rande  des  Gerdsses  liegen; 
C6  kann  dies  bedeuten,  dass  das  Gefiiss  bei  Opfern  dieser  Gottheit 
gebraacht  worden.  Auf  dem  Pferde  hat  sich  eiu  Delphin  um  den 
Trideul  gewunden.  Eiaeu  Delphin  halt  Neptun,  weil  er  durch  den- 
aelbea  diu  Amphitritc,  die  sich  vor  seinen  verliebten  Verfolgungen 
verbarg,  entdeckte.  Wo  ein  Knabe  mit  einer  Schale  in  der  Hand 
neben  demselbeti  steht,  kann  dieser  den  Pclops  bedeuten,  der  von 
Neptun  wegen  seiner  Schönheit  entführt  wurde.  W:is  der  Ilippokam- 
pos  ist,  welchen  nach  Strabo  eine  Statue  des  Neptun  iu  der  Hand 
hielt,  wissen  wir  nicht;  einige  meinen,  es  könne  viellMcbt  ein  Pferde- 
zaum  sein,  wir  finden  ihn  aber  auf  keinem  alten  Denkmal  mit  die^^em 
Zeichen.  Von  dieser  Gottheit  bat  sich  nur  eine  einzige  grosse  Statue 
tu  Rom  erhalten,  die  in  der  Villa  Medicia  steht"  ')■  ■^  mehreren 
Stellen  spricht  er  von  dieser  grossen  und  schönen  Statnc,  die  zu 
Korinch  nebst  einer  Juno  ausgegraben  worden  und  zu  J.  Caesar»  j^eit 
oder  nicht  lauge  nuchher  verfertigt  worden  ist.  Auf  dem  Kopfe  des 
Delphin,  zu  den  Fu-sen  der  Statue  findet  sich  die  griechische  Inschrift, 
welche  besagt,  dass  die  Statue  von  Publius  Licinius  Priscus,    einem 
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Priester  des  Neptun  gesetzt  worden  ii|^  ').  Winctteltnanu  macht  wieder- 
holt darauf  nufmerksam,  wie  schoo  durch  die  Behandlang  des  Hanpt-- 
baares  und  des  Bartes  einige  der  Hauptgöttergcstallcn  sich  unter- 
schieden. Die  Dargtellunp  des  Neptun,  ist  der  des  Jupiter  verwandt, 
mit  ihm  fQlirt  er  aucti  den  Blitz.  „An  der  Ktptuni>tatue  iu  der  Villa 
Medicis  ist  der  Hart  krauser,  und  Aber  der  Obei'lipjw  dicker,  die  Haare 
äiud  lockicbter  und  erheben  sich  auf  der  Slirue  versdiiede»  von  dem 
gewöhnlicbcn  Wurfe  dieser  Haare  am  Jupiter '}.  Der  Bart  ist  nicht 
etwa  langer  oder  so  wie  er  bei  andern  dem  Keptunus  uuterf^eordneteu 
Mcergnttern  zu  sein  pflegt,  das  heisst:  gestreckt  und  gleich-ssm  nass, 
sunderu  er  ist  krauser  als  beim  Jupiter  und  der  Knebelbart  ist 
dicker" ').  Beim  Jupiter  bezeicimet  Winckeluumn  das  Haar  als  von  der 
Stirae  aufwärts  gerichtet  und  iro  Bogen  herabfnllcnd  und  das  Ohr 
bedeckend  wie  beim  Löwen,  itidess  beim  Herkules  diis  Haar  über  der 
kurzen  Stime  kurz  ist  wie  beim  Stier.  „Der  Herkules  auf  einem 
Altar  des  Museum  Capitolinuin  hat  kein  anderes  Kcnnzciclien  als  den 
Bart,  welcher  spitzig  ist  und  woran  sowohl  als  an  den  Uaupthanren 
die  Locken  durch  kleine  Itingetii  oder  vieltuehr  KUgelcheu  reihenweise 
angedeutet  sind,  welches  die  älteste  Art  der  Form  und  der  Arbeit  der 
Barte  war"  *).  Doss  die  Behandlung  des  Haars  auch  vuu  der  Kuntit- 
epoche abhängt,  räumt  Winckelmann  selbst  ein.  Kr  sagt:  „an  Fi{ 
des  ältesten  Stils  päegeu  die  Haare  geriugelt  und  iu  kleine  Loc 
zerlegt  zu  sein,  frei  und  ungezwungen  in  der  BlQthc  der  Kunst,  mUh- 
selig  und  fast  blos  mit  dem  ßohrcr  gi^arbeitet,  ak>  die  Kunst  in  Verfall 
zu  gerathcn  anticug**").  Xach  K.  0.  Müller"}  wird  Poseidon  oft  mit 
gestrauhteui,  wild  durcheinander  gewurleuem  Haar  gebildet,  während 
Zeus  einen  von  der  Mitte  der  Stirn  empDrstrebenden  und  mähnenartiß 
zu  beiden  Seiten  herabfallenden  Haarwurf  hat.  An  unserer  Neptun* 
Statue  sind  die  Haare  des  Hauptes  itber  der  Stirne  buch  emporgeriditei 
und  fallen  in  regelniässigeu  langen  Locken  nach  den  Seiten  herftb, 
lassen  das  Ohr  aber  frei,  auch  die  Haare  des  Bartes  sind  in  gerade 
abwärts  gerichteten  Zwickeln  regelmilssig  geordnet  und  liegen  wie 
von  Wasser  triefend  dem  Halse  an.    Diese  Anordnung  acheint  niclir 
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ftlr  eiDen  Flassgott  eu  passen.  Die  Beigabe  des  Delphin  rouss  aber 
irie<ier  auf  den  Neptun  Iwzdgrn  werden,  wenn  auch  der  Dreizack  fehlt. 
In  Bezug  auf  lilcsen  ktnierkt  noch  Windielmann,  dass  auf  alten 
MÜDzea  der  Stadt  Posiduuia  Neptun  den  dreizackigen  Scepter  wie  eine 
Unze  hält,  im  Begriff  damit  zu  stosscn,  er  ist  wie  Jupiter  nackt, 
ausser  dass  er  sein  zus^ammeDt^euommenf»  Oownnd  Ober  beide  Arme 
geworfen  hat  ').  Winckehiiann  schildert  eine  Reihe  von  geschnittenen 
Steinen  mit  verschiedeneu  Danitelluogen  des  Neptun.  Aueh  hier  fahrt 
er  wieder  als  cigentb  Lind  ich  an,  daäd  das  Haupthnar  in  Reihen  von 
geraden  und  parallelen  Locken  auf  deu  Uul»  herabfällt,  wckhe  An- 
ordnung auch,  wo  man  ihm  wallende  Haare  gemacht  hst.  sich  wenigstens 
un  Bart4:  erkennen  hisec  'J.  K.  0.  Müller  macht  auf  die  grosse 
MannlfTfaltipkeit  in  der  Darstellunp  des  Poseidon  bei  den  Griechen 
aufmerksam,  indem  er  stehend  und  thronend,  befllg  schreitend,  den 
Dreizack  schwingend,  bald  nackt  bald  bekleidet  dargestellt  werde.  Dass 
dem  Meer-  und  Fluss-  und  Quelleogott  das  Pferd  geheUtgt  war,  erklärt 
£ich  wohl  aus  dem  Umstände,    dass  auf  den   quellenreichen   Wicsen- 

Fgründen  Grieclieulauds  das  l'ferd  vortrefflich  gedieh  oder  auch  aus  der 
Thatssdie«  dass  das  Sleppenpferd  auf  wette  Entfernungen  hin  die 
iwesenheit  des  Wassers  mit  seinen  Nüstern  wittert  und  ein  Quellen- 

-fiuder  geoanni  werden  kaim.  In  einer  neuen  Arbeit  ')  erhalten  wir 
eine  t'ebersicbt  der  Darstell  untren  des  Neptuo  in  der  ältesten  grie- 
chischen Kunst,  nnd  xwar  auf  Vasenbildern,  Reliefe  und  Münzen, 
lou  in  der  iULesteii  Zeit  wusstnn  die  Künstler,  d&s-B  die  Kratt  und 
lewalt  dieses  Gnttes  am  uacktcn  Ktirper  am  besten  ausgedrückt  werden 
:>nnte.    Wie  das  Meer  bald  spiegelglatt,  bald  starmisch  erscheint,  so 

•wurde  auch  er  bald  ruhig  bahi  bewegt  vorgestellt.  Auf  Vasen  ist  die 
Steheode  Figur  des  Gottes  meist  mit  dem  Dreizack  dargestellt,  in 
(jesellsfhaft  der  Minerva,  häufig  mit  dem  Merkur.  Die  Kigcnthüm- 
licbketten  seiner  Darstellung  bildeten  sich  in  der  Kunst  allmählich  sos; 
am  schwersten  ist  dieselhe  von  der  des  Jupiter  zu  unterscheiden,  oft 
nur  durch  den  Dreizack.  Die  ursprünglich  laugen  Gfewänder  wurden 
}it£v  kttrzer,  wie  es  fUr  den  mit  Polybotas  kämpfenden  oder  ein 
Weib  verfolgenden  Gott  besser  passte.  Erst  als  die  griechischen 
Künstler  mit  rother  Farbe  mplten,  tritt  das  in  kleine  Löckchen  ge- 


')  Winckwlmann  *.  a.  0.  V.  8.  176. 

1  Winckelitifton  a.  a.  0.  IX,  S.  881. 

■)  Dr.  CaroL  Manftius,  Dd  antiqulniiu  Kopta&l  &gan.  Upsiae,  137S- 


Ein  römisober  Fond  in  Baodorf  bei  Oberwinter. 


ordnet«  Flaar  des  Neptuu  auf,  das  frUber  ungeordnet  in  üppiger  Falle 
den  Kopf  Gedeckte.  In  allen  d«n  angefahrten  zahlreichen  Bildern  ist 
Neptun  iiuiuer  stclieud  oder  ächrcitcud,  selten  sitzend  dargesteUt.  Sein 
Fuss  steht  auf  einem  Felsen,  auf  dem  Vordcrthcil  eines  Schiffes^  oder 
auf  dem  Delpliiu,  die  Rechte  ist  gestlUzt  auf  den  Oreizack.  AtiTS.  36 
wird  unter  o  ein  Bild  desselben  aus  dem  Museum  Capitolinum  I.  1  als 
fontem  apericns  liezeicfanet.  Wcjin  er  auf  einem  Scepferrl  reiU^nd  auf 
Vasen  und  Münzen  gesehen  wird,  so  soll  diese  Darstcllnog  des  Gottes 
unwürdig  und  dem  Merkur  ^iizut^chreiben  sein;  den  Dreizack  rühren 
auch  Amphitritc  und  Andere.  In  den  liltesten  Teilen  wurden  dem 
Neptun  am  mciRteu  die  Delphbichcn  Gottheit^  und  der  Merkur  bei- 
gesellt. JBs  mOgen  deshalb,  da  auch  aus  dem  römischen  Alterthom 
die  Darstellung  elncft  liegenden  Neptun  nicht  bekannt  ist,  gewiss 
Manche  in  unscrm  Funde  nur  einen  Flussgott  sehen,  für  den  auch 
die  Urne  spricht,  auf  welcher  seine  linke  Hand  ruht.  Winckclmaoo 
hält  diese  für  entscheidend,  er  führt  einen  liegenden  FIuss  auf  einem  ge- 
schnittenen Steine  an,  dessen  Linke  auf  einer  Unic  niht,  in  dur 
Rechten  hält  er  den  Dreizack,  unter  ihm  sind  zwei  Delphine,  welche 
anzeigen,  dass  der  Fluss  seine  Mündung  ins  Meer  hat  Er  bemerkt 
dazu:  „Derjenige,  welcher  den  Stein  gezeichnet  hat.  gab  nicht  Acht 
auf  die  Urne  und  darum  hat  der  Erklärer  diese  Figur  für  einen 
Neptun  gehalten"  ■).  Im  MUnzkabinet  des  Berliner  Museums  befindet 
sich  eine  Münze  des  Postumus  mit  dem  Rheine  als  liegendem  Fiuss- 
gott,  der  die  eine  Hand  auf  das  Hintertheil  eines  Schiffe'!  legt  und 
eine  Urne  unter  der  andern  hat.  Dass  dem  Rheine  göttliche  Ver- 
ehrung gezollt  wurde,  geht  aus  Inschriften ')  hervor,  und,  was  vielleicht 
nicht  ohne  Beziehung  auf  unsere  fragliche  OÖttergestalt  ist,  gerade  in 
Remagen  wurde  ein  Votivstein  aus  Drachen  fei  ser  Trachyt  gefunden, 
der  die  Widmung  bat:  I(üvi)  <)(ptiiiin)  M(aximo)  et  Genio  Lud  et 
Rfaeno  etc.  Im  Museum  Pio-riemcntinum  Ist  der  Nil  als  Flussgott 
dargestellt  mit  einem  Crocodil  unter  den  FJissen,  ebenso  der  Tiber 
mit  einem  Huder  und  den  Symbolen  der  Fruchtbarkeit.  Ein  dritter 
Flus.sgott  hält  die  Urne,  keiner  hat  den  Delphin.  Doch  befindet  sich 
wieder  auf  einem  Basrelief  der  Villa  Aibant,  welches  den  Achill  und 
Agamemnon  darstellt,  das  Bild  eines  Flussnottc^  mit  der  Urne  und 
mit  kleinen  Delphinen,  die  sich  im  Wasser  tummeln.    Der  Flussgott 


')  "WinckelniAiui  a.  ».  0.  IX,  8.  387. 

>)  J.  dfl  Wkl.  HythoL  sept«str.  monura.  Jahrb.  XVIl,  S.  176.  Bramb.  647. 


Ein  rOmiflcber  Fand  in  Bindorf  bei  Oberwicter.  111 

der  Donau  auf  der  Säule  des  Marc  Äurel  ist  mit  üppigem  und  lang 
herab  wallendem  Haare  aber  ohne  die  gebietenden  Züge  des  Neptun 
dai^estellt,  ebenso  derselbe  Fluss  auf  der  Trajanssäulc ;  dieser  lässt 
einen  Theil  des  Gewandes  um  die  Hüften  erkennen  und  trägt  einen 
Kranz  von  Schilfrohr  um  das,  Haupt.  Im  Wallraffschen  Museum  in 
Köln  befindet  sich  der  Kopf  eines  Flussgottes  unter  Nr.  5G,  dessen 
Haupthaar  wild  und  verwirrt  ist ;  das  Relief  ist  von  sehr[schlechter  Arbeit. 

Der  Name  des  Neptun  kommt  auf  Inschriften  im  Itheingebiet 
höchst  selten  vor,  bei  Brambach  findet  er  sich  auf  Nr.  26  von  Zecland, 
Nr.  1433  von  Hanau,  Nr.  1668  von  Baden-Baden  und  Nr.  1678  von 
Ettlingen;  auf  dem  der  Dea  Nehalennia  gewidmeten  Steine  Nr.  45 
von  Zeeland  steht  auf  einer  Säule  Neptun,  in  der  Rechten  die  Pappel, 
in  der  Linken  den  Dreizack  haltend.  Auf  Münzen  des  Agripp»  hat 
er  in  der  Rechten  den  Delphin,  in  der  Linken  den  Dreizack. 

Die  rechte  Seitenwand  unserer  Neptunstatue  lässt  einen  Baum  er- 
kennen, der  einen  Lorbeer  oder  eine  Pappel  darzustellen  scheint,  er  hat 
genau  12  Zweige  oder  Blätter  und  das  ist  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung. 
Winckelmann ')  bemerkt  bei  Besprechung  eines  geschnittenen  Steines 
mit  dem  Bilde  der  Isis  und  einem  Palmzweige,  man  behaupte,  'dass 
der  Palmzweig  das  Jahr  vorstelle,  weil  man  ihn  für  den  einzigen 
Baum  hielt,  der  bei  jedem  Mondeswechsel  einen  neuen  Zweig  trieb, 
80  dass  am  Palmbanm  das  Jahr  durch  12  Zweige  vorgestellt  war. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Oertlichkeit  kann  man  nidit  zweifeln,  dass 

aus  der  Urne  dieses  Wassergottes  das  Wasser  einer  der  Quellen  floss, 

deren  die   nahe    gelegenen   sogenannten  Entzfelder  Wiesen  mehrere 

enthalten.    Die  Reste  sehr  sorgfältig  durch  Cämentguss  hergestellter 

Wasserleitungen   sind   auf  langen    Strecken    in  den   nahe   gelegenen 

Aeckem  noch  vorhanden  und  zum  Theil  wohl  erhalten.   FjS  sind  zwei 

nach  verschiedenen  Richtungen  laufende  Leitungen,  von  denen  die  eine 

in  gerader  Linie  auf  das  Haus   von  Loosen,   das  Hauptgebäude  des 

Ortes,   hinläuft.     Diejenige,  welche  imserem  Brunnen  das  Wasser  zu- 

fiihrte,  konnte  indessen  nicht  aufgefunden  werden.    Die  oberflächliche 

Lage  der  anderen,  die  oft  nur  l'/a'  Rh.   tief  in  den  Aeckem  liegen, 

lässt  vermuthen,  dass  dieselbe  durch  die  Vertiefung  der  Bodenfläche 

in  der  Nähe  des  Fundortes  längst  zerstört  worden  ist.    Die  Rinne  des 

Kanals    besteht    aus   Gussmörtel,   der  V^  F.   stark  ist,   und   in  dem 

eckige,  bis  1  Zoll  dicke  Steine  enthalten  sind ;  im  Lichten  ist  derselbe 
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6"  Rh.  hoch  und  8"  breit,  dk-  Rinne  i,st  innen  mit  feinem  RaJkmÖrtel 
frlatt  verputzt  imrl  mitsUrken  Schiefcrplattpn  bcdrckt,  Taf.  XIV,  Fig.  10. 

Welchen  Werth  die  Uüiiier  auf  gutes  (juelIwa.Si»er  legten,  das 
bevetsen  die  Aquädukte  üi  allen  lindern,  wo  Römer  sich  niederlicssen, 
in  uDserm  Rheinlnnde  i«t  Zeuge  dessen  der  in  Ki>ln  mündende  Uönier- 
kanal.  Pen  Quellen  bc?,oigten  die  Römer  Verehrung,  in  ihrer  Nähe 
pflegten  sie  Haine,  Altäre  und  Tempel  in  errichten.  An  den  QueUen 
goss  man  VTein  aus  und  schlachtete  ein  Bücklein,  wie  uns  Horaz  und 
Martial  berichten  ')•  Ob  nun  unsere  Urnimonfigur  ein  QuellenKott  oder 
ein  Flussgott  und  zwar  der  Rhein  ist,  mier  Neptun  selbst,  miichte  dett- 
hatb  schwer  zn  entscheiden  sein,  weil  ohne  I^weifel  das  Bild  des  Floss- 
gottes  sich  aus  dem  des  Neptun  nllmählich  entwickelt  hat,  wie  denn 
auch  die  spätere  mittelalterlicJie  Kuust  und  die  Zeit  der  Renaissance 
den  Fluss-  und  Quellengüttern  iüb  Beigaben  den  Neptun  freigebig  zu- 
ertheilte.  SchupHin*)  erwähnt  des  bei  Ettlingen  im  Badischen  ge- 
fundenen Reliefs,  welches  den  Neptun  mit  dem  Dreizack  und  dem 
Delphiu  in  der  Hand  neben  einem  Meerdracheu  vorstellt  und  welches 
von  einer  Scliifl'ergilde  dem  Gotte  geweiht  ist.  Habel  bemerkt  hierzu, 
man  sehe,  da^^s  nicht  nur  SeeftJldte  ihn  verehrten,  sondern  auch  Flusa* 
bewohner  und  Schiffer  ihm  Altüre  errichteten.  FrwÜgt  man,  dasa  in 
Remngen  eine  römische  Hei ter-Co borte  stand,  so  darf  man  auch  daran 
erinnern,  dass  Neptun  zugleich  nln  Seegott  und  als  Gott  der  ritterlichen 
Uebungcn  galt-  Als  der  letztere  scheint  er,  wie  Prellcr  bemerkt, 
be«onders  im  Circus  Flaminius  verehrt  worden  zu  sein,  denn  bei  diesem 
Circus  atand  der  einzige  Tempel  des  Neptun  in  Rom.  Am  wenigsten 
kann  e«  auffallen,  wenn  eine  Reiter-Cohorte  den  Neptun  verehrte,  da 
ihm  das  Pferd  heilig  und  er  der  Bändiger  der  Rosse  war. 

Man  mu.SR  hier  noch  die  Frage  nufwerfen,  ob  auch  sonst  wohl 
eine  Beziehung  des  Neptun  zum  Mithras  beobachtet  worden  ist.  Es 
ist  eine  EigenthQmlichkeit  der  Mithrasreligion,  dass  mit  der  Verehrung 
dieses  Gottes  die  Vorstellungen  von  den  übrigen  Gottheiten  sich  ver- 
binden und  der  Polytheismus  dem  Glauben  an  einen  das  All  um- 
fassenden Gott  weicht.  In  den  DarsleUungen  des  Mithras  finden  sich 
desshalb  auch  die  Zeichen  und  Attribute  der  übrigen  Gottheiten  ver- 
eioigt,  sie  werden  als  signa  panthea  oder  polythea  bezeichnet.    Braun 


f 


■)  Horat.  Od.  DI.  13.  Martini.  VI.  47.  4 

*)  AlMtia  Ul.  1,  490.  Vgl  Annalea  dm  ToroinB  för  naas.  AUcrthamilcaiida 
D,  8  Hfl.  S.  16S. 


Ein  römischer  Fund  im  Bandorf  l>ei  Oberwinler. 


111 


macht  in  seiner  Sclirift  U1)er  den  Jupiter  Dolichenus  besonders  auf 
diesen  llnistand  aufmerksam  und  rührt  aIs  Beispiele  auch  die  Bilder 
des  Jupiter  und  der  Juno  Dolichene  auf  der  Uedderoheimer  Bronze- 
pyramide an.  Jener  steht  in  Rüstung  auf  einem  Stier,  in  der  Hechten 
aii)  Schlachtbcil  emporhebend,  in  der  Lickeu  den  doppelten  Dreizack 
haltend,  nicht,  den  Blitz,  wie  in  einem  Relief  aus  Ninive,  die  Juno 
«tehl  auf  einer  Hirschkuh  in  faltenreichem  Gewände,  den  Modius  auf 
dem  Haupte,  in  der  Llukei]  den  Calathus,  in  der  Itcchten  das  Ststnim 
der  Isis.  Von  dem  Tempel  der  syrischen  Göttin  zu  Hierapolis  äcbreild 
Lncian :  „in  dem  Innern  denselben  gtchen  die  Bilder  der  Götter,  der 
Juno  nämlich  und  eines  Gotte»,  der  kein  anderer  als  Jupiter  ist. 
Diese  Juno  zeigt,  nenn  man  nie  uäher  betrachtet,  ein  Mannigfaltiges 
in  ihrer  Gestaltung.  Im  Ganzen  zwar  ist  sie  unstreitig  die  Juno,  sie 
hak  aber  auch  etwas  von  der  Minerva,  der  Venus,  der  Luna,  der 
Rhea.  der  Diana,  der  Xeme^is,  und  den  Parzen.  In  der  citrcn  Hand 
hält  sie  einen  f^cepter,  in  der  andern  einen  Spinnrocken;  auf  dem 
Haupte  bat  sie  StrahleQ  und  einen  Thurm  und  um  deu  I^ib  eiDca 
Görtßl,  womit  man  sonst  nur  die  Venus  Crania  schmückt ').  Dass 
Jupiter  DoIicbenu.s  gewöhnlich  als  ein  streitbarer  Gott  im  Harnisch 
dargestellt  nird,  mag  sich  auf  seine  Verehrung  im  römischen  Heere 
beziehen,  daher  auch  die  Beinamen  Imperator  und  Ittx,  dns  Invictus 
nriimert  an  den  Herkules,  derauf  dem  in  den  HrohlerTufl'steiiibrdchen 
gefundenen  Votivsteine.  Kr.  65'i  des  BrambAch 'sehen  Verzeichnisses,  so 
genannt  wird.  Auf  der  Heddernheimer  Hronzepyramide*)  hält  aber  der 
Jupiter  Dolichenus  oder  Mithras  in  der  linken  Hand  einen  doppelten  Drei- 
zack, also  das  Abzi-ichen  des  Neptun.  Diej*  Zeichen  bann  nicht  etwa  für 
den  Blitz  gehalten  werde»,  der  als  ein  geschlängclter  oder  im  Zickzack  fort- 
schrettcoder  oder  strahlenförmig  aus  der  Hand  des  Jupiter  auseinandu* 
gehender  Strahl  dargestellt  wird,  während  mr  hier  deutlich  dem  ge- 
häuften SchwulKt  der  Darstellung  entsprechend  eine  dopjicUe  Harpune 
vor  uns  haben.  Wenn  in  den  Darstellungen  des  Mithrn.s  selbst  die 
Bilder  und  Zeichen  der  übrigen  0<itter  sich  gleichsam  vermeugeo,  so 
kann  es  auch  nicht  flborrasctien,  wenn  neben  einem  Mithrasaltar  die 
Bilder  anderer  Götter  angestellt  waren.  An  uüserni  Fundort  wurde  ja 
noch  der  Kopf  eines  dritten  Gottes  und  das  Fusscndc  sowie  Biuchatücke 
einer  vierten  Statue,  die  doch  wahrscheinlich  auch  ein  Götterbild  war, 


■)  De  doft  Syrift  82. 

*)  Vf^L  die  AbbildunfT  ia  Brauns:  Jupiter  Dolicbonu.  Bonn,  1802. 
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gefunden.  Wir  «erden  aber  noch  auf  eine  andere  Erklärung  der  Ab- 
zeielien  des  Xeptun  aaf  MithrasdcnkinRlcm  geführt.  Sie  können  die 
Abzeichen  oder  Wappeu  romischer  Coborteo  sein  und  gerade  solcber, 
welche  auch  den  Mithrasdicnst  übt<>Q  und  verbreiteten.  So  konnte 
Üabel  nai:bwei»en,  das»  der  Cal)^icünlus^,  bekanntlich  die  Figur  eiues 
Steinbocks,  der  hinten  in  einen  (^schleib  übergeht,  ein  Cohortenzeichen 
der  22.  Legion,  der  Primigenia  Pia  war;  es  ist  ein  solches  bei  Wies- 
baden ')  gefunden  worden  und  wird  im  dortigen  Museum  aufbewahrt. 
Die  22.  Legion,  wird  aber  auch  auf  dem  Brohler  Mitfarasdenkmal  ao- 
gefahrt.  Das  Caprikorn  kommt  mit  dem  Namen  dieser  Legion  auf  3 
Stein denkmalcn  in  Mainz,  auf  lüebranuten  Siegeln  und  auf  Münzen, 
auch  auf  cineiu  Relief  aus  Heddernlieim  vor.  Da  der  F.intritt  der  Sonne 
in  das  Zeichen  des  .Steinbocks  die  Winter* Sonnenwende  bezeichnet,  die 
für  Aegypten,  wo  der  Thierkreis  seinen  Ursprung  hat,  die  Zeit  der 
jlppigsten  Fruchtbarkeit  ist,  so  hat  das  Zeichen  zunächst  diese  Be- 
deutung, daher  das  Föllhorn  als  Attribut  der  Fortuna  und  Ahuudantia 
so  oR  mit  demselben  verbunden  ist.  Aber  der  Fischleib  und  die  See* 
muschel,  welche  das  Capricorn  mit  den  Vorderbeinen  halt,  bringt  es  in 
Verbindung  mit  den  Wasser-Gottheiten.  So  ist  es  nach  Habel  dar- 
gestellt auf  einem  Basrelief  hei  Piranesi  in  einer  Gruppe  Yon  Tritonen 
und  Meergüttcm,  auch  auf  Münzen  und  geschnittenen  Steinen  in  Be- 
gleitung eines  Ruders,  Ankers  oder  Schiffes.  Die  Verehrung  dieses 
Zeichens  unter  den  römischen  Soldaten  erklärt  sich  auch  daraus,  dass 
Augustus  unter  demselben  geboren  war  und  auch  die  späteren  Kaiser 
es  gern,  wie  er  getban,  auf  ihre  Münzen  setzten.  Merkwürdig  ist 
nun,  dass  auch  der  Dreizack  Xcptuns  auf  einigen  Ziegelplatten  als 
Cohortenzeicheu  der  '22.  Legion  vorkommt,  die  bei  Ileddernbeim  und 
Nied  gefunden  worden  sind.  Habel')  tadelt  Hansselmann'a  Meinung, 
dass  der  Dreizack  als  Feldzeichen  von  der  Gründung  von  Patrae  her- 
rühre, er  sieht  darin  nur  die  niüchtige  Waffe,  von  den  Cyklopeo 
geschmiedet,  die  den  Titanen  furchtbar  war.  Des  Letzteren  ÄnsidiC 
gründete  sich  darauf,  dass  man  von  der  22.  Legion  auch  Colooie- 
mUnzen  von  der  Stadt  Patrae  in  Ai-haia  finde,  auf  deren  Rückseite 
ein  stehender  Neptun  mit  dem  Dreizack  gebildet  ist.  Habel*)  bildet 
gebraunte  Ziegel  mit  den  Cohortenstempeln  der  22.  Legion  ab,  auf 


1}  AuttloB  a.  a.  0.  n,  3.  H«(t.  S.  98. 
>)  Annalea  >.  a.  0,  11.  8.  Hefl  S.  161. 
*J  AuoalBQ  a.  »,  0.  8.  Heft  Tab.  V. 
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den  Figg.  0  und  G  ist  es  der  Dreizack  Neptuns  auf  Ziegelu  von  Mainz  und 
Heddernheim.  Auf  dem  Backstein  der  22.  Legion,  Fig.  4,  sieht  er  den 
Donnerkeil  Jupiters;  er  hat  an  beiden  Enden  cineu  harpuneoartigeD 
Dreizack,  während  von  dem  mittlem  Theil  des  Keils  jedersetts  3  Zacken 
abgehen.  Hansselmann  fand  denselben  Stempel  auf  gebrannten  Platten 
eines  Laftonikums  bei  Ocbringen  und  ist  zwdfclhaft,  ob  die  Figur  als 
Zeichen  der  ersten  Cohorte  anzusehen  sei  oder  einen  doppelten  Drei- 
zack Neptuns  darstellen  aoü.  Das  fragliche  Zeichen  ist  das  von  uns 
schon  besprochene  auf  der  Bronzepyramide  von  HeddemheioL  Wie- 
wohl Uabel  auf  die  matmigfaltige  Art  der  Darstellung  des  Kulmen 
aufmerksam  macht,  das  bald  als  zugammengerollter  Keil  ohne  Blitz- 
strahl, bald  aufgerollt  mit  dem  Blitze  dargestellt  werde,  dessen  Strahlen 
bakl  gezackt  oder  ungezacbt,  bald  mit  oder  ohne  Widerhacken  er- 
scheinen, der  auch  zuweilen  geflügelt  vorkommt,  so  passt  doch  keines 
dieser  Bilder  auf  das  vorliegende  Zeichen,  das  in  der  That  wie  ein 
doppelter  Dreizack  aussieht  und  in  dem  Doppelbeil,  welches  Mithraa 
auf  der  Heddemheimer  Bronzepyramide  in  der  Rechten  hält,  ein 
Gegeilbild  hat.  Es  sei  hier  noch  angeführt,  dass  auf  Ziegeln  der  22, 
Legion  noch  andere  Zeichen  vorkommen,  von  denen  viele,  wie  das  mit 
Strahlen  umgebene  Haupt  des  Apollo,  der  Halbmoud,  Löwe  und  Stier, 
wie  Habet  selbst  hervorhebt,  in  den  Mithrischen  ßildcrkreis  gehören, 
voraus  vir  schliessen  dürfen,  dass  diese  Legion  dem  Mithrasdieost 
ganz  besonder  ergeben  war,  nicht,  aber,  was  jener  Forscher  damals 
glaubte,  dass  sie  denselben  aus  Äegypten  mitgebracht  habe. 

Der  Kopf,  Tat  XIII  Fig.  3  und  4,  dessen  üppiges  Haupthaar  und 
Bart  einen  Gott  erkennen  lässt,  bietet  der  Forschang  manches  Eigen- 
tbQmliche.  Während  die  Ära  und  das  Nuptunbild  aus  Jurakalk  be- 
stehen, ist  der  Kopf  aus  Sandstein  gefertigt,  Die  glatte  untere  Flacher 
auf  der  er  stehen  kann,  lässt  vermuthou,  dass  er  nicht  von  einer 
Statue  abgeschlagen  ist,  sondern  als  blosser  Kopf  aulgcstelllt  war. 
Bemerkenswerth  ist,,  dass  unter  den  zahlreichen  rumischen  Funden  in 
der  Umgegend  von  Schwarzerden,  wo  auch  ein  Mithrasbild  auf  einer 
Fdswand  erhalten  ist,  nucli  ein  in  gleicher  Weise  gearbeiteter  Kopf 
ans  Sandstein  von  l>/i  Fuss  Uuhe  sich  beflndet,  dessen  berabwallende 
Locken  eine  Art  phrygtscher  Mütze  deckt,  welche  auf  ein  MithrasbiW 
schliessen  lässt ').    Derselbe  wird  in  der  Sammlung  des  St.  Wcndelcr 


^  nftsr  Beiialil  dei  uitiquar.  liistor.  Yuäiiu  für  Ktbe  usd  ümurücken 
von  1869-1871.  8.  15. 
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AlterthumsvcreiDS  aufbewahrt.  Der  ia  ßandorf  gefundene  Kopf  ist  nur 
ß'/j"  lUi.  hoch.  Wiewohl  derselbe  durch  Verwitterung  gehtten,  ist 
doch  erkennbar,  dass  das  Haupthaar,  welches  um  den  ganzen  Kopf 
in  regelmässige  Locken  gelegt  ist  und  eiuer  Perücke  gleicht,  über  die 
Mitte  der  Stime  herabhing.  Dieser  UtosUmd  und  das  milde  Lächeln, 
welches  sich  mit  einem  Ausdruck  der  Güte  in  dem  Gesichte  ahsspricht, 
weisen  auf  den  Pluto.  Herrn  Prof.  Bergk  hierselbst  fiel  sogleich  die 
Achnlichkeit  dieses  Kopfes  mit  dem  eines  IMuto  aus  der  Sammlung 
des  Pala/zo  Cbigi  in  Rom  auf  *);  sie  zeigt  sich  namentlich  im  Ausdruck 
lies  Mundes  und  in  der  Behandlung  des  Bartes.  Schon  Winckelmann*) 
giebt  an,  dass  sich  dieser  Gott  durch  das  Herunterhängen  der  Haare 
Aber  die  Stime  vom  Jupiter  unterscheide,  bei  dem  sie  sidi  vnn  der 
Stime  erheben.  Wenn  aber  Winckelmann')  sagt,  dass  Jupiter  mit 
einem  heiteren  Blicke  gebildet  werde  und  die  Köpfe,  die  keinen  gnä- 
digen und  gütigen  Blick  haben,  dem  Pluto  zuweist,  so  bemerkt  Meyer 
zu  dieser  Stelle,  dass  >:wci  Ktipfe  des  Pluto  und  Serapis  keioeswegs 
diese  strenge  Miene,  sondern  ein  gütiges  Aussehen  haben.  Im  Mu* 
aeum  zu  Mainz  findet  sich  dn  grosser  Steinblock,  den  in  einem  Me- 
daillon ein  kolossaler  Flutokopf  schmückt.  Derselbe  ist  an  einem  Pfeiler 
der  festen  RheinbrUcke  zu  Mainz  gefunden,  deren  Erbauung  in  die 
Zeit  der  Carollnger  gesetzt  wird.  Das  üppige  Haar  dieses  Pluto,  der 
an  dem  Modius  mit  Sicherheil  erkannt  wird,  ist  in  der  ihm  eigen- 
thümlichen  Weise  dargestellt,  sein  Gesichtsausdruck  ist  eher  mild  als 
ernst  oder  furchtbar.  Merkwürdig  erscheint  das  in  regelmässige  Locken 
gelegte  Haupthaar  des  uns  vorliegflnden  Kopfes  welches  auf  Taf.  XIV 
('ig.  1  in  der  hintern  Ansicht  dargestellt  ist  Dasselbe  ist  verschieden 
von  den  steifen  wulstigen  ferlicken  der  Matronen  der  spätem  römi- 
schen Zeit  Ein  stufenförmig  gekräuseltes  und  in  parallel  laufenden 
Rollen  pprUckenartig  geordnetes  Haar,  coma  iu  gradus  formata,  kommt 
indessen  auch  in  frilher  Zeit  schon  vor,  wie  ein  zu  Venedig  befiud- 
licher  Kopf  des  M.  Antonius  zeigt.  Periickenartig  Ist  die  Haartracht 
der  Kaiserinnen  Julia  Domna,  Mammaea,  Plautilla  und  anderer.  Den 
bekannten  Darstellungen  des  Pluto  aus  besserer  Zeit  kommt  eine  solche 
keineswegs  zu,  indem  Winckelmann  dessen  Haar  vielmehr  als  verwirrt 


■)  Mus««  Pi».CUlD«iit.  Wlan,  IS  19.  Bd.  II  TtK  k  VI.  Vr.  9. 
*)  WiBokelauAD  b.  a.  0.  IV.  S.  128. 
"}  WIhIhIihiui  ■.  a.  O.  vn.  S.  11«. 
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EL'icfanet.  Habel  >)  bildet,  was  f(Lr  uosero  Kund  vod  Wichtigkat  ist, 
eio  zu  Hpddenüißim  gefundonfö  ßninzestOck  ab,  aaf  dem  Über  den  Brust- 
bUdern  von  Sonne  und  Moud  ein  bärtiger  Kopf  mit  dem  BchelTelmass 
auf  dem  Haupte  dargestellt  ist,  also  ein  Jupiter  Scmpis  oder  ein  Pluto. 
Das  Kopfhaar  ist  in  regelmässige  Rollen  gelegt  und  von  der  Stime 
aufwärts  gerichtet.  Auch  dieser  Kopf  hat  eine  freundliche  Miene.  Dass 
das  künstlich  geordnete  Haupthaar  auf  den  asiatischen  Urspnmg  dor 
Mithrasreligion  hindeutet,  könnte  man  vermuthen,  wenn  nmn  an  die 
in  knnstlichsterWeis«  mit  zierlichen  Ixickchen  versehenen  Köpfe  persi- 
scher Mithrasbildcr  denkt,  die  Lajard  abgebildet  hat,  eine  Mode,  die  auch 
auf  peisischen  Münzen  vorkommt,  aber  diese  Bildung  wird  sonst  auf 
uitsem  Mithrasdenkmalen  nicht  beobachtet. 

Es  ist  ausserdem  nun  noch  der  Sockel  einer  aufrecht  stehenden 
Statae  gefunden  wordeu,  auf  dem  ein  halber  Fuss  und  der  Itest  eines 
bis  auf  den  Boden  herabfallenden  Gewandes  sichtbar  ist.  Dieses  ßild- 
irerk  wai'  aus  Jurakalk,  und  nach  dem  Fusse  zu  urtheilen  war  die 
Gestalt  ohngefähr  so  gross  wie  die  unseres  Neptun  oder  Flussgottee. 
Betrachten  wir  nun  die  vcdlstÄndig  biosgelegten  Fundamente  des 
kleinen  Gebäudes,  In  dessen  Schutte  sich  diese  Bildwerke  nebst  Scher- 
ben ¥on  feinen  und  groben  ThongefÄssen,  Kohlen,  Thicrknocbeu,  sowie 
einige  Bruchstücke  von  Gläsern,  Münzen,  zahlreiche  Dachziegel,  grös- 
sere und  kleinen;  sehr  sorgfältig  gearbeitete  riercckigc  Ziegel,  auch 
einige  runde  Ueizziegel,  femer  einige  bronzene  und  eiserne  Geräthe 
gefunden  haben,  so  zeigt  sich,  dass  dasselbe  ein  gleichseitiges  Viereck 
von  13V»  F-  Rh-  Lange  und  Breite,  Taf.  XIV  Fig.  8,  A,  bildete.  Die  Mauern 
scheinen  bei  der  Anlage  des  Ackers  bis  auf  4 '  Höhe  vom  Grunde  aus 
horizontal  abgetragen  zu  sein,  sie  kamen  in  etwa  2'  Tiefe  zum  Vor- 
achein  nnd  umschliessen  nur  einen  Raum;  die  Mauer  an  der  Jford- 
Mitc  ist  32",  die  der  anderen  3  Seiten  nur  20"  stark,  die  imtersten 
2  FuBK  der  Mauer  sind  um  einige  Xoll  stärker,  m  wie  auch  wir  die 
Fundamente  bauen.  Der  Innenraum  fand  sich  durch  einen  Kalk-  oder 
Cftmentstrich  geglättet,  über  dem  wahrscheinlich  Platten  gelegen  hatten. 
INeser  Boden  lag  etwa  3'/*  Fusa  unter  der  Obert^che  des  Ackers. 
Zwei  au  der  Südseite  des  Gebäudes  wie  Pfeiler  rorspringende  Mauern 
geheinen  den  Eingang  gebildet  zu  haben.  Daffir  spricht  ein  5'/»'  langer 
und  1'  hoher  Deckstein  aus  Tterkumnr  Trachyt,  Fig.  8*,  der  in  der 
KAhe  lag  und  wohl  die  ThtirkrÖnung  bildete;  zwei  scharf  gehauene 


I]  Aimalen  dea  VcMins  für  an».  AtUrtbunsk.  I,  Tftt  TII,  Fig.  8,  &, 
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viereckige  Locher  deuten  darauf,  ilass  er  mit  zwei  Bäaa  oach  biotcn 
befestigt  war-  Kiu  bis  uater  das  Fundameut  an  der  Westseite  gegra- 
benes Loch  zeigte,  dass  dor  ganze  Boden   hier  jetzt   von  Quellwasäer 
durchdrungen  ist.   Das  Gebäade  liegt  regelmässig  zvischen  3  Wegeo, 
die  seinen  Seiten  parallel  lanfoi  und  nacb,Süden  nnd  Ncffden  etwa  26', 
fiach  Osten  36*  davon  enUernt  sind.    Vor  der  Ostseit«  des  Haiqitgfr 
btadeswurdeinnur -t'/t' KntfcniiiDg  das  Manw^  doeszwelten  klü- 
nem  viereckigeu  Baues,  Fig.  b»  B,  gefnodeo,  der  mit  seiner  nördlidien 
Haner  genau  in  der  FronUinie  des  ersten  Gebäodes  lag.  Dieser  klei- 
nere Bau  hatte  nur  6Vi'Uuige  and  ^'/t'  Breite  Die  Maaerdicke  be- 
trag  15".    In  seiner  westlicbea  Mauer  war  ein  kleiner  Toffisteinsarg 
«ingeluBen»  mit  rundlicher  Vertiefung  ond  eigeothOffllich  verzierter 
VorderaeitB.  Wiewohl  man  ludchst  schon  mit  Rücksicht  aof  die  Nep- 
tUSUtae  an  einen  Brunnensarg  denken  könnt«,    an   dem    aber    eint: 
AninatfAtung  fehlte,  stellte  sich  doch  bald  aus  der  ganzen  Anord- 
nung and  dem  Umsuad,  dass  eimge  Eofaks-  uad  Knodiaireste  in  der 
VertieAmg  lagen,   heraus,  dmss  der  Sazf  cme  Aackeakiste  war.   wie 
•okhe  itt  Uesiger  Gegend  nAAA  gefudeK  «ad  eisige,  auch  ans 
TaS    gefertigte    im    WaUraff'ächen  Museum     in    Cölik    aufbewahrt 
«erden.  Die  Aschenkiste  ist  2SVi"  lang,   14"  breit  nnd  l2Vx"  hoch. 
Die  VerderBcite  hat  in  der  ^titte  eine  InsduifUaiel.  von  der  gewftbn- 
Kchen  Form,  wie  sie  iweimal  auf  ileai  Ifithitdiad  von  Ladenbarg, 
93m  auch  auf  VoUvsIdiMn  TorknmmL  l  B.  auf  Xr.  53  n&d  Kr.  667 
des  Brambadi'scbett  Werfees«  der  letalen  ist  siib  der  Zeit  des  Nenra 
Tt^}an.  Ancb  eine  Platte  an  ^  Wand  eiica  Harnes  n  Pompeji  mit 
einer  ftftntlieken  AnkOadiguBg  hat  diese  For■^  cbon»  die  Schirelle 
•iMB  utem  Bmbm  mit  4»  AaG^hnft  Sah«  >).    Neben  dieser  Tale) 
ist  die  Vonhrseite  mit  Ranlett  «■«  Silriailbnwn  vecäert,  die,  wie 
die  dswüidiw  Reale  der  FWbe  nigen,  rsA  vd  «eis  gemalt  waim, 
wie  «6  ia  nnscni  Bilde  Tat  XIV  F%.  2  datgestdU  isL    Da  anf  der 
TtUi  «ae  iiiM^fcxsae  Eascbfift  «ch  nkkl  beted,  darf  Man  venna- , 
tks»,  dasa  siM  sokbe  danof  githiiiAi  war.  TnCa  einiger  Farben- 
naio  daianf  kau  aber  dodi  kaine  ^»  eteer  Stknfl  mehr  e-rkaant 
■stdsa.  D«  laMe  Raus  iai  Jmi«mIi  fir  csm  Gratatftte  zn  halten, 
du  fWlsidU  Irtber  nach  Art  derOelwibartw  ■itsai  »olAer. 
biUdtor  «der  auch  Vtmm  cnUmIU    Ah  die  XaatfieaM 
■Mdafc  anicta  si^  der  laamiaam  usuMiii  mü  aerbtaAenen  Dadb- 


«I  Aak  XUb.  IttHiT.  WM«Kk  p.  U 
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pfannen  zugedeckt,  aus  welchem  l'mBtande,  sowie  aus  dem  Mangel  an 
Grabgefässen  man  schliesscn  muss,  dass  diese  Grabstätte,  vielleicht 
beim  SVegräutiien  doc  Ileste  dieser  Ucbäude,  schon  einmal  aufgedeckt 
■worden  war  und  als  ein  geweihter  Ort  in  der  bescichnctcn  Art  TOr 
gänzlicher  Zerstörung  gnschützt  werden  sollte.  Auffallend  bleiben  die 
hier  gefundenen  18  Mauzen,  von  denen  nnr  6  in  der  Kiste,  die  an- 
dern davor,  urspranglich  aber  wohl  bei  der  Asche  lagen.  Von  einem 
Deckel  der  Kiste  fand  sich  keine  Spur.  Im  Mainzer  Museum  stehen 
solche  Aücbenkisten  mit  nmdliclier  Vertiefung,  in  einer  sind  mehrere 
GlftsgefÄsse,  auch  eine  Münze  enthalten,  die  über  den  Knochenresten 
liegen.  Das  Museum  in  Wiesbaden  enthält  solche  AscheDsärge,  die 
iiD  Innern  Tiereckig  sind. 

Die  meisten  GegenstAnde  wurden  in  dem  vor  der  S(ld-  und  Ost- 
seite des  Gebäudes  liegenden  Schutte  gefunden,  und  zwar  bei  A,  TaT. 
XIV  der  Milhrasaltar,  bei  N  die  Neptunstatue,  bei  K  der  Kopf,  im  In- 
nenraum bei  P  die  grosse  Steinplatte,  bei  M  die  Münzen.  Die  grossen 
Ziegel  Fig.  13  sind  genau  viereckig,  II"  lang  und  breit,  I"  10"' 
dick,  viele  sind  anfeiner  Seite  mit  schrftg  sich  kreuzenden  lUonen  versehen, 
die  kleineren  sind  4"  lang, 3'/s"  breit  und  1"  2'"  dick.  Auch  ilünnere 
PUtlen  kamen  vor,  wiczumBelegenderWändeflufeinerSeite  mit  wellen- 
förmig gekrümmten  Kinnen  zur  bessern  Verbindung  mit  dem  MörtPl.  Die 
runden  Ileizziegel  habtm  7V("  Durchmesser  und  sind  2"  dick.  Ausser- 
dem wurden  mehrere  4"  breite  und  5"  lange  viereckige  Plättchen  ge- 
funden, Flg.  11,  und  vier  wahrscheinlich  dam  gehörige  scharfkantige 
5"  breite,  4*/«"  lange  und  2'/*"  hohe  dachförmige  Steine,  Fig.  12, 
beide  aus  Jurakalk,  deren  Verwendung  unbekannt  ist.  Zahlreich  waren 
die  firacbstilcke  schwerer  Dachpfannen,  sie  sind  16"  hoch  und  gerade 
1 "  breit,  einige  waren  gauz  geblieben.  Dabei  fanden  sich  die  thCnemen 
Wulste,  weiche  die  aufstehenden  Seitenwäude  zweier  aneinander  lie- 
genden Pfannen  bedeckten,  eine  Einrichtung,  die  wir  beim  liegen  von 
Zmkdächem,  die  Italiener  aber  an  Ziegeldächern  noch  heute  nach- 
mhmcn;  es  sind  die  imbrices  und  tegulae  der  Schriftatelier.  ATif  Taf. 
XIV  Fig.  9  ist  diese  Art  der  Bedachung  ^nau  angegeben,  zumal  in 
der  Profilzeichnung  siebt  man,  wie  zweckmässig  die  obem  Ziegel  auf 
den  unteren  ruhten.  Diese  Dachpfantten  sind  so  schwer,  dass  man 
annehmen  sollte,  nur  die  in  Stein  gewölbten  Häuaer  seien  auf  diese 
Weise  gedeckt  gewesen.  Auf  der  Säule  des  Marc  Aurel  und  auf  der 
Tmjanssänlc  in  Rom  sind  Häuser  mit  solchen  Dächern  abgebildet,  am 
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deutlichsten  auf  Tab.  112  des  die  letztere  illustrireoden  Werkes*). 
Im  Museum  von  Wiesbaden  hat  Oberst  von  Cohausen  ein  römisches 
Pfannen-  und  ein  Schieferdach  aufstellen  lassen.  Das  erste  hat  genau 
die  Constroction,  wie  sie  hier  gezeichnet  ist.  Der  Umstand,  dass  von 
Cohausen  auch  Ziegelplatten  gefunden  hat,  die  am  Seitenrande,  wo  sie 
von  dem  Hohlziegel  bedeckt  sind,  Löcher  haben,  lässt  nur  die  Deutung 
zu,  dass  hier  Holzpfiücke  oder  eiserne  Nägel  die  Pfannen  auf  den 
Dachsparren  befestigt  haben,  dass  also  auch  in  Holz  gebaute  Dächer 
80  gedeckt  waren.  Müller  giebt  an,  duss  der  unterste  der  Hohlziegel, 
um  die  Höhlung  zu  verbergen,  am  Kopfe  mit  einer  Platte  verseheu 
zu  sein  pflegte,  die  mau  mit  Zierrathen  schmückte,  wie  deren  Hirt 
abgebildet  hat.  Dass  die  Römer  auch  schon  Dachschiefer  benutzte», 
ist  wenig  bekannt,  aber  schon  von  Habel  mitgetheilt  worden  *).  In 
Ant.  Rieh's  lUustr,  Wörterbuch  der  römischen  Alterthümer,  übers,  von 
C.  Müller,  Leipzig  1862,  ist  als  Probe  des  römischen  Ziegeldaches  das 
Dach  des  Portico  der  Octavia  zu  Rom  abgebildet,  dessen  Ziegel  von 
weissem  Marmor  sind. 

Von  den  22  Münzen  in  Kleinerz  wurden  4  in  dem  Schutte  vor 
dem  Hauptgebüude  gefunden,  es  sind  ein  Claudius  mit  dem  Revers : 
Felicitas  Aug.,  ein  Crispus,  R. :  Ciaritas  reipublicae,  ein  Gratiauusj  R. 
Gloria  novi  saeculi,  ein  Valens,  R. :  Securitas  reipublicae.  Die  übrigen 
18  lagen  in  dem  Innern  Raum  der  Grabstätte  und  G  in  dem  Aschen- 
sarge selbst.  Es  sind  die  folgenden:  ein  Äntoniniis  pius,  eine  Faustina 
(junior),  ein  Gordianus,  R.:  Laetitia  aiig.,  zwei  Tctricuä,  R.:  Salus  aug., 
ein  Probus,  R.:  Felicitas  sec,  eine  Helena  (1),  R. :  Tax  publica,  zwei 
Constantinus  (Magnus),  R. :  Soli  invicto  comiti  und  Beata  tran- 
quillitas,  zwei  Url>s  Ronia,  lt.:  die  Wölfin  mit  üomulus  und  liemuE, 
zwei  Constautinopolia,  ein  Constantius  (junior),  R.  Gloria  exercitus,  ein 
Magnentius,  R.:  Gloria  Ronianorum,  zwei  Valens,  R.:  Securitas  reipu- 
blicae und  Gloria  Roiuanoruin,  eiu  (iratianus,  R.  Gloria  novi  saeculi. 
Alle  diese  Münzen  gehöien  mit  Ausnahme  der  des  Antonious  pius  und 
der  Faustina,  die  durch  den  liingcin  Gebrauch  auch  fast  unkenntlich 
sind,  dem  3.  und  4.  Jahrhundert  an ").  Unter  den  Scherben  von  Thon- 

'}  Columna  Cuchlie  M.  Aurelio  Antoniiio  Aug.  die.  Roma  1704  und  P.  S. 
Bartoli,  Colonua  Trajana  Tab.  112. 

*)  Aimaleo  des  Vereins  für  nasaauiseh«  Alterthumak.  und  GeBcbichtsf.  I, 
2.  und  3.  Ilft.  Wieal).  1830.  S.  160. 

*}  Später  wurden  noüh  !l  Münzen  im  Schulte  ^efusdeD,  darunter  eine  äl- 
tere Faustina,  K.:  Augusta,  ein  Claudius,  U.:  Virtua  Aug.,  ein  CriepuB,  R.:  wie 
obeo,  ein  Valens,  R. :  Securitas  reipublicae. 
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gcKssen  warta  Stücke  vuq  Schalen  aus  feiuer  rotlier  terra  aigillats, 
«in  kleines  Schälcben  aus  gelbem  Thoo,  Taf.  XIV  Fig.  .1,  die  Rruch- 
stflcke  uehrer«r  grosser  bauchiger  Getässe  mit  1  F.  weiter  OefTnung, 
deren  eiues  ergänzt  dargestellt  ist,  Fig.  4;  ja  derWaudung  sind  die- 
selben fast  1"  dii:k,  der  dicke  obere  Rand  hat  eine  vertiefte  Aufguss- 
jJffnnQg.  Aua»er  der  einfachverxierten  brouzeueu  Fibula,  Fig.  Tj  wurde 
ein  dOiiDor  ßroDzering,  Fig.  6,  und  ein  aus  S  «usammeogedrehten 
Bronzedräht«D  bestehender  Hrnkel,  Fig.  7,  der  wahrscheinlich  einer 
kleinen  Schale  angehörte,  gefuDden ;  ferner  ein  grosser  eiserner  Meis- 
ael,  Fig.  10,  und  ein  eiaerncr  I/offelbohrer,  Fig.  16,  ein  in  römischen 
Oebäudon  bäoäg  vorkommendes  Werkzeug,  welches,  wiewohl  in  dieser 
Form  veraltet,  noch  jetzt  vou  unseren  Sclircinem  gebraucht  wird. 
Unter  einigen  Glasscherben  ist  ein  fbches  2"'  dickes  Stück  hellgrü- 
oen  hst  wessen  Glases  mit  rund  gü.-<cbliffenem  geradem  Rande  be- 
merkonävrerth,  es  ist  auf  einer  Seit«  mattgeschlilTen,  auf  der  andern 
gKnzenden  sieht  es  wie  gegossen  aus;  mau  kann  dasselbe  nur  fUr 
das  Bruchstück  einer  Fensterscheibe  halten;  ein  Stück  azurbhuen 
Oloaes,  von  einer  Schale,  ohne  8pur  einer  chemischen  Veränderung, 
zeichnet  sich  durch  die  Schönheit  der  Farbe  aus.  Auch  A.  von  Go- 
hausen ')  hat  hei  der  Saalburg  ßruchstQckc  römischen  Fensterglases 
ausgegraben,  deren  Beschreibung  fast  vollkommen  auf  unser  Stack 
pasBt.  , Das  Glas  ist  hellgrün,  klar  durchsichtig  und  gut  erhalten;  die 
untere  Flftche  der  rechtwinkeligen  Scheiben  ist  eben,  aber  rauh  und 
dalier  blind,  während  die  OberHäche  sanfte  Unebenheiten,  aber  voll- 
komoiene  Glätte  und  Glanz  zeigt."  Die  Ränder  sind  an  dem  Glase 
der  Saalburg  rundlich  getlosseu,  als  sei  die  [Huhendo  Glasmasse  durch 
einen  Rahmen  begrenzt  worden,  wodurch  die  Ränder  des  Glaiies  wul- 
stig anschwollen.  An  dem  Glase  von  Randorf  ist  der  Rand  rund- 
lich abgeschliffen.  Die  Knochen  sind  Ueberreate  vom  Schwein  und 
vom  Ochsen  und  eine  Geweibspitzc  vom  Hirsch.  Die  Mauern  sind 
aas  BruL-hstcinun  von  Thonschiefer  heri^c^tellt,  aber  mannigfaltig  waren 
die  Gesteine,  die  sicli  im  Schulte  fanden,  Iterkumer  'IVachyt,  Basalt, 
abgerundete  Stucke  von  Jurakalk,  grauer  Sandstein,  Brohler  Tuff,  ein 
Tuff  mit  grossen  Bimssteinstücken. 

Suchen  wir  nun  die  in  Üandurf  entdeckten  Mauerrestc,  welche  den 
vollständigen  Grundriss  der  dort  gestandenen  römischen  Gebäude  uns 
vor  Aogen  stellen,  mit  den  auf  derselben  Stelle  gefundenen  AlterthO- 

')  „Kümiitcher  Scbnu^IuebiDuok"  in  den  Annftlen  do»  Vcroini  fSr  diu. 
AHerUmnuk.  XB.  WicstAdcD  1878. 
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mem  ui  eiDen  ZusammeDhaog  zu  bringen,  so  erschelat  &la  das  Wahr- 
scheiiilichstc,  dass  hier  ciu  kleiner  Mithrosttinipcl  Restandeci  hat,  in 
welchem  auch  die  Bilder  anderer  Götter  aufgestellt  waren;  dabei  be- 
fand sich  ein  laufender  Brunnen  mit  dem  Keptonbildc  und  ^anz  ta  der 
Nabe  auch  nocK  eine  GriLbstatte.  Dieloschriflder  Ära:  probono  communi 
deutet  vielleicht  ilarauf,  daäti  der  an  drei  Wegen  liegende  Brunscn  ein 
öffentlicher  war.  Der  nur  13'/«'  im  Gevierte  mesäeDdellaum  des  Haupt- 
gebäudes erscheint  zu  klein  für  ein  Wohnhaus,  wiLbrend  der  beechränklc 
lUum  der  Mithrastempel  auch  anderwärts  beobachtet  ist  *)•  I>>e  in 
demselben  gefundene  grosse  Steinplatte,  die  wegen  der  daraufliegcndeu 
Kohlenreäte  für  eine  Heerdplatte  gehalten  wurde,  sowie  die  übrigen  im 
Schntti'  gcfunilenen  flerüthschaflen,  selbst  eine  Heizvnrririitnng,  kön- 
nen ebensowohl  mit  dem  Tempelbau  als  mit  einer  Wohnätätte  iu  Ver- 
bindung gebracht  werden.  Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  die  Richtung 
des  Gebäudfö  gegen  den  Himmel,  wie  die  dem  Gruudriss  auf  Taf.  XIV 
Iteigefflgte  Polangabe  zeigt,  geuau  dieselbe  ist,  wie  die  der  beiden 
Mithrastempel  von  Heddemheim  ^).  Die  Platt«  kann  der  Altarstein  ge- 
wesen sein.  Dass  man  eine  Grabstätte  nahe  einem  Tempel  baute,  ist 
zwar  kein  im  römischen  Alterthum  gewöhnliches  Vorkommen,  aber 
eine  dem  menschlichen  Gefühle  zusagende  8itt.e,  die  sowohl  in  der 
germanischen  Vorzeit  Gebrauch  war,  indem  man  in  der  Regel  bei  den 
heidnisclion  OpferstätUm  auch  die  Todtenäcker  findet,  als  auch  bei  den 
Christen  in  Uebung  blieb,  die  zuerst  in  den  Katakomben  bei  den  Grä- 
bern ihren  Gottesdienst  feierten  und  dann  in  den  Kirchen  oder  in 
deren  Nähe  die  Todten  bestatteten,  bis  erst  in  unserer  Zeit  aus  Rück- 
sicht fUr  die  Gesundheit'  die  Kirchhöfe  in  den  Städten  untersagt  und 
die  Begi^bnissplätze  ausserhalb  derselben  angelegt  wurden.  Da  der 
Mithrasdienst  ursprünglich  in  Höhlen  oder  untcrirditvchen  Räumen  ge- 
feiert wurde,  so  war  bei  der  angeordneten  Ausgrabung  darauf  unsere 
Anfmcrksamkcit  gerichtet;  au  der  Fundstätte  fand  sich  indessen  nichts 
der  Art,  doch  verdient  es  angeführt  zu  werden,  dass  die  Einwohner 
von  Bandorf  auf  Befragen  eine  nur  eiuen  äteiawurf  von  demTuDdürt 
entfernte  Stelle  am  Berge  bezeichneten,  wo  sich  frliher  eine  Hohle  be- 
funden habe^  die  man  die  Kohlkaul  nannte;  sie  ist  jetzt  verschüttet 
und  kann,  da  im  Bandorfei'  Thale  und  seinen  Umgebungen  zu  ver- 
schiedenen  Zeiten,  wie  noch   heute,   auf  Kupfer,  Blei  und  Eisenen 


^)  Aauftlon  des  Vanfau  (Qr  oua.  Alterthumek.  D,  S.  &2. 
^A.  a.  0. 1.  3.  o.  a  HA.  Taf.  lY  u.  V. 
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Bo^bau  getrieben  wurde,  ein  aller  Stollen  oder  Schacht  gewesen  seüi. 
In  der  Nähe  des  Mithnisdcnkmalg  von  Schwarzorden,  sowie  bei  dem 
freiUcb  irrthtiuüicb  als  >[ithriLun)  bezeichneten  iJenkmal  von  Schwein- 
flchied  sind  H^ihlcn,  die  merkwürdiger  Weise  beide  vom  Volke  «das 
Wi|dfraulDch<  genannt  werden.  Von  der  letzteren  giebt  Engelmann  an, 
dass  sie  ein  verschütteter  Stollen  sein  könne,  wie  ca  deren  in  jener 
Gegend  viele  gebe.  AU  eine  Erinnerung  an  die  Römerzeit  kiinii  es 
wohl  gedeutet  werden,  'dnss  das  neben  der  Fundstätte  gelegene  grueSe 
Ackerfeld,  aof  dem  das  Ilaus  des  Loosen  steht,  und  die  I«'undameDte 
starker  Mauern  In  der  Erde  liegen,  noch  heute  in  der  Katasterkarte 
der  «Hermes-Äcker«  heisst.  Da  es  in  den  letzten  Jahrhunderten  in 
unserer  Gegend  niemals  Oblich  war,  Felder  mit  den  Namen  der  Be- 
sitzer zu  bezeichnen,  so  darf  man  diese  benennuDg  vielleicht  für  eine 
römische  halten.  Au  den  griechischen  Gutt  Herines  ist  dabei  wohl 
nicht  zu  denken,  sondern  an  den  röiuischcn  Familiennamen  Hermes, 
der  in  unsero  Rheingegcndeu  mehrmals  auf  Inschriften  vorkommt,  bo 
bei  Brambach  auf  Kr.  1029  aus  dem  Schwarzwaldkreiij,  auf  Nr.  1064 
aus  Mainz  und  auf  Nr.  2005. 1  aus  Wiesbaden.  Doch  ist  es  autfallend, 
dass  an  dem  grossen  Mithrasbilde  von  lloddernhcim  in  den  vier 
Edcen  Köpfe  'fuigt^bracbt  sind,  die  wie  Mercur  mit  Flügeln  ver- 
span sind.  Auch  wurde  in  diesem  Mitbrastcmpcl  eine  Statue  des  Mer- 
cur gefunden.  Wichtiger  ist  noch,  dass  ein  nahe  dem  Fundort  zwischen 
ünkelbach  und  Remagen  gelegener  iJerg  noch  jetzt  der  Sonnenberg 
beisat,  welcher  Käme  wohl  als  eine  Erinnerung  an  den  hier  einst  ge- 
übten Sonnendienst  betrachtet  werden  kann. 

Die  Ausbreitung  der  ursprünglich  persischen  Mtthrasreligion  im 
römischen  Reiche,  die  wie  ein  Vorlilufer  des  C'hristcnthnms  angesehen 
werden  kann,  bietet  ein  besonderes  Interesse  für  die  Culturge»chicbte. 
Während  eine  Verehrung  der  Sonne  und  der  Gestirne  mit  den  ersten 
Begnngen  des  religiösen  Gefübls  im  Menschen  sich  zu  verbinden  pflegt 
and  ärh  desshalb  in  doi)  ältesten  Religionen  wie  bei  lebenden  rohen 
Völkern  so  gewöhnlich  findet,  wobei  indessen  die  Verehrung  des  Mon- 
des, als  des  dem  Menschen  näher  stehenden  und  bekanntaren  Gestirnes 
älter  ist,  als  der  Sonnendienst,  ist  es  gewiss  eine  auffallende  Erschei- 
nung, dass  ein  so  alter  Cultus  mit  neuen  und  vullkommnereu  Vor* 
Stellungen  von  der  Gottheit  gerade  in  einer  Zeit  verfeinerter  Geistes- 
bildung und  Cultur  dem  GlaubensbedOrftaisae  der  Menschen  wieder 
näher  tritt  und  die  Verehrung  eines  allmächtigen  und  höchsten  Gottes 
anter  dem  Bilde  der  Sonne  an  die  Stelle  der  Vielgötterei  setzt,  womit 
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eine  sinnliche  Atttfassung  der   Natur  Krde    und  iUmme)    belebt  and 
sich  verständlich   gemacht  hatte.    Wiewohl  unzweifelhaft  dieser  Ver- 
ehruug  der  8oune  schou   die  einfache  Ueberlegung   de»  Menscheu  zu 
Grunde  liegt,   dass  er  dem  Tugeägestim,   seinem  Licht«  und  seiner 
Wäriiic  alle  Gaben  des  liCbens  zumeist  verdankt,   so  dürfen  wir  doch 
heute  hiuzufügen,  dass  diese  Ansicht  auch  von  der  gegenwärtigeu  Wis- 
senschaft die  glänzendste  Bestätigung  erfahren  hat,  indem  diese  in  der 
Ijchrc  von  der  Verwandlung  der  Kraft  jede  in  der  Natur,  in  den  Pflan- 
zen und  Thicrea  wie  im  Meoschea  wirksame  Kraft  auf  die  Sonne  zu> 
rückzuführen   im  Stande  ist.    Ganz  besonders   hatten  die  Perser  den 
Sounendienst  ausgebildet,  der  auch  in  Syrien  der  herrschende  war  and 
hier  mit  dem  Baaldienst  der  Babylonier  und  Phönizier  zusammenhing. 
Im  Baal  wurde  die  befruchtende  Krait  vetebrt.  Auch  der  h<)chste  Gott 
der  Aegyptcr,  OsiriS;  war  Führer  deis  Sonnenjahrcs,  sein  Sinnbild  der 
Stier,  ein  bezetcbneudes  Bild    der  Krfift  und  Fruchtbarkeit.    In  deu 
Mithrosbildem    wird  der  Stier  als  die  dem   Lichte  cntgegengesetxto 
irdische  Natur  gedeutet;   am  Pallaste  von  Persepolis  aber  aberwindet 
der  Löwe  den  Stier,    Auch  im  Iniliseben  Alterthmn   fehlen  diese  Vor- 
stellungen nicht.  Mitras  ist  in  einem  Hymuns  des  Zendavesta  die  höchste 
Blacbt  des  Lichtes,  ein  streitender  Held  und  Gegner  aller  tinstem  Dä- 
monen, der  auf  gewaltigem  Schlachtwagen  dahcrfährt  Die  Sunne  über- 
windet Nacht  und  Winter;    den    Mitra   nannte  man  Mittler  zwischen 
Licht  und  Fiuslemiss  ■).  Nach  Lactantius  >)  haben  die  Perser  die  Sonne. 
in  Höhlen  gefeiert,  die  Sticrhörner,    welche  Mithnw   in  Händen   hält, 
sind  auf  die  Mondsichelu  zu  beziehen,  denn  Luiia  wird  die  zweibümige 
genannt    Daher  auch  der  Stier  in  Mithrasbildem  mit  mondsichelfür- 
migen  Hörnern  abgebildet  ist.    Stark  bezieht  gewiss  mit  Kecbt  den 
Skorpion,  deu  Hund,  die  Aehren,  die  Schlange,  das  W'assergeftss,  den 
Raben  auf  den  Mithrasdarstellungen  auf  die  Sternbilder  der  Ekliptik; 
die  in   Dormagen   gefundenen   12  Kugeln   verschiedener  Grösse   er- 
innern an  die  12  Monate  des  Sonnenjahres.  Auf  dem  grossen  Mithras- 
bilde  von  Ileddumheim  ist  die  Ekliptik   mit  den  12  Sternbildern  voll- 
ständig dargcateUt  ^).    Deutet  der  Baum  unseres  Keptunbildcs  nicht 
auch  auf  den  MithrasV 


■)  L.  Preller,  llömiicho  Mythologie.  Berlin  1668. 

*)  Vgl.  K.  B.  SUrk,  über  äia  Mitiu-ustoiD«  voo  Dormageo.  Jsbrb.  XLVI 
IB6d.  B.  16. 

*)  An&iil«!)  dcfl  Tereini  für  □usuaiiobe  Altertbumskimde,  WiMbaden  ISW 
I,  a.  n.  3.  Ha.  Tab.  L 
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Man  pflegt  die  Verbreitung  der  Mitlimsreligion  unter  den  römi- 
schen Kaiäern  aus  dem  ZusainmenllieKsen  der  religiösen  VorstcUaDgcn 
der  vcrscliiedrnstcn  Völker  des  Altorthiims  zu  erklären,  wflhrend  froher 
mit  groi«er  Strenge  der  römische  (iottesdienst  vnti  frejuder  Iteiniischung 
rein  erhalten  wurde;  denn  im  letzten  Jahrhundert  vor  Christus  wurde 
der  Ugyptisehe  (iottesdienst  als  schindlicher  Aberglaube  iu  Rom  wie- 
derholt verboten.  Auch  will  man  in  der  Annahme  der  neuen  Religion 
etoe  Rückkehr  m  einer  inelir  iuuerlicbeu  und  eiufacberen  Gottesver- 
^rung,  im  Gegensatze  zu  einem  prunkvollen  aber  glaubensloBeQ  Got- 
tesdienst in  den  Tempeln  so  vieler  verschiedener  Götter  erkennen.  Es 
ist  aber  wohl  richtiger,  dieselbe;  als  einvn  Fortschritt  iu  der  Entwick- 
lung des  reljgi&sen  Denkens  zu  bezeichnen,  der  in  einer  hochgebildeten 
Zeit  nicht  ausbleiben  konnte.  Hatte  doch  dieser  Gottesdienst  su  Man- 
\-hes  mit  dem  christlichen  Cultus  gemein,  dass  die  Kirchenväter  sich 
veranlasst  sahen,  die  Bekenncr  des  Christenthnnis  gerade  vor  einer 
VermischuDg  mit  dieser  Religion  aasdrttcklich  7.11  warnen.  Die  Bexeich- 
nong  des  Teufels  als  Lucifer  bezeugt,  welcher  Verachtung  man  diesen 
heidnischen  Glauben  Preis  gab.  Das  Stieropfer  war  ein  Suhnopfcr,  in 
dem  in  der  Borghesisehen  Sammlung  aufbewahrten  Bilde  leckt  ein 
Hund  begierig  dasBlot  des  Opfcrthiers,  und  daneben  stehen  die  Worte: 
namasebesio{u),  heiliges  Blut.  Liegt  nicht  dieselbe  Vorstellung  auch  der 
christlichen  Religion  zu  Grunde?  Kin  anderes  Mal  kommen  auf  einer 
Inschrift  die  Worte:  nama  cunclis  vor,  die  als  »das  fQr  Alle  vergossene 
Blat«  gedeutet  zu  werden  pöegen.  Diese  in  der  Villa  des  Iladrian  zu 
Tivoli  gefundene  Inschrift  hat  indessen,  worauf  mich  Herr  Prof.  Rcrgk 
anönerksam  machte,  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Sie  lautet-):  Soli 
Invicto  Mithrae  |  sicut  ipse  se  in  visu  |  jussit  refici  |  Victorlnua  Caes. 
S  I  vema  dispensator  |  numini  praesenti  suis  in  |  pcndls  reficiendum  | 
curavit  dcdicnvittiue  |  nama  cunctis.  Diese  Worte  dürfen  mit  grüsster 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Herstellung  eines  Götterbildes  und  auf  die 
Fassung  einer  dem  üffentUehen  Gebrauche  bestimmten  Quelle  bezogen 
werden.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  würde  das  Denkmal,  wozu  diese 
Inschrift  gehört  hat,  mit  unserm  Bandorfer  Funde  eine  auffallende 
Üebereinstinimung  zeigen;  das  pro  bono  commuui  unserer  Ära  würde 
dem  nama  cunctis  entsprechen  und  auf  die  Quelle  hindeuten,  die  aus 
der  Urne  unseres  Brunnengottes  flo&i.    Nur  durch  eine  Rahe  strenger 


■)  0.  Zo«g»'a  AbUndL  liörauiK.  von  Wolcker,  Qultingen  1817,  S.  U3. 
'J  Or«Ui,  Iiucript.  bttin.  mI.  coli,  t  Tunci,  18SB.  a".  tdl4. 
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Prüfungen  und  DOsäungen,  durch  Proben  von  Muth  und  Seelen- 
starke  wurde  man  Jo  die  (ielieimmsse  dieses  Gottesdienstes  einge- 
weiht. Die  Blithrastempel  von  Heddernheim  erinnern  in  ibrcm  Gnmd- 
risB  an  die  christliche  Kirche,  der  Tempul  ist  in  3  Schiffe  gethellt,  das 
mittlere  veriängert  sich  durch  einen  vorspringendeD  Aasbau,  welcher 
das  Sacrarium  bildete;  bei  dem  einen  dieser  Tempel  hat  das  Mittel- 
achiff  sogar  die  Kreuzcsiorm.  Mau  kanu  kaum  zweifeln,  dass  aus  dem 
Mithras-Hciligthum  der  christliche  Altar  mit  seiner  Chornische  ent- 
standen ist,  oder  doch  darin  ein  Vorbild  hatte. 

Wie  Friedlinder  in  treffender  Welse  hervorhebt,  ist  es  ein  Irr- 
thum,  zu  glauben,  dass  die  heidnische  Religion  bei  Stiftung  des  Chri- 
»tentbums  sich  ausgelebt  hatte.  Der  Göttergluube  herrschte  in  unver- 
änderter Stärke  und  den  christlichen  Wundem  wurden  heidnische  ent- 
gegengesetzt, an  die  auch  fast  alle  Gebildeten  glaubten.  Die  zahlreichen 
Inschh^n  religiösen  Inhalts,  die  uns  erhalteu  sind,  beweisen  mehr 
wie  die  Literatur  die  Innigkeit  des  Glaubens  im  Volke.  Während  frei- 
licJi  ein  Lukrez  und  PliniusGott  und  Unsterblichkeit  läugnen,  bekeantj 
Tacitus  seinen  GOtterglauben,  und  Mark  Aurel  und  Juvenal  ermahnen 
zum  Gebete.  Die  stoische  Philosophie  entwickelt  Betrachtungen,  wie 
sie  bei  Seneca  sich  ünden,  die  den  christlichen  Anschauungen  nahe 
verwandt  sind ;  eine  religiöse  Schwärmerei  sogar,  die  an  den  Christ* 
liehen  Pietismus  erinnert,  spricht  sich  in  den  Schriften  des  Redners 
Aelius  Aristid^  aus,  der  117  geboren  war*).  Dass  der  zumal  unter 
Hadrian  und  den  Antoninen  in  Rom  eingeführte  Mithraskultus  mit  den 
durch  Prüfungen  erlangten  vcrächiedeuen  Rangstufen  seiner  Bekcnner 
den  Soldaten  besondere  zusagen  musste,  ist  oft  hervorgehoben  worden  ^ 
dass  die  römischen  Legionen  denselben  aus  dem  Osten  des  Reiches 
wie  nach  Frankreich  und  I-'ngland  so  auch  an  den  Rhein  gebracht 
haben,  dafür  ist  der  Fund  von  Bandorf  in  der  Nähe  des  von  der  erslea 
flavischen  Cohorte  besetzten  Uernagen  ein  neuer  Beweis.  Wahrend  erst 
im  3.  Jahrhundert  die  Gottheiten  aller  Länder  sich  in  Rom  zusammen 
fanden,  hatte,  wie  Friedländer  anfuhrt,  (loch  schon  Mark  Aurel  bei 
dem  allgemeinen  Schrecken  des  markomannischen  Krieges  Priester  aus 
allen  Ländern  kommen  lassen,  um  die  Stadt  Rom  mit  allen  Arten 
religiöser  (Jebräuche  zv  sahnen.  Die  Mithrasrnj-sterien  wurden  indessen 
schon  früher  daselbst  gefeiert,   und  vor  Hadriau   sollen   in  denselben 


>)  L.  Frkdiäuder,   iMrBtelltuijicD  aue  der  SitluatietobichtQ  Itoq»,  3.  Tbcil, 
Uipzig  1871,  S.  4^. 
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sogar  Menschenopfer  herkömmlich  gewesen  sein,  wie  auch  dem  indischen 
Indra  solche  gebracht  wurden  >)■  Hadrian  verbot  die  Menschenopfer,  ibet 
später  soll  noch  Commodus  eigeahäuiüg  dem  Mithras  einen  Menschen 
geopfert  haben,  aus  deaasn  Eingeweiden  er  wahrsagen  liess.  Zuerst 
brachte  Pompejus  im  Jahre  68  vor  Chr.  aus  dem  Seeräuberkriege  den 
Mithrasdienst  nach  Kom.  Die  Bilder  tod  Sonne  und  Mond  finden  sieb 
schon  auf  Mllnzen  des  Augnstue,  des  VcRpasian  und  Trajan,  die  Beger 
abbildet  Preller  macht  darauf  aufmerksam,  wie  der  Jupiter  Holichenus 
in  römischer  Kriegsrastimg  gleichsam  eine  Verherrlichung  des  röroi' 
»chen  Kaisers  darstellte.  Stark  erwähnt  einer  Münze  des  Üommudus, 
auf  der  das  Bild  des  niegendeii  Sonnengottes  auf  den  Kaiser  selbst 
iibertragen  ist,  der  mit  Mantel  und  Strahlenkrone  die  Erdkugel  in  der 
Hand  hält  Die  romischen  Legionen  hatten  seit  Septimius  Serenis- eine 
besondere  Vorliebe  für  den  Mithrasdienst.  Eiagabalus  war  selbst  frfiher 
Oberpriester  im  Sonnentempel  zu  Emesa  in  Phuniueu  und  Aureüanua 
der  Sohn  einer  Priestcrin  des  Sonnengottes  in  Sirmium.  Er  richtete 
in  Rom  einen  Sonnenkultus  ein  und  nannte  sich  auf  MOnzen  Deus  et 
Dominus  natus  Aurolianus  Augustus,  eine  Selbstvergötterung,  gegen 
die  das  von  unseren  lierrscheru  beliebte  nvon  Oottes  Gnaden«  doch  ein 
sehr  bescheidener  Titel  ist  Auch  DiocleUan  und  Constantin  waren 
dieser  Religion  noch  zugethan.  Auf  einem  in  Paris  begudlicben  grossen 
Onyx  mit  dem  Bilde  des  CoostAntinus  ningnus,  der  fhlher  der  Castor- 
Idrdie  in  Coblcnz  angehörte,  tragt  der  Kaiser  auf  der  Brust  eine 
Spange  mit  dem  Bilde  der  Sonne.  Auch  Julian  nennt  sich  noch  den 
Diener  des  Sonnenkönigs.  Da  im  Mithrasdicust  das  Licht  verehrt  wird, 
welches  die  Finsterniss  überwindet  so  fand  derselbe  in  Höhlen  oder 
unterirdischen  Hüumen  statt.  Die  Mithrashöhlen  in  Bom,  Gonstantino- 
pel  und  Älexandrien  werden  noch  im  Anfang  des  5.  Jahrliundei-ts  von 
FaoUous  von  Kola,  erwähnt  und  man  feierte  in  Rom  das  Fest  dieses 
Gottee  nach  dem  Vorbilde  der  Phönizier  nnd  Perser  um  die  Zeit  des 
konesten  Tages,  am  35.  December^).  In  der  Inschriften*  Sammlung 
«n  Orelli-Hcnzen »)  kommt  in  Nr.  5846  die  Widmong:  Invicto  vor, 
iroza  Hcnzen  bemerkt  daas  in  einem  alten  Calendarium  dies  VIH  Ca- 
lendos  Januarias  'Natalis  Invicti«  benannt  sei.  Hieraus  folgt  aber 
nkht,  dass,  da  jener  Tag  der  25.  December,  also  unser  Christtag  ist, 


*)  Porphyr,  de  abBÜn.  II,  66  und  Acl.  Lamprid.  Comia.  9. 
*)  L.  Preller,  Romiwhö  Mythologie.  S.  760. 
■)  Insoript  Latioar.  Bolact  Coli,  ampt  T.  3. 
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das  Katalis  Uivicti  nidit  auf  MilUras,  soodora  auf  Christus  sa  beziehen 
sei,  denn  das  Fest  Her  Geburt  Christi  wurde,  wie  auch  andere  christliche 
Feste,  %.  B.  das  JolianDisfeät,  absichtlich  auf  den  Taß  eines  eioigermaassen 
entsprechendeo  lieidniachfn  Fedtes  t?elegt.  Ehe  man  die  deutlichen 
Beweise  für  die  Verbreitung  des  Mithrasdieustes  unter  den  späteren 
rümisclicu  Kaisem  zur  Hatid  hatte,  war  ni.iu  wegen  des  alteo  asiati- 
schen Ursprungs  dieser  heligion  geneigt,  einige  dieser  DeDkniale  als 
asiatische  Altorthümer  zu  betracliteu.  Selbst  vou  Ilauiner  unQ  lÜUer 
sprachen  die  Meinung  aus,  der  Mithrasdicnst  sei  nicht  erst  durch  die 
Römer  in  das  siidustliche  Deutschland  vcrptiaiizL  worden,  sondern  un- 
sere Voi'fahren  hätten  selbst  ihn  aus  dem  »siatjschen  Staniuilande 
mitgebracht.  Alle  kiinstlcrisdten  auf  die  Mithrasrcligioo  sicli  beziehen- 
den Darstellungen,  auch  die  asiatischen,  welche  F.  Lajard  seinem 
Werke  ')  einverleibt  hat,  gehören  eiuür  fortgeschrittenen  CulturiK-riode 
an  und  enthatten  nur  ausnahmsweise  Andeutungen  einer  iUtesien  Vur- 
z«it  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  sich  bei  fast  alleu  Ctiltur- 
Ttflkeni  in  religiüseu  Verrichtungen  der  üebrauch  steinerner  Werkzeuge 
lauge  Zeit  erhalten  hat,  weil  er  der  ursprüngliche  war.  So  bedieuU! 
sich  der  Pontifcx  Maximns  In  Rom  beim  Opfer  eines  Steiiimeasers, 
die  LeicheuerötFnuug  bei  der  Mamienbereittmg  in  Aegypten  geschah 
auf  dieselbe  Weise,  ebenso  die  Bescbneidung  bei  deu  Juden,  auch 
die  Priester  der  Cybele  entmannten  sich  mit  einem  Steinmeseer; 
seihst  die  Oberpriester  im  alten  Mexico  opferten  die  Kriegsgefangenen 
auf  diese  Art.  Wiewohl  unter  den  Ruinen  von  Persepolis  Stein- 
waffen  gefunden  wnrden  sind,  so  ist  in  den  Mithnisbildern  die  Waffe 
des  Stiertodters  doch  in  der  Hegel  der  persische  Dulch  oder  ein  langes 
Messer,  dessen  Form  auch  die  oft  dargestellte  Scheide  erkennen  lässl. 
Auf  dem  in  den  Jahrb.  XLVI,  Tsf.  HI  wiedergegehcnen  Mitbrasdeuk- 
malc  der  F.remitage  von  SL  Petersburg  sieht  das  Werkzeug  in  der 
rechten  Hand  des  mit  entblössten  Schaamth eilen  Opfernden  aber  wie 
dn  Steinlieil  aus.  Dass  in  der  alten  Kunst  Hteinwatfcn  dargestellt 
worden  sind,  sieht  mau  z.  B.  in  den  Deokniälem  der  Kunst  des  Alter- 
Ibums  zu  Winckelmann's  sämmtl.  Werkeit.  Uonaueschingeu  läS'i, 
Vignette  12,  wo  ein  geflügelter  Oenius  deu  Üpferstier  mit  einer  wie 
ein  Feuerstein messer  gestalteten  Wnife  todtct»  die  am  Griffe  einen 
Knopf  hat    Ebendaselbst  ist,  Vignette  14,   Merkur  mit  einem  Stein* 


')  T.  Li^m-d.  Introduotion  ik  l'Hude   du   eulte  de  Mithr&  etc.  Puia  1847. 
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iftminer  dargeat«IU.  Xu  den  wenigen  in  der  Kunst  der  klasaschen 
Völker  nachweisbareD  Ueberlii:feruiigun  der  Urzeit  inuBS  aber  die  Keule 
gerechnet  werden,  welche  Watfe  die  Griechen  dem  Ilerknlcs  zuertheilen. 
Iq  der  persischen  Mythologie  ist  die  Keule  auch  Symbol  des  Mithras. 
Im  Zeadavesta  wird  die  Keule  dreimal  al^  Waffe  des  Mithra  gepriesen. 
Nach  Arrtan  wurde  den  iudischen  Stieren  das  Zeichen  der  Keule  ein- 
gebrannt. 

Das  Kheinland  und  sein  angrenzendes  Gebiet  sind  reich  an  lie- 
Dierkonswerthcn  ^lithrasdenhmälcrn.  Die  bedeutendsten  sind  die  von 
Dormagen  ■),  das  von  Schwarzerden '),  die  von  Xencnhcim  und  Idden- 
bürg*)  und  die  von  Hedderuheim.  Dass  sich  die  von  Freudenberg  be- 
schriebene, dem  Hercules  Saxanus  ß^cwcihte  Altarinschrift  auf  einer  Fels- 
wand  des  Brohttliatcs  aus  dorn  Anfang  des  2.  JaUrhuiidcrU,  die  .sich  jetzt 
im  Wallraff'schen  Museum  zu  Cötn  befindet,  wegen  der  darauf  gemalten 
Bilder  vun  Sonne  und  Mond  auch  auf  den  Mithrns  beziehe,  ist  zwar  uicbt 
sicher  nachweisbar,  aber  doch  !;ehi-  wahrHcbeinliirh.  Freudenberg  er* 
gäozt  die  Inschrift  als.  Deo  Invicto  Herculi,  und  fnhrt  an,  dass  im 
Brohlthale  noch  zwei  Altäre  mit  der  Widmung  Hcrculi  Invicto  sacrum 
gefunden  seien.  Herkules  hat  als  Beschützer  der  Steinbrüche  den  }i&' 
raeu  Saxanus  erhalten,  der  bei  Brambach  l/Jmal  in  Funden  dieser 
Gegend  vorkommt.  Gegen  die  Meinung,  alä  hätten  sich  diesem  Cultus 
vielleicht  germanische  Elemente  beigemischt,  fahrte  bereits  Grimm  an, 
dass  diese  Inschriften  Über  Deutschland  hinaus  vorkommen.  Dass  solche 
Weihesteine  und  Altiirc  vnn  lümischcn  Suldaten  errichtet  wurdeu, 
kann  nicht  auffallen,  wenn  man  weiss,  dass  man  dieselben  mitunter  2tt 
öffentlichen  Arbeiten  benutzte.  Die  Erwühnun»;  der  Legio  VI  Victrix  Pia 
F^dclis  uud  der  Legio  X  Gentina  führt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieser 
Altai'  an  der  Felswand  nicht  vor  Vespnsian  und  nicht  nach  Hadrian 
errichtet  ist.  Die  an  dritter  Stelle  erwähnte  Iiegio  XXII  Primigcnia 
Pia  komnit  in  zalilreicben  Inschriften  vor,  deren  ülU^atc  vom  Jahre  t55 
isL  Diese  Legion  stand  mehrere  Jahrhandertc  in  Deutschland,  meist 
in  Mainz.  Die  Erwähnung  des  Legatus  Qu.  Acutius,  der  auch  auf  einer 
Njmweger  Inschrift  vorkommt,  hlsst  vermuthen,  dass  die!«er  mit  dem 
Consul  suffectus  Acutius  Kerva  des  Jahres  lOd  nach  Chr.  derselbe  ist. 
Freudenberg  bemerkt  nun:  »um  an  einen  Deus  Invictus(Mithras)  und 

'         *)  JahrlK  XLVI.  Taf.  1  u.  IL 

*)  SflfaÖpflip,  Alutia  ilL  I  p.  M  und  Eagelmuin,  Elfter  Bcridit  de«  miltqa. 
fatil.  T«r.  r.  Nalio  oiid  lIuuBrückttn  1889—71. 

•)  Jthrb.  XLVI  IW.  IV. 
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Hercules  m  denken,  wie  bei  Mommsen  iDScript  confoed.  Helv.  Nr.  &4 
der  Dcus  tnvictnü  und  Genius  Loci  verbunden  sind,  Ist  unsere  Inschrift 
za  alt,  wenn  auch  die  räthselhBl^en  Zierratheu  ober  den  Seiteuuisclien. 
Sonne  und  Mond,  eine  solche  Annahme  zu  bcgUnstiKen  scheiuen.iL  Es 
ist  indessen  die  Uebereinstinimung  des  Qu.  Acutius  mit  dem  Acutiu£ 
Kena,  worauf  die  Attersschätzung  der  Inschrift  beruht,  nicht  gaoe 
zweifellos,  dagegen  wciticn  der  Beiname  Invictus  im  Munde  römischer 
Legionen,  die  auf  den  Mithiasbildern  ko  gcwf>hnllcheu  Ünrstelluntieii 
von  Sonne  undAlund  und  gerade  der  Umstand.  d.säs  mit  der  Verelirung 
lies  MithnLs  sich  die  anderer  Götter  vermischt  hat,  mit  grosser  Be- 
stimmtheit auf  den  Mithraskultus  hin.  Freudenberg  selbst  spricht  au 
einer  andern  Stelle  die  Verumthung  aus,  da&i  die  Bilder  der  ßunue, 
die  durch  7  iu  Pfeilspitzen  auslaufende  Strahlen  dargestellt  ist  und 
des  sichelfünuigeu  Mondes  mit  aufwärts  gekehrten  Uüruern  2u  dem 
HeroB,  dem  das  Denkmiü  geweiht  Ut.  eine  näliere  Beziehung  haben 
und  gesteht,  dnss  es  am  nächsten  liege,  an  einen  Eintiuss  der  Mithras* 
religion  zu  denken,  welche  nach  Plutdrch  den  Römern  bereits  in  Folge 
des  durch  Pompeiua  beemligten  Seeräuberkrieges  bekannt  wurde  und. 
nach  romischen  Denkmälern  zu  iirtheilen,  bereits  gegen  Knde  des  \. 
und  zu  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  in  Rom  sich  fesLsetKte.  Wiewohl 
der  unter  Uomitian  lebende  Dichter  Statins  schon  auf  die  Mithraa- 
verehrung  anspiele,  aei  sie  erst  unter  Sepliniius  Severus  und  seinen 
S()hnen  in  den  Staatskultus  abergegangeo.  Das  dem  Hercules  beige- 
legte Invictus  deute  darauf,  dass  sich  der  asiatische  Sonnendienst  mit 
der  Verehrung  die:^es  Heros  vermisclit  habe.  Vielleicht  sei  eine  der 
an  dem  Denkmal  betheiligten  Cohorten,  z.  B.  die  Cohnrs  11  aus  Spa- 
nien gekommen  und  die  Bilder  der  Suune  und  des  Mondes  rlihrten 
von  dem  Cultus  des  lyrischen  und  zumal  des  gaditaulsehen  Herkules 
her.  Es  waren  besonders  die  Kaiser  Galba,  Trajan  und  Hadrian,  von 
denen  die  beiden  letztern  aus  Spanien  ätnmniten,  welche  diesen  Heros 
verehrten.  Diese  Verehrung  scheine  aber  aus  Spanien  auch  ü-Uh  nach 
Gallien  gekommen  zu  sein,  worauf  galltäche  Inschriften  des  Her- 
cules Andossus  hinweisen.  Die  im  sudwestlichen  Frankreich  gefundene 
Inschrift  Heliuucmuuni  (.Deo),  Über  welcher  das  Haupt  des  (iottcs  um- 
geben von  7  Strahlen  und  der  die  Hümer  nach  oben  kehrende  Halb- 
mond dat^estellt  sind,  kommt  dem  Bilde  auf  der  Felswand  im  Brohl- 
thale  sehr  nahe  'J. 

')  J.  Freutloabcre;.  daa  Dttakmol  dei  Hercules  Saxanuii  im  Broliltfanl.  Vvft\- 
prOgruiuD)  dm>  Verem«  von  AlteiibiimafniuodäD.  JJomi  18üa.    S.  2&  fg. 
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Der  MithrasUmpel  Ton  Dormagen  wurde  bereits  1821  eotdeckt 
Bdm  Umgraben  eines  Acker?  in  der  Nähe  dieses  Ort«  traf  man  auf 
ein  Gewölbe  von  Gussmauer  und    neben  demselben    auf  ein  Gemach 
von  10  F.  Hohe  und  Breite  und  40  F.  Länge.  In  diesem  Räume  stan- 
den an  die  Wand  geleimt  zwei  trefflich  gearbeitete  Mitlirasmonumeute, 
an  der  Erde  lag  das  liruchstOck  eines  Isisprlcster»,  sämmtlicli  mit  In- 
schriften versehen,  die  oben  angegeben  sind.  Ferner  wurden  hier  zwei 
Altäre  nus  TufTstein  ohne  Inschrift,  der  eine  in  Form  und  Grösse  dem 
von  ßandorf  dhnlicli.  gefunden,  <towie  Lampen.  Münzen  und  12  Kugeln 
aus  Tu&tein.    Diese  Denkiniikr   wurden   in    diesen  Jalirbüclieni   i^n- 
gehend  von   K.  B.  Stark  besprochen  ')-    Ueber  das  in  der  Nähe  des 
I>trt'eg  Schwarzerden,  H  Stunden  von  St.  Wendel,   auf  einer  Felswand 
lieÖndlichc  Mithrasbild,   weiches  durch  die  Witterung  bereits  sehr  be- 
schädigt ist,  hat  kürzlich  Kngelmaun  berichtet  und  eine  von  ihm  vor 
30  Jahren  entworfene  Zt'ichuuug  desselben  veröffentlicht ').    Kr  macht 
hierbei  auf  die  zahlreiche»  Mithi-asdcnkmale   in  den  Donatiländern,  in 
Oesterreich  und  Tyrol.  in  Neapel,  Uom,  OberitaÜen,  Gallien  und  Üri- 
tannien  aufmerksam,  sowie  auf  die  in  den  Felsen  gehauenen  Mithras- 
bilder  von  St.  Andeol  an  der  Kbone  und  von  Roshang  in  Niederkrain. 
Hierbei  sei  angefahrt,  dass  Seidl  in  seiner  Schrii't:  »Der  Dolichenuskult, 
Wien  1854«,  gegen  CO  Monumente  dieses   Gottesdienstes   verzeichnet, 
die  in  die  Jahre  l-"9  bis  3lö  fallen.  Das  im  Jnhre  1751  vonSchÖpflin 
merkwürdiger  Weise    in    der    Alsatiri    illustrata    gelieferte    Bild    von 
Schwarzerden  scheint  ihm  vom  Zeichner  ergänzt  zu  sein.    In  der  Ab- 
handlung des  Professor  Stark:  nZwei  Mithräen  der  Grossherzogl.  Alter- 
thümer-Sammlung  zu  Carlsnihe,  Heidelberg  lH65a,  worin  die  Mithras- 
liilder  von  Osterburken   im  Odenwald  und  von  Neuenheim  ^)  bei  Hei- 
delberg bcsfhriehon  sind,  wird  irrtbtimlirh  mit  Berufung  anf  Scböpflin 
und  Lajard  dieses  Felsenbild  nach  Sdiwarzerd  in  der  Grafschaft  Dachs- 
burg im  ELiass  versetzt.  Auch  bei  Beschreibung  der  Mithrassteine  von 
Dormagen    scheint  derselbe  Verfasser  das  Denkmal  im  Klsass  anzu- 
tiehmen.  Engelmann  theiU  ferner  mit,  dass  Prof  Fiedler  in  einem  am 
21.  Dec  1869  an  ihn  gerichteten  Briefe  sich  darüber  wundert,  daas 
das  von  ihm  gezeichnete  Denkmal  bei  einem  Dorfe  desselben  Xamens 


1)  Jalirb.  dei  Vereins  von  Alt«rU)uin8fr.  XLVl.  Uotiii  1669,  1.  Vgl.  Jabrb. 
XXI.  29  <iii<l  XXm.  146. 

')  Ein«r  DeriehL  des  aittiquar.  Verein!  für  Nahe  und  ITuDarilcken.  1669 
-1871,  S.  Iß. 

*)  Vgt  Crnaxcr,   aber  ilas  Mithräum  *ba  Näuenlieim,  I88&. 
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sich  belinde,  wie  das  von  SchüpAin  beschriebene,  uad  gibt  endlidi  eioe 
Aafklänuig  über  den  Ursprung  dieses  Irrtbums,  dessen  Fortbe&l#heii 
nur  deäslialb  auffallend  ist,  weil  das  bei  St.  Wendel  belindlicbe  Denk- 
ml  dodi  in  verKhiedenen  Schrifton  erwähnt  worden  ist  SchÖptUn  gab 
nüiirtifh  an,  duadbe  sä  im  ßnbicti^  der  Grafen  von  Leiningen-Dachs- 
bvg  gelegen  nnd  Ewar  in  Uithringen^  wahrend  die  Herrichafl  Ober- 
IdrdKD,  in  deren  Nähe  Schwarzerden  liegt,  nur  ein  lothringisches  lieben 
war.  N.  Vailer  ')>  ^^^  ^^^^  ^'^  1<^^  Zeichnnngcn  mithrAischcr  Denk- 
■nle  gaammell  bat,  gibt  in  seiner  Mithrasgallerie,  in  der  er  32  Mi- 
ttnaKktwerke  abgebildet  bat,  unter  Fig.  5  eine  Darstellung  desselben. 
Er  bemerkt,  dass  die  Franzosen  dieses  zwischen  Pfeffclbach  und 
Sehvamrd  gelegene  Mithrasbild  das  vogesische  nennen  und  fügt  hinzu : 
Idi  sah  dieses  mächtige  Monument  vor  etwa  30  Jahren  und  traf  es 
leider  nicht  mehr  in  dem  frischen  Zustande,  in  welchem  es  SchOpllln 
Itr  Mise  Alsatia  Ulnstrata  abbilden  liess.  Also  dieser  Forscher,  der 
M  Oft  tud  Stelle  war,  lässt  ihm  die  Uezeicbnun^'  des  vogesiseben.  Kin 
ÜBBttad  kannte  in  Zuknnft  noch  einmal  dazu  beitragen,  an  zwei  vcr- 
■ftiifilfiii'  Denkmale  zn  glauben,  es  sind  nAmlich  die  von  diesem  Bilde 
gigebtaeii  Zeichnungen  nicht  ganz  Übereinstimmend.  In  dem  von  Maller 
gegebenen  Bilde,  welches  wohl  nach  Schüpilin  verkleinert  Ist,  erhebt 
der  Uund  den  Kopf  zum  Stier  und  hat  eine  Schlange  neben  sich,  io 
der  Zeichnung  von  Kngelmann  liegt  der  Uund  und  die  Thiergestalt 
daneben  ist  nicht  deutlich,  dort  steht  links  in  der  Ecke  die  Sonnen- 
scheibe, hier  ein  Brustbild  des  Sol,  auf  dem  Dogen  über  dem  Stier- 
tödter  sind  dort  zwei  Köpfe  im  I*rofil,  hier  zwei  andere  Figuren,  dort 
senkt  der  Stier  den  Schweif,  hier  hebt  er  ihn,  die  stehende  Figur 
links  vom  Beschauer  ist  in  beiden  Zeichnungen  ganz  verschieden.  Dleae 
Verschiedenbeiteo  können  nur  dadurch  entstanden  sein,  daw  die  Zeich- 
ner das  beschädigte  Bild  willkarlich  ergänzt  haben.  Engelmaon  er- 
innert noch  daran,  dass  wie  im  Odenwald  ein  Üsteiburken  vurkommt, 
80  bei  Schwarzerden  ein  Osterbrücken,  ein  Osierbach,  ein  Ostertbal 
und  fragt,  ob  diese  N'amen  nicht  mitAstarot,  Ostara  zusanimeuliängen, 
woher  unser  Ostern,  ni-spriinglich  vielleicht  ein  Frtthlingsfest,  den  Na- 
men hat  Da  sich  an  der  Felswand  von  Schwarzerden  die  Lücber  zuni 
Einlegen  der  Balken  noch  hiiden.  so  Itisst  sich  die  ur&priingliche  (Jrüs.se 
des  Tempels  genau  angeben,  das  Mittelschiff  des  Tempels  war  10  F. 
lang,  8 Vi  F>  breit   und  12  F.   hoch,  das  ganze  Qebftude  hatte  eine 


>)  Annlra  de«  fcreiiu  för  naanuiicbA  All«rtliumik.  H.  I.  3.  12.  Tob.  L 
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Breite  von  IG'/t  F.  und  eine  llülie  von  U  F.  Die  Mithriutempel  von 
HcdileruheiiD  waren  der  eine  39  F.  lang  und  25  breit,  der  andere  46 
F.  Iftnij;  und  21  breit.  Der  ia  der  Gegend  von  Schwarzerden  gefundene 
15"  höbe  männliche  Kopf '),  dessen  sclion  frQher  {gedacht  ii^t^  hat  in  der 
Tbat  eine  phrygische  Matze,  wie  der  das  Opfer  rerrichtende  Jangling 
sie  »uf  den  Mithrastnldcra  gßwflhnlicl)  trägt,  and  gehilrt  wahrschein- 
lich zu  einem  MtthrasbiULc,  nuf  denen  die  Darstellung  blosser  Köpfe 
i«tir  liduliq;  vorkommt  und  einuKügenthüinlichkuit  zu  sein  scheint,  wie 
üiabesonderc  das  Denkmal  von  Ueddemheim  zeigt.  Das  Mithrasbild 
von  liAdcnburg  am  Neclvar  ist  unlängst  von  Stark  in  diesen  Jahr- 
bfichern")  beschrieben  worden.  Dagegen  ist  das  in  den  Felsen  ge- 
hauene Denkmal  bei  dem  früher  hessenbomburgischen  Dorfc  Schwein- 
schied,  welches  in  diesen  Jahrbüchern  IV,  S.  94  irrthUmlich  als  MI* 
tfar&uni  bezeichuet  worden  ist,  uud  in  seinem  llauptbilde  einen  Retter 
vorstellt,  wit!  Etigelmann  mit  Elt'cbt  hervorhebt,  kein  solclics,  sondern 
scbeiBt  vielmehr  das  Grabdenkmal  eines  im  Kampfe  gefallenen  ilelden 
SU  sein ').  Drei  grosse  Denkmale  dieser  Art,  auf  denen  ein  Heiter  dar- 
gestellt ist,  unter  dem  ein  gefallener  Krieger  sich  mit  dem  Schilde 
deckt,  enthält  dos  Mainzer  Museum.  Auch  ist  dieses  Uild  als  Itevers 
auf  Münzen  hänrig.  Die  neben  dem  llauptbilde  von  Schweinschied 
dargestellten  Figuren  scbeiaen  inde^-sen  doch  auf  die  Nfithrasrerchrung 
sich  zu  beziehen,  wovon  später  die  Rede  sein  wird.  Auf  den  beiden 
Sdberplatteu  des  Berliner  Museums,  die  Gerhard  *)  beschrieben  hat, 
tat  der  sonst  streitbare  Gott  Jupiter  Dolichenus  nackt  vorgestellt,  in 
dem  einen  ßilde  ist  aber  nn  den  vier'Kckon  des  Reliefs  ein  bewaff- 
neter Flilgclknabi!  dargostcllt,  und  der  (Jott  seihst  hiilt  einen  mit  einer 
Pfeil£pitze  versehenen  Uerrscherstab ;  in  beiden  Dildern  hält  er  Pfeile, 
in  dem  einen  auch  einen  in  PfeibpiLzcn  eudendcn  Donnerkeil  in  der 
Hand.  Gerhard  vcrmulhet,  das«  diese  Reliefs  von  einem  rheinischen 
Funde  hennihren. 

Das  grosse  Heddernheimer  Mithrasdcnkmal  ^),  welches  im  Museum 


,  *)  Enter  ßerjclit  <les  Voretni  für  ürforachang  and  Bammlung  von  Altcr- 

IbbnBm  in  den  Kreisen  St.  Weudel  und  Ottwoilcr.  Zweibrückon,  163B,  Tab.  Hl 
Pfe.  1. 

»)  Jahrb.  XLIV  und  XLV.  18ß8. 

■)  Ko»iit«r  Itoricht  dea  autiqiiar.  Uintor.  Vervins  für  Naho  und  ilunir&ckea. 
1867— 6$;  und  Jahrb.  XLVI.  IB63.  3.  lÖ'J. 

•)  JaLrtj.  XXXV.   1863.  S.  31. 

*)  F.  0.  Babel,   dio  MitbraBtompel    in  den  röm.  Rainen  boi  Uoddarnhcim, 
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von  Wieäbudcii  aufgesicllt  ist,  wird  scliun  vun  N.  Malier  niil  RecbL 
als  das  vorzOglichste  und  wertbvolUte  von  allen  bezeichnet.  Hier  wur- 
de» zwei  Mithrastempel  entdeckt,  iu  die  umn  zwar  auf  sieben  Treppen- 
stufen hinabstieg,  die  aber  doch  grtt&steutlieils,  wie  man  scbliessen 
muss,  Qbcrirdische  Bauten  waren.  Beide  bildeten  ein  Mittelschiff  mit 
zwei  Seitenschiffen,  am  £nde  des  ersten  befand  sich  das  Sacrarinm,  in 
welchem  dos  grosse  drehbare  Mithra-sbild  des  einen  Tempels  sich  be- 
fand. Bei  dem  zweiten  Tempel  bildet  der  mittlere  Raum  geradezu  ein 
Kreuz.  Wenn  der  von  Habel  nncb  den  Mauerresten  entworfene  tirund- 
risB  dieser  Gebäude  zuverlä.'^ig  ist^  so  muss  die  dem  Bau  der  Christ» 
liehen  Kirche  entsprechende  Eiarichtuug  als  höchst  auffallend  bezeich- 
net werden.  Daa  Mithrasbild  in  dem  abgesonderten  nach  aussen  vor- 
springenden  Räume  am  Knde  des  Mittel^hifls  steht  an  der  gleichen 
Stelle  wie  der  christliclic  Altar  im  Chor  Man  würde  das  sich  drehende 
Mithrasbild  vielleicht  dem  drehbaren  Tabernakel  vergleichen  dürfen, 
wenn  nicht  dieses  erst  im  12.  Jahrhundert  in  Gebraucli  gekommeu 
wäre  und  keineswegs  allgemein  diese  Einrichtung  hat.  Lajard  hatte 
behauptet,  die  Eingänge  zu  den  Mithrastempeln  seien  meistens  gegen 
Xorden  gelegeu,  bei  diesen  beiden  Tempeln  findet  er  sich  gegen  Sn- 
den.  Der  muthmasäliche  Eingang  in  das  Gehfiude  von  ßandorf  war 
anch  an  der  Sddseitc.  Die  Hcddernhcimer  Denkmale  bieten  noch  meh» 
rere  EigcntliQmlicbkeiten,  die  auf  unseni  Bandorfcr  Kund  einiges  Licht 
zu  werfen  scheinen.  Das  häutige  Vorkommen  blos^r  menschlicher  Kupfe 
in  den  Ueliefdarstellungen  des  grossen  Mitlirasbildes  gestattet  die  An- 
nahme, dass  der  jedenfalls  eiifcn  Gott  diirstellende  Kopf  aus  Sandstein, 
dem  wir  einen  bei  Schwarzerden  gefundenen  Mithras-  oder  Attiskopf  an 
die  Seite  stellten,  eine  ähnliche  Aufstellung  auf  Steinblftcken  hatte, 
wie  es  vier  Kopfe  in  dem  dos  Hauptbild  umgebenden  Rahmen  des  groB- 
sen  Mithrasdenkmals  zeigen.  Habel  hat  nur  an  dem  einen  Köpft;  oben 
rechts  ■)  es  deutlich  gezeichnet,  dass  der  Kopf  mit  glatter  Fläche  am 
Halse  endet  und  gleichsam  aus  dnem  Haufen  von  Steinen  hervor- 
kommt. Betrachtet  mau  d:iä  Denkmal  selbst,  so  scheinen  auch  die 
übrigen  drei  cnt'iprecbendcn  Köpfe  aus  Steinen  hervorzuwachscu,  wie 
anch  noch  die  Gestalt  eines  Kindes  und  der  halbe  Leib  eines  Mannes 
gleichsam   aus  Felsen  hervorgehen.     Auch  ist  ein  Mensch  dargestelll, 


AamlfiD  6m  Vcreini  Für  na^utniiiche  .AHvrlbusukande   oud  Oe«ebi<lrt*ror«chaag. 
ITiMbaden.  1S8Q.  1.  ß.  2.  u.  3.  Uft.  S.  IGL 
<)  H«bel  a.  a.  0.  Tiib.  I. 
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iler  Hiig  einem  Baume  hcrvorwächst.  In  dem  zweiten  MytUräum  von 
Heddemheim  sind  xwei  Bildwerke ')  gefunden  worden,  die  wahnchein- 
lich  ßrucluitilcke  eioea  griKsem  Mithrasblldcs  sind,  sie  stellen  zwei 
halbe  .lunglinge  dar,  welche  aus  Steinen  emporwuchsen.  Die  von  Bram- 
bach  uul£r  den  [nscriptiones  spuriae  (Apiwnd.  p.  361.  Nr.  23)  aufge- 
führte Inschrift  Dco  Invito  Mithtr  Secnndina-s  dat  befindet  sich  nach 
Irfrsch,  Central museuui  rheinl.  Inschriften  III  1812,  Nr.  U8,  auf  einer 
2u  Neuss  befindlichen  Rronzestatuette,  die  im  Besitze  der  t'rau  Merteus 
in  Bonn  war.  Sic  stellt«  eine  jugendliche  tiestalt  dar,  die  einen  Schild 
mit  einer  Schlange  hült,  worauf  jene  Worte  stehen.  I^ersch  bemerkt 
ttazu:  Secundiner  müssen  den  Mitliraedieuät  sehr  verbreitet  haben,  und 
verweist  auf  sein  C«ntralm,  II  Nr.  17,  wo  dieselbe  Inschrift  auf  eint-ra 
brouzenen  Votivtäfekhen  vorkommt,  das  oben  in  ein  Mithrosbild  aus- 
lanfl,  zu  dem  sich  eine  Schlange  emporwindet.  Dies  Bronzetafelchen 
ist  im  Bonner  Univcrsitäts-Muscum ;  auch  seine  Acchthcit  wird  von 
(Iverbeck  (vgl.  Katalog,  IßM,  Abth.  II.  l,  Nr.  21)  für  zwcilelhart  ge- 
halten, wiewohl  dieselbe  Inschrift  noch  einige  Mal  vorkommt.  Lersch 
irrt  aber,  wenn  er  meint,  dasselbe  sei  als  in  Lyon  befindlich  von  Gru- 
ter  XXXin.  II  abgebildet  worden.  Denn  \.  Müller*)  giebt  in  «einer 
Mithra^allerie  Fig.  15  die  Zeichnung  eines  Votivstcines  mit  derselben 
Inschrift,  der  ein  vielbesprochenes  DenkmiU  ist  und  aus  Lyon  stammt 
Auf  diesem  Steine  steht  ein  Kopf,  der  nach  Art  der  Mithrasbilder  aus 
demselben  hervorzukommen  scheint;  um  den  Stein  windet  sich  eine 
Schlange  empor.  Schon  vor  mehr  als  250  Jahren  hielt  der  Florentiner 
Symeoni  dies  Denkmal  für  einen  dem  .^esculap  geweihten  Votivstein. 
Müller  begreift  nicht,  wie  dieser  Forscher  die  auffallende  Inschrift  an 
der  Seite  des  Steins:  Üeo  iQvi(c)to  Mithir  Secundiuus  dnt  ilber^hen 
haben  soll  und  spricht  ebenfalls  die  VermntUung  aus,  dass  sie  ge- 
fälscht seirt  könne.  Die  Art  der  Aufstellung  des  Kopfes  spricht  filr  die 
Aechthcit  des  Steines  und  der  luaclirift  und  es  ist  deshalb  aucli  kein 
Grund  vorhanden,  an  der  Acchtheit  der  (Ihrigen  gleich  lautenden  In- 
schriften zu  zweifeln.  Die  Darstellung  blosser  Köpfe  auf  Mithrasbildem 
ist  auch  son.st  beobachtet.  Im  Mainzer  Museum  befindet  sich  das  Bruch- 
:itUck  eines  Mithrasaltars,  der  mitten  auf  dem  Markte  der  Stadt  f^e- 
fnnden  worilea  ist.  Im  viereckigen  ?'elde  ist  ein  Kopf  mit  phrygischer 
.Mütze  dargestellt;  daneben  steht  ein  Schütze  mit  Mantel  und  phrygi- 


>)  Habe)  &.  a.  0.  Tab.  IV  Fig.  4  n-  6. 
3)  a.  Malier  a.  ft.  0.  S.  17. 
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Bcher  MüUe,  er  schiesst  auf  ciao  Gestalt,  tlie  im  HiuterKiunde  des 
Bildes  aus  dem  Felsen  kommt.  Mithras  selbst  irird  als  der  Steinge- 
bornc  geschildert.  Die  vier  Hermesköpfe  auf  den  Kcken  des  gros-eu 
Hoddcrahei liier  Bildes  beweisen  einen  /iisainmenhang  beider  Gott- 
heiten. N.  NfOllor  sagt  geradezu:  Mithras  und  Hermes  sind  so  nahe 
verwandt,  dass  Mithras  in  mehrfacher  Beziehung  Hermes  und  dieser 
ebenso  Mithnis  ist.  Er  weist  auf  ein  von  Sdiflpfliü  'j  veröffentlicht« 
Mercurbild,  das  auf  den  vier  Ecken  ebenfnlls  vier  Köpfe  zeigt,  die, 
wie  er  glanbt.  die  vierfache  Natur  des  Mcrcnr  bezeichnen,  den  Götter- 
boten, den  Orakelgeber,  den  Beschützer  des  Verkehrs  und  den  Führer 
der  Triiuine.  Krwägt  man  diese  Beziehungen,  so  möchte  doch  viellcieht 
der  Hermesacker  in  der  Nähe  des  Mitbi-asaltars  zu  Bandorf  aus  einer 
solchen  sich  erklären.  Ein  Brunnen  flicsscnden  Wassers,  auf  weldien 
unsere  N'cptunstatue  deutet,  scheint,  wie  die  oben  erwähnte  Inschrift 
von  Tivoli  schon  zeigte,  den  Mithraea  nicht  fremd  zu  sein.  In  dem 
zweiten  Milhräum  von  Ileddcmhelm  fand  sich  ein  kleiner  Löwe  ans 
Sandstein '),  der  icnm  WasseraiLsgusac  durchbohrt  ist.  Im  endlichen 
Fi*ankreJch  befindet  sich,  wicllfthcl  mittheilt,  daäbetBonrg  St,  Andeo! 
In  den  Felsen  eiugehauene  Mithrasbild  zwischen  zwei  hervomesclndcu 
Quellen.  Auch  das  Felscnbild  bei  Schweinschied,  dessen  Hauptdarstel- 
lang,  wie  bereits  oben  angegeben  ist,  gewiss  kein  Mithrasdenkiiitü  ist. 
welches  aber  in  setner  ganxcn  Anonlnung  mehrerer  neben  einander- 
stehender  Bilder  von  symbolischer  Bedeutung  doch  lebhaft  an  diese 
erinnert,  wie  insbesondere  durch  die  unverkennbare  Figur  eines  Attis 
und  den  Oel-  oder  Lorbeerbaum,  wie  er  auch  auf  audereu  MiLhrasbil- 
dcrn  vorkommt,  lä<i.st  uns  in  dem  Seepferd  eine  Darstellung  wahmch- 
meu,  die  in^den  Vorstellungskreis  des  Gottfö  Neptun  gehört;  denn 
Poseidon  auf  dem  von  Uippnkampea  gezogenen  Wogen  dabinfahrend 
oder  Nereiden  auf  Hipi^okampeii  reitend  sind  gewöhnliche  Darstellun- 
gen der  griechischen  Kunst.  Doch  konnte  dies  Thicrbild  an  dem  Denk- 
mal auch  als  das  /Ceichen  der  römischen  Coborte  angebracht  sein,  die 
dasselbe  errichtet  hat.  Zuweilen  verräth  uns  nur  eine  einzelne  Figor 
auf  Denkmälern  die  Verchning  dp«  Mithras,  wie  die  trauernde  Gestalt 
des  Gottes  Attia^auf  den  Denksteinen  römischer  Soldaten,  die  iu  Bin- 
gerbrück  gefimdon  sind  und  in  der  Sammlung  zu  Krenznach  nufbe- 
wahrt  worden. 


■]  Als&tia  ill.  p.  487.  T«)>.  IT, 
>]  Habol  K.  •.  O.  Tth.  V  Fig.  7. 
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Der  kleiu«  Ort  Bandorf  hat.  wie  der  vorliegende  Fund  :'.ii  be- 
weisen scheiuU  vor  ^cchszehTi hundert  Jahren  eina  grOssero  fiedeutung 
gefa&bt  wie  beute,  und  es  lag  die  Aufgabe  nahe,  xii  erforschen,  ob 
über  die  Geschichte  dieses  Ortes  in  späterer  Zeit  etwaA  in  Krfahrung 
M  bringen  sei.  Das  mas-sive  Hnus  mit  hohem  Dach,  -welches  HeiT 
Loosen  bewohnt,  das  einzige  ansehnliche  Gebäude  des  Dorfes,  scheint 
der  Rest  einer  alten  Burg  zu  sein,  es  heisst  noch:  »der  Thnrnin  und 
war,  wie  alte  Leute  angeben,  früher  mit  einem  Weibur  umgeben.  Es 
hat  im  Frdgescliw«  5  Fuss  dicke  Mauern  uud  ein  rund  gewölbtes 
Thor.  Die  Vxken  desselben  sind  mit  starkeu  Quadern  aus  Drachen- 
felser  Trach>'t  gebaut  und  an  der  Nordseite  sind  noch  zwei  voi^tehrnde 
Tragsteinc  übrig  von  einem  Balkon  oder  einem  Aborte.  Die  unter  dem 
Dache  angebrachten  eisernen  Anker  stellen  die  Jahreszahl  1657  dar 
und  bezeichnen  jedenfalls  uur  die  Zeit  einer  Erneuerung  des  inneru 
Holzbaues  wier  des  Daches.  Dieses  feste  Gebäude,  das  in  dfTr  lliat 
Wie  ein  fhurni  über  alle  andern  Hänser  emporragt,  könnte  recht  wohl, 
wie  manche  mittclalteilichc  Burg,  römischen  Trsprungs  sein.  KJne  der 
oben  geschilderten  römischen  Wa.«!serleitungen,  die  auf  langen  Strecken 
iii  den  Feldern  bei  Bandurf  noch  erhalten  sind,  gebt  in  gerader  Hich- 
tang  anf  dieses  }Iaus  und  hat  wohl  schun  den  römischen  Fischweiher, 
das  riviirium,  mit  Wasser  versehen.  Da  mir  die  Angabe  gemacht  war, 
dass  das  Oehijfte,  vfi>m  dieses  Haus  gehört,  bis  zum  Jahre  180d  dem 
Hospital  zum  h.  Lanibcrtus  in  Düsseldorf  angehört  hatte,  so  ersuchte 
ich  die  Herren  Archivrilthc  Dr.  Itarles-s  in  Dusseldort'  nnd  L.  Eltester 
in  Cobicnz  um  geföllige  Nachforschung  über  dieses  Besitzthum,  welcher 
Bitü!  dieselben  in  dankenswertluT  Welse  bereitwilligst  entsprachen. 
Aus  den  Mittheilungeu  gehl  hervor,  dass  dieser  Ort  auch  im  Mittel- 
aller ein  lu  Urkunden  oft  genannter  ist  und  sogar  einem  angesehenen 
Uilterwesc blechte  den  Namen  «ab.  Dr.  Harless  schreibt  darüber:  »Die 
I.jindt£hohf.-it  über  die  Herrlichkeit  Winter  (Ober-  oder  Lfttzolwinter) 
init  den  Kirchspielen  Birgel,  der^Mutlerkirohe  und  Oberwinter, 
der  Filiale,  war  zwischen  .iülich-Rerg  und  Kur-Küln  sti^itig.  Pfalzgraf 
Friedrieb  IV  halte  die  beiden  Kirchspiele  als  pfalzgräflicbe  Pa.ssiv- 
X^ben  der  Herren  zu  'J'omberg  und  Landskron  im  Jahre  1585  dem 
Herzoge  Wilhelm  UI  von  Jülich-Cleve-Berg  Uuscliweise  überlassen, 
demnach  war  letzterer  ClKirberr  daselbst  geworden.  Nichtsdestoweniger 
steht  im  Jülicb'schen  Geistlichen  Erkundigungsbucb  von  lllTtj,  Ober- 
winter »ei  Hl  Köln  gehörig  und  die  Eickholt'sche  Beschreibung  des 
Erzstiflea  Köln  führt  Birgel  und  Klein- Winter  als  Ortschaften  im  Amte 
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(iodfeiberg-Meblem  ao.  Die  Kötnisclien  Hechte  gründeten  sich  auf  eine 
PlandverachrcibuQg  vou  1420  seitens  Friedrich  von  Tomberg  und 
I^ainlskron  zu  OuDstcn  Erzbiscbofs  Dietrich  II  von  Köln.  Die  Spezial- 
Aktcn  ilber  das  komhinirtc  .fülich'.-;che  Amt  Sinzig^Kemagcn,  vozu 
jedeuf&Us  der  jetzif^e  Weiler  Bandorf  gehurt  hat,  sind  zur  Zeit  der 
Fremdherrschaft  an  das  damalige  PrÜfektur- Archiv  des  Rhein-  and 
Mosel- Depfirtements  nach  Cobk-nz  gelangt.  Ans  dem  Stjwts-Archiv  zn 
Coblenz  hat  wohl  von  Stramberg  seine  Angaben  geschöpft,  die  er  im 
Rhein.  Antiquariuä  III.  Abth.,  0.  Bd.  S.  387  niitthellt.  Danach  hat  das 
Düsseldorfer  Hospital  seinen  Hof  zu  Bandorf  einem  Bürgermeister  von 
Beyweg  abgekauft;  ursprünglich  hat  derselbe  den  Herrn  von  Polleu- 
dorf  zugehört-tf  Dr.  Harles&  bemerkt  nun  ferner:  »waü  die  alte  Na- 
men»fonn  von  Bandorf  hetrifft,  so  glaube  ich  diese  mit  Wuhrscheio- 
lichkeit  In  dem  Bactierendorp  wiedererkennen  zu  dnrfeo,  welches  in 
der  Scheokungs- Urkunde  der  Königin  Kiche/a  an  die  Abtei  Brauweiler 
vom  7.  Sept.  1054  genannt  wird  (Ucombl.  ü.  B.  1  Nr.  180,  p,  121). 
Die  Hauptstellen  dafür  sind  bei  (inden.  Cod.  diplom.  II  p.  1289  nnd 
I31j  in  der  Landskroner  Urkunde  vom  Jahre  1441  und  1450,  wo  ein- 
mal Wrulern,  Birgel,  Bacherendorp  und  Entzfelt  ziLfiimracn  als  Pfäl- 
zisches liehen  genannt  werden,  nnd  dann  es  helsst:  solich  manlehen, 
nenielich  die  Krispel  und  üericht  zu  Winteren  und  zu  Birgel  mit 
BavhendorflT  und  Entzfelt,  die  zu  Birgel  gehoricli  sint.  Von  Baggerdorp 
oder  Bacherdorp  fahrt  ein  ritterliches  Geschlecht  den  Xamen.  Etelnol- 
dus  de  Baggerdorp  (1276)  kommt  vor  bei  Guden,  Cod.  diplom.  n  p. 
963  (1280),  ebenda«.  S.  %9.  ßiselbert  de  Bacherdorp  (1298)  ebenda«. 
S.  977.  Im  Lt'hnregister  der  Abtei  Deutz  lülS  steht:  Keynoldus  de 
Baggerdorp  recepit  quandam  decimam  ibidem.»  Da  sieb  ein  Ort  Ua- 
cherdorf  in  der  Nähe  der  genannten  Orte  nicht  findet,  so  dürfen  wir 
wohl  mit  Harless  in  Bandorf  das  alte  Bacberendoi-p,  welches,  wie  er 
meint,  an  Bachnrach  erinnert,  wiedererkennen.  Archivrath  Eltester  be- 
stätigt, dass  der  alte  Name  von  Bandorf,  nämlich  Baggerdorp  und 
Bacherdorp  auch  im  Coblenzer  Archiv  urkundlich  nachweisbar  ist.  Dort 
befindet  aich  auch  das  Siegel  des  hei  üuden  II  p.  9G;i  erwähnten 
Ueynoldus  de  Baggerdorp,  welches  einen  Adler  mit  Turnier-Krempen 
zeigt.  »Der  Adler  ist  sowohl  das  Wappen  des  grossen  Geschlechts  von 
Sinnig,  wovon  auch  die  Burggrafen  von  Laudokron  stammen,  an- 
knüpfend an  den  Adler  des  deutschen  Reiches,  dessen  sehr  getreue 
Mini:iterialen  sie  waren,  als  auch  des  Edelhorreogcschl  echtes  von  Dol- 
lendorf (bei  Blankenhclm  an  der  ubern  Ahr).  Diese  müssen  die  jUngern 
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Söhne  oder  dereu  NacbkomiueEi  von  den  von  iJacheiidurp  gevieücn  i>eiDi 
die  letzten  dieses  Namens  sind  zwei  Schwestern  Katharinn  und  Nesc 
(Agnes)  vun  Uachendorp,  wovon  die  erste  t37G  an  Roland  von  Vilpgr 
<Vilip)  TcrheimtheU  die  andere  Nonne  zu  Eppingboven  war.«  Der  in 
dea  Urkunden  erwähnte  Ort  Entzfelt  ist  verschwunden;  kommt  aber 
in  der  Klurbezeichnuug  noch  vor,  die  quclleureicben  Wiesen  bei  Ban- 
dorf  lieissen  die  Einsfelder  Wiesen.  Wie  schnell  sich  die  Sage  eines 
solchen  Ereignisses  bemächtigt,  zeigt  sich  hier,  indem  die  Ijandleutc 
erzählen,  nahe  bei  Rnndorf  habe  eine  Stadt  gestanden,  die  durch  den 
vulkanischen  Ausbruch  des  ItoddeHierg  verschflttet  worden  sei.  Sie 
geben  an,  im  Walde  sehe  man  noch,  dasa  der  Boden  beackert  ge- 
wesen, auch  Blosse  man  auf  Mauerrestc  von  Gebäuden,  und  ea  fänden 
sich  noch  verwilderte  Weinreben  daselbst. 

Fragen  wir  endlich,  ob  für  eine  römische  Niederlassung  im  Thale 
von  Bandorf.  abgesehen  von  der  warmen  peschfitzten  Lage  des  Ortes 
an  einem  alten  He«rwege,  nicht  vielleicht  noch  besondere  Ursachen 
roo  Einflass  gewesen  sind,  so  können  wir  diese  allerdings  in  dem  Me- 
tallretchthuiu  der  nächsten  Umgebung  finden,  in  welcher  noch  heute 
mehrere  Bergwerke  Kupfer-,  Blei-  und  Eisenerze  ausbeuten.  Wie  sehr 
die  Römer  bei  ihren  Kiiegen  uud  Eroberougen  am  lUielne  die  Gewin- 
nung der  Naturschätze  des  Bodens  sich  angelegen  sein  Hessen,  dafür 
hftben  wir  zahlreiche  Beweise  zur  Hand.  Bei  dem  grossen  Kopferwerk 
Josephsberg  an  dem  auf  der  andern  Rheinseite  nnserm  Fundorte  fast 
gegenüber  gelegeneu  Virueberge  bei  Rheinbreitbach  hat  man  in  einer 
uralten  bemoosten  Berghalde  am  Ausgehenden  des  Erzganges  eine 
MUnze  des  Antoninug  pius  gefunden');  der  iluvch  die  Eife!  nach  CÖln 
hinführende  Rümcrkauai  »teht  mit  seiuem  Fumlauiente  an  einer  Stelle 
bei  Commem  auf  einer  alten  Halde;  (liese  Bleibergwerke  waren  also 
sebon  vor  Erbauung  des  Kanab,  Hie  wahrscheinlich  unter  Trajau  und 
aidrian  stattfand,  im  Betriebe;  hier  beobachtete  Flach  im  Jahre  1866, 
das&  sidi  4  Fuss  Turf  über  einer  akon  flalde  fanden,  unter  dieser  war 
wieder  eine  Toifschiclit  und  darunter  wieder  eine  alte  Halde.  In 
dem  Bleibergwerk  zu  Itoggendorf  bei  Commern  wurden  auch  jene 
seltsamen  ans  8andsteinkugeln  gehauenen  fratzenlmften  Köpfe '1  ge- 
funden, denen  man  nicht  wohl  einen  andern  als  römischen  Ureprung 
Äuacbrt'iben  kann,   und  in   dem  Bleibei^werk   bei  Keldenich   kürzlich 


*)  F.  Wurx«r.  TuMbenbuoh  enr  Bcrctaung  des  Sirbcng«btrgcs.  C^Iq,  180C. 
*)  Verbuid].  dw  naturbut.  V.  Bonn  1869,  Sitiungsbar.  S.  301. 
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ein  GrzU'og  aus  BuuUenhoU  und  auf  ilor^tilbeu  Suble  des  alte»  Stolleos 
inotirci-c  römische  Maozcn  und  eine  Fibula;  in  Conunern  selbst  sitid 
die  Fuiniaiiiente  römischer  Hiinscr  aufgwlwkt  worden.  Vielleicht  Ist 
auch  die  Braunkohle  sdion  von  deu  Körnern  «ewoonen  worden.  Auf 
den  llraunkohlengniben  Urwelt  und  Fortuna  zwiscbeu  tiuacjrach  und 
ObcrAusscm  sind,  freilich  nur  in  der  die  lirauiikohle  bedeckenden  Erd- 
schicht, nsich  den  mir  von  Herrn  Kftpljin  iJornbusch  iu  Oöln  geiiiach- 
len  Mitthciluugen,  bäufig  röiinsche  Ueftlase  und  >[ünzen  und  auf  der 
letztgenannten  Oruhe  der  Stein  einer  Handmdhle  in  3  Fass  Tiefe  und 
beim  Ebenen  einer  alten  Halde  Ti  runde  Steinpcrien  gefunden  wordeo. 
Audi  Ai<chcnt(ypfe  uud  äteinwati'en  landen  sieb  In  der  Niibe  der  Gru- 
ben, die  ganze  Umgegend  ist  reich  an  römischen  AlterthUmern,  Auf 
dei'  Grube  Blis^nbach  bei  Kngel&kiicben.  wo  Uiei-  und  Zinkerz  ge- 
vuuneu  wird,  sind  röniischii  Münzen  und  Brouzegerüthe,  darunter  ein 
Waagebalken  mit  Klngelcben,  auch  Steingeräthe  in  alten  Ualdeu  uacli 
Aussage  des  Herrn  U.  Mulhens  gefunden  worden.  Bei  dem  Bergwerk 
Silberkaul  zu  Uckerath  hinter  dem  Siebengebii^e,  wo  noch  beute 
Itlendti  gewonnen  wird,  finden  sich  so  grossartige  alt«  Hauten,  dass  schon 
ICngols ')  die  Ansicht  aussprucb,  dieselben  möchten  von  den  Itomern 
berrübren.  Kr  führt  die  Stelle  des  Tacitus  au,  Annal.  XI,  Cap.  20, 
worin  dieser  eines  Silberbergwerks  erwähnt,  welches  der  FeldbeiT 
Curtius  Kufus  in  dem  afiro  maltiaco  betrieb  und  von  welchem  Habel 
in  ilem  Nassau- Usingischen  Amte  Naurod  bei  Idstein  deutliche  Spuren 
entdeckt  haben  wollte.  Der  Zusatz  et  quia  plurcs  per  provincias  similia 
tolerabantur  lasse  vermuthen,  dass  dergleichen  Schürfarbeiten  deu 
röroiscben  Legionen  melirfach  auferlegt  worden  seien,  üagcls  führt  au. 
dass  schon  Werner  der  An^^icht  gewesen,  der  deutsche  Bei-gbau  habe 
in  <len  Rheingegenden  seinen  Ursprung  gehabt,  indem  seit  dem  Ver- 
falle der  römischen  Herrschaft  derselbe  zuerst  in  denjenigen  Theilen 
des  alten  Galliens,  welche  der  Kbein  begrenzte  und  namentlich  in  den 
Ländern  von  Limburg,  Aachen  und  Maims  stattgefunden,  von  dort 
aber  sich  nach  Franken,  dem  Harz  und  weiter  nach  Sachsen  bin  ver- 
breitet habe.  Zabirdclie  rümiscbe  Denkmäler,  die  in  den  Tullsteingru- 
ben  des  Brohlthales  entdeckt  worden  sind,  beweisen  die  Anwesenheit 
der  Römer  daselbst;  auch  in  den  Tuffgruben  zu  KreU»)  wie  beiPleidt 


')  J.  D.  Eoifeta.  Ueber  den  Bergbau  cier  Alton  in  dao  LäDdorn  doa  Rli«i< 
ne^  der  L»lui  uud  dar  S)«g.  Siagtn  1608,  S.  18  u.  87. 
■}  VerfaMidl.  a.  «    0.   IB69.  S.  IIS. 
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und  Kraft  in  der  Nähe  von  Andernach  fehlen  die  römischen  Funde 
nicht.  Der  letzte  Ort  hat,  wie  Nöggerath  vermnthet,  daher  seinen  Na- 
men, dass  der  Tuflf  hier  ehemals  in  unterirdischen  stollenähnlicfaen  Aus- 
höhlungen gewonnen  wurde.  Die  Gegend  vonNiedermendig  um  Mayen ') 
ist  reich  an  den  Spui-eu  römischer  Ansiedelungen,  in  den  Basaltgnihen 
des  letztern  Ortes  fand  man  römische  Aschenurnen;  und  sehr  häufig 
kommen  in  den  Rainen  römischer  Gebäude  vom  Rheine  ab  bis  in  das 
Innere  von  Deutschland  und  die  Schweiz  kleine  zu  Handmühlen  be- 
stimmt gewesene  Mühlsteine  aus  niedermendiger  Lava  vor  %  Die  Rö- 
mer brachen  den  Trachyt  des  Drachenfels  wie  den  von  Berkum  ^).  Zu 
diesem  Orte  führt  die  Strasse  von  Remagen  durch  das  Thal  von  Ban- 
dorf. Dass  die  Römer  auch  bereits  Basaltbrüchc  am  Rhein  angelegt 
hatten,  beweist  ein  Fund,  der  in  Folge  des  im  Jahre  184G  bei  Ober- 
winter stattgehabten  Bergschlüpfes  *)  gemacht  wurde.  Beim  Wegräu- 
men des  Schuttes  fand  man  zwischen  den  alten  Basaltwänden,  ohnge- 
fähr  in  der  Höhe  der  vorbeifilbrenden  Landstrasse  einen  römischen, 
dem  Hercules  gewidmeten  Altar  aus  Tuff,  unter  dem  nach  dem  Be- 
richte eines  Augenzeugen,  des  Gcometer  Schäfer,  noch  mehrere  mäch- 
tige Tuffqaadem  lagen,  die  wohl  das  Fussgestelle  des  Altars  gebildet 
hatten.  Als  im  Jahre  1857  an  dieser  Stelle  die  Rheinische  Eisenbahn 
gebaut  wurde,  kamen  die  Reste  einer  römischen  Wasserleitung,  die  in 
bekannter  Weise  durch  weite  Röhren  aus  gebranntem  Thon  hergestellt 
war,  zum  Vorschein.  Sie  kann  hier  nur  den  Steinbrechern  gedient 
haben  und  deutet  wie  der  Altar  auf  einen  ausgedehnten  und  nachhal- 
tigen Betrieb  des  auch  heute  noch  höchst  ergiebigen  Steinbruches 
schon  in  römischer  Zeit. 

Bonn,  den  30.  April  1873. 

H.  Schaaffhausen. 


1)  Jahrb.  LH  1672,  S.  166. 

^  J.  Nöggerath,  111.  Zelt.  Leipzig,  1858,  Nr.  786. 

*)  Ygl.  J.  Nüggerath :  Zur  arohitektonisohen  Mineralogie  der  Rheinprovine 
in  Earaten'B  uud  v.  Dechen's  Archiv  XVIII.  Berlin  1844,  S.  456. 

*)J.  Nöggeratb,  Der  Berg8Cb1üpf  vom  20.  Dec.  1846  an  den  Unkeier  Ba- 
aaltateinbrficben  bei  Oberwinter,  Bonn  1847. 
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Akei.  1 

1.  Votivaltar' der  Dea  Sulis,  von  rothein  Sandstein,  i.  J.  1872 
JD  zweiTheile  zerbrochen  aufgefunden,  so  dass  die  (bis  jetzt  unedierte) 
Inschrift  unten  theilweise  zerstört  ist: 

OEA-SVU     Dea(e)  Suli 

ATTON?S    Attonius 
LVC/\NV5     Lucanus 


Der  Göttin  Sulis  Hess  Attonius  Lucanus  (diesen  Altar  errichten). 

(Jeher  die  Dativform  Dea  8.  Bonner  Jahrbücher  XLU  S.  93  f. 
Die  Dea  Sulis  war  bis  jetzt  nur  durch  sechs  in  dem  englischen  E^e- 
orte  Bath,  den  Ptolemäos  einfach  »warme  Quellen«,  das  Itinerarium 
Antonini  nach  der  besseren  Lesung  nAquae  Sulis«  nennt,  aufgefundene 
Vitivinschriften  bekannt  gewesen,  von  denen  drei  sie  mit  der  Minerva 
identifizieren,  welche  C.  Julius  Solinus  polyh.  p.  114  ed.  Mommsen  als 
Vorsteherin  der  Heilquellen  in  Britannien  bezeichnet:  vgl,  Archiv  für 
Frankfurter  Geschichte  und  Kunst.  N.  F.  III.  S.  17  f.  Unsere  Alzeier 
Votive  ist  das  erste  Denkmal  der  Dea  Sulis  auf  dem  Festlande  und 
dürfte  für  die  uralte,  auch  in  anderweitigen  Spuren  vorliegende  Ver- 
bindung Britanniens  und  des  mittelrheinischen  Vanglonenlandes  ein 
weiteres  Zeugniss  abgeben.  Der  Name  Attonius,  in  welchem  das  V 
verkleinert  über  das  I  gestellt  ist,  findet  sich  ebenso  wie  Lucanus  auch 
auf  anderen  Inschriften  der  Rheinlande:  vgl.  Brambach  1336,  1769  u. 
2003.  Die  obem  Theile  der  vier  vorletzten  Buchstaben  des  Wortes 
Lucauus  sind  zerstört,  vom  S  am  Schlüsse  findet  sich  kaum  noch 
eine  Spur. 

2.  Scheerenklingo,  i.  J.  1S72  ebendort  gefunden,  mit  der  im  s.  g. 
Tremolierstich  ausgeführten  (unedierten)  Inschrift: 

SENOCENN/^ 


Rtnttiftfihe  Inachrineti  vom  Miltelrlwin. 


IMcscr  offenbar  gallo- rümische  Kamen  (wcsseiiV  istschwer  zu  sogen) 
ist  gebildet  aus  dem  in  vielen  Pci-sonen-  und  Ortanameu  vorkommendcu 
Stamm  SEN  und  dem  riiitt«ls  des  Bindevokals  0  damit  verbundenen  Worlc 
CENNA.  Von  erstgenanntem  Xaiiien  leitet  sicli  der  erste 'rffeil  des  Na- 
mens der  Seuones  ab,  dessen  SiDguiariä  in  dem  Seno  (Steiner  cod.  inscr. 

n,  3289),  wobl  ancli  in  den  MATRONAE  SENO vorliegt,  ferner 

der  vicani  Senot(cnses),  wie  and»  der  Porsnnennumen  Senomaguis  Se- 
lAmnciluB,  Senognatus,  Senovir,  äenucoiidus,  Senoditis,  über  welche 
Kuhn  und  Schleicher  Sprach  vergleichende  Beiträge  III,  3  S.  358  und 
H.  Smith  collect,  antiq.  Ill>  2  p.  !)9  zu  vergleichen  sind,  insbesondere 
aber  istuns«rm  Senocenna  der  Namen  Benodonoa  bei  Cihvaud  de  la 
Viucellc  antiq.  g:au1.  et  rom.  II,  pag.  244>  zur  Seit£  zu  stellen.  Oas 
Wort  cenna  tiiulct  sich  vornehmlich  In  den  Ortsnamen  N'emctocenna 
und  Sumelocenue.  vielleicht  auch  in  demXamen  der  Göttin  Nitiogenna 
(für  Nitiocenna)  in  einer  römischen  Inschrift  der  .Scliweiv-  Itei  Moinnisen 
Inscr.  Helv.  Gl. 

Biugeu. 

3.  Grabstein  des  Metzgers  üaius  Ye^cius  Primus,  im  Mai  ISC9 
in  der  Rochnsstrasse  zu  Bingen  gefunden.  Das  mit  Laubwerk  (Mohn?) 
und  einer  Bosette  und  zwei  Delphinen  ausgefüllte  dreieckige  Giebel- 
feld Ist  Ober  seinen  oberen  Randleisten  mit  einer  Art  Stiruziegelo  bp- 
krOnt;  unter  der  Inschrift  ist  in  der  Milte  ein  Ochsenkopf,  rechts  ein 
Schlachtmc^^er,  lluks  eine  Pfanne  mit  langem  Stiele,  ein  Beweis,  dass  0. 
Vescius  Primas  wirklich  ein  lanius,  ein  Metzger,  war,'  nicht  blos  den 
Namen  fUlu-te;  ei»  ne^ot.  lanius  findet  sich  bei  Brainbach  324.  Vgl. 
Mainzer  Wochenblatt  lyeu  Ni.  152  vom  3.  Juli,  G.  Spalte.  Archäolog. 
Ztg.  1889  N.  F.  n.  2  u.  3.  8.  80.  Ephemcris  epigrapüica  Rom.  et 
Berol.  fasc.  1872.  p.  228: 


G  VESCiVSG  LiB 
PRIMVSLA/IVS  HS  E 
C-VESCiVSCF-SEVR/S 
ETPERECR'NAG. 
VESCIFILIA  FECER, 
NTPERA/CTOREM 
TVTOREM-G-VESCIO 
C   LlB    VAARO 


Gaius  VeseioB,  Gai  libertus, 
Primu-s,  lanius,  hie  situs 
est.  üaius  Vescius,  Gai  li- 
bertus, Severus  et  Pere- 
«rina,  Oai  Vescii  filia, 
feceront  per  auctorem 
tutorcm  Gaio  Vcscio, 
Gai  libert«,  Vaaro. 
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Gaius  Vescius  Primus,  des  Gaius  Freigelassener,  Metzger, 
liegt  hier.  Gaius  Vescius  Scveros,  des  Gaius  Sohn,  und  Peregrioa, 
des  Gaius  Vescius  Tochter,  Hessen  (diesen  Grabstein)  unter  dem  Bei- 
stande ihrft  Vormundes,  des  Gaius  Vescius  Varus,  des  Gaius  Freige- 
lassenen, setzen. 

Deutlich  ist  die  Sigle  G  (nicht  0)  für  Gaius.  Der  Namen  Ves- 
cius ist  ein  sehr  seltener.  Nur  in  einer  römischen  Inschrift  bei  Grutcr 
1149,  9  findet  sich  ein  TVESCIS-T-  F  VEL-TERTI,  wo  Gr»- 
tefend  T  ■  VESCI  ■  ST  *  F  •  VEL  •  TERTI  zu  verbessern  geneigt  ist.  Einen 
VESCINIVS  in  Rom  hat  Gruter  1000,  4  und  mehrere  in  Capua 
Mommsen  Insc.  Neap.  3855.  Was  die  Sehreibweise  VAARO  für  VARO 
anlangt,  so  bietet  Gruter  998,  10  einen  VAARIVS  und  171,  Seinen 
a-BETiLlENVSVAARVS.  Bei  dem  zu  dem  vorausgehenden  Ac- 
cusativ  nicht  stimmenden  Ablativ  des  Eigennamens  hat  dem  Ver- 
fasser der  Inschrift  offenbar  das  geläufigere  cui-antc  oder  curam  agente 
u.  s.  w.  vorgeschwebt;  im  übrigen  findet  sich  per  in  ähnlicher  Weise 
gebraucht  bei  Brambach  754  u.  912.  Z.  3  ist  in  SEVRVS  uns  von 
einer  Ligatur  von  K  und  R,  wie  sie  Klein  und  Grotefend  annehmen, 
nichts  ersichtlich:  bei  Brambach  1223  ist  derselbe  Namen  SVERVS 
geschrieben.  Uebcr  den  Unterschied  der  Bedeutung  der  beiden  For- 
meln nper  Tutorem«  und  «Tutore  auctoreu  im  römischen  Rechte  ist 
die  Ephem.  epigr.  a.  a.  0.  mit  besonderm  Bezüge  auf  unsere  Inschrift 
zu  vergleichen. 


Haioz  und  Umgegend. 

4.  Votivaltar  (Jupiter  und  Juno)  aus  Mainz,  nicht  mehr  vor- 
handen. Nach  einer  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Th.  Mommsen  in  einem 
uns  zugänglichen  Briefe  an  den  zu  Mainz  verstorbenen  Prof.  K.  Klein 
aus  dem  Jahre  1850  findet  sich  in  einem  Collektaneenbande  derBogar- 
siachen  Sammlung  auf  der  Hamburger  Bibliothek  folgende,  so  viel 
bekannt,  bis  jetzt  nirgends  veröfTentlichte  Votivwidmuug,  mit  der 
Ueberscbrift :  wzu  Maintz  auf  einem  Stein  unter  dem  Boden  gefunden, 
als  man  daselbst  geschautzet  hat'i    Sie  lautet: 
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I    O    M  d.  h.  wol  Jovi  optimo  maximo 

ET  (VN    REG         et  Jimoni  reginae 

OPOMPVA  Quintus  Pompejus  (Pom- 

L3MS\^CCXXII         ponius)  Valens,  centurio 
PR  B'OSEESV         legionis  vicesimae  secundae 
I    O    M  primigenlae,  pro  «e  et  suis 

(votum  solvens  posait  laetus 
lubens  merito?) 

Juppiter,  dem  besten,  dem  grössten,  uad  Juno,  der  Herrscherin, 
(Hess)  Quintus  Pompejus  (Pomponius)  Valens,  Zugfahrer  der  22  Legion, 
der  erstgeworbenen,  für  sich  und  die  Seinigen  setzen  sein  Gelübde 
gerne  und  freudig  nach  Gebühr  lösend). 

Z.  3,  4  u.  5  wird  vou  Hrn.  Prof. Mommsen  verbessert;  Q  POMP- 
VALENS  >  LECXXII  P-P  F  PRO  SE  ET  SVIS;  es  scheint  in- 
dess,  wie  öfter,  blos  PRCRO  gewesen  und  das  I  O  M  am  Schlüsse 
der  Rest  der  Votivformel  V  ■  S  .  L  •  M  mit  vorausgehendem  P  zu  sein. 
POMP  lässt  sich  entweder  in  das  auf  römisch-rheiuischen  Inschriften 
nicht  seltene  POMPEIVS  (vgl.  Brambach  C.  I.  R.  Ind.  p.  373)  oder  in 
POMPONIVS  ergänzen;  ein  T  POMPONIVS  VALENTINVS 
findet  sich  bei  Muratori  p.  737,  1, 

5.  Votivaltar  (Genius  einer  Centurie  d.  h.  eines  Zuges  von  Sol- 
daten) i.  J.  1877  in  Mainz  gefunden.  Auf  den  Nehenseiten:  rechts 
Opferbeil  und  langstielige  Opferschale,  links  Ausgusskanne  (praefae- 
culam),  Schöpfkelle  (patera)  und  ein  unbestimmbares  dreieckiges,  oben 
ausgezahntes  Opferinatruraent,  auf  der  Vorderseite  die  (unedierte)  In- 
Bchrift ; 

GENIO>         Genio  centuriae 
NIGIDI  -  Nigidii  Censorini 

,  C  3\  S  O  U  N      Aelius  Verinus 
AEL  ■  VERIN      architectus,  Gemi- 
A  R  C  H  I  "E  C      nius  Primus,  custoa 

G  E  M  I  N  I  ^      armorum,  ex  voto 
PRIMVSC  -  A      suscepto  posuerunt. 
EXVOTOSVSCEPTPOSVER 

Dem  Genius  (Schutzgeist)  der  Centurie  des  Nigidius  Censonnus 

10 
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Hessen  Äelius  Verinus,  Ingenieur,  und  Geminius  Primus,  Waffenwart, 

in  Folge  eines  getbanenen  Gelübdes  (dit^en  Altar)  erricbten. 

Dem  Genius  einer  Centurie  sind  nocb  mehrere  Votivinschriften 
des  Mainzer  Museums  gewidmet,  wie  bei  Brambacb  1025,  1026,  1028, 
1029;  hierbei   und  sonst  päegt  die  Centurie  öfter  durch   einen 
Namen,  wie  1029,  oder  durch  zwei,  wie  in  unserer  Inschrift  u.  1025, 
1102,  1103,   1104,    llOS,    116,  1093,   1554,   1153,  seltener  durch  die 
drei  Namen  des  Centurionen  bezeichnet  zu  werden,  am  wenigsten  wo! 
durch  das  vom  nomen  gentilicium  gebildete  Adjectiv,  wie  centuila  Clau- 
diana  (Brambacb  2087),  Passiniana,  Lucaniana,  Hilariana  (Renier  Insc. 
d'Älgärie  1125,  594,  664).  Die  Namen  des  Centurionen  Nigidius  Cen- 
sorinus  und  der  beiden  Soldaten  seiner  Centurie  Äelius  Verinus  und 
Geminius  Primus  sind  nicht  selten,  wie  die  Indices  bei  Gruter  und 
Muratori   bezeugen,   Ihr   militärischer  Charakter   dagegen  um  so  be- 
merkenswertber,  als  der  eines  architectus  hier  zum  zweiten  Male 
(vgl.  Brambacb  468)  auf  einer  römisch-rheinischen  Inschrift,   der  eines 
custos  armorum  aber  auch  nur  auf  einer  kleinen  Anzahl  römischer 
Inschriften  der  Bheinlande  vorkommt.  Die  Legion,  wozu  jene  Centui'ie 
und  die  beiden  Soldaten  gehörten,  kann  kaum  eine  andere  gewesen  sein, 
als  bei  Brambacb  a.  a.  0.  unzweideutig  angegeben  ist,  nämlich  die  22,,  die 
so  lange  Zeiten  ain  Mittelrhein  stationirt  war,   dass  die  ausdrückliche 
Bezeichnung  derselben  auf  solchen  Votivsteinen   als  selbstverständlich 
leicht  weggelassen  werden  konnte:  so  dürfte  es  auch  bei  den  ähnlichen 
Centuriensteinscliriften  aus  Mainz    bei  Brambacb  1028  und  1029  sein, 
in  welchen  gleichfalls  zwei,  beziehungsweise  e  i  n  Dedikant,  und  zwar 
erstcre  ohne  weitere  Bezcichnuug  als  Soldaten,  genannt  sind,  während 
1025  und  1026  sich  ausdrücklich  auf  Centurien  der  22  Legion  beziehen. 
Wie  der  Charakter  eines  custos  armorum  ist  nämlich  auch  der  eines  archi- 
tectus hier,  wie  bei  Brambacb  ein  militärischer.  Architectus^) 
bezeichnete  ohne  Zweifel  bei  dem  römischen  Militär  diejenige  Truppengat- 
tung, welche  jetzt  Pionier-  und  Genietruppen  hcissen.  So  wird  ein  sol- 
cher bei  Orelli  3489  zugleich  als  Soldat  zweier  prätorischen  Cohorten 

')  Mit  der  Schroibvariante  arcitectus  bei  Mommsen  Inac.  Keapol. 
248&,  3918  {Murat.  947,  5  arquitectus),  OreUi  1146,  Orclli-Henzen  5795,  5831, 
5892;  auch  in  einer  griecliischeu  Inschrift  aus  Alessandria  in  Oberitalien  bei 
Murat  949,  Ö  steht  in  gleicher  Form  jtPXfTEXTO^.  während  sonst  mehr 
jlPXITFKTiiy  vorkommt,  tnsbeBondere  als  tnachinnrius  oder  Ingcnietir  in 
einem  Bergwerke:  vgl.  Becker-Marqiiardt  Rom.  Alterth.  II,  2  p.  201  f.  ii.  III, 
2  p.  362,  436. 
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bezeichnet,  bei  Orelli-Henzen  7420  a.  v.  als  solcher  der  3  Äugustischen 
Legion :  auch  von  der  Flotte  zu  Misenum  wird  ein  solcher  ebendort 
6888  erwähnt-,  ausgediente  Soldaten  der  prätorischen  Cohorten  und 
Legionen  werden  ebendort  6796  der  eine  als  architectus  armamentarii 
imp.  d.  h.  des  kaiserlichen  Zeughauses,  ein  anderer  bei  Mommsen  a.  a. 
O.  2851  gradezu  als  architectus  Äugustorum,  d.  h.  des  Kaiserlichen 
Hauses  bezeichnet.  Aber  auch  als  civile  Funktion,  und  zwar  von 
Freigeborenen,  Freigelassenen  und,  wie  es  scheint,  von  Sklaven  aus- 
geübt, erscheint  die  Bethätigung  des  architectus  auf  Inschriften ;  vgl. 
Mommsen  a.  a.  0.  1323,  3308,  Mural.  982,  3,  976,  4,  972,  6,  Orelli 
114Ü,  Orelli-Henzen  5881,  5892;  Mommsen  3918,  2485,  2238,  Orelli 
4145,  2896  u,  a.  m.  Privat-Ingenieur  oder  Baumeister  scheint  der 
architectus  Nicanorianus  bei  Murat.  298,  3  gewesen  zu  sein.  Nicht 
minder  zahlreich  sind  die  Erwähnungen  der  militärischen  Funktion 
eines  Waffen-  oder  Zeugwart  es,  armorum  custos,  welche 
Seneca  de  Tranq.  3  mit  den  Worten:  qui  armamentario  praeest  be- 
zeichnet. Wie  der  architectus,  so  wird  auch  der  armorum  custos  zu- 
nächst als  Soldat,  miles,  des  betreffenden  Truppenkorps,  als  welche 
letztere  sich  bis  jetzt  jedoch  nur  die  Legionen  und  die  cquites  singu- 
lares,  noch  nicht  aber  die  prätorischen  Cohorten  und  die  Stadtwache 
von  Rom  haben  nachweisen  lassen,  so  bei  der  leg.  II  adiutrlx,  leg.  III 
augusta,  leg.  XXII  primigenia,  pia,  fidelis,  vielleicht  jedoch  auch  bei 
einer  kleineren  Truppenabtheilung,  einem  sogenannten  Numerus  (Bram- 
hach  1762):  vgl.  Murat.  855,  1,  Renier  Insc.  d'Algerie  1220,  555,  639, 
514,  788,  888,  777,  793,  Grut.  568,  11;  Murat  774,  3,  Brambach 
■1294.  Bisweilen  scheint  man  auch  ausgedienten  Soldaten,  veterani, 
diesen  Posten  übertragen  zu  haben«;  vgl.  Orelli  3500,  Grut.  568,  11, 
Mitth.  des  bist.  Ver.  f.  Steiermark  (1852)  III,  S.  98.  Zur  Bezeichnung 
desselben  bediente  man  sich  auch  mit  Weglassung  des  überdiess  CVST, 
CVS,  CV,  C  abgekürzten  Wortes  custos  des  Wortes  armorum 
schlechthin,  wie  bei  Renier  514,  556,  639,  778,  888,  Murat,  347,  2  0- 
Da  das  Wort  armorum  bei  dieser  I'unktionsbezeichnung  eines 
armorum  custos  das  vorwiegende  ist,  so  erklärt  sich  einestheils  die 
Auslassung  des  Wortes  custos,  anderestheüs  die  constante  Voran- 

')  Nahe  läge  es  dem  armaturae  oder  annatura  leg.  XXII  auf  zwei 
Mainzer  Inschriften  bei  Brambach  1068  und  1178  eine  gleiche  Bedeutang  beizu- 
legen, wenn  nicht  gchon  Borghesi  in  den  Annal.  deFinat.  1839  p.  181  das  Wort 
mnnatnra  hier  als  gleichbedeutend  mit  miles  erklärt  hätte. 
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Stellung  des  armorum.  Erst  die  Inschrift  aus  Wachenau  bei Bram- 
bach  942  zeigt  ausgeschrieben  custos  armorum  ohne  nähere 
Bezeichnung  des  betreifenden  Truppenkori)S,  gibt  aber  damit  auch  den 
Schlüssel  zur  sichern  Deutung  der  Sigle  C  -A  auf  unserer  und  an- 
deren römisch-rheinischen   Inschriften  bei  Brambach:  so  1762   der 

CAIIXNVM ferner  die  C  •  A  ■  LEGXXII    Magissius    Hibernus 

(Murat.  729,  3  =  Orelli  1395),  Titus  Devillius  Victorinua  (Brambach 
1024),  Per\incius  Ursinus  (Brambach  1294) ;  diesen  Waffenwarten  der 
22  Legion  dürften  dann  ohne  Bedenken  der  Titus  Saturio  (Brambach 
942)  und  unser  Geminlus  Primus  anzuschtiesseu  sein,  da  bei  dem 
langen  Aufenthalte  dieser  Legion  am  Kheiue  kaum  eine  andere  ge- 
meint sein  kann ;  ebenderselben  gehörte  dann  auch  wohl  der  Secundus 
EX  .  C .  A  der  Mainzer  Inschrift  bei  Brambach  1117  an,  deren  Schluss 
leider  durch  Abbruch  des  Steines  verloren  ist.  Was  die  dienstliche 
Stellung  des  custos  armorum  betrifft,  so  gehörte  er  zu  den  Unter- 
gebenen des  praefectus  castrorum,  Platzcommandanten,  dem  die  An- 
lage neuer  befestigter  Plätze,  sowie  die  Aufsicht  über  das  Kriegs-  und 
Festungsmaterial,  Geschütz,  Train,  Gepäck  oblag;  vgl.  Becker-Mar- 
quardt  Rom.  Altertb.  III,  2  S.  428.  —  Die  letzte  Zeile  unserer 
Inschrift  ist  in  viel  kleineren  Schriftzugen  gehalten,  so  dass  insbe- 
sondere die  3  letzten  Buchataben  VER  in  eine  Ligatut  zusammenge- 
drängt sind. 

G.  Unediertes  Bruchstück  einer  oberhalb  Mainz  in  der  soge- 
nannten neuen  Anlage  gefundeneu  Inschrift: 

0  I    I    N 

NONSP 
NAMHIC 
OTCARI 
PECTO 

Vorstehendes  Bruchstück  findet  sich  auf  einem  Zettel,  welcher  einem 
Exemplare  von  Fuchs  Alte  Geschichte  von  Mainz  II.  Einleitung  p.  XXV 
eingeklebt  und  mit  der  Anmerkung  versehen  ist:  »diess  ist  der  Stein, 
den  ich  ohnlängst  in  der  ehemaligen  Favorite  abgeschrieben  habe.« 
Die  Favorite  war  bekanntlich  das  kurfürstliche  Schloss,  welches  auf 
der  Stelle  der  heutigen  nXeucn  Anlagert  bei  Mainz  stand  und  L.  am 
Schlüsse  ist  ohne  Zweifel  die  Sigle  des  Namens  des  bekannten  Mainzer 
Inschrlftenforscbers  Friedrich  Lehne. 
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7.  Grabstein  eines  Gallo-Kömei^  aus  Sandstein  im  Anfange  des 
Jahres  1870  im  Felde  zuWechenau  bei  Mainz  aufgefunden;  das 
Giebelfeld  ist  mit  Arabesken  geschmückt.  Vgl.  Archäol.  Zeit.  N.  F. 
1870,  III,  S.  53. 

PVSA  ■  TROVCILLI  ■  F  Pusa  TrougiUi  filius 

AN  •  CXX  •  HIC  ■  SITVS  annorum  centum  viginti, 

EST  -  PRISCA  •  PVSA  ■  F  bic  situs  est ;  Prisca,  PuEa(e) 

AN  •  XXX  ■  HIC  ■  SITA  tilia,  annonim  triginta, 

EST  ■  VI N DA  -  ATEG  bic  sita  est;  Vinda,   Ategnio- 

NIOMARI'F-HIC  mari  filia,  bic  sita  futura 

SITA 'FVTVRA*  EST  est.  annorum  octoginta. 
ANLXXX. 

Pusa,  des  Trouglllus  Sohn,  120  Jahrs  alt,  liegt  hier;  Prisca,  des 
Pusa  Tochter,  30  Jahre  alt,  liegt  hier ;  Vinda,  6fis  Ategniomar  Tochter, 
vird  hier  liegen.  80  Jahre  alt. 

Zu  dieser  Inschrift  bemerkt  Hr.  Arcbivrath  C.  L.  Grotefend 
brieflich  folgendes:  «Ausser  dem  hoben  Lebensalter  der  ersten  hier 
genannten  Person  sind  besonders  die  keltischen  Namen  dieses  Steins 
von  Interesse.  Der  120jährige  Pusa  möchte  leicht  der  älteste  Mann 
sein,  der  auf  römischen  Grabsteinen  genannt  wird,  eine  115jährige 
Spanierin  finden  wir  in  Cori).  Insc.  lat.  II  n.  2065.  Der  Name  Pusa, 
der  nach  Z.  3  auch  im  Genitiv  Pusa  lautet,  ist  mir  neu.  Einen  PVSVA 
hat  Brambach  Corp.  insc.  Rhen.  296.  Eiu  T r o u g i II u s  findet  sich 
auch  auf  einem  in  Lengfeld  gefundenen  Stein  bei  Brambach  n.  1401 
Den  Frauennamen  Vinda  finde  ich  nur  in  der  stark  corrumpirten  In 
Schrift  bei  Gruter  1082,  2,  Muratori  854,  3  und  eine  Vindilla  he 
Steiner  n.  3014.  Zur  Erklärung  des  zusammengesetzten  Namens  Atel 
guiomarus  bieten  sich  uns  einerseits  die  Ategnla  bei  Muratori 
1082,  2,  die  Ategnata  Gruter  758,  11  und  763,  6,  die  Atcgcnta 
im  Archiv  für  Kunde  österr.  Gesch.  IX,  112  und  die  mancherlei  Zu- 
sammensetzungen mit  Ate  bei  Becker  in  den  Beiträgen  zur  verglei- 
chenden Spracht  HI,  4  S.  438,  andererseits  die  mancherlei  gallischen 
Namen  auf  marus,  der  Aeduer  Virldomarus  bei  Caesar,  der  Gallier 
Aegritomarus  bei  Cicero  in  Q.  Caecilium  divin.  XX,  67  und  in  Verrem 
act.  secunda  II,  47,  H8,  vor  Allem  aber  der  Gallische  Fürst  Atepo- 
marus  bei  Plutarcb  Pärallela  30  und  de  fluviis  (Arar)  VI,  4.  Den 
letzteren  Namen  würde  ich  mit  Hinsicht  auf  den  Ategniomarus  unserer 
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Inschrift  unbedenklich  in  ~4TEriOMAF02  corrigieren,  wenn  nicht 
der  Namen  'ArenÖQii,  welchen  uns  Strahon  XII,  3,  37  p.  560  als  den 
eines  galatischen  Tetrarchen  aufbewahrt  hat,  durch  eine  Ancyranische 
Inschrift  (Corp.  inscr.  gr.  III,  4039),  deren  Leseart  durch  Ueberein- 
stimmung  von  Montfaucon,  Lucas,  ChishuU  und  Hamilton  bestätigt 
wird,  vollkommen  festgestellt  würde;  es  heisst  dort  unstreitig 
AAB10PI3  ATEnOPEirO^.  Wie  UzaTtögi^  wird  also  auch 
'ATerröfiagog  ein  keltischer  Name  sein,  verschieden  von'  unserem  Äte- 
gniomarus.«  Hierzu  sei  weiter  bemerkt,  dass  der  Genetiv  PVSA 
(denn  so,  nicht  PVSAE,  steht  auf  dem  Steine)  offenbar  derselben 
römisch-keltischen  Flexionsweise  angehört,  wie  der  Dativ  keltischer 
Eigennamen  auf  a,  worüber  in  den  Bonner  Jahrbüchern  XLU  S.  93 
Näheres  bemerkt  ist.  —  Die  zahlreichen  keltischen  Personennamen 
auf  — illus  und  — marus  sind  von  uns  in  den  oben  citirten  Beiträgen 
zur  vergleichenden  Sprachforschung  UI,  3  S.  352  u.  III,  4  S.  431  zu- 
sammengestellt worden;  ihre  Zahl  könnte  jetzt  noch  weiter  vermehrt 
werden.  Die  letzte  Zeile  der  Inschrift,  welche  die  Iiebensyahre  der 
Vinda  angibt,  die  auf  dem  Steine  selbst  in  absonderlicher  Wendung 
als  dereinst  hier  liegend  bezeichnet  wird,  ist  selbstverständlich  später 
beigefügt  woi'den,  obwohl  die  Schrift  nicht  sehr  von  deijenigen  der 
übrigen  Zeilen  verschieden  ist 

8.  Unediertcs,  nicht  mehr  vorhandenes  Bruchstück  der  Grab- 
schrift eines  römischen  Soldaten  i.  J.  1795  zu  Zahlbach  bei  Mainz 
gefunden,  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  Bodmanns  in  seinemllland- 
exemplare  von  Joannis  ßes.  Mog.  III  S.  G3  auf  der  Stadtbibliothek 
zu  Mainz,  als  Zusatz  zu  Huttich  collect,  antiq.  XXXIX: 


F  •  L  ■  STIP  •  X  (annorum?)  quin- 

H  ■  S  ■  E  S  T  quaginta,  stipendiorum 

decem,  hie  situs  est. 

50  Jahre  alt,  im  Dienste  10  Jahre,  liegt  hier. 

Z.  1  scheint  das  angebliche  V  der  letzte  Strich  eines  mitA  ver- 
bundenen (legierten)  N  gewesen  sein,  da  der  Angabe  der  Dienstjahre 
(stipendia)  in  der  Regel  die  der  Lebensjahre  vorangeht.  Die  übliche 
Schlussformel  römischev  ürabschriften  II  S  K  findet  sich  mit  der  hier 
beliebten  Ausschreibung  des  EST  genau  so  auf  drei  anderen  Zahl- 
becher Grabsehriften  bei  Brambach  1234,  1260,  1261. 
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9.  Unediertes,  nicht  mehr  vorhandenes  Bruchstück  einer  Grab- 
säule i.  J.  1803  zwischen  Oppenheim  und  Nierstein  oberhalb  Mainz 
gefunden,  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  Bodmanns  in  seinem  Hand- 
exemplare von  Joannis  Res.  Mog.  III  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Mainz. 
Bodmann  theilt  a.  a.  0.  die  Abbildungen  dreier  Stücke  desselben 
Fundorts  mit,  und  zwar  1.  die  Büste  einer  umschleierten  weiblichen 
Elgur,  offenbar  einer  gallischen  Muttergottheit,  mater,  matrona.  2.  Die 
(kopflose)  Büste  einer  in  eine  weitärmliche  Tunika  gehüllten  weib- 
lichen Figur;  beide  Büsten  scheinen  hermenartig,  d.  h.  auf  Säulen- 
postamentcben  angebracht.  3.  endlich  Untersatz  und  Capitell  einer 
bntchstücklichen  Grabsäule,  auf  deren  (sechsseitigem?)  Unteraatze 
zweimal 

und  auf  einer  Seitenfläche 


gelesen  wird. 


D  M 

ID    M 
lO  VIN 

Dormstadt. 


10.  Oben  verstümmelter  Grabstein  eines  von  Räubern  er- 
schlagenen Campaners  i.  J.  1868  oder  1869  bei  dem  Gehaborner  Hof 
unweit  Darmstadt  im  Walde  aufgefunden  und  ins  Darmstädter  Mu- 
seum verbracht:  vgl.  A.  Klein  und  E.  Hühner  in  der  Archäol.  Zeitg. 
1869  S.  30.  Die  Inschrift  lautet  thcils  nach  Autopsie,  theils  nach  den 
dankenswerthen  Mittheilungen  des  Hm.  Museumsdirektors  R.  Hof- 
mann also: 

fclV .    .    .    .    Clodlns 

EHICIN    ...         (filius  Peri)gen(es  annorum)  ' 

.    .    .    .    l  E  L  A  T  R  O  NE  S         ( —  bic  Situs  est  in(terfece)re 
.    .    .    MC3NVITTE-A        latrones  (que)  m  genuit 
5  ^Sl  DICINOEXCM         Teano  Sidicino 
PANIA^ALTERA^CoN         ex  Campania.  Altera 
TEXITTELLVSD3DIT        contexit  tellus,  dedit 
ALTERA^NASClPa^l         altera  nasci.  Perigenes 
C  3\E  SH  ABET  ^  TITVL  ^A^        habet  titulum,  Secundus 
SECWDVSOFFICIWI         of6cium .  Publius 
P^CLOD'SECNAOVS         Qodius  Secundus 
FRATRIPIENTISSIMO        patri  pientissimo. 
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....  Clodius  Peri)gen(es,  alt  .  .  .  Jalire)  liegt)  hier.  Hier  ver- 
wundeten Räaber  denjenigen,  welcher  entstammte  aus  Teanum  Sidici- 
num  in  Campanien.  Das  eine  Land  deckt  ihn  mit  Erde,  das  andere 
gab  ihm  das  Dasein.  Perigenea  hat  nun  seine  Grabschrift>  Secundas 
seine  Liebespflicht  erfüllt.  Publius  Clodius  Secundus  (liess  diesen  Grab- 
stein) seinem  geliehtesten  Bruder  (setzen). 

In  Z.  3  ist  NE,  Z.  4  EN,  Z.  5  AM,  Z.  7  ED,  Z.  8  ER,  Z.  9 
ENE,  Z.  9  (wie  10)  VM,  VN,  Z.  10  VND  durch  Ligatur  verbunden. 
Da  der  Verstorbene  Z.  8  u.  9  PERICENES  mit  seinem  cognomen  ge- 
nannt wird,  sein  Bruder  sich  Z.  1 1  Publius  Clodius  Secundus  nennt, 
die  gens  Glodia  auch  durch  Inschriften  von  Teanum  Sidicinum  bei 
Mommsen  Insc  Neapol.  p.  208  S.  n.  4004,  4005,  4006  bezeugt  ist,  so 
ftthrte  demnach  auch  Perigenes  den  Gentilnamen  Clodius.  Da  nnn 
weiter  in  den  Buchstabenresten  der  1.  Zeile  ui^hwer  EN  als  Rest 
von  (Perig)cD(es)  zu  erkennen  ist,  vor  diesem  EN  aber,  nach  Massgabe 
der  Zahl  der  Buchstaben  in  den  vollständig  erhaltenen  Zeilen  wenig- 
stens 6—7  Buchstaben  gestanden  haben  müssen,  so  sind  wahrschein- 
lich vor  dem  PERIG(ENJES  noch  die  Sigle  für  das  praenomen 
seines  Vaters  nebst  dem  Buchstaben  F  (filius)  auszufüllen.  Aber  auch 
hinter  dem  vervollständigten  Namen  (PERIG(EN)ES)  fehlen  wenig- 
stens noch  zwei  Buchstaben  und  diese  glauben  wir  mit  ziemlicher 
Wahrecheinlicbkeit  durch  AN  (annorum)  ergänzen  zu  dürfen,  wenn 
sich  im  Anfange  von  Z.  'i  die  Angabe  der  Zahl  der  Lebensjahre  nebst 
der  Formel  H  S  E  anscliloss,  von  welcher  letzteren  das  E  noch  übrig 
ist.  Da  nun  weiter  auch  das  I  N  am  Schlüsse  von  Z.  2  nebst  demRE 
in  der  vorn  verstümmelten  Z.  3  bereits  ebenso  durch  IN(TERFECE)RE 
hergestellt  ist,  wie  das  (QVE)M  im  Anfange  der  4.  Seile  unddas(N)0 
in  dem  der  5. ;  so  liesse  sich  der  jetzt  zerstörte  Kopf  der  Grabschrift 
vielleicht  also  wieder  ergänzen: 

D  •  M  .   ■  CLOD I VS 

(.•  F-PERIG)EN(ES- AN 
.  .  .  H-S-)EHICIN(TER) 
(FECE)RELATRONES 
(QVE)MCENVITTEA 
(N)OSID!CINOEXCAM 
u.  s.  w. 
Der  Anfang  der  Inschrift  wäre  demnach  genau  so,  wie  oben  bei 
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Nr.  7  (vgl.  auch  Nr.  3).  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Geburt  in 
dem  femeD  Italien  und  den  Tod  und  die  Beerdigung  in  Germanien 
scheint  das  HIC  im  Gegensatze  zu  dem  QVEM  GENVIT  u.  s.  w. 
betont  werden  zu  wollen.  Hier  (d.  h.  im  nordischen  Germanien)  starb 
der,  welchen  das  italienische  Campanien  gebar:  der  Mann  scheint  also 
unfern  des  Ortes  begraben  worden  zu  sein,  wo  er  unter  den  Händen 
von  Säubern  seinen  Tod  fand.  Aehnliche  Erwähnungen  von  Geburts- 
und Todesarten  finden  sich  auch  sonst  auf  römisch-rheinischen  In- 
schriften; so  auf  dem  Grabsteine  eines  Mösiers  zu  Mainz  (Brambach 
1077)  und  eines  Afrikaners  zu  Bedburg  (163):  ähnlich  wie  auf  unaerm 
Steine  lautet  es  hier:  QVEM  GENVIT  TERRA  MAVRETANA — 
OBRVIT  TERRA  ....  Diesem  tragischen  Schicksale  eines  ge- 
waltsamen Todes  ferne  von  der  Heimat  gibt  der  Bruder  nicht  blos 
einen  besondem  Ausdruck  in  der  Erwähnung  des  Geburtsorts,  sondern 
auch  in  dem  Anlaufe  zu  einem  poetischen  Ergüsse:  Altera  contexit 
tellus,  dedit  altera  nasci,  den  er  wol  irgend  einer  andern  ihm  bekann- 
ten Grabschrift  entnahm,  in  welcher  das  Distichon  sich  etwa,  wie 
Hübner  bemerkt  hat,  mit  dem  Pentameter:  Meta  habet  titulum,  filius 
officium  abschloss,  in  welchem  er  statt  mater  das  cognomen  des  Ermor- 
deten, Perigenes,  statt  filius  sein  eigenes,  Secundus,  substituirte.  — 
Zwischen  TE  und  A  von  TEANO  hat  der  Steinmetz  irrthümlich  eine 
starke  Interpunktion  angefangen,  aber,  wie  man  sich  an  dem  Origi- 
nale zur  Genüge  überzeugen  kann,  unvollendet  gelassen.  Die  Auso- 
nische  Völkerschaft  der  Sidicini  im  nordwestlichen  Theil  von  Campa- 
nien hatte  zur  Hauptstadt  Teanuni  Sidicinum  (jetzt  Teano)  am  nörd- ' 
liehen  Abhänge  des  Mons  Massicus  an  der  via  Pracnestina,  mit  nicht 
unbedeutendem  Handel;  seit  Augustus  war  es  römische  Colonie,  vgl. 
Forbiger  Handb.  der  alten  Geogr.  III  S.  730 ;  über  die  dort  gefundenen 
Inschriften  vgl.  Mommsen  a.  a.  0.,  Münzen  bei  Eckhel  D.  N.  I,  117. 
Wenn  nicht  Alles  trügt,  so  ist  auch  unsere  Inschrift  eine  neue  Illu- 
stration zu  der  Tacitus  Genn.  20  gegebenen  Schilderung  der  Misch- 
bevölkerung, welche  in  das  leerstehende  Zehntland  zwischen  Rhein, 
Main  und  Neckar  in  römischer  Zeit  nach  und  nach  aus  dem  jenseiti- 
gen Gallien  einwanderte:  bereits  liegt  eine  Anzahl  Inschriften  vor, 
welche  den  Zusammenfluss  und  die  Niederlassung  überrheinischer  Gal- 
lier dortselbst  beurkundet:  vgl.  Mommsen  Epigraghische  Analekten  I 
S.  196  und  Archiv  für  Frankfurts  Gesch.  u.  Kunst  N.  F.  I.  S.  8—9. 
Bezeugt  unsere  Inschrift  auch  keinen  weiteren  >levissimu8  Gallomm«, 
wie  Tacitus  sagt,  so  ist  es  immerhin  ein  weithergekommener  Südfönder, 
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gen  sein  kann :  zahlräche  Namensformen  auf  _  QNIVS  sind  in  Kuhns 
und  Schleichers  Sprachvergleichenden  Beiträgen  III,  4  S.  408  f.  von 
uns  zusammengeetclit  worden.  Am  wahrscheinlichsten  ist  ATTONIVS 
zu  ergänzen  (vgl.  oben  N.  1  und  Brambach  1336,  1768);  ein  L  * 
PETRONIVS  FLORENTtNVS  findet  sich  auf  einem  Steine  zu 
Obernburg  in  Franken,  ein  L-SEPTVMIVS  FLORENTINVS  zu 
Kirchhelm  in  Rheinhayem  bei  Brambach  1748  u.  1786;  vgl.  1533. 

12.  Gleich  dem  Originale  vorstehender  Votive  ist  nun  auch  das 
einer  andern  Heddemheimer  Weihinschrift  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen. Es  ist  die  bei  Brambach  1483  mit  einem  »periit«  be- 
zeichnete: 

I    OMIR 

AELCRE 

SIA/VSSE 

DATIA  B 

ASSI   NA 

VSL-LM 

welche  nunmehr  in  dem  Museum  zu  Cassel  in  so  defektem  Zu- 
stande der  Inschriftseite  bewahrt  wird,  dass  schon  Fr.  Stoltz  in  seiner 
»Beschreibung  des  Kurfürstlichen  Museums  zu  Gasse!  im  Jahre  1832« 
S.  75  n.  83  bemerkt;  »ein  anderer  Altar  von  Sandstein,  von  dem  die 
Inscription  verwischt  ist.«  Wir  haben  uns  durch  Autopsie  von  der 
Identität  überzeugt. 

IViesbaden. 

18.  Folgende  kleinere  Inschriften  des  dortigen  Museums  wurden 
uns  von  dessen  gelehrtem  Conservator  Hm.  Oberst  A.  von  Cohausen 
mitgetheilt,  welche  noch  unediert  zu  sein  scheinen:  a.  Bronzering  mit 
dem  Namen  des  Besitzers  im  Genetiv :  FIRMI,  b.  ein  gleicher  Ring 
mit  der  Aufschrift  TVN  (d.  h.  wol  Juni  oder  Sunii)  und  c.  der  Fa- 
brikstempel SILVANVSF  auf  dem  Stiele  einer  Casserole.  Ueberdiea 
wurde  ein  Siegelstempel  aus  dem  Besitze  des  Urn.  Grafen  von  Elz  zu 
Eltville  im  Bheingau  vorgezeigt  mit  der  rückläufigen  Aufschrift: 

CTITI 
SEVERI 


BömiMhe  li)>obrift«a  vom  Mitt«lrh«iii. 


Cassel. 

Nach  freundlicher  ^littheilung  des  gelehrten  Conserrators  des 
MoseuDis  zu  Casscl,  Htd.  Dr.  E.  Ptnder,  findet  sich  in  einem  alten 
Inventare  doi-tselbst  die  Abschrift  einer  Anz&hl  römischer  Inschriften, 
welche  nach  einer  Notiz  des  vormaligen  Conservatore  ITofraths  Yölkel 
verschwunden  waren,  nachdem  im  Jahre  1808  der  Umbau  eines  Thei- 
les  des  Maseumsgebäudcs  zu  einem  Sfändesoal  erfolgt  war;  sie  sind 
möglicherweise  in  den  damals  gemach  ton  runden  Anbau  wieder  vermanert 
worden.  Diese  Insclirifti^n  »ind  bei  Uramltuch  ä40.  1825,  120«;  ii.  1492 
ans  anderen  Quellen  initgetbeilt,  und  die  von  dem  alten  Inventar  ge- 
botenen Variautea  siud  von  kolner  sooderlicheu  Bedeutung.  X.  1206 
ist  in  bei  Dr.  Stoltz  a.  a.  0.  S.  76  u.  91  als  in  zwei  Stncte  zei-schla- 
gen  angegeben,  deren  eines  von  uns  in  den  Kass.  Annal.  VIII  S.  572 
D.  12  irrthtlmlich  als  noch  vorhanden  bezeichnet  und  darnach  von 
Brambach  2082  in  die  Addenda  aufgenommen  wurde.  Ausser  diesen 
bereit»  bekannten  InschriftcD  ünrlet  sich  aber  in  vorgedachlem  alten 
Inventar  noch  folgendes  ßruchstUck  einer  (Irabschrift  aufgezeichnet. 

0 

0  ■  VIC  • 

M    Vier 

SONI VS 

1  VTO  R 
SECVND 
A    VICTO 

COH 
welche  leicht  m  ergilnzen  sein  dürfte:  0(M)Q|-VICT  .  .  .  .| 
MVECI  SONIVS  II  (ADjlVTOR  |I  SECVNO(I)  il  (N)AVICTO(RS 
(INAj  CON  (IVCI)  ....  Ein  Vegisonius  Primus  findet  sich  auf 
einer  verlorenen  angeblichen  Frankfurter  Inschrift  bei  Brambach  1438 ; 
ein  Cnupinius  Adiutor  1329,  ein  OmuUius  Adiutor  826. 

15.  Weiter  ist  in  dem  mehrerwähnten  alten  Inventar  verzeichnet 
»ein  römischer  Altar,  wo  auf  beiden  Seiten  die  Furtuua  zu  sehen  und 
I  0-"  Dieser  Altar  war  sicherlich  ein  s.  g.  Viergötleraltar  mit  den 
Heh'efbildem  der  Fortuna,  sodaim  wol  der  Juno  regina  und  einer  un- 
bekannten Gottheit,  sowie  wol  auf  der  Vorderseite  einer  Dedikation  an 
I  -O'M  (Jui)i'itei'  optimus  maximusj. 
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16.  ErnähueQswerth  erscheint  auch  noch  ein  dortselbst  aufbe- 
wahrter Wocheogötteraltar  aus  der  Umgegend  von  Mainz,  bereits  bei 
Stoltz  a.  a.  0.  S.  77  u.  83  und  Äppel  Hand-Katalog  des  Kurf.  Mu- 
seums IX,  E,  S.  24  u.  93  erwähnt.  Die  Reliefbilder  der  7  Tagesgott- 
heiten Satumus,  Äpollo-Sol,  Luna-Diana,  Mars,  Mercurius,  Juppiter, 
Venös  sind  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Hm.  Dr.  Finder  jetzt 
theilweise  sehr  verwischt.  Den  Wochengottheiten  schUesat  sich  übrigens 
noch  ein  Genius  an. 

17.  Von  kleineren  Inschriften  des  Casseler  Museums  er- 
wähnt Stoltz  a.  a.  0.  S.  44  besonders  Töpferstempel,  deren  viele  vor- 
handen sind  und  näherer  Feststellung  ihrer  Legenden  durch  Hm.  Dr. 
Finder  entgegensehen.  Von  Fabrikstempeln  bronzener  Geräthe  schlies- 
sen  wir  an  den  unseres  "Wissens  unedierten  einer  Schöpfkelle  mit 
Q  ■  MASVRI-  Der  Namen  Masurius  findet  sich  Öfter  bei  Grater  Ind. 
s.  V.  belegt;  ein  Masurius  Ägatho  auch  bei  Muratori  601,  1. 

18.  Bemerkenswerth  sind  endlich  einige  gleichfalls,  wie  es  scheint, 
unedierte  Ring-  und  Siegelinschriften,  nämlich : 

1.  u      welche  Legende  in  der  3.  Zeile  nicht  ganz  feststeht  und 
C  *  PA   sich  einer  näheren  Deutung  entzieht. 

CM 

2.  I V 1 1  N    gleichfalls  unbestimmbar. 

3.  Siegelstempel  mit  Handhabe,  in  crhJJhter  Schrift: 

C  •  HOST» 
A_  EX  A 
d.  h.  Gai  Hostii  Alexaiidri.  Der  Name  ddr  Hostii  ist  nicht  selten ;  ein 
C.  Hostius  Hilarius  ist  hei  Muratori  1687,  3 ;  ein  Hostins  Festus  und 
ein   P.    Hostius  Severus    ebend.   687,  6;    ein  M.  Hostius    Sampseros 
ebend.  1026,  10. 

Frankfurt  a.  M. 

J.  Becker. 


5.  Römische  AlterthQmer  in  Lothringen. 

Die  nachfolgenden  Bemerkungen  haben  nicht  den  Zweck  einen 
neu  gemachten  Fimd  aus  dem  in  der  Ueberschrift  genannten  Gebiet 
zu  vei-öfFentlichen,  noch  auch  eine  abschliessende  Uebersicht  zu  geben 
ttber  alles  bereits  dorther  bekannte.  Sie  sollen  nur  die  Aufmerksam- 
keit der  Milforscber,  besonders  der  rheinischen,  auf  ein  Gebiet  lenken, 
das  durch  die  neuen  Erwerbungen  des  deutschen  ßeiches  einen  er- 
neuten Anspruch  auf  die  Beachtung  seiner  antiken  Denkmäler  erlangt 
hat  Trier  und  sein»  Umgebungen  so  wie  das  Saargebiet  werden  von 
dem  rheinischen  Alterthumsverein  in  Bonn  und  der  Trierischen  Ge- 
sellschaft für  nützliche  Forschungen  mit  Sorgfalt  überwacht;  für  das 
braiachbarte  Luxemburg  hat  das  dortige  historische  Institut  der  glei- 
chen Verpflichtung  sich  unterzogen  ').  Nicht  minder  reich  an  Besten 
der  römischen  Cultur  ist  Deutsch-Lothringen.  Zwei  gelehrte  Gesell- 
schaften, in  Metz  und  in  Nancy,  haben  bisher  schon  iu  dankenswerthe- 
ster  Weise  für  die  Aufbewahrung  der  zufällig  gemachten  oder  aus 
Ausgrabungen  gewonnenen  Funde  gesorgt;  für  den  jetzt  deutsch  ge- 
wordenen Theil  Lothringens  liegt  uns  nunmehr  eine  gewisse  Verpflich- 
tung ob,  nicht  mehr  blofä  aus  dem  allgemeinen  Interesse  für  unsere 
Wissenschaft  überhaupt  die  Erbschaft  jener  Bemühungen  in  würdiger 
Weise  anzutreten. 

Ich  beschränke  mich  hier  auf  einige  Notizen  über  das  Museum 
von  Metz,  das  ich  im  vorigen  Herbst,  freilich  nur  flüchtig,  sehen  konnte. 
Denn  dieses  scheint  seinen  ältesten  Bestand  bis  auf  die  Zeit  Boissards, 


']  WüQBoheaswerth  bleibt  nur,  dass  die  jetzt  in  einem  un^nflUgen  Raum 
des  Athenäums  in  Luxemburg  mehr  übereinander  geschichteten  ale  auf- 
^teJtten  Inschriftsteine  und  Scutpturstücke  in  angemessener  Weise  aufgeet«)lt 
werden. 
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des  berüchtigten  Fälsclierg  (der  Em  Jahre  1602  in  Metz,  wohin  er  sich 
zurückgezogen  hatte,  starb),  also  auf  dos  Ende  des  scchzelintcn  Jahr- 
hunderts ziirflckzufrthren.  In  neuester  Zeit  ist  es  der  ^fittelpunkt  aller 
unüquanscben  Bestrcbungeu  in  jenen  Gegenden  gewoi'den.  Mir  fehlt 
es  freilich  leider  ganz  an  gcnaucvcn  Nachwdsungcn  über  die  Metzer 
Sammlung;  die  Hand-  and  Rctsebilcher  ebenso  wie  die  Vorräthe  der 
hiesigen  Bibliothek  liusscn  doJlir  gänzlich  im  Stich;  so  sind  mir  z.  B. 
die  Memoiren  der  Metzer  Akademie  und  »clbsL  Devilly'B  aniiguitis 
Meäiomatrieieimes  (Metz  1623,  8.)  bis  jetzt  nicht  zugänglich  gewesen. 
Dagegen  liegt  mir  L.  Ceaulieu's  Archcotogie  de  la  Ijorraine  (2  Itde. 
Paris  1840  und  1843  8.)  vor,  ein  Buch  das  manches  verdienstliche 
enthält  —  obgleich  auf  den  Tafeln  des  zweiten  Bandes  einige  oifenbar 
moderne  Stocke  als  alte  abgebildet  sind  —.das  sich  aber  nicht  mit  Metz 
selbst  beschäftigt/  sondern  nur  mit  den  übrigen  antiken  Ortschaften 
der  Gegend ').  Das  Museum  befindet  sich,  vereint  mit  der  Stadtbiblio- 
Ihck,  in  der  rue  Ch^vremont,  nahe  dem  Dom ;  in  den  grofseu  Käumeo 
des  Erdgeschosses  der  früher  zu  kirchlichen  Zwecken  benutzten  An- 
lage (im  oberen  Geschoss  sind  Gemülde-  und  naturwiääenschafUiche 
Sammlungen  aufgestellt!  ist  die  reichhaltige  Sammlung  römischer 
Sculptureu  und  Inschriftsteiue  aufgestellt;  die  kleineren  AtterthQmer, 
Mauzen,  Erz-  und  Thongeräthe,  Waffen  und  ähnliches  beöndeo  sich 
in  einem  Raum  des  oberen  Geschosses.  Leider  war  der  verdiente  Con- 
senator  der  Sammlung,  Hr.  Lorrain,  verreist,  so  doss  ich  allein  auf 
die  eigene  Betrachtung  angewiesen  blieb. 


')  Falvcli, '  d.  b.  aint  Arbeil  dm  sechE«hnt«D  oder  nsbisIiDtfln  Jft]irban> 
derti  acheinl  mir  die  Bd  2  TkC  2  Fig.  S  «bgebildäk!  BronzegrTipj)«  eines  dnt- 
chentödtondcn  Uercnlcs,  wie  Boaalicn  erkührt  (3  8.  137  S.),  sn  8«itb  Sic  toll  im 
Bett  der  Moiel  Bwisolien  Snrpoae  und  Pont  &  TiTousaon  gefunden  sein  und  b«* 
fand  sieb  in  Boauliou's  Besitz.  Aeclii  dagf^a  ist  unzweirdbaft  eine  kleino 
Bronzefigm-,  die  darselbe  '\u  euem  «us  den  Mimoirra  der  Sociite  det  stietteeg, 
Uttr€$  tt  arts  äe  Kancy  von  1849  boaoBders  abgedruckteu  Aufsatz  veröSoDtUobt 
bat.  welcher  übersohrieben  ist:  dt  l'empiacement  dtlaxialton  Somaim  d?JndUit%a 
(Ntooy  1840  g.S.  II  ff.}.  Sie  atammlauBZ.a  fi«uc«  ville  im  Vogescn-DepartemeDt  — 
du  ist  eeioer  Meionng  naeb  dna  rfunische  AndeBina.  Die  offenbar  riemlieh 
treue  Abbildung,  di«;  or  davon  giebt,  verdient  Aufmorksamkcit,  weil  die  Figur 
dsutlicb  den  Scblafgoit  Hjrpnos  darttellt,  guns  Hbnlicli  den  bisher  bekAnuteo 
grÖfsereD  Darttolluogfln  (■.  meine  aulJkun  Bildwerku  In  Madrid  ä.  E>&  ff.).  BeuuUoa 
er«i>Iuit  daselbst  nocb  einer  andern  »holielien  Figur  aus  (irau  (oder  tirand)  itn 
Vogesen-DeparLe  meut. 
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Die  Sammlung  Ubcrtrifll  zuuiLchst  ao  Umfang  die  Trieriscben  (in 
der  Porto  Nigra  und  in  der  Bibliothek).  Ausserdem  Überwiegen  dort, 
wie  bekannt,  die  Dcnkmüler  aus  spätester  Zeit,  aus  dem  vierten  und 
fünften  Jahrhundert,  die  ja  eine  Zeit  des  Glanzes  für  Trier  waren, 
besonders  christliche  Inschriften;  aas  der  älteren  Zeit  hat  sich  ausser 
der  Porta  Xi^a  selbst  (die  ich,  nebenher  bemerkt,  an  meinen 
frfihereii  Auseinandersetzungen  festhaltend  ').  fortfahre  fQr  ein  Bau- 
werk aas  der  Gründungszeit  der  Stadt  durch  Claudius  xu  halten, 
ehe  meine  Ansicht  nicht  durch  Beweise  widerlegt  ist)  verhältnissmäs- 
sig  wenig  daselbst  erhalten.  Die  Stadt  der  Mcdioniatriker  Divodurum 
(erst  spät  Meti,  Metti  oder  Metiis  genannt,  wie  Rheims  statt  seines 
alten  Namens  Dttrocortontm  später  Remi  hiess  —  daher  die  modernen 
Kamen  beider  Städte'))  scheint  ihre  höchste  BlUthc  in  früherer  Zeit 
gehabt  zu  haben,  d.  h.  etwa  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert.  Auf 
diese  Zeit,  die  Epoche  von  Tralan  etwa  bis  auf  Caracalla,  aus  welcher 
ja  die  grö^e  Masse  der  uns  inschriftlich  erhaltenen  Denkmäler  fast 
aller  Gegend^  des  römischen  Reiches  Überhaupt  stammt,  weist  der 
Schriftcharakter  der  meisten  der  in  Metz  erhaltenen  inschrifllichen 
Denkmäler  deutlich  hin.  Die  inschriftlichen  Denkmttler  aber  an  sich 
sind,  trotz  ihrer  nicht  unbedcuteudcn  Anzahl  (sie  stammen  freilich 
keineswegs  blofe  aus  der  Stadt  Metz  selbst,  sondern  aus  dem  ganze» 
früheren  Moseldepärtement),  in  ihrer  Gesammtheit  nicht  hervorragend, 
obgleich  sie  manche  lehrreichen  Einzelheiten  bieten.  Ich  bemerkte  z.  B. 
zwei  grof^e  längliche  Steinblücke,  die  ich  nach  der  Aehnlichkeit  mit 
einer  ganzen  Anzahl  gleichartiger  früher  einmal  von  mir  zusammen- 
stellter  Werkstücke  aus  andereo  rümischen  Städten  ■],  z.  B.  den  gal- 
lischen Arelate,  Lugudunuiii  und  Nemausus,  für  Sitzstufen  eines 
Theaters  oder  Amphitheaters  halte,  mit  Aufschriften,  welche  wahr- 
scheinlich den  festen  Platz  von  Körperschaften  hei  den  öffentlichen 
Spielen  angaben.  Auf  dem  einen  (in  rotber  Farbe  mit  Nr.  B5  be- 
nidinet)  steht  deutlich  m  der  schmalen  und  länglichen  Schrift  etwa 
d«8  zweiten  Jahrhunderts: 

HOliTORES 
■of  dem  anderen  (Nr.  66): 
TRIM// 

*)  In  den  MoDataberichteo  der  B«rliner  Akademie  von  1864  3.  M  ff. 
>)  Vgl.  BöckiDff  «or  Xotit.  oco.  S.  266. 

*)  lu  d'r  Abhandlong    iscriiioni  aiUtcnti   itMi'  Ktiih  dt  Uatri  td  anfiteatri 
antidti  in  dsQ  ÄMuiali  von  18fi6  S.  fi3  ff.  mit  dem  Xaohtrag  ÄnncUi  IB&9  8. 123  ff. 
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Die  erste  Inschrift  bedeutet  uozweifelh&ft  /M>[/i]tore9;  die  aspirier- 
ten Formen  holus  und  holUores,  forum  holitorium  sind  als  die  älteren 
und  besseren  anch  sonst  hinreichend  bezeugt.  Dass  die  Gärtner  und 
Grlinkramhändler,  welche  in  Rom  am  19.  August  das  alte  Fest  der 
vifwüja  ntstica  feierten '),  auch  in  den  römischen  Gemeinden  in  den 
Provinzen  eine  Zunft  oder  Genossenschaft  bildeten,  wie  die  meisten 
anderen  Gewerke,  ist  zwar  nicht  direct  bezeugt,  aber  durchaus 
wahi^cheinlich.  Ein  paar  ansehnliche  Grabsteine  von  holÜores  haben 
sich  in  Rom  erhalten,  einer  aus  republicanischer  oder  augustischer  Zeit*), 
der  andere  wohl  nicht  viel  jünger,  bei  Marini  Arv.  S.  529  =  OrelL 
'2861 ').  In  Nimes  hatten  z.  ß.  die  tuadae  Uhoäanici  et  Ararici  einen 
festen  Platz  im  Amphitheater.  Dass  es  in  Metz  ganz  ähnliche  Körper- 
schaften gab,  zeigt  eine  schon  im  Jahr  1523  gefundene  jetzt  nicht 
mehr  vorhandene  Inschrift.  Aus  der  Metzer  Chronik  des  1526  verstor- 
benen Philipp  de  Vigneulles  ist  sie  in  der  inhliotMgue  de  Vecole  des 
chartes  .(Serie  i  Bd.  5  S.  543)  mitgetheilt  und  scheint  acht  zu  sein, 
da  sie  aus  unverdächtiger  Quelle  stammt  und  die  Ergänzungen  sich 
von  selbst  ergeben.  Sie  lautet :  M.  I^licio  8eelun]dano  nattfarum  Mo- 
stdlicor(um)  liber(to)  tabulario,  sevi(ro)  Augttstali.  Der  Mann  fOhrt 
nach  bekannter  Sitte  den  Namen  Publicius  als  Freigelassener  des  pu- 
blicum der  nauiae.  Auch  das  Vorkommen  verschiedener  vici  auf  den 
in  Metz  gefundenen  Inschriften,  eines  vicus  Honoris  *)  und  eines  vicus 
P«?is*),  einer  Wasserleitung  mit  ^t'scma,  camptts  und  ntfmphaeum*) 
deutet  auf  die  reiche  Entwickelung  des  bürgerlichen  Lebens  hin.  Eine 
Inschrift  bei  Schopflin ')  nennt  einen  calglarius,  d.  i.  caJigularius.  Alle 
übrigen  Metzer  Inschriften  mit  Handwerksbezeichnungen  *)  sind  Boissard- 
sche  Fälschungen.  Der  andere  Stein  enthielt  vielleicht  den  Namen 
einer  benachbarten  Gemeinde ;  wie  in  Lyon  die  Arverni,  die  Bituriges 

-.  Tgl.  Mommsen'B  Commentar  iiim  römischen  Caleoder  C.  I.  L.  I  S.  400. 

-.)  C.  r.  L.  I  1057. 

■".  In  der  britanniBchen  InHchrift  aus  Iseii  C.  l.  L.  VII  106  (vgl.  die 
Ädder.d.ii  bal>o  icli  holitores  neben  den  Veteranen  vennuthet:  vgl.  Momnuen  im 
Hermes  7  S.  S9?. 

*  Auf  der  Inschrift  Taf.  S  Fig.  1—3  in  dem  S.  163  Anm.  1  genuinteu 
Wfri  v—  Kobert. 

■  Äjf  dem  Matronenjtein  bei  Gruter  92,  1. 

■  lü  der  Anui.  i  genannten  Inschrift  und  der  Inwlirift  des  MoieumsXr.  7. 
'    Alsat.  1.  4ö?. 

*.  Gr-JT.  Wl.  1.  2.  043.   1.  64?.  6. 
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Cubi,  die  Triboci  oder  Tricassi  dergleichen  feste  Plätze  im  Aiaphi- 
tlieater  hatten.  Auf  deu  luscliriften  der  Stadt  selbst  oder  der  Um- 
gebung kommen  vor  die  vicimi  Solinutriacciises  (in  Soulusvc),  dzven 
Inschriftei]  gröfsteu  Theils  in  das  Mnseuni  von  Kpinal  gekommen  zu 
sein  scheinen,  die  vimni  Marosalhnscs  (iu  MarsaJ),  der  Genius  der 
Leuci  u.  a.  Ein  Altar  der  Roma  und  des  Augustus  ficheiut  iu  Metz 
gewesen  zu  sein;  und  das  spriclit  für  IMätze  aucli  auswärtiger  Üc- 
ineinden  oder  Körperschaften,  welche  nach  Auguätus'  Bostinmiungen 
in  den  Provinzialhauptstädten  zu  geuieinsauien  lesten  und  Versamm- 
lungen (cmicilia)  Hin  den  Altar  der  Staatsguttheiten  zusammen  zu 
kommen  pHegten.  Anf  einem  von  zwei  Seiten  mit  Inschriften  versehe- 
nen Stein  in  dem  Keller  dos  alten  hötcl  du  grand  S.  Chruttoplu-,  nie 
de  la  Ute  d'or  Nr.  U,  den  ich  nur  aus  einer  (.'opie  de  Saulcy's  kenne, 
kommt  ein  sacerd(os)  I{om(ae)  et  Äu(j(itsfi)  vor,  welchen  man  doch  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  als  nach  Metz  selbst  gehüreud  zu  betrnchteu 
bat.  Ob  aus  dem  Fundort  sich  etwas  ei-j^iebt  für  die  ursprüngliche 
Verwendung  jener  beiden  Steine  mit  kolUoras  und  Trim . .  .  vermag 
ich  nicht  anzugeben. 

Der  Beachtung  besonders  werth  jedoch  sind  die  zaldvcichcn  Re- 
liefs, welche  sich  auf  den  Altären  und  Gi'absteinen  befinden.  Von  ihrem 
Kunstwerth  darf  man  sich  allerdings  keine  hohe  Vorstellung  machen; 
die  meisten  sind  roh  und  flüchtig  gearbeitet,  die  besseren  zeigen  die 
auch  den  handwerksmäfsigen  Leistungen  aller  Kpochen  einer  reich  aus- 
gebildeten KunstthätigUeit  eigene  Sicherheit  und  Kiufachbeit  der  JJe- 
bandlung.  Nur  von  der  einen  Klasse  dieser  Denkmäler,  den  Altären  mit 
Weihinscbriftcn,  giebt  die  äusserst  surgfiiltige  und  geschmackvolle  Ar- 
beit des  Hrn.  Robert ')  eine  klare  Vorstellung.  Die  Uelietbilder  von 
allerlei  Gottheiten  (wie  z.  B.  Itobcrts  Tat".  3  Fig.  4-- 10  zeigen)  bieten 
jedoch  der  Mehrzahl  nach  kein  hervorragendes  Interesse;  abgesehen 
etwa  von  den  Eponabildern  (,bei  Robert  Taf.  1  Fig.  '1  und  (>).  welche  die 
Göttin  reitend  oder  zwischen  zwei  Pferden  stehend  darstellen.  Merkwür- 
diger schon  ist  ein  Stein  des  Museums  (bezeichnet  Nr.  Gl,  rotli  13),  der 
in  einer  nischenartigen  Vertiefung  eine  Anzahl  von  Gladiatoren  zeigt;  er 


')  Epiffraphie  de  la  Moselle.  EtmJe  par  Charles  Hohert,  correi<po»daiit  de 
rinititut  (Acadetnie  des  imcriptions  et  bdlfs  htlres),  memhrt  As  la  Sociite  des 
antiquaires  de  France,  Pari«,  A.  Levi  editeiir.  löfJl>,  Fol.  Ks  liegt  bieber  nur 
vor  die  erste  Liefcruu^,  5  Bogen  Tsxt  uud  3  vorzügliclio  Tufeln,  in  der  Art  wie 
die  scliönen  FacBimilo'e  BoissieuK  iu  di'U!  Werk  über  die  Lyoncr  Inscbriftcu 
ftUBgafÜhrt  (photograviire  Dnjnrdm). 
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eriimert  an  die  im  Trierer  Amphitheater  gefundenen  Gladiatorenrelieb 
und  bestätigt  gewisser  Maiden  die  Deutung  der  oben  g^ebenen  In- 
schriften auf  Sitzstufenanfechrilten  eines  Amphitheaters.  Ob  und  wie 
der  Stein  mit  dem  Relief  an  einem  Amphitheater  selbst  angebracht  war 
oder  nur  die  Erinnerang  an  Gladiatorenspiele  bewahrt,  die  ja  oft  ge- 
nug auch  in  vorabergeheud  errichteten  Gebäuden  aus  Holz  gegeben 
wurden,  ist  hierfOr  gleichgültig. 

Ein  Kriegerdenkmal  ist  mir  femer  aufgefallen  (St.  117):  es 
enthält  die  so  oft  wiederkehrende  Vorstellung  eines  Reiters  mit  run- 
dem Schild,  der  den  unten  liegenden  Feind  niedergeritten  hat.  Die 
dazu  gehörige  Inschrift,  welche  unzweifelhaft  Auskunft  über  den  Trup- 
pentheil gab,  zu  welchem  der  dargestellte  Reiter  gehörte,  scheißt  zu 
fehlen.  An  solchen  Denkmälern  aber  sind,  neben  der  Mainzer  Sammlung, 
welcher  auch  hierin  ja  der  Preis  vielleicht  vor  allen  Museen  der  Welt 
gebührt,  schon  die  von  Bonn  und  Köln  reicher  als  die  Metzer  Samm- 
lung. Dass  Metz,  seitdem  es  römische  Provinzialstadt  geworden,  ein 
militärisch  wichtiger  Platz  war  und  eine  Garnison  hatte,  ist  bei  seiner 
herrschenden  Lage  am  Zusammenfluss  der  Mosel  und  Seille  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich,  aber  so  viel  ich  sehe,  nicht  erweislich.  Die 
Inschriften  eines  beneßeiarius  des  Legaten  der  22.  Legion,  (bei  Robert 
Tafel  1  Figur  5)  und  einiger  Veteranen  der  20.  und  der  22.  Le- 
gion beweisen  dafür  nichts;  Dedicationen  von  Soldaten  an  verschie- 
dene Gottheiten  kommen  auch  in  den  kleineren  Ortschaften  der  Gegend 
vor.  Jene  Metzer  Soldateninschrilten  sind  zuletzt  in  einer  kleinen  Ab- 
handlung von  dem  verstorbenen  K.  Klein  in  Mainz,  die  in  den  Me- 
moires  der  Metzer  Akademie,  von  1857/8  erschienen  ist,  nach  den  französi- 
schen Quellen  mitgetheilt ').  Die  ebenda  behandelten  Inschriften  Nr.  1  >) 
Kr.  *2  'j  und  3  *)  sind  dagegen  Fälschungen  Boissards,  ebenso  wie  eine 
von  Klein  selbst  verworfene*).  Sie  steht  schon  bei  Orelli*);  Gruter 
hatte  sie  vonBoissard  und  schon  MatTei  ^)  hat  sie  mit  Recht  verdammt ; 
wie  denn  überhaupt  die  Boissard'schen  Fälschungen  in  Metz  viel  Un- 
heil gestiftet  haben:  hat  er  doch  unter  anderem  auch  eine  Oberdruidin 


')  Unter  Nr.  4  und  5. 

^)  Im  MuBGiiiR  Nr.  30. 

'}  Grut.  563,  10,  die  ich  im  Museum  nicht  bemerkt  htbe. 

*)  Im  Haus  des  Baron  Marchand. 

»)  Nr.  6,  im  Muaeum  Nr.  28.  •)  Nr.  2908. 

')  In  der  Ära  crit.  lapid.  S.  3S1. 
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mit  Namen  Arete,  da  ja  dteec  PrieaterinneD  die  Tugend  selbst,  waren, 
erfunden ')■  Krst  die  zwischen  den  Jahren  41!  und  413  aufgtöcbrie- 
benc  Notitia ')  setzt  stdt  tU^oäiicme  viri  iliusiris  magistri  peditum 
praeseniatis  eine  der  seJQeii  Befehlen  unterstehenden  kgxones  pseudoco- 
m'italmsfs,  A\q  prima  Flatia,  nach  Mdis;  das  ist  zugleich  das  älteste 
Zeuguiss  far  den  jüngeren  Namen  der  Stadt  Wahrscheinlich  aber  be- 
fitnd  sich  in  Mets  als  dem  Krcuzungspanht  mehrerer  Strafscn  (Mei- 
lensteine des  Tiberius  und  Ncrva  sind  in  den  Umgebungen  gefunden 
worden),  ebensu  wie  in  der  römischon  Station  ad  Con/lufitUfs  am  Zu- 
sammenfluss  von  M(^l  und  lUiein  ^),  eine  ZoUstation.  In  einer  der 
Inschriften  von  Metz  *)  wird,  wofern  die  Lesung  sicher  ist,  ein  pre- 
ficcttis)  staidonis)  q(uadra<jesimac)  G(aUiantm)  genannt,  in  einer  andern  *) 
ein  kai^rlicher  Sciav  servus  vema  rftspensofor  a  f'rumetäo ;  in  einer 
dhttetk  *)  puUici ;  d.  h.  servi  publici,  Angestellte  irgend  einer  Behörde. 
Auch  die  üüufigkeit  der  Dedicationen  in  lionorcm^  domus  Augitstae 
oder  divinae  (ich  zähle  deren  ein  halbes  Dutzend)  und  das  Vorkom- 
men von  Augustalen ')  spricht  für  den  Sitz  einer  kaiserlichen  Behörde. 
Die  Bedeutung  der  >retzer  Sammlung  liegt  aber  nicht  vorwiegend 
in  diesen,  nie  gesagt,  vereinzelten  und  nur  schwer  zu  einem  in  sich 
zosammenbäo^enden  Biklc  zu  vereinigenden  inschrifclichcn  Zeugnissen. 
Sie  liegt  rielmehr  in  dein  mannigfachen  bildlichen  iSchmuck,  welchen 
die  heiterten  bürgerlichen  Bewohner  von  Metz  und  den  die  Stadt 
umgebenden  Ortschaften  auf  ihren  Grabsteinen  angebracht  haben. 
Darin  zeigen  sich  nümlich  die  Verstorbenen  in  kunstloser,  aber  naiver 
and  zuweilen  offenbar  höchst  wahrer  Darstellung  abgebildet,  in  der 
Tracht  dos  tilglichen  Lebens,  mit  den  Gerttthen  oder  Abzeichen  ihres 
Serufe  oder  ihrer  häuslichen  und  bürgerliclien  ßeschäftigungeo.  Die 
Sitte  solche  Darstelluugeu  der  Verstorbenen  auf  Grabsteinen  zu  geben, 


T  Orot.  62,  9  =  Orell.  2200. 

*)  Vgl.  0.  Seeck's  quaestiona  de  noiitia  difftUtatum,  Berlin  1872,  8,  6.  U  £ 

*)  Vgl  diese  Jahrbäoher  42.  1867  S.  48  und  ineiDe  Bemerknog  in  der 
■kUoL  Zeitntig  1872  S.  76.  loh  habß  danclbst  darauf  binge^icaCTi,  daas  die  im 
Jkhrbaeb  SO.  ^1,  1871  S.  30&  von  Eltfiitvr  mitgotbeilie  oene  Coblcnzer  Inschrift 
d«a  enttt  voUgültigo  ZougnieG  für  die  dort  an  der  Kreuzung  der  vier  Stnfsen 
•init  befindliche  r&mitobe  ZoUaLatioa  uutb&lt. 

*)  Orelli  4965;  ^aehen  habe  ich  sie  nioht 

»)  Orelli  896. 

^  Im  tfuaeom,  ohne  Kaum«r,  gefuDdon  in  der  rue  de  la  Ut«  il'Or. 

^)  Oben  S.  162  Anm.  4  und  auf  einigen  anderen  Inad)rin«n. 
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geht  ja,  wie  bekannt,  auf  die  griechischen,  besonders  attischen  Muster 
zurück,  wie  sie  in  jdngster  Zeit  in  immer  grö&erer  Fülle  und  Mannig- 
faltigkeit beljannt  geworden  sind.  Ganz  fehlen  mehr  oder  weniger  ge- 
lungene Anwendungen  solche^i  Bildschmuckes  auf  den  Gräbern  wohl  in 
fast  keiner  Stadt  des  römischen  Reiches :  und  auch  diese  vereinzelten 
Kxemplare  verdienen  mehr  Beachtung  als  sie  bisher  gefunden  haben. 
Wo  sie  aber  so  häutig  gefunden  werden,  wie  in  den  Moselgegenden, 
und  durch  glilckliche  Zufalle  oder  sorglichen  Sammlerfleife  in  Museen 
vereinigt  sind,  da  bieten  sie  in  dcrThat  annähernd  ein  Büd  der  unter- 
gegangenen römischen  Oultur,  wie  es  keine  Beschreibung  in  Worten 
erreicht.  Auch  in  unseren  rheinischen  Sammlungen  fehlt  es  nicht  an 
dergleichen  Bildwerken;  unter  den  mannigfaltigen,  zum  grö&eren Theil 
mythologischen  llclicfs  des  gröfsten  und  berühmtesten  aller  Grab- 
denkmäler der  Mosellandc,  des  Igeler  Steins,  sind  einige  von  derselben 
Art ').  Noch  jüngst  sind  unter  den  an  der  Coblenzer  Moselbrücke  auf- 
geschichteten Sculpturstilcken  solche  Darstellungen  zum  Vorschein  ge- 
kommen'). Einen  annühornden  Begrilf  von  der  Fülle  dieser  Denk- 
male im  Moselland  —  aber  auch  nur  von  ihrer  Fülle,  nicht  von 
ihrer  Eigenart  -  -  geben  die  Zeichnungen  Wiltbeims  zu  seinen  ja 
auch  viel  Lothringisches  enthaltenden  I.uciliburgensla,  welche  frei- 
lich iü  den  Lithof^rapbieon  der  im  übrigen  ja  sehr  vordienstlichen  Pu- 
blication  von  Xeycn  (Ale.i'.  WiKhcmii  S.  J.  LndUburgensia  sive  Luxem- 
hiof/itm  Ttomanum  .  .  .  ah  Alcr.  Nq/m  eilitum,  Luxemburg  1842,  4.) 
jede  Spur  viiu  Treue  verloren  haben.  Leider  ist  der  grÖfSte  Theil 
dieser  noch  im  siob/elmten  .Jahrhundert  vorhandenen  Steine,  wie  es 
scheint,  jetzt  vcrsclnviiudcn,  so  dass  man  dafür  allein  auf  Wiltheim 
angewiesen  bleibt;  unisoniehr  würden  seine  Abbildungen  der  verlorenen 
Steine  eiucFacsiinilicrung  nach  dem  in  Luxemburg  in  Besitz  der  dor- 
tigen antifiuavibclien  (iesi'll-chaft  liclindlichen  Original  Wilthcims  verdie- 
nen ^).    Man  sii'ht  da,    um  nur  einiges  hervorzuheben,  abgesehen  von 

'}  Auf  de«  s(;lir  miKuIüii^licli.'n  Abbildunircn  von  Osterwald  und  Schmidt, 
uui  Von  den  üoj'i<,a>ii  f,';inz  wilUdidiclicii  zu  bcIi weisen,  erkennt  man  sio  freUich 
kaum  in  ihrer  Hi;(luiiliiii!j,  v.-clelic  liosoiidera  in  der  Horpfältigon  Ausführung  aller 
Detail-  bestellt.  IJesniulürs  im^rkwürilig  sind  die  genauen  DarstcHungen  der  oin- 
heiinisubon  Fulirworko,  dia  ja  kii  deu  nnilU'n  nationalen  Erfindungen  der  Gal- 
lier K»!liOrcn.  Pie  iibriiiiii  S'jL-n"ii  aus  dorn  Leben  des  Verstorbenen  harren  noch. 
wie  diis  gaiixo  Denkmal,  niner  wiirdigruu  .Abbildung  und  eingehenden  Deutung, 

-)  Jahrb.  42,  1S67  Taf.  IV  Fig.  75. 

']  Ich  verveeise  auf  die  Darstellungen  Taf.  3.  6.  4,  7.  8.  5,  9.  10.  11.  tt,  12. 
\)i.    3»,  81.    SO,  94.     »1,  114.    34,  180.    SO,  138.    37,  189.    38,  142.  143- 
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den  einfachen  Bildnissen  (und  ohne  Berücksichtigung  einzelner  christ- 
licher Darstellungen),  wofern  den  Abbildungen  zu  trauen  ist,  häusliche 
ScencD  vorgestellt,  wie  Mahlzeiten'),  Leetüre')  und  Toilette s).  Fer- 
ner die  Thätigkeiten  der  Ackerbestellung*),  der  Walkerei  oder  Färberei, 
wie  es  scheint "),  der  Waarenverpackung  und  besonders  häufig  des  Trans- 
ports in  Fuhrwerken '),  sowie  des  Verkehrs  in  Kaufläden ''),  wobei  die 
Wein^ser  nicht  selten  sind.  Eine  Anzahl  von  wahrscheinlich  auch 
auf  ähnliche  Dinge  bezüglichen  Darstellungen  bleibt  bei  der  Beschaffen- 
heit der  Abbildungen  mir  wenigstens  unklar  b).  Von  den  nicht  in  Metz 
selbst,  sondern  in  den  umliegenden  vici  gefundenen  ganz  ähnlichen 
Steinen  hat  Beaulieu  einige  recht  gute  Abbildungen  gegeben  ^),  die 
bis  jetzt  am  besten  den  Charakter  jener  Darstellungen  vergegenwär- 
tigen. Unter  den  Grabsteinen  von  Solimariaca  (oder  Solimariacum, 
Soulosse),  meist  ganz  roheu  Darstellungen  der  Verstorbenen  ^%  ist 
zuerst  bemerkenswerth  der  obere  Theil  eines  ßeliefs,  welches  zwei 
Männer  in  einer  Nische  darstellt,  welche  großje  Blasinstrumente  zu 
tragen  scheinen  ").  Von  besserer  Arbeit  schon  ist  ein  anderes  Relief 
eben  daher  ■'),  mit  der  einfachen  Au&chrift  Mariälo  Satumini  f(%lio). 


4S,  168.  44,  160.  161.  45,  165.  166.  4«,  180.  Sl,  192.  SO,  216.  57,  222. 
SO,  232—234.  60,  2S0  Ol,  245.  05,  27S.  00,  282—284.  07,  265—286. 
«8.  289.  290.  OO,  291.  293.  294.  70,  296.  71,  SOO.  301.  72,  303—305. 
84,  367,  368.  00,  414.  417.  04,  456.  OS,  458.  459.  468.  OS,  475—478. 
Du  sind  im  ganeon  aber  60  Bildwerke  dieser  Art. 

>)  Taf.  45,  165.  57,  222.  00,  291.  292. 

»)  Tftf.  70,  295.  ')  TbV.  40,  167. 

*)  Taf.  8,  6.  07,  286.  288.  ^)  Taf.  6,  12.  13.  84,  867. 

•)  Taf.  45,  166.  07,  287.  71,  301.  7»,  303-306. 

')  Taf.  4,  7.  8.  5,  9.  10.  88,  112.  48,  168. 

*)  Taf.  50,  232-234  und  00,  235.  61,  245. 

•)  Bd.  1  Taf.  2  Fig.  1-9,  Taf.  3  Fig.  1.  2.  3,  Taf.  4  Fig.  11,  und  be- 
iODders  Taf.  5  Fig.  1  und  2;  Bd.  2  Taf.  2  Fig.  1.  Anderer  Art  dagegen  soheint 
da«  im  buDritn  der  Soeiiti  des  antiquaires  de  France  1866  auf  der  Tafel  zu 
S.  64  ff.  abgebildete  Relief  des  Metzer  Museums  ans  Bettüig  zu  sein.  Dort  er- 
scheint nämlich  die  traditionelle  Figur  des  Pftdagogen,  wie  es  scheint,  mit  fünf 
Ephoben  in  griechischer  Tracht,  deren  einer  einen  Hahn  trägt.  Das  Relief  bildet 
die  Basis  einer  Statue,  von  der  nur  ein  Fufa  noch  übrig  ist.  Wahrscheinlich 
war  es  eine  Statue  des  Mercur  und  kein  Orabmonument,  wie  Hr.  Dr.  Bartbe- 
leny,  der  Herausgeber,  meint. 

>«)  Bei  Beaulieu  1  Taf.  2  Fig.  1  bis  9. 

")  Taf.  2  Fig.  13.  ")  Taf  6  Fig.  2. 
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Zwei  Männer  sind  darauf  dargestellt,  nebeneinanderstehend;  beide  tra- 
gen mfltzen&hnliche  püei,  wie  sie  Barger  und  Bauern  jener  nördlichen 
Gegenden  auch  sonst  zu  tragen  pflegen.  Bekleidet  sind  sie  mit  über 
die  Knie  hinabreichender  Tunica  und  Lacema  oder  Faenula  (die  Dar- 
stellung lässt  den  Schnitt  des  Mantels  nicht  mit  voller  Sicherheit  er- 
kennen). Der  rechts  vom  Beschauer  stehende  ist  bartlos;  er  hält  in 
der  Linken  vor  sich  eine  groJ!se  beilartige  Hacke;  mit  der  Rechten 
greift  er  nach  dem  Beutel,  den  der  rechts  stehende  bärtige  Mann  in 
der  Rechten  hält  In  der  Linken  hält  dieser  ganz  ebenso  wie  der  jün- 
gere ein  Werkzeug,  die  bekannte  Steinhacke  {ascia).  Der  Beutel  findet 
sich,  wie  schon  Beaulieu  bemerkt  hat,  fast  regelmäläig  in  den  Händen 
der  Verstorbenen ') ;  er  scheint  kaum  den  kaufmännischen  Beruf,  viel- 
leicht nur  den  Besitz  Überhaupt  anzudeuten  und  mag  mit  der  vielbe- 
zeugten Vorstellung  von  dem  Reisegeld,  das  der  Verstorbene  mit  auf 
den  Weg  nahm,  in  Verbindung  zu  bringen  sein.  Nicht  selten  halten 
die  Verstorbenen  auch  Kästchen,  Flaschen  oder  Trinkgefö&e  in  den 
EDinden.  So  hält  eine  Frau  des  Namens  lassia  auf  einem  schönen 
Stein  aus  Solimariacum  im  Museum  zu  Metz')  eine  kleine l'rinkschale; 
ein  Mann,  Eegülus  Beb(«r)rici  ^),  in  der  Rechten  einen  Becher,  in  der 
Linken  eine  groiäe  Börse  mit  Ringen  und  Quasten.  Auf  seiner  Tunica 
sollen  sich  deutliche  Spuren  rother  Bemalung  erhalten  haben*);  dass 
auch  auf  diesen  rohen  Bildwerken  Bemalung  angewendet  wurde,  ist 
an  sich  keineswegs  unwahrscheinlich.  Ein  alter  Mann  auf  einem  Grab- 
stein aus  Scarpone  im  Museum  zu  Nancy  ^)  trägt  in  der  Rechten  eine 
an  drei  Ketten  hängende  Lampe,  die  ihm  vielleicht  den  dunkeln  Weg 
des  Todes  erhellen  sollte;  mit  der  Linken  stützt  er  sich  auf  einen 
Stock.  Auch  Werkzeuge  in  den  Händen  der  Verstorbenen  sind  nicht 
selten.  So  hält  z.  B.  auf  einem  anderen  Grabrelief  aus  Soulosse  im 
Museum  von  Epinal^)  die  links  stehende  Frau  einen  Beutel,  den  der 
Mann  rechts  mit  der  Rechten  oben  anfasst,  während  er  in  der  Linken 
eine  messcrartige  Hacke  hält.  Was  dic^e  Werkzeuge  bedeuten  ist  nicht 
klar;  ich  bin  geneigt  ihnen  keinen  andern  Sinn  unterzulegen  als  den 
bekannten  der  ascia  auf  den  Grabsteinen,   dass  nämlich  das  Grabmal 


')  Z.  B.  auf  dem  daneben,  Taf.  6  Fi^.  1  abgebildeten  Relief  Eweier  Halb- 
figuren  von  Kindern,  wie  es  scheint. 

')  Taf.  3  Fig.  2.  ")  Taf.  3  Fig.  3, 

•)  BeRuUtu  1  S.  216.  •)  Beaulieu  2  Taf.  2  Fig.  1. 

'■)  Taf.  4  Fig.  U. 
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for  den  Verstorbenen  von  Steinmetz  neu  hergestellt,  gleichsam  frisch 
von  der  Backe  weg  in  Benutzung  genommen  worden  sei  ')■  Auf  einem 
andern  dieser  Steine  von  Soulosse,  der  sich  ebenfalls  in  Metz  be&ndet, 
(öeht  man  in  einer  Nische,  welche  das  Dach  des  Hauses  andeutet, 
rechtä  von  einem  kleinen  ßasament  den  Veratorbeneo,  wahrscheinlich 
einen  Kaufmann,  bekleidet  mit  kurzer  Tunica  und  die  I^cerna  um 
die  Schaltern  geworfen.  Das  Basameni  bedeutet  wohl  seinen  Laden- 
tisch. Er  hillt  in  der  Rechten  eine  Wagscbale,  in  deren  eine  Schale  er 
mit  der  Linken  etwas  hinein  zu  legen  scheint;  wohl  die  Waarc,  die  er 
zawiegen  will.  Auf  dem  Tisch  steht  ein  Kästchen  mit  einem,  wie  es 
scheint,  kngcliormigen  Knopf.  Links  vom  Tisch  steht  eine  Frau  in 
langem  Cntergewand,  über  welche  die  weite  Paenula  gelegt  ist;  sie 
b&lt  in  der  Rechten  einen  Geg(>nstand,  der  allenfalts  flir  einen  Beutel 
gehalten  werden  könnte.  Vielleicht  stellt  sie  eine  Käuferin  vor;  viel' 
leicht  anch  nur  die  Frau  des  Verstorbenen.  Anf  den  Seiten  sind  archi- 
tektonische Ornamente  von  Weinlaub,  an  den  Seiten  des  Giebels  kleine 
Köpfe  als  Akrotericn  angebracht.  Die  Inschrift,  welche  unzweifelhaft 
einst  anf  der  Basis  des  Steins  liefindlich  war,  fehlt;  «a  ist  jedoch  nicht 
mit  Sicherheit  voran «izusetzen,  dasa  sie  von  dem  besonderen  Bemf  des 
Verstorbenen  Nachiicht  gegeben  habe.  Denn  meist  enthalten  die  sehr 
kurz  gcfassten  Grabschriften  der  älteren  römischen  Sitte  entsprechend 
weiter  nichts  als  die  Namen  der  Verstorbenen.  Audi  ein  etwa  hinzuge- 
fagtes  mgotiatev  würde  das  Verständniss  des  Bildwerks  nicht  beson- 
ders gefordert  haben;  man  übcrliess  es  eben  dem  Bildwerk  allein  durch 
den  Augenschein  im  Oedächtniss  zu  bewahren  und  zu  lehren,  was  der 
Verstorbene  im  Leben  gewesen.  Von  den  übrigen  zahlreichen  Darstel- 
lungen ahuHcher  Art  gebe  ich  keine  Beschreibung,  da  dieselbe  ohne 
Abbildungen,  welche  Ich  nicht  zu  bieten  vermag,  doch  nicht  viel  nützen 
wQrde.  Es  ist  ja  überhaupt  nur  der  Zweck  dieser  Zeilen  auf  eine 
ganze  Klasse  bisher  nicht  gehörig  beachteter  Denkmäler  die  Aufmerk- 
samkeit zu  lenken.  Durch  die  weit  verbreitete  Technik  der  Photogra- 
phie (selbst  die  kleinste  Provinzialstadt  hat  ja  jetzt  ihren  Photogra- 
phen),  die  so  viel  Unnütz««  nbcontcrfeit,  wäre  es  leicht  genug,  der- 
gleichen Denkmäler  wenigstens  vorläufig  bekannt  zu  machen  und  da- 
mit der  Wissenschaft  wahrhaft  zu  nützen.  Eine  genügende  Abbildung 
ersetzt  freilich  auch  hierfür  die  Photographie  nicht;  aber  auf  Grund- 


*)  Tai  meÜM  BamorkuDgea  ia  diesra  Jkhrb.  Beft  87,  18Ö1  S.  161. 
*}  Bei  Beaulieu  t  Tkf.  3  Fig.  I. 


170  Bömisohe  Altertbiim«r  in  Lothringen 

läge  einer  photograpbischen  Aufnahme  wird  jeder  einiger  Ma&en 
tttchtige  Zeichner,  allerdings  nur  unter  der  verständniss vollen  Anlei- 
tung eines  Archäologen,  eine  so  vollkommene  Darstellung  liefern  kön- 
nen, als  sie  überhaupt  nur  verlangt  werden  kann.  Als  solcher  Publi- 
cationen  durchaus  würdig  bezeichne  ich  im  Metzer  Museum  ausserdem 
in  erster  Linie  die  Steine  Xr.  25,  37,  53,  93  und  98,  alle  so  zu  sagen 
Genrebilder  des  römischen  Lebens  aufweisend  -  doch  ist  damit  der 
Vorrath  des  bemei'keuswcrthen  noch  keineswegs  ei-scböpft.  Selbst  Ottu 
Jahn,  dessen  Scharfblick  und  umfassender  Denkmäler-  und  Bücher- 
kenntniss  so  leicht  nichts  ent^ng,  hat  in  seinen  lehrreichen  Aufsätzen 
über  die  Dai'stellungen  von  Handwerk  und  Handelsverkehr  in  der  an- 
tiken Kunst ')  von  diesen  uns  räumlich  so  viel  näher  liegenden  Quellen 
als  die  italienischen  und  griechiacheu  Denkmäler,  vielleicht  weil  die 
Wiltheiffi'schen  Tafeln  ihm  zu  unzuverlässig  schienen,  keine  Notiz 
genommen.  Es  wäre  eine  höchst  dankenswerthc  Aufgabe  für  die  ge- 
lehrten Vereine  in  jenen  Gegenden  und  für  den  patriotischen  Eifer 
ihrer  Mitglieder,  die  Auffindung,  Aufbewahrung  und  VeröfTentlichnng 
dieser  Denkmälerklasse  in  systematischer  Weise  in  Angrilf  zu  nehmen, 
was  ja  nur  von  den  nächstgelegeuen  Ptlegstätten  antiquarischer  Stu- 
dien aus  erfolgreich  geschehen  kann.  Selbst  der  unscheinbarste  und 
Toheste  Grabstein,  von  dem  sich  der  nur  das  Schöne  und  dem  Auge 
Gefällige  in  der  antiken  Kunst  aufsuchende  Blick  mit  Verachtung  ab- 
wendet, gewinnt  in  der  Verbindung  mit  gleichartigen  Denkmälern  und 
in  seiner  Beziehung  zu  der  nächsten  lokalen  Umgebung  Wichtigkeit 
und  Interesse ;  mindestens  so  viel  Berücksichtigung  wie  die  kunst- 
losesten Producte  des  Töpfer-  oder  Glaserhandwerks  oder  die  einfach- 
sten Erzgeräthe,  welche  man  ja,  und  mit  Recht,  überall  eifrig  sammelt 
und  sorgfältig  aufbewahrt,  verdienen  doch  jene  Grabsteine  zum  min- 
desten auch. 

Die,  wie  bemerkt,  im  obem  Stockwerk  des  Metzer  Museums  auf- 
gestellten kleineren  Alterthümer  habe  ich  ebenfalls  nur  flüchtig  durch- 
sehen können.  Vor  allem  fiel  mir  darunter  eine  bronzene  Helmmaske 

*)  0.  Jahn  Darstellungen  antiker  Reliefs,  weloha  nich  aof  Handwerk  und 
Handelsverkehr  beziehen,  in  den  Berichten  der  hiat.  ClasBe  der  Sache.  Gesell- 
flcbaft  der  Wisacnschaften  von  1861  S.  291  lt.  Dazu  doSBclbcn  DarBtellungen 
des  Handwerks  und  Haadelsvcrkelirs  auf  Vaaenbildern.  in  denselben  Berichten 
18C7  S.  75  ff.  nnd  über  DarsteUungen  des  Handwerks  und  Ilandelsverkebrs  auf 
antiken  Wandgemälden  in  den  Abhandlungen  der  Sachs.  OeBflllschaft  der  Wii- 
aeueubaften  philul.  hietor.  Elasae  Bd.  V  1868  S.  265  ff. 
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auf,  d.  h.  das  Vordertheil  eines  Helms,  welches  des  Gesicht  bedeckte, 
genau  in  den  Formen  des  menschlichen  Gesichts,  mit  offenen  Augen- 
höhlen, Nasenlöchern  und  Mund.  Ob  diese  Art  Helme  wirklich  ge- 
tragen worden  sind  oder  welchen  Zweck  sie  sonst  hatten,  ist  meines 
Wissens  unbekannt  Einen  ganz  ähnlichen  von  prachtvoller  Arbeit,  in 
Bibchester  (Lancasbire)  in  England  gefunden,  besitzt  das  brittische  Mu- 
seum ') ;  ein  zweiter  ist  in  Nordschleswig  gefunden  worden  und  in 
Engelhardts  Werk  abgebildet.  Neuerdings  ist  ein  ähnlicher  im  Rheingau 
zum  Vorschein  gekommen  und  in  das  Mainzer  Museum  gelangt,  wo 
ich  ihn  im  vorigen  Herbste  unter  Herrn  Lindenschmits  sachverstän- 
digen Händen  sah.  Auch  in  Etrnrien  kommen  ähnliche  Helme  mit  Ge- 
sichtsmasken vor,  wie  z.  B.  der  im  Mmeo  Mrusco  Grcgoriano  1  Taf. 
21,  2  abgebildete. 

')  Kurze  Noti^  darüber  babc  lob  in  der  arcbaot.  Zeitung  27,  1871  S.  90 
gegeben.  Ediert  ist  er  in  den  Vetusta  monumenta  Bd.  4  (London  1816  Fol.) 
Taf.  1—4.  Townley,  der  ibn  besare,  bat  eine  mystiscbe  Erklärung  dasu  geliefert. 
Das  Gesiebt  scbeint  das  einer  Minerva  zu  sein ;  das  vordere  Stirnband  bildet 
ein  diademartiger  Kranz  von  BefestigungeD,  eine  Corona  muraiia,  gescbmückt 
mit  7ictorien,  Tritonen  und  Genienböpfen.  Den  ganzen  Helmkopf  bedecken  Re- 
lieb,  welobe  Kämpfe  zwiscben  Römern  und  Brittcu  darzustellen  geheinen.  Der 
Helm  ist  lOV^  Zoll  boch;  Townley  vergicicbt  der  vortreiTlichen  Arbeit  wegen 
mit  Recbt  die  jn  Pompeji  gefundenen  Gladiatorenbelme.  denen  der  Londoner 
Helm  auch  der  Zeit  nach  nabe  stebt;  denn  er  gebort  unzweifelhaft  dem  erston 
Jabrbundert  an. 

Berlin,  Juni  1873. 

E.  Hüb n er. 


6.   Römische  Inschriften  aus  Rohr  bei  Biankenhelm  und  aus  Bonn. 

Bereits  im  vorigen  (52.)  Hefte  unserer  Jahrbücher  S.  175  haben 
wir  die  vorläufige  Nachricht  gebracht,  dass  beim  Abtragen  der  bau- 
fälligen Kirche  zu  Hohr  im  Frühjahr  1872  zwei  römische  Inschriften 
gefunden  worden  seien.  Beide  Inschriftsteine  sind  seitdem  nebst  einem 
inschriftlosen  Steine,  welcher  die  Figur  eines  Mannes  en  haut  relief 
in  einer  Nische  trägt,  vom  Vorstände  des  Vereines  erworben  und  mit 
nicht  unbeträchtlichen  Kosten  hierhin  befördert  worden.  Aus  den  uns 
vorliegenden  Fundberichten  des  Hm.  Pastor  Schönhuth  von  Bohr  d.d. 
16.  Juni  1872  und  des  Hm.  Rector  Dr.  Pohl  in  Linz  vom  3.  Jan.  1873, 
so  wie  des  Kreisbaumeisters  Hm.  Schütte  heben  wir  hervor,  dass  der 
dem  Mercurius  geweihte  Altar,  so  wie  der  mit  dem  Bilde  versehene 
Sandstein  in  einem  der  äusseren  Strebepfeiler  in  der  Weise  einge- 
mauert lagen,  dass  die  Inschrift-,  resp.  Bildseite  nach  innen  gekehrt 
war.  Die  Verstümmelung  des  letztern  Steines  rührt  nach  Hm.  Schön- 
huths  Bericht  daher,  dass  die  Maurer  denselben  zum  Behufe  des  Auf- 
legens  auf  einen  andern  flachen  Stein  zurecht  hauen  mossten.  Den 
dritten  Stein  mit  der  Matroneninschrift;  fand  Hr.  Dr.  Pohl  am  20.  Sept 
1872  auf  dem  Kirchhofe  zu  Rohr  unter  den  noch  umherliegenden  Stein 
häufen.  Durch  seine  Güte  erhielt  ich  von  beiden  Inschriften  Papierab 
klatsche  mit  sorgfältigen  Notizen  und  der  freundschaftlichen  Auffor 
derung,  die  Veröffentlichung  derselben  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen 

1. 

Der  Altar,  von  dem  nur  der  obere  Theil  erhalten  ist,  aus  grau* 
gelben  Sandstein,  ist  0,48  m.  breit,  0,48  m.  breit,  0,40  m.  hoch  und 
0,22  m.  dick.  Die  Höhe  der  Buchstaben  beträgt  0,05  m. 
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MERCVRl 

CHANNINI 

/(IM 

Z.  1.  Da  nach  der  rechten  Seite  zu  der  Rand  etwas  beschädigt 
ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  ein  0  ausgefallen  sei,  jedoch 
bat  «De  wiederholte  Besichtigung  des  Steines  mich  in  der  Ueberzeu- 
gnng  bestärkt,  dass  für  diesen  Buchstaben  kein  Raum  vorhanden  ge- 
wesen. 

In  Z.  2  könnte  man  auf  den  ersten  Blick  in  dem  Anfangsbuch- 
staben ein  0  vennuthen;  hei  näherer  Betrachtung  ergibt  sich  aber, 
dass  die  bogenförmige,  bis  zu  M  in  die  1.  Z.  hinauf  verlängerte  Ver- 
tiefung wahrscheinlich  beim  Reinigen  der  Buchstaben  vom  Mörtel  durch 
Einritzen  unwillkührlich,  oder  auch  in  der  nicht  ganz  ungerechtfertig- 
ten Voraussetzung,  dass  der  Name  des  Gottes  im  Dativ  stehen  müsse, 
durch  Nachhülfe  entstanden  sei,  eine  Möglichkeit,  welche  Hr.  Pfarrer 
Schönhuth  dem  Hm.  Dr.  Pohl  auch  zugab.  In  dem  letzten  Buchstaben, 
von  dem  nur  der  Rest  des  Verticalstrichs  erhalten  ist,  erkenne  ich 
ein  £.  Wir  haben  also  hier  den  seltenen  Fall,  dass  in  der  Widmung 
der  Name  des  Gottes,  anstatt  im  Dativ,  im  Genitiv  steht,  wie  bei  dem 
Kölner  Weihestein  des  Mercurlos  Arvernus ')  und  einem  ganz  ähnlichen 
Hercursteine  im  Antikenkabinet  zu  Wien ').  Andere  Beispiele  giebt 
ZeJl  in  seiner  Anleitung  zur  Eenntniss  der  röm.  Inschriften  S.  143. 
Doch  beschränkt  sich,  wie  es  scheint,  dieser  Gebrauch  auf  die  Ver- 
bindung mit  der  Formel  SACRVM.  Es  möchte  daher  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben,  dass  in  der  3.  Zeile,  worin  nur  fünf 
wenig  Anhalt  bietende  Buchstabenreste  erhalten  sind,  ausser  der  Kr- 
gftnzung  von  CHANNINEFATIVM  das  Wort  SACRVM  ganz,  oder  in 
SAGR.  abgekürzt  gestanden  habe.  Der  abgebrochene  Theil  des  In- 
Bchriftsteins  wird  den  Namen  des  Widmenden  nebst  der  gewöhnlichen 
Weiheformel  V  '  S  -  L  -  M  enthalten  haben. 

Der  verstümmelte  Votivstein  nimmt  in  mehrfacher  Hinsicht  unser 
Interesse  in  Anspruch:  er  ist  der  Stammgottheit  eines  acht  germa- 
nischen Volkstammes,  der  C  a n n  in  e  f  a  t  e  n  geweiht,  welche  nach  Tacitas 
Bist  IV,  15,    »in  Herkunft,  Sprache,  Tapferkeit  den  Batavern  gleich, 


1)  S.    dfts   Ven.    der    röm.   Alterth.   äes   Mne.  WaUrafiF-Bicbarz   in   Köln 
S.  31  von  Dflntzer. 

*}  Vgl.  die  BwohreibuDg  desBelbeo  von  v.  Saokea  und  Kenner  8.  109,  28. 
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jedoch  an  Zahl  von  diesen  übertroffen,  einen  Theil  der  Batavischen 
Insel  bewohnten. u  Im  Anfange  des  Äufstandes  des  Bafavers  Civilis 
spielten  sie  unter  Anführung  Brinnos  eine  bedeutende  Rolle,  indem  sie 
das  Winterlager  zweier  römischer  Cohorten  zerstörten  und  als  die 
ersten  sich  dem  Civilis  anschlössen.  Tacitus  nennt  Cohorten  derselben, 
welche  (nach  H.  IV,  19)  von  Vitellius  nach  Italien  geführt  wurden, 
so  wie  (Ann.  IV,  73j  im  frisischcn  Feldzuge  eine  ala  Canninefatium, 
die  der  Legio  X  gemina  zu  Vetera  zugetheilt  war.  Ueberhaupt  schei- 
nen sie  in  späterer  Zeit  nur  als  Reiter  gedient  zu  haben;  im  daci- 
schen  Feldzuge  finden  wir  eine  ala  zu  Viodobona,  eine  andere  zu 
Moinzj  der  leg.  I  adiutrix  beigegeben ') ;  auf  drei  Militärdiplomen 
aus  der  Zeit  des  Antonious  Pius  wird  die  ala  I  erwähnt,  welche 
auf  das  Vorhandensein  mehrerer  Reitergeschwader  schliessen  lässt. 
Die  letzte  Erwähnung  der  Canuinefaten  findet  sich  auf  dner  In- 
schrift aus  Volsinü  aus  der  Zeit  des  Severus  Alexander  (3.  Jahrh. 
nach  Chr.)='). 

Kehren  wir  nach  dieser  kleinen  Abschweifung  zu  unserer  Inschrift 
zurück,  so  bieten  sich  zu  dem  hier  zum  ersten  Mal  vorkommenden 
Mercurius  Channinefatium,  in  dem  wir  den  römisch  gedeuteten 
Hauptgott  der  Deutschen  W  u  o  t  a  n  zu  verstehen  haben,  in  Inschrif- 
ten mehrfache  Parallelen  besonders  von  romanisirten  Gallischen  Gott- 
heiten, wie  die  des  schon  obengenannten  Mercurius  Arvernus  oder 
Arvernorum,  des  Mars  Talliatium,  Mars  Caturix,  Albiorix 
u.  a.,  welche  Prof.  J.  Becker  in  diesen  Jahrbb.  XXII.  170  ff.  zusam- 
mengestellt hat. 

Es  erübrigt  uns  noch,  einiges  über  die  Schreibweise  des  Namens 
der  Canninefaten  zu  bemerken,  welcher  in  den  Handschriften  des  Ta- 
citus, Plinius  und  Velleius  Patereulus  gewöhnlieh  CAXX/NEFATES, 
tlagegen  in  den  Inschriften  bald  CANN£NEKATES,  bald  CANKFX- 
oder  CAN'N.1XEFATES  geschrieben  wird.  Prof.  Becker^),  welcher  diesen 
Streitpunkt  einer  besonderen  Untersuchung  unterworfen  hat.  ist  zu 
dem  Resultate  gelangt,  dass  in  den  Inschriften  die  Schreibung  Can- 
nanetätes  die  am  sichersten  beglaubigte  sei.  Dieses  Ergebniss  möchte 
indessen  bei  der  zum  Theil  unsichcni  Ueberlieferung  der   bezüglichen 

M  Honii.  Jalirbb.  XV.  101. 

^)  Orell.  96  und  üun  Oenzen  I.  L.  III,  p.  6,  vgl.  Völker,  d.  Freiheitakaiupf 
der  Bataver  uutor  Cl&udius  Civilis.  1.  Lief  S.  23. 
■'}  Bouu.  Jalirbb.  XV,  101  &'. 
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Inschriften  durch  die  abweichende  und  sich  der  Tradition  in  den  Hand- 
schriften anschliessende  Schreibweise  unserer  Inschrift,  welche,  in 
schönen  Charakteren  eingehauen,  ohne  Zweifel  aus  guter  Zeit  stammt, 
zu  modificieren  sein,  zumal  da  die  Schreibung  GAanninef.  auch  zu  der 
Ableitung  des  Namens,  welche  J.  Grimm  ')  und  Zeuss  «j  versucht  ha- 
ben, vortrefflich  stimmt.  Beide  stellen  nämlich  den  Namen  in  der  Vor- 
aussetzung, (la&s  die  Bataver  centum  durch  canniu,  cannan  ausdrückten, 
mit  dem  Gothischen  ,hundafadeis'  zusammen,  so  dass  also  der  Name 
Hundertmänner  (fathcs,  faths  -  gonio  -  homo,  Mann)  bedeuten 
würde,  was  in  der  Germanischen  Kriegs-  und  Gaurcrfassung  seinen 
Grund  gehabt  haben  könnte  °).  Wenn  nun  J.  Grimm  zugleich  mit  Zeuss 
noch  das  Auffallende  hervorhebt,  dass  man  nach  dieser  Ableitung  eigent- 
lich CAanninefates,  was  sich  aber  nirgencb  findet,  erwarten  müsse,  so 
kömmt  unsere  Inschrift  dieser  Anforderung  auf  das  Erwünschteste 
entgegen  und  möchte  daher  nicht  blos  die  richtige  Aussprache  des 
fraglichen  Volksnamens  bieten,  sondern  auch  die  richtige  Schreibung 
desselben  am  nächsten  repräsentiren. 


Wir  schliessen  hieran  eine  kurze  Besprechung  des  in  demselben 
Strebepfeiler  gefundenen  Bildsteines.  Es  ist  diess  ein  gelblich  weisser 
Sfutdsteiu  0,66  met.  hoch,  0,41m.  breit  und  0,17  m.  dick.  Die  in  einer 
Nische  in  haut-relief  befindliche  unbekleidete  männliche  Figur  ist,  wie 
oben  bemerkt,  stark  beschädigt,  besonders  an  den  Unterschenkeln  und 
den  Füssen,  welche  letztere  fast  ganz  verschwunden  sind;  so  wie  auch 
der  untere  Theil  des  Gesichtes  fehlt.  In  der  rechten  Hand  scheint  sie 
eine  Keule  zu  halten,  ein  Attribut,  welches  auf  Hercules  zu  schliessen 
geeignet  wäre,  wenn  nur  die  die  Löwenhaut  nicht  fehlte.  Ich  möchte 
die  sehr  roh  gearbeitete  Figur  eher  für  einen  Mercur  halten,  da  sie 
mit  dem  Mercuraltare  in  näherer  Beziehung  zu  stehen  scheint  und 
der  Gegenstand,  den  die  rechte  Hand  trug,  nach  oben  so  stark  her- 
austritt, dass  man  möglicher  Weise  »den  Beutel»  erkennen  dürfte. 
Indessen  ist  von  einem  n  Schlangenstab  u  (caduceusj  in  der  abwärts  ge- 
haltenen Linken  nichts  mehr  zu  sehen. 


1)  Gesch.  d.  deutaohon  Spraoho  2,  686. 

')  Die  Deutschen  und  die  Naohbarst&mme  S.  102  Anm. 

•)  S.  Grimm  a.  a.  0.  491  f.  und  Völker  a.  a.  0.  S.  27. 
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2. 

MatroDenioscbrift  in  grünem  Sandstein,  0,75  m.  lang,  0,47  in. 
breit  und  0,23  m.  dick.  Die  Höhe  der  Buchstaben  beträgt  0,045  m. 
Der  Stein  ist  auf  der  rechten  und  der  linken  Seite  abgeschnitten,  so 
dass  sowohl  am  Ende  als  am  Anfange  Jeder  Zeile  wenigstens  je  ein 
Buchstabe  fehlen ;  am  Knde  der  ersten  Zeile  so  wie  am  Anfange  der- 
selben findet  sich  ein  Bruch,  wodurch  ein  paar  Buchstaben  Im  Namen 
der  Matronen  verloreu  gegangen  sind.  Die  Inschrift,  deren  Buchstaben 
nicht  sehr  tief  und  meist  verwischt  sind,  lautet  nach  dem  mir  vor- 
liegenden Papierabdruck: 

/^TRONIS  d 
V  B  V  S  m  C  L  E  MJ 
TINVS  IVSTVJ^ 
IVLIA  CINNi 
V  L   M       : 

(Ma)tronis  G(abijabus  Clem(en)tinu8  Justu(s)  (et)  Julia  Cinn(a)(?). 
Votum  (golverunt)  lubentes  merito. 

Unzweifelhaft  ist  Z.  1  zu  Anfang  JfATBO^IS  zu  ergänzen; 
der  darauffolgende  Buchstabe  ist  nicht  für  ein  C  oder  0,  sondern, 
wie  das  Ektypon  zeigt,  für  ein  G  anzusehen.  Da  nun  nach  der  sich 
von  selbst  ergebenden  Ergänzung  der  in  den  folgenden  Zeilen  vorkom- 
menden Namen  am  Ende  der  Zeilen  je  1  bis  IV'j  Buchstaben  wegge- 
fallen sind,  so  werden  wir  mit  Sicherheit  zur  Annahme  gefithet,  dass 
am  Schlüsse  ein  A  und  am  Anfange  der  2.  Zeile  BI  oder  B^  ausser 
dem  linken  Schenkel  des  A  ausgefallen  sei.  Kein  anderer  der  wenigen 
mit  G  beginnenden  Matronennamen,  weder  die  Gavadiae  noch  die 
Guinebae,  könnten  hier  Platz  finden,  ausser  den  Gabiae,  welche  im 
westrheinischon  Ubierlande  auf  vier  zu  Rövenich  bei  Zülpich  gefunde- 
nen, jetzt  verloreneu  Altären  mit  Matronae,  und  einmal  in  Köln  mit 
Innones  vorkommen. 

Was  die  Deutung  dieses  Beinamens  betrifft,  so  hat  man  bisher 
fast  allgemein  darin  keine  topische  Benennung  gefunden,  sondern  den- 
selben thcils  mit  dor  doutsohi'n  ErntegOttin  Fru  Gaue  i,Fru  Gode) 
zufiammon  gestellt,  wie  Lorsch  ''.  oder  man  hat  durch  Ableitung  von 
der  altdoutsclieu  Form  dos  Wortes  Gau  (gairi.  garii,  dessen  v  in  b 

'•  Bonn.  .1kbrbl>    H.  ÜT. 
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fibergegaogen,  die  Gabiae  als  Gaugöttinnen  gedeutet,  wie  Kein'), 
welcher  in  der  Bürgeler  Inschrift  der  Matronae  Alagabiae  gleich- 
Matrouen  »aller  Gaue«  versteht.  Die  neueste  Deutung  der  M.  Gabiae 
von  dem  Holländer  Dr.  Kern*)  als  »Geberinnen  von  guten  Gaben«, 
hat  etwas  Empfehlende,  doch  möchte  die  uns  mündlich  von  Prof. 
Simrock  mitgetheilte  Erklärung  »die  Begabenden«  noch  vorzuziehen  sein, 
womach  die  in  einer  Inschrift  als  Junones  bezeichneten  Gabiae  als 
die  wohlthätigen  Feen  erscheinen,  welche  den  Neugeborenen  besondere 
»Begabungen«  zutheilcn. 

Z.  2  findet  sich  hinter  dem  ausgefalleneu  S  ein  Zeichen,  welches 
ohne  Zweifel  für  das  als  Interpunktion  dienende  Epheublatt  zu  halten 
ist  Der  horizontale  Strich  des  folgenden  L  ist  verwischt,  so  wie  auch 
die  2.  Hälfte  des  M. 

Z.  3  ist  es  wahrscheinlich,  dass  hinter  IVSTV  bloss  ein  S  aus- 
gefallen und  mit  dem  geforderten  ET  die  4.  Zeile  begonnen  habe.  In 
dieser  Zeile  fällt  der  etwas  nach  oben  gehende  Querstrich  des  ersten 
Buchstabens  in  IVLIA  auf,  so  dass  man  an  TVLIA  statt  TVLLIA 
denken  könnte,  jedoch  erscheint  derselbe  bei  näherer  Betrachtung  als 
eine  Fortsetzung  der  oben  rechts  von  dem  Buchstaben  bemerklichen 
zufälligen  Vertiefung.  In  dem  folgenden  Namen  GINN  sind  die  zwei 
ersten  Buchstaben  sehr  verwischt,  so  dass  die  Lesung  unsicher  bleibt, 
namentlich  ob  der  zweite  Buchstabe  für  ein  I  oder  £  zu  halten  sei. 
Wir  entscheiden  uns  mit  Hrn.  Dr.  Pohl  für  C^NNA,  obgleich  wir  für 
diese  mehr  einem  keltischen  Manucsnamen  zukommende  Form  kei- 
nerlei Beleg  beizubringen  im  Stande  sind.  Die  einzig  anklingende 
Form  findet  sich  in  einer  Mainzer  Inschrift  (Stein,  327),  welche  einer 
GENIA  LINEA  GRATA  gesetzt  ist.  Uebrigens  möchte  die  Julia 
Cenna  als  Gattin  des  Clemcntinus  Justus,  dessen  ersterer  Name  auf 
einer  Mainzer  Inschrift  (Br.  1064)  vorkommt,  zu  betrachten  sein. 

Z.  5  in  der  Widmungsformel  scheint  nach  Massgabe  der  symme- 
trischen Entfernung  der  erhaltenen  3  Buchstaben  V  L  M  das  sonst 
regelmässig  gebrauchte  S(olvit)  zu  fehlen;  jedoch  möchte  ich  bei  dem 
verwitterten  Zustande  der  Inschrift  lieber  den  Ausfall,  als  die  Aus- 
lassung des  S  annehmen,  welche  Zell  *)  unter  den  Variationen  dieser 

')  Haus  Bürgel.    GrefeH    1866.  S.    34  ff.     Vergl.   B.  Jahrbb.  XXIII,  S. 
149  f.    Simrock,  Handb.  d.  doutacben  Myth.  S.  S64. 
»)  H.  LH  d.  Jahrbb.  S.  160. 
*)  AnleituDg  zur  Kenntaisa  der  röm.  Inscbhllen  S.  146. 
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Widmungsformel  zwar  anfuhrt,  jedoch  durch  kein  sicheres  Beispiel  be- 
legt hat. 

Zum  Schluss  wollen  vir  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken, 
dass  die  b^procbenen  drei  Steine,  von  denen  die  zwei  ersten  wahr- 
scheinlich einem  kleinen  Tempel  des  Mercurius  angehört  haben,  nicht 
ursprünglich  an  der  Fundstätte  zu  Rohr  gestanden,  da  uns  von  dort  ge- 
fundenen Alterthumsresten  bisher  nichts  bekannt  geworden,  vielmehr 
halten  wir  die  Annahme  für  gerechtfertigt,  dass  dieselben  von  dem 
benachbarten  römischen  Etappenorte  Marcomagus,  durch  welchen  die 
sowohl  im  Itinerar  des  Autonin  als  auf  der  Peutingerschen  Tafel  an- 
gegebene Hauptstraase  von  Trier  nach  Köln  führte  *),  als  Material  für 
den  Bau  der  alten  Kirche,  wie  diess  auch  anderwärts  so  häufig  der 
Fall  war,  hergeholt  worden  sind. 

3, 

Votivaltar  aus  Jurakalk,  im  Jahre  1870  bei  der  Tieferlegang 
der  Aussenmauern  der  hiesigen  Mttnsterkirche  in  den  Fundamenten 
des  nördlichen  Seitenschiffes  entdeckt.  Da  die  eine  Schmalseite  ein 
Füllhorn  zeigte,  so  schloss  man  mit  Recht  auf  eine  römische  ara  und 
arbeitete  den  schweren  Stein  mit  grosser  Kraftanwendung  aus  den 
Grundmauern  heraiu.  Derselbe  ist  aber  nach  der  rechten  Seite  zu 
schief  abgeschnitten;  die  Höhe  desselben  beträgt  0,95  m.,  die  Breite 
0,59  m.,  die  Dicke  0,29  m.  Die  lioke  Volute  der  ara  ist  noch  erhalten,  so 
wie  auch  der  grösste  Theil  des  arg  zerstörten  Simses.  Ebenso  reicht 
das  auf  der  linken  Scbmalseite  in  schönen  Formen  gearbeitete  Füll- 
horn bis  zur  Basis,  während  von  dem  auf  der  rechten  Seite  befind- 
lichen nur  der  sich  nach  unten  verjüngende  Theil  sichtbar  ist. 

Durch  Brüche  hat  der  Stein  an  der  obern  Hälfte  rechts  und 
links  stark  gelitten,  und  ist  überhaupt  in  so  hohem  Grade  abgeschlif- 
fen und  verwaschen,  dass  die  zum  Theil  schattenhaften  Charaktere 
sehr  schwer  zu  lesen  sind.  Was  mir  mit  Hülfe  eines  Papierabklatsches 
und  einer  recht  gelungeneu  photographischen  Aufnahme,  die  ich  der 
Güte  des  Hrn.  Stud.  ehem.  Friedrich  KralTt  verdanke,  zu  enträthseln 
möglich  war,  lautet  also: 

'}  J.  W.  Schmidt  über  die  Römerstrassea  im  Rheinlande  in  diesen  Jabrbb. 
Heft  XXXI,  S.  3S  ff.  Ueber  die  wahrscheinliche  Lage  dea  alten  Marcomagua 
(Mermagen)  vgl.  noch  Kick  die  röm.  Wasserleitung  aus  der  Eifel  nach  Köln. 
S.  15  ff. 
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...■]■  V  N  - 
-   .  .  R  C  V  .  . 
.  .  .  OfcL- V- 
.  .   aCV- AEN. 
5  . . ASSIANVS- • 

_  VRIVSSA  .... 

N  V  S C 

E  X  VOTO  .  .  . 

>  ktoNno-  -/,   - 

d.  h.  forTVNae  et  heRCVli  .   cOELiVs  FuSCVs  .  {m)AENius 

cASSIANVS  (et)    .    iVRIVS   SACturni)NVS G '  EX  VOTO 

(posaerunt)  •  ANTONINO  ....  cos 

Da  sich  über  dem  Simse  schwache  Reste  von  Buchstaben  zeigen, 
so  wird  die  Vermuthuiig  nicht  zu  gewagt  sein,  dass  daselbst  entweder 
GENIO  LOCI,  worauf  der  erhaltene  Strich  Querstrich  von  L  zu  führen 
scheint,  oder  die  Formel  In  H(onorem)  D  •  D(omus  divinae)  gestan- 
den habe.  In  der  1.  Zeile  ist  die  Ergänzung  forTVNae  sicher,  eben 
so  die  von  heiCVLi  in  der  2.  Z.  —  Z.  3  scheint  es  zweifelhaft,  ob 
der  zweite  Bachstabe  für  ein  L  oder  ein  K  zu  halten.  Im  erstem 
Fallist  die  Ergänzung  von  LOLLIVs  geboten,  ein  Gentilname,  welcher 
auch  sonst  auf  rheinischen  Inschriften  vorkömmt;  vgl.  Bramb.  369, 
wo  ein  C.  LoUius  Priscus  und  1467,  wo  ein  C.  LoUius  Grispus  genannt 
wird.  Im  andern  Falle  ist  cOELiVs  zu  suppliren,  wozu  Bramb.  679 
ein  Beispiel  liefert.  Ausserdem  wird  vor  Coelius  noch  der  Vorname 
gestanden  haben.  —  Z.  4  ist  unbedenklich FnSGVs  zu  ergänzen;  desto 
schwieriger  ist  die  Deutung  der  schwach  durchschimmernden  Zeichen 
A  E  y,  worin  der  Gentilname  des  2.  Dedikators  der  Ära  enthalten 
sein  muss.  Ergänzen  wir  mAEKius,  so  fehlt  der  Raum  für  den  Vor- 
namen; es  möchte  daher  vor  diesem  höchst  seltenen  Gentilnamen  der 
öfter  auf  rheinischen  Inschriften  erscheinende  AELius  sich  empfehlen, 
da  das  N  nicht  unzweifelhaft  fest  steht.  —  Zu  Anfang  der  ö.  Z.  lese 
ich  cASSIANÜS  (vgl.  Bramb.  1683)  und  fülle  den  noch  übrigen  Raum 
durch  et  und  einen  das  Praenomen  bezeichnenden  Buchstaben  aus.  — 
In  Z.  6  war  der  1.  Buchstabe  ohne  Zweifel  iVRIVS,  welcher  Name 
bisher  auf  rheinischen  Inschriften  nicht  vorgekommen  ist.  Bekannt  ist 
den  Numismatikern  P.  LVRIVS  AGRIPPA  auf  einer  Monetarmünze 
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des  Aagustt».  Hinter  SA  sind  wahrscheinlich  5  Buchstaben  tnmi  aus- 
gefallen, wodurch  wir  den  sehr  häufig  vorkommenden  Namen  Satumi- 
nus  erhalten,  obgleich  man  auch  mit  der  Ergänzung  SAmi  sich  be- 
gnügen könnte  (Vergl.  Bramb.  1520).  Da  jedoch  die  vorhergehende 
Zeile  12  Buchstaben  enthält,  so  ziehen  wir  die  erstere  Ergänzung, 
wonach  in  diese  Zeile  13  Buchstaben  zu  stehen  kommen,  vor.  —  Zu 
Anfang  von  Z.  7  steht  deutlich  die  Schlusssilbe  NVS,  alles  Uebrige 
ist  bis  zur  ^Inzlichen  Unkenntlichkeit  verschwunden  ausser  einem  G 
oder  G  am  Ende.  Einer  meiner  Bekannten,  welcher  die  Inschrift  zur 
Abendzeit  bei  Lampenlicht  wiederholt  betrachtet  hat,  will  Spuren  des 
Wortes  STEATOR  entdeckt  haben,  wovon  ich  jedoch  ausser  schwachen 
Spuren  eines  T  nichts  finden  kann.  Dürfte  ich  eine  Vermnthung  wagen, 
so  möchte  ich  VEXILL(arii)  (leXiI  als  ausgefallen  annehmen,  da  die  hier 
genannten  Dedikatoren  höchst  wahrscheinlich  der  I.  Legion  angehört 
haben  werden  und  die  zu  besonderen  Diensten  detachirtcn  Vexillaiii 
auf  rheinischen  Votivaltären,  und  zwar  namentUch  auf  solchen,  die 
dem  Hercules  geweiht  sind,  häufig  vorkommen.  Vergl.  das  Denkmal 
des  Hercules  Saxanus  im  Brohlthal.  Bonn  1862.  Nr.  2.  4.  5.  10.  11. 
12.  14.  und  die  zwei  Inschriften  von  Neuwied,  Bramb.  692  und  693. 
Das  Nähere  über  die  Vexillarii  in  engerer  Bedeutung,  womach  sie 
aus  Yeterani  bestanden,  und  in  weiterem  Sinn  als  Detachementa  einer 
Legion  oder  auch  eines  HUlfstruppentheUes  in  Beckers  Handb.  d.  rüm. 
Alterth.  m.  2.  Abtb.  S.  366  f. 

Z.  8  sind  die  drei  ersten  Buchstaben  der  Formel  EX  VOTO 
vollkommen  deutlich,  die  drei  folgenden  schimmern  noch  erkennbar 
durch.  Dahinter  ist  sehr  wahrscheinlich  posuerunt  ausgefallen. 

Aus  dem  in  der  letzten  Zeile  noch  vorhandenen  Kaisemamen 
ANTONINO  lässt  sich  das  Jahr  um  so  weniger  bestimmen,  als  ausser 
Antoninus  Pius  und  Antoninus  philosophus  mehrere  spätere  Kaiser, 
wie  Caracalla,  Elagabal  und  Scverus  Alexander  denselben  Namen  in 
öffentUchen  Urkunden  gefilhrt  haben.  Unter  einem  der  drei  letzteren 
wird  unsere  Inschrift  zu  setzen  sein,  wenn  die  von  uns  angenommene 
Dcvotionsformel  In  Honorem  Domus  Divinae  an  der  Spitze  der  In- 
schrift stand,  da  diese  erst  gegen  Ende  des  2.  Jahrh.  in  Gebrauch 
gekommen  ist.  Ergänzen  wir  dagegen  GENIO  LOCI,  so  möchten  wir 
wohl  berechtigt  sein,  unsere  Inschrift  in  die  Itegieruugszeit  des  M. 
Aurelius  Antoninus  zu  setzen,  und  zwar  unter  das  Consulat  dre 
ANTONINVS  lU  et  VERVS  H  =  161  p.  Chr.,  in  welches  Jahr  zwei 
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von  uns  in  diesen  Jahrbüchern  ')  besprochene  Inschriftsteiuc  von  Sol* 
daten  der  Leg.  I  Min.  gehören. 

4. 

Grabstein  aus  Jurakalk,  15"  hoch,  13'/a"  breit,  3"  diA,  gefun- 
den bei  der  Anlage  von  Latrinen  nahe  der  HeitbAhn  *  auf  dem  neuen 
£xercirplatze  vor  dem  Kölnthor,  für  verwundete  Krieger,  im  Sommer 
1870.  Der  Stein,  welcher  mit  anderen  Fragmenten  von  Säuion  und 
Inschriften  an's  Licht  kam,  wurde  als  brauchbares  Baumaterial  von 
einem  Arbeiter  bei  Reite  gcacliaSn  und  von  mir  in  diesem  Krühliug 
zufällig  entdeckt  und  für  die  Vereinssammlung  erworben.  Die  im 
Ganzen  wohl  erhaltene  Inschrift  lautet: 


^ELLONIA 

PERECRI^A 

VIVA 

SiBi  F    C 

Dieser  Stein  ist  dadurch  von  besonderem  Interesse,  dass  er  zu 
den  wenigen  bis  jetzt  in  Bonn  gcftmdenen  römischen  Denkmälern  ge- 
hört, welclie  rrivatpersonen  gesetzt  sind.  Die  Zahl  dieser  (rrabschriften, 
welche  in  dem  ,Urkundenl)\n:h  des  romischen  Bonn*  von  dem  Unter- 
zeichneten *)  zusammengestellt  sind,  belauft  »ich  auf  fUnf,  von  denen 
nur  eine  vollständig  erhalten  ist,  während  die  Zahl  der  Grabsteine 
von  Soldaten  achtzehn  beträgt,  ein  Beweis,  dass  das  btlrgerltche  Ele- 
ment vor  dem  militärischen  stark  zurückgetreten  ist. 

Der  Name  der  auf  unserer  Insclirift  genannten  Frau  McUonia, 
welche  ."iich  bei  Lebzeiten  diesen  Grabstein  hat  anfertigen  laaacn,  dürfte 
als  vornehm  und  reich  angeschen  werden,  wenn  sie  z«  der  Familie 
der  Gebrüder  Melonii  Oarantus  und  Jucundiis  gehilrt  hätt«,  welche 
auf  einem  in  Castel  bei  Mainz  gefnnrtenen.  ticmJuppitcr  und  der  .Inno 
geweihten  und  ausserdem  mit  4!;üött('rbUdern  geschmückten  Altare 
als  Stifter  desselben    und  zugleich  aU  Gründer   eines  nach  ihnen  be- 


')  Hoft  L  nna  LI  S.  186  ff. 

*)  S.  22  ff.  in  (1er  Featnohrifl^ti  i1oin^int«ntstioD&lcn  Coogrnao  T.  Aller- 
Uiamikond«  und  Owclucbto  za  Bonn  im  Sept.  16G3. 
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naonten  Quartiers  oder  Viertels  (Novus  Vlcus  Meloniorum)  in  Gastel- 
lum  Mattiacorum  ')  erscheinen.  Jedoch  scheint  es  geboten,  unsere  Me^ 
tonia,  die  mit  doppeltem  1  geschrieben  ist,  von  der  Familie  Me2onia, 
wozu  eine  MeZonia  Junia  auf  einem  Grabstein  aus  Frankfurt  (jetzf^in 
Wiesbaden)  ^)  gehört  haben  mag,  zu  trennen.  Ein  MeKonius  Severus, 
Ceuturio  der  22.  Legion,  kommt  auf  einem  Grabsteine  vor,  der  im  J 
1858  auf  dem  Kästrlch  gefunden  wurde  und  die  Datirung  Cilone  et 
Libone  cos.  =  204  trägt  ^).  Dazu  kommt  noch  ein  Grabstein  aus  Köln, 
der  dem  McUonius  Eraclius  und  der  Fanuia  Secunda  von  ihrem  Sohn 
Publius  Mellonius  geweiht  ist'*).  Was  die  Abstammung  des  Namens 
MeJonius  betrifft,  so  hält  sie  Prof.  Becker  ^)  für  celtiscb  mit  Hinweis 
auf  viele  analoge  Namen  mit  der  Endung  onius  und  auf  den  in  der 
Kasteier  Inschrift  damit  verbundenen  Beinamen  Carantus.  Ob  ein 
Gleiches  für  die  Form  Meßonius  anzunehmen  oder  ob  diese  vielmehr 
auf  ein  griechisches  Etymon,  wie  MtlXtov  (bei  Xenophon),  zurückzu- 
führen sei,  wofür  der  damit  verbundene  Name  Eraclius  der  Kölner 
Inschrift  zu  sprechen  scheint,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  —  Der  Zu- 
name unserer  Mellonia:  Feregriua  findet  sich  auf  einer  Grabschrift 
aus  Worms  •).  Ueber  die  in  unserer  Inschrift  gebrauchte  Formel  VIVA 
SIBI  Faciendum  Curavit  oder  Posuit,  wie  sie  auf  Grabmälem  vor- 
kommt, welche  sich  einer  selbst  bei  Leljzeiten  errichten  liess,  verweise 
ich  auf  die  lehrreiche  Besprechung  Braun's  in  B.  J.  XVn.  S.  108, 
wo  diese  Sitte  mit  Recht  aus  dem  bei  den  Römern  allm&hiich  ein- 
reissenden Egoismus,  über  den  schon  Plinius  der  J.  Klage  führt '), 
hergeleitet  wird. 

5. 

Nachdem  ich  diese  Besprechung  von  Inschriftateinen  aus  Rohr 
und  Bonn  schon   dem  Druck   übergeben  hatte,   wurde  unsere  Samm- 

')  Bramb.  1321.  C.  L.  Grotcfeud  in  ZimmermaniiB  Zeitschrift  f.  Alterth. 
Wiss.  1838.  S.  12G,  besonders  aber  J.  Beükur  Castellum  Mattiacorum  in  d.  Ann. 
d.  Nasa.  Alterthumsk.  «.  Geach.  Bd.  VII.  H.   1.  S.  31. 

*)  Br.  1438  »lad  J.  Becker  a.  a.  0.  S.  38. 

'J  Bramb.  1026. 

*)  Vergl.  Düntzer  in  dies.  Jahrbb.  XLYII  u.  XLVin.  S.  121. 

')  a.  a.  P.  S.  33. 

'-)  Bramb.  8U2.     Stein.  599. 

')  Fun.  ep.  I.  VI,  10.  Tum  rara  in  amicitia  fides,  tam  parata  oblino  mor- 
tiiorum,  ut  ipei  nobis  dtibeamus  etiam  conditoria  exstruere,  omni»  heredum 
ofücia  praeanmcre. 


lUnStObe  Inscliriften  aus  Rohr  hei  ßUnbonii^iin  nnd  aus  Monn. 


les 


lang  nocli  iluroli  den  Fund  eines  römischen  Orabdenkiiials  von  her- 
vorragendem Interpssc  bereichert,  worfiber  wir  einen  genauem  Bericht 
an  dieser  Stelle  zu  briufjon  um  kt»  mehr  nns  veranlasst  iliblen,  als 
bereits  die  öffcutttclien  Blätter  die  AufmorksiMukoit  weiterer  Kreise  auf 
den  neuen  Fund  gelenkt  h:ii>cn.  Rs  ist  diess  derßrabst^in  eines  Reiters 
der  Leg.  I,  welcher  laut  der  Inschrift  nach  15  Dienstjahren  im  SO. 
Lebenf^jalire  t^tarb  und  von  der  Hand  cilies  liebenden  Bruders  diesem 
Ehrendeiiknml  erhielt.  Der  kolossale  Stein  aii.s  Jiurokalk,  dem  gewöhn- 
lichen Material  der  reimischen  Inschriftsteino,  wurde  gegen  Ende  de.t 
MonaU  Augast  c.  vor  dem  Kölnthorc,  rechts  von  der  Chaussee,  nahe 
bei  dem  Sleinbitde  des  Kreuzlra^^eiuLeii  Chriätus,  beim  FuiidanientAus- 
«erfen  eines  dem  Wirth'  Hrn.  Deinert  gehörenden  Neubaus,  ausge- 
graben. Nicht  wuit  entfernt  von  dieser  Stelle  war  schon  tm  J.  1870 
der  iu  diesen  Jahrbüchern  ')  beschricbenp.  mit  der  Abbildunjr  von  pha- 
lerae  gezierte  Orjih-^tein,  der  die  einfai'he  Inschrift  VALE'LVi;i  träyt, 
zu  Tage  gekommen.  —  Unser  Grabstein  ist  1,95  m.  lang,  0,78  m. 
breit  und  0,30  m.  dick.  Den  oberen  Theil  des  Grabsteines  nimmt,  In 
der  Höhe  von  0,75  m.,  in  einer  nischenförailßen  Vertiefung  die  Figur 
eines  hoch  zu  Ross  sitzenden  gewappneten  Heiters  mit  eingelegtem 
Speere  ein,  die  Brust  mit  einem  Kiemen geflecht  von  plialerac,  d.  b. 
pi-nssen  silbernen  Medaillen  geschmflekt,  die  nur  num  Theil  noch  zu 
erkennen  sind,  sn  wie  auch  die  Xasc  des  Reiters  abgebrochen  ist  Das 
mit  hoch  erhobenen  Vorderfüssen  vorspriiii^niide  Pferd  ist  mit  einer 
Schabrakc  bedeckt,  welche  nicht  durch  einen  ßauchgurt,  sondern  duich 
oinen  vom  Vordcrbng  ausgelienden,  der  Litnj:;«  nach  unter  dem  Schweif 
durchlaufenden  Gortcl  befestigt  m  sein  scheint*). 

Unter  dem  hoch  gehobenen  VorderUieilc  des  Pferdes  bis  zum 
rechten  Bein  dos  Tleitera,  das  von  Bcinscliienen  (ocrcae)  keine  Spuren 
zeigt,  ist  ein,  uns  ?cbnn  von  dem  früher  In  der  NShe  gefundenen 
Grabstein  her  bekanntes  ßitterförmiges  nieniengcflcclit  mit  neun  sym- 
metrlsch  zu  je  drei  neben-  und  tint^relnander  gereihten  phalcrac  Ab- 
gebildet, von  welchen  man  noch  das  am  häufigsten  vorkommende 
Meduseohaupt  und  zwei  TliierkJipfe  unschwer  zu  erkennen  vermag.  An 
das  Cettecble,  welches  0,42  m.  breit  und  0,25  m.  hoch  ist,  scbllesscn 
sich  links  zwei  grüsäere  Uinge,   die  ich  fm*  armillae   oder  Aruiliänder 


<)  Bert  XLIX.  S.  190  f. 

1)  Vcrg-l.  swei  Ähnliche  bildliche  11arRti>llunK«ii  der  Säiüe  de«  AnLnnin  hei 
Rieh,  iUtitthrLfls  Wörtcrlitich  <ler  rimi.  AUcrthümot'  *.  v.  cf|iii-ii.  S.  34  1'^. 
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erkläre,  dergleichen  wir  nuch  nuf  dem  äUc5)t(i)  römischen  Deokmalc 
iler  Uheinlanf!«,  dem  vielfnrh  ahgebüflelen  und  be'^prochcneii  (tnib- 
stcine  des  in  der  Varusschlaolit  gcfiillencn  Ccntorio  M.  Caelius  (im 
Museum  der  vaterländ.  Allerth.  in  Büim)  ßiideii '). 

Der  mittlere  Theü  des  Grabsteins  trägt  in  fünf  Zeilen  die  in 
8chi)nen  und  wohl  erhaltenen  ituclLstabeD,  die  in  dm*  1.  Zeile  0,05  m^ 
in  den  übrigen  nur  0,04  m.  hoch  sind,  eingelunicne,  in  Leisten  eingc- 
faftste  Inschrift : 

C  M  ARI  VS  •  L  •  F  VOL 
LVCO  AVCVSTO  EQVES 
LEG  ■  T  -  ANIMOR  ■  XXX  •  STIPEN 
XV  H  •  S  ■  E  •  SEX  •  SEMPRONIVS 
FRATER   FACIEN    CVRAVIT 

d.  h.  C(niuä)  Maritis  L(ucii)  f1[ilms)  Vol(tinia)  sc.  trihu,  Luco 
An^Rto,  etjups  leg(ioiÜH)|)rinwe,anuon'uui)tri|5lnla,  alipcindioruni)  quin- 
decim.  II(ic)s(ilus)e(st).  Sex(lus)  Senipronius  fiftter  fiicieu(dum)curavit. 

Z.  I.  Der  Name  Marina  kommt  auf  einer  Kölnischen  Votivara 
(Dramb.  338)  und  auf  zw«  Maiuzer  Grabsteinen  von  Soldaten  (lir. 
1057  und  1145)  vor;  der  erstere  ist  einem  Soldaten  der  21.  Legion 
gleiclifalls  von  dessen  Ünider  gesetzt.  —  Der  tribus  VoUiuia  ßc* 
hörten  ausser  zahlreichen  anderen  Städten  in  Gallia  Narlwnensis  der 
/.  2  genannte  Ort  Lucus  Auguslus,  nicht  Augusti,  wie  mau  gevrühn- 
lieh  schreibt,  im  Gebiete  der  Vocontii.  an ;  die  gleichnamige  Stadt  in 
nis])aniii  Tarraconensis  war  m  die  tribus  Anieusis  eingeschrieben '). 

Z.  2.  Unser  ülarius  war  Ileiter  der  L.  Legio,  welche  in  einer  In- 
schrift den  Beinamen  Germanica  fuhrt  und  nicht  mit  der  von  Domitinn 
pnichtotnn  LcgJo  I  Mlnervia  \m  tidelis,  deren  Standquartier  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  Bonua  war,  verwechselt  werden  darf.  Die  Le- 
gio I  (Germ.)  hatte  nach  Tacitus  Ann.  I,  57  im  J.  14,  dem  Todes- 
jahre des  Kaisers  Au^ustus,  zugleich  mit  lier  Leg.  SX,  ihr  Winter- 
guarticr  in  Köln  (civitas  Ublorum,  wofftr  c.  39  ara  Ubioniiit  gesetzt 
ist),  und  bethetligtc  sich  au  dem  A.ul&tandc  gegen  Tiberius,  welchen 
Gcnnanicus  nur  mit  Mühe  dämpfte.     Doch  erhielt  sie  wahrscheinlich 


')  Vergl*  die  Abbild,  in  Lcrech.  Central -Mut.  rlidoL  In*.  II,  p.  t  ff.  Celter 
«lie  phalcrac  übcrbaupt  verweiso  ich  aur  0.  Jahn'i  AbhanilluTig  xum  Kiinnfv 
Winoki'lmfliina  Pro;n''  vuto  J.  ISGQ,  ,di«  Lnucrsforter  phfilenu>',  sowie  nur  A  Urin 
de  phal«Ti$  apu<l  lAuonfoH  ft.  1R58  repcrtis.  Bomae  IRßQ,  p.  176  f. 

')  C.  Ii-  Orotcfciid  iin]>crium  rom.  tribulim  doieriptiim  p.  101  und  110. 
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schon  nnter  Kaiser  Claudias,  welcher  im  J.  50  die  Ubierstadt  zur 
Colouie  erhob  und  zu  Ehren  seiner  Gemahlin  Agrippina  Colonia 
Agrippinensis  benannte  ')>  ihr  Standquartier  in  Bonn.  Hier  lag  sie  bis 
zum  Anistande  der  Bataver  unter  Claudius  Civilis  im  J.  69,  in  wel- 
chem sie  sich  durch  Meuterei  und  Verrath  befleckte  und  nicht  lange 
darauf,  wahrscheinlich  schon  unter  Vespasian,  aufgelöst  wurde  *).  Von 
den  8  Inschriftsteinen,  welche  überhaupt  von  dieser  Legion  bis  jetzt 
existirten,  stammen  6  von  Bonn,  einer  von  Lessenich  unweit  Bonn; 
nur  ein  einziger  ist  im  Kreise  Mtihlheim  näher  bei  Köln  gefunden 
worden,  ein  sicherer  Beweis,  dass  die  Legion  I  die  längste  Zeit  in 
Bonn  gestanden  haben  muss^).  Unser  Stein  (der  9.)  wird  demnach 
anter  die  Regierung  des  Claudius  oder  des  Kaisers  Nero  zu  setzen  sein- 

Z.  4.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  hier  Beigesetzte  im  30.  Le- 
bensjahre schon  15  Dienstjahre  zählte  und  demnach  schon  im  15.  Jahre 
in  den  Kriegsdienst  getreten  ist. 

Z.  5.  Auffallend  erscheint  der  Name  des  Bruders  Sextus  Sempro- 
nins,  welcher  dem  Gestorbenen  den  Grabstein  gesetzt  hat ;  doch  erklärt 
er  sich  durch  die  Annahme,  dass  er  dessen  Stiefbruder  gewesen  ist, 
wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  dass  er  seinen  Namen  durch  Adop- 
tion von  einem  Sextus  Sempronius  erhalten  habe. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  der  für  die  römischen  Kriegs- 
alterthümer  werthvolle  Stein,  voa  dessen  Bildwerk  nächstens  eine  an- 
gemessene Abbildung  zugleich  mit  dem  unweit  der  Fundstelle  früher 
ausgegrabenen  Grabsteine  mit  Vale  Luci  gegeben  werden  soll,  für  un- 
sere Vereinssammlung  von  Alterthümern  im  Arndthause  angekauft 
worden  ist,  wo  auch  der  Grabstein  des  Lucius,  der  höchst  wahrschein- 
lich derselben  Legion  angehört  haben  wird,  sich  befindet. 


Diesen  zuletzt  besprochenen  Bonner  Inschriftsteinen  fügen  wir 
der  Vollständigkeit  wegen  noch  einige  Fragmente  bei,  \welche  durch 
Prof.  Gustav  Wilmans  in  Dorpat  bei  seinem  Aufenthalte  im  Sommer 
1871,  wo  er  im  Hanse  der  Fräul.  von  Droste  bei  seinem  Vetter,  dem 
Hm.  Berghauptmann  Brassert,   eingekehrt  war,  aufgefunden   und  in 


')  Tacit.  Aon.  XII,  27.  Agrippina  ejus  vim  suam  bocÜs  quoquo  nationi- 
biiB  oatentaret,  in  oppidum  Ubiorum,  in  quo  i^euita  erat,  vetcrauos  coloniamque 
dednci  impetrat,  cui  nomcn  inditum  o  vocabulo  ipsiua. 

')  Bonn.  Jahrbb.  XLII,  p.  ISO  f. 

*)  VergL  da«  römisobo  Bonn  in  der  oben  ang.  FestBchritl  S.  27  und  B. 
Jahrbb.  XLH,  189. 
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der  Archäol.  Zeitung  Jahrg.  XXIX  S.  165  fg.  veröffentlicht  worden 
sind.  Wenn  Hr.  Wilmans,  dem  wir  für  die  Förderung  unserer  Vereins- 
zwecke öffentlich  unsern  Dank  aussprechen,  bemerkt,  dass  diese,  wie  er 
anzunehmen  scheint,  dortselbst  ausgegrabenen  Steine  fast  seit  einem 
halben  Jahrh.  in  dem  vun  Drostc'gclien  Garten  (in  der  Voigtsgasse  3), 
welcher  allerdings  nicht  unbedeutende  Substi-uctionen  und  namentlich 
Reste  eines  römischen  Hypocaustums  enthält '),  aufgestellt  gewesen 
seien,  so  beruht  diese  Äogabe  auf  einem  verzeihlichen  Irrtimm.  Die- 
selben rühren  vielmehr  von  einer  kleinen  Sammlung  von  römischen  In- 
schriftsteinen und  anderen  Älterthumsgegenständen  her,  welche  unser 
verstorbener,  so  hoch  verdienter  Präsident  des  rheinischen  Älterthums- 
vereins  von  seinen  zalüreichen  Freunden  aus  dem  Jülicher  Lande  und 
aus  der  Eifel  zum  Geschenk  erhalten  und  unter  dem  Treppengewölbe, 
das  zur  Aufbewahrung  von  Gartengeräthen  dient,  untergebracht  hatte. 
Während  von  den  wenigen  wertin' olleren  Steinen  die  aus  Wüstenrode 
bei  Eschweiler  herrührende  Votivara  der  Göttin  Sunuxsalis  (vgl.  Braun 
in  diesen  Jahrbb.  XXV,  S.  18  ff.)  iu  das  hiesige  Museum,  dagegen 
eine  im  Knabengarten  zu  Boun  gefundene  Herculesstatue  aus  Sand> 
stein-)  in  die  Vereinssammlung  gelangte,  blieben  die  von  den  Erben 
des  \'crstorbenen  als  werthlos  angesehenen  Bruchstücke  in  ihrem  Ver- 
stecke zurück.  Dieselben  hat  Jie  Fräulein  von  Droste  auf  unser  An- 
suchen bereitwilligst  unserer  Sammlung  überlassen.  Sic  bestehen  aus 
vier  Fragmeuten: 

1. 
aus  dem  oborn  Theile  eines  grossen  Grabsteins,  der  in  der  Mitte  zwei 
der   gewöhnlichen  Protoraen  (Brustbilder)  trägt  und  dessen   Inschrift 
bis  auf  das  zur  Linken  sichtbare  D(is),  dem  rechts  ein  M(ambus)  ent- 
sprach, zerstört  ist; 

o 

aus  einem  zu  beiden  Seiton,  wie  auch  unten  abgebroL-henen  Fragment 
einer  Ära : 

t-  O  m 
T    C 

Die  Darstellung  eines  Adlei's  auf  einer  Kugel  auf  der  einzigen 
noch  crhiilteneu  Seite  beweist,  dass  die  ara  dem  Jupiter  Opttmus  maximus 
geweiht  war. 

>)  BmuD  iu  B.  Jahrbb.  II,  41.  imil  IV.  115. 
»)  Bonn.  Jahrbb.  XXV,  206. 
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Etwas  besser  sind  zwei  Bruchstücke  von  Matronensteinen  er- 
halten. 

3. 

MATRONIS 

rVMANErfß 

CiA  Sl 

Die  Votivara  ist  dea  Matronae  Rumaoehae  geweiht,  die  auf 
anderen  Inschriften  Roman ehae,  Rumnehae  oder  Ruramehae 
genannt  werden.  Der  Fundort  von  Altären  dieser  Mütter,  von  wel- 
chen man  den  Ortsnamen  nicht  mehr  nachzuweisen  vermag,  ist  die 
Umgegend  von  Jülich ')  und  ßürgel  (Burungum)  bei  Worringen  am 
Niederrhein »). 

Z.  3  liest  Wilmans  C  '  Ä  -  S  und  hält  diess  für  einen  abgekürz- 
ten Namen,  wie  C.  A(urelius)  S(ecundus),  Wir  können  dieser,  der 
Analogie  entbehrenden  Annahme  nicht  beipflichten,  sondern  glauben 
in  den  theilweise  zei'störten  Resten  des  Namens  einen  CLAfSicus,  der 
sich  auf  einem  Brohler  Herculesstein  (Bramb.  657)  findet,  oder  einen 
GACSius  zu  finden,  ein  Namen,  welchen  eine  Grabinschrift  aus  Jülich 
trägt  >),  zumal  da  die  Punkte  hinter  C  und  A  nicht  feststehen. 

4. 

Links  abgebrochenes  Fragment  einer  Matroneninschrift,  von  wel- 
cher nur  die  3  Schlusszeilen  theilweise  erhalten  sind. 
.  -  LVII  .  .  .  .  SET 
A  C  A  T  A    •    EX 
z  M  P  I    .   .   . 

Die  von  Wilmans  vorgeschlagene  Ergänzung  des  Namens  Z.  1 
durch  Silviniüs  ist  wahrscheinlich,  die  der  letzten  Z.  unzweifelhaft. 

Schhesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  sich  unter  den  Frag- 
menten im  Treppengewölbe  des  von  Drostc'schen  Gartens  noch  ein 
sehr  gut  erhaltener  römischer  Mühlstein  aus  Niedermendiger 
Lava  vorfand,  welcher  gleichfalls  in  die  Alterthurassammlung  des  Ver- 
eins (im  Arndthause)  gelangt  ist. 

Bonn.  J.  Freudenberg. 


')  Leracb  im  Central-Mua.  rbein.  I.  I,  S.  29.  B.  Jabrbb-  XXV,  92. 
")  B.  Jabrbb.  XXni,  161.  XXXI,  92. 
«)  Bonn.  Jahrbb.  XXV,  S.  140  N.  4. 


7.  Aiterthumsforschung  am  Oberrhein. 


Als  mich  im  Jahre  1867  ein  Ausflug  in's  Elsass  nach  Zabern 
führte,  war  ich  angenehm  überrascht,  daselbst  ein  leicht  zugängliche» 
städtisches  Museum  zu  finden,  welches  die  Alterthümer  von  Stadt  und 
Umgegend  beherbergt.  Zabern,  in  Deutschland  mehr  unter  seinem 
französischen  Namen  Saverne  bekannt,  ist  reich  an  Ueberrcsten 
aus  der  gallisch-römischen  Zeit.  Freilich  findet  sich  nicht  alles  mehr 
an  Ort  und  Stelle,  da  auswärtige  Alterthümler  die  Gegenstände  ent- 
führten, welche  nicht  zufällig  in  festen  Händen  waren.  Erst  durch  die 
im  Jahre  1858  erfolgte  Gründung  des  städtischen  Museums  ist  diesem, 
fast  in  allen  rheinischen  Städten  üblichen  Unwesen  der  Zerstreuung 
vaterländischer  Alterthümer  ein  Ziel  gesetzt.  Es  ist  das  ein  Werk 
des  Zaberner  Gemeinderathes,  gefordert  durch  die  thätigc  und  an- 
regende Hilfe  des  jetzigen  Bürgermeisters  Dagobert  Fischer,  des 
Herrn  Emil  Audiguier  und  des  fi-anzösisclien  Coloncl  de  Morict, 
eines  rührigen  und  kundigen  Freundes  elsässischer  Alterthümer. 

Das  Museum  befindet  sich  in  einer  alten  Kapelle,  die  ehemals 
zum  bischüßichen  Schlosse  gehörte  und  dem  Erzengel  Michael  geweiht 
war.  Sie  stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert,  ruht  aber  auf  einem  äl- 
teren, romanischen  Unterbau.  Ihrer  Bestimmung  wurde  sie  durch  die 
französische  Revolution  entzogen.  Die  Stcindenkmale,  welche  in  ihrem 
Innern  keinen  Raum  fanden,  sind  auf  einem  Vorplatz,  welcher  bis 
1777  als  Kirchhof  diente,  aufgestellt. 

Die  vor  Gründung  des  Museums  gefundenen  und  zeKtreuten 
Reste  der  gallisch-römischen  Zeit  waren  zum  Thcil  in  Strassburg, 
Colmar  und  Nancy  untergebracht,  sie  sind  wohl,  Ms  auf  die Strasa- 
burger,  noch  daselbst  zu  finden.    Die  rührige  Gesellschaft  für  Erhal- 
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tang  der  historischen  Denkmale  im  Elsass  (Soci(!^t(J  pour  la  conser- 
vation  des  monumcnts  historiques  d'AIsace)  hatte  ihre  Aufmerksamkeit 
den  Zabenier  Antiquitäten  zugewendet  und  beabsichtigt,  das  Inventar 
des  erwähnten  Museums  in  ihrem  Bulletin  abdrucken  zu  lassen.  Leider 
^t  es  nicht  dazu  gekommen,  da  der  Krieg  die  Thütigkeit  der  Gesell- 
schaft unterbrach;  und  die  jetzigen  Zustände  im  Elsass  lassen  an  ein 
einmütbiges  Zusammenwirken  selbst  auf  dem  neutralen  Gebiete  der 
römischen  Alterthümer  in  nächster  Zeit  nicht  hoffen.  Um  so  anerken- 
nenswerther  ist  es,  dass  der  Zabemer  Gemeinderath  und  insbesondere 
Herr  Dagobert  Fischer  im  verflossenen  Jahre  einen  Katalog  des 
Museums  selbstständig  veröifentliclit  haben,  welcher  eine  Fülle  inter- 
rasanter Nachrichten  bietet  ')• 

Bei  meinem  Besuche  des  Museums  war  ich  natürlich  vor  allem 
gespannt,  zu  erfahren,  wie  es  mit  der  Echtheit  der  durch  den  ver- 
storbenen Strassburger  Bibliothekar  Jung  in  Verdacht  gezogenen  In- 
schriften stehe.  Da  ich  vor  Herausgabe  der  Rheinischen  Inschriften 
nicht  in  der  Lage  gewesen  war,  nach  Zabem  zu  reisen,  so  hatte  ich 
die  von  Jnug  gelieferten  Nachrichten  ohne  eingreifende  Untersuchung 
mittheilen  müssen  <). 

Die  mir  bekannten  Legenden  der  Steine  boten  kein  Anzeichen 
von  Fälschung,  mit  einziger  Ausnahme  de.^  Votivsteines  n.  1868.  Ich 
begnügte  mich  daher,  auf  Jung  gestützt,  die  von  diesem  bezeichneten 
beiden  Steine  unter  die  Fälschungen  (n.  87.  88.J  zu  verweisen,  die 
übrigen  jedoch  unter  den  echten  zu  belassen  und  ihr  verdächtiges 
Herkommen  kurz  anzugeben.  Das  Resultat,  welches  ich  durch  Autopsie 
gewann,  war  unerwartet.  Zwar  der  von  mir  aus  inneren  Gründen  als 
besonders  verdächtig  bezeichnete  Stein  (n.  486ä  p.  368  n.  88)  zeigte 
auch  äusserlich  unantike  Spuren;  dagegen  sämmtliche  übrigen  Denk- 
male, auch  die  beiden  von  Jung  und  mir  unter  die  Fälschungen  ver- 
wiesenen, konnten  ihrer  äusserlichen  Beschaffenheit  nach  nicht  als 
Fälschungen  erkannt  werden.  Ich  nehme  also  mein  Urthei),  soweit  ich 
es  von  Jung  angenommen  und  weiter  verbreitet  habe,  zurück. 

Zunächst  ist  e§  mir  eine  angenehme  Päicbt,  die  beiden  bis  jetzt 
als  Fälschungen  verurtheilten  Inschriften  in  ihr  Recht  einzusetzen. 
Die  eine  (87)  ist  gebrochen: 


')  Muscc  de  Saveme.    Catalogue  et  deecription  des  objects  d'art  da  l'an- 
tiqaite,  du  moyeu-äga  et  do  la  renaiasaiice  exposee  aa  müsse.  Saveme  1672. 
<;  Corpus  Inscription'um  Rheiiaaaniin  p.  868;  vgl  p.  837  n.  18G8~1873. 
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LAET^/ 

lin'/    /tvssa 
^etcin'tvs 
aavs     pili 

P  C 


Im  Vergleich  zu  dieser  Lesart ')  war  allerdings  die  bisher  be- 
kannte verdächtig.  Die  Zeilen  waren  vom  Abschreiber,  wie  es  scheint, 
verwirrt  worden,  und  dadurch  hatte  der  erste  Name  eine  ungehörige 
Form  erhalten.  Der  Inhalt  der  Inschrift  ist  einfach  und  klar,  obgleich 
ein  grosser  Theil  fehlt.  Kinder,  wahrscheinlich  Tochter  und  Sohn, 
lassen  dem  verstorbenen  Vater  oder  den  Eltern  zusammen  ein  Grab- 
mal setzen.  Wenn  der  dritte  Buchstabe  ein  E  und  der  flinfte  ein  O 
war,  so  hiess  der  verstorbene  Vater  vielleicht  LAETVS.  Das  Fehlen 
eines  Vor-  und  Geschlcchtsnamens  würde  darauf  hinweisen,  dass  er 
ein  Gallier  war,  der,  wie  oft  geschah,  einen  römischen  Namen  ange- 
nommen hatte  und  sich  durch  Zusetzen  des  Vaternamens  legitimirte. 
Wahrscheinlicher  aber  ist  hinter  dein  Buchstaben  L  ein  Punctum,  wie 
auch  sonst  in  der  Inschrift,  weggelassen,  und  der  Verstorbene  hiess 
Lucius  A  .  t .. .  Die  frühere  Abschrift  lautete  LATIO,  wonach  ich 
Lucius  ATTOnius  vermuthen  möchte^).  Dass  unter  den  Widmenden, 
welche  coUectiv  als  FILI,  das  hcisst  filii,  bezeichnet  werden,  eine 
Tochter  ist,  scheint  aus  der  weiblichen  Wortendung  . .  .  VSSA  her- 
vorzugehen.    Der  letzte  Name   6ndet  sich  auch  sonst  auf  rheinischen 


'j  Ich  habe  die  vollkommen  lesbareu  gebrochenen  Buchstaben  durch  ganze 
Typen  ersetzt. 

')  Aelinlich  ist  die  fehlcrbaftn  Lesung  des  TopfernamenB  auf  der  schönen 
Vase,  die  de  Morlet  im  Bulletin  de  la  sociöte  pour  la  conservatioD  dos  momi- 
ments  historiques  1863  hat  abbilden  lassen  :  SATIO  FECIT.  während  der  Käme 
SATTO  lautete.  Ein  Attonius  erscheint  auf  einer  im  Jahre  lS7'i  zu  Alzei  ge- 
fundenen Weihinschrift,  deren  Kenntniss  ich  Herrn  G.  Schwabe  verdanke: 

D  E  A  ■  S  V  L 

ATTO  NIS 
L  V  C  A  N  I 
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Denkmalen:  CINTYS  ist  die  bäuerische  Form  des  Namens  Quintus, 
und  MVS  weist  auf  Musicus  oder  Mussicus  hin.  Ein  Ciutus 
Mussic  findet  sich  sogar  auf  einer  Inschrift  aus  Murrhardt  in  WUr- 
temberg. 

Der  zweite  Stein  (88)  ist  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  sich 
die  Echtheit  der  eingemeisselten  Buchstaben  nicht  bestreiten  lässt. 
Ich  habe  gelesen: 

0         M 
B  II  LLA 
)ALLOM 
R  I  K  I  K 

Die  Form  der  Buchstaben  ist  nicht  nur  antik,  sondern  auch  so 
geartet,  dass  ■  sie  von  einem  modernen  Epigraphiker  schwerlich  wäre 
angewendet  worden.  Die  vier  L  der  zweiten  und  dritten  Zeile  haben 
ihre  Schenkel  in  stumpfem  Winkel  gekreuzt.  Die  vierte  Zeile  enthält 
das  ebenfalls  unverdächtige  L  mit  dem  in  der  Uitte  des  Vcrticalstri- 
ches  augesetzten  rechten  Schenkel.  Die  Inschrift  ist  im  Katalog  durch 
die  Worte  charakterisirt :  ä  peu  pres  illisible,  moins  pour  un 
äpigraphiste  qui  ne  peut  s'aider  d'aucune  autre  connaissance  que  de 
Celle  des  divers  alphabets  grecs  et  latins.  Wenn  ich  mich  aber  nicht 
täusche,  so  ist  der  Inhalt  folgender:  Dis  Manibus  Bella  Dal- 
tom(i)ri   fil(ia). 

Zu  meiner  Veröffentlichung  der  übrigen  Inschriften  aus  Zabero, 
in  so  fern  ich  fremden  Lesungen  gefolgt  bin,  habe  ich  Weniges  zu 
bemerken,  da  die  früheren  Herausgeber,  namentlich  Schöpftin  und  de 
Morlet,  auf  richtige  Copieen  schon  grossen  Werth  gelegt  haben.  Die 
L^ende  des  Steines  im  Corpus  Inscript.  Rhen.  N.  1867  steht  fest; 
die  Schriftzüge  sind  deutlich,  ET  (3)  und  VN  (4)  sind  ligirt.  N.  1869 
ist  erheblicher  beschädigt,  als  es  nach  meinem  Drucke  den  Anschein  hat: 

D  / 

CJX3  O       SIINV 

L     N III         A  V  S 

Der  Name  des  Verstorbenen  lautete  wohl  Codosenus.  N.  1870 
liess  sich  mehr  entziffern : 
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D  M 


C  A  RAT  I 
C  AITIFIII 


Dis  Manibus  Carati  Caiti  fi(Ii) ;  demgemäss  hiess  der  Sohn  Ca- 
ratus,  der  Vater  Caitus,  und  sie  wareo  offenbar  Einheimische. 

Zu  dem  Steine  N.  1871  habe  ich  noch  ein  Bruchstück  gefunden, 
welches  die  rechte  obere  Ecke  bildete. 


D  \      M 

L  A  E  T  T  M  'llüll  ALF 
M  O  N  I  M  h  ) 


Dis  Manibus  Laeti  Ma  . . .  ai  (oder  ae)  ßlii  mfnimentum  '). 

Die  beiden  übrigeu  Inschriften  N.  1872.  1673,  welche  ich  nach 
de  Morlets  Zeiclmung  habe  drucken  lassen,  sind  so  oberflächlich  ein- 
geritzt, dass  ich  bis  jetzt  zu  einer  Deutung  oder  besseren  Lesung 
nicht  gekommen  bin.  Dagegen  eine  neue  Inschrift  fand  ich  vor,  von 
welcher  inzwischen  der  Katalog  Nachricht  gegeben  hat  (p.  19):  Ce 
petit  monument  a  &t&  däcouvert  dans  la  forüt  de  Greifenstein,  canton 
tichlosserhoehe. 


I  H  0  0 

I    0    Mll 
\REM 

MIHI 


Die  Hübe  wird  im  Kaüilog  auf  0,41,  die  Breite  auf  0,42,  die 
Dicke  auf  0,27  Meter  augegeben,  die  Lesart  lautet  daselbst  I  H  D  || 
D  1)  N  I  R  E  M.  Ausser  der  ersten  Zeile  In  Honorem  Domus  Divinae 
sind  die  Schriftzilge  nicht  zuverlässig  zu  deuten.  Man  könnte  au  die 
Idaea  denken,  wenn  nicht  Abkitrzungen  (luppiter  Dolichenus  oder 
andere)  vorliegen.  Auch  die  letzten  Buchstaben  gestatten  verschiedene 
Conjccturen. 


>)  Diu  hüufifTC  Form  monimcntum  ist  hier  woLl  eher  aazunehmen,   als  ein 
Eiguunamo  (C.  I.  Hh.  p.  377). 
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EDdlich  ist  im  Katalog  p.  17   noch  eine  Inschrift  initgetheilt, 
welche  Im  Jahre  1868  gefunden  wurde : 

D       M 
MAGIORICI 
NATALIS     FILIO 

Cette  pierre  formait  la  paroi  (Fune  tombe  franque,  trouv^  en 
1868  dans  uu  cimeti^re  franc  situä  dans  la  banlieue  de  Durstel,  au 
Heu  dit  Lupberg'.  Ein  Magiorix  aus  Zabero  war  schon  durch  den 
Weihestein  C.  I.  Rh.  1867  bekannt. 

Wenn  ieh  erklären  soll,  wie  Jung  dazu  kam,  die  Zaberner  In- 
schriften theilweJse  für  Fälschungen  zu  halten,  so  möchte  ich  die  Ver- 
muthung  äuHsem,  dass  ihm  eine  Nachricht  über  Veränderung,  Ent- 
stellung oder  Zusätze  an  der  allerdings  verdächtigen  Inschrift  C.  I. 
Rh.  1868  zugekommen  ist,  und  dass  er  diese  Weihinschrift  mit  echten 
Denksteinen  verwechselt  hat.  Vielleicht  war  auch  die  ihm  zugekom- 
mene Nachricht  so  unbestimmt,  dass  er  aber  den  wirklichen  Befund 
der  Fälschung  irre  geleitet  wurde. 

Wie  die  Zaberner,  so  haben  auch  andere  Gemeinden,  z.  B.  Strass* 
bürg,  Golmar,  anerkennenswerth  fUr  die  Denkmale  der  Vorzeit  gesorgt. 
Vergleichen  wir  damit  was  von  städtischen  Gemeinden  auf  der  rechten 
Rheinseite  geschehen  ist,  so  wird  das  Urtheil  nicht  aberall  günstig 
ausfallen. 

Die  Städte  des  Grossherzogthums  Baden  wären,  so  weit  meine 
Erfahrung  reicht,  in  der  Lage,  etwas  mehr  für  die  Kunde  ihrer  >'or- 
zeit  zu  thun,  als  heutzutage  wirklich  geschieht.  An  Mitteln  und  An- 
regung hat  es  nicht  gefehlt,  wie  die  lange  Reihe  von  antiquarisch- 
historischen  Arbeiten  und  Unternehmungen  zeigt,  die  seit  mehreren 
Jahrhunderten  in  den  jetzt  Badischen  Landen  aufgetaucht  sind. 

Der  Sinn  far  die  Erforschung  der  römischen  Epoche  erwachte 
hier  schon  während  der  BKlthezeit  des  deutschen  Humanismus.  Wie 
man  in  Köln,  Mainz,  Augsburg,  Basel  die  Uebcrreste  der  römischen 
Caltur  .zu  schätzen  begann,  so  bekundete  sich  auch  im  badischen 
Rheinthal  seit  dem  Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  das  Be- 
streben, alte  Denkmale  zu  erklären  und  zu  erhalten.  Einen  merkwür- 
digen Beweis  dafür  liefert  die  Geschichte  des  Ettlingcr  Neptun, 
eines  zu  Ehren  des  kaiserlichen  Hauses  im  zweiten  oder  dritten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  gesetzten  Bildsteincs,  welcher  den  Wassergott  in  Be- 
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gleitung  eines  Seethiers  darstellt  und  in  der  beigefagten  Inschrift  von 
dem  Stifter  des  Denkmals  Nachricht  gibt.  Im  Jahre  1480  wurde  dieser 
Neptun  von  der  ausgetretenen  Alb  an  das  Ufer  geworfen,  von  den 
Ettlingen!  aufgestellt,  aber  zu  ihrem  Leidwesen  1513  durch  den  Kaiser 
Maxiniiliau  I.  auf  das  linke  Rheiaufer  versetzt.  Nachdem  der  Stein 
mehrere  Jahre  im  Exil  zugebracht,  wurde  er  auf  kurze  Zeit  zurück- 
gegeben, dann  nach  München  verschleppt,  bis  es  endlich  der  Studt 
Ettlingen  gelang,  sich  dauernd  seinen  Besitz  zu  sichern.  Sie  liess  ihn 
an  einem  ehrenvollen  Platze  dicht  bei  der  steinernen  Älbbrücke  ein- 
mauern und  daneben  eine  lange  stattliche  Inschrift  anbringen,  in  wel- 
cher die  Schicksale  ihres  Xeptun  erzählt  sind. 

Im  sechszebnten  Jahrhundert  sind  drei  historisch  wichtige  Mei- 
lensteine der  römisch-badischen  Gemeinde  bereits  durch  den  Pforz- 
heimer Schulrector  Beyer  und  den  Speierischen  Geistlichen  Beiel  be- 
schrieben. Im  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts  tinden  antike  Monu- 
mente eine  Stätte  im  Durlacher  Schlossgarten  und  an'  Markgraf  Frie- 
drich VI.  einen  kundigeu  Beschützer.  Derselbe  lässt  sich  von  dem 
Polyhistor  Charles  Patin  über  die  Alterthümer  und  Urg^chichte  des 
Rheinthaies  Bericht  erstatten')  und  bediente  sich  dessen  gelehrter 
Beihülfe  bei  .\nordnung  einer  Münzsammlung. 

Wenige  Jahrzehnte  später  begann  die  Blüthezeit  der  Älterthums- 
forschung  am  Oberrhein.  Sie  knüpft  sich  an  die  Namen  zweier  Män- 
ner, von  denen  der  eine,  geborener  Breisgauer,  im  Klsass  unter  fran- 
zösischer Herrschaft  ein  seltenes  Ansehen  erlangte,  der  andere,  gebore- 
ner Elsässer.  in  cburpfalzischem  Dienste  zu  Mannheim  erfolgreich 
wirkte.  Der  erste  ist  Joh.  Daniel  s^ohöpflin  (160-1--1771),  de^^en 
Arbeiten  über  badisohe  Geschichte  bekauut  sind,  und  dessen  Pracht- 
werk Alsatia  itlustrata  iiiioh  rci-htsrheinische  Alterthümer  eingehend 
behandelt.  Andreas  Lamey  (17211— l&üi}  trat  in  seine  Fusstapfen. 
Als  Secrelär  der  churpfiilzisuhen  Akademie  der  ^Yissenschaflen  zu 
Mannheim  übte  er  einen  hcrs'orragendeu  Kintluss  auf  die  VeröfTent- 
liclmngen  dieser  gelehrten  (jesellschafi  und  sorgte  in  gleicher  Weise 
für  dio  Eriorschunj;  der  deutschen,  wie  der  römischen  Cultur  am 
Oberrhein.  In  dieselbe  Zuii  fallen  die  Schriften  und  Forschungsreisen 
des  berühmten  Abtes  Martin  Gerbert  zu  Sanct  Blasien.  welche 
ebenfalls  der  .Vlterthumskunde  reiches  Material  zuführten. 

'1  l\>riMis  I.   Uli.  1(17;?. 

■■)  Qiialri'  M:»tioii!>  liistorique*  ]ur  Charlys  Patin  ineilecin  d«  Pari». 
R»<.'1  hJ;:!  !•   -JH' 
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lui  neunzehnten  Jahrhundert  begannen  die  culturgeschichtlichen 
Studien  am  Oberrhein  mehr  in  die  Breite,  als  in  die  Tiefe  zu  gehen. 
Die  von  Schöpflin  und  Lamey  angebahnte  ruhige  und  besonnene 
Erschliessung  der  alten  Culturzu  stände  durch  genaue  Interpretation 
der  erhaltenen  schriftlichen  und  monumentalen  Quellen  wurde  getrübt 
durch  das  Bestreben,  vorgefasste  Meinungen  über  die  Sprache  und 
Abstammung  der  alten  ßheinthalbevölkeruog  schablonenartig  durch- 
zuführc-n.  Namentlich  war  es  die  keltische  Sprache,  die  in  unglaub- 
licher Welse  zur  Erklärung  der  Ortsnamen  und  zur  Herstellung  eines 
in  allen  Theilen  unsicheren  Bildes  von  der  Urgeschichte  der  oberen 
Rheinlande  herbeigezogen  wurde. 

Ging  auf  diese  Weise  die  Methode  der  Geschichtsforschung  in 
Bezug  auf  das  Alterthum  in  unserem  Lande  rückwärts,  so  erkaltete 
doch  nicht  die  Vorsorge  für  die  antiken  Denkmale. 

Carl  Friedrich  folgte  dem  Beispiele  seiner  Vorgänger;  er 
schützte  und  erweiterte  die  Sammlung  von  Monumenten,  die  sich  zu 
Baden  gebildet  hatte  und  Hess  1803  nach  Weinbrenners  Plan 
einen  Tempel  in  altdorischer  Ordnung  für  dieselbe  erbauen.  Ks  sollten 
hier  nicht  nur  die  in  Baden  gefundenen,  sondern  auch  Älterthümer 
aus  den  benachbarten  Ländern  aufbewahrt  werden  *)• 

Angeregt  und  unterstützt  durch  die  vorhandenen  Sammlungen 
und  Funde  leisteten  Männer,  wIeC.  L.  Wielandt  (1811),  Leichtlen 
(1818  ff.)  Anerkenneuswerthes  in  der  Erforschung  der  badischen  Ur- 
geschichte. Während  Mone  sich  in  seinen  keltischen  Studien  verirrte, 
führte  das  mehrseitig  erwachte  Interesse  an  Ausgrabungen  und  Samm- 
lungen zur  Bildung  von  AI terthums vereinen.  Der  Pfarrer  Wilhelm i 
zu  Sinsheim  rief  eine  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  Sinsheimer 
Todtenhügel  ins  Lehen.  Aehnlich  bildeten  sich  Älterthums-  oder  Ge- 
schichtsvereine zu  Donaueschingen,  Freiburg  und  anderwärts,  deren 
Existenz  allerdings  eine  schwankende  war  und  ist.  Es  waren  gcw(>hn- 
lich  nur  wenige  Personen,  welche  ihre  Umgebung  zur  Association  an- 
regten, und  über  ihren  persönlichen  Einfluss  hinaus  pflegte  die  Ge- 
sellschaft sich  nicht  als  that-  und  lebenskräftig  zu  erweisen.    Solche 


')  So  besagte  die  Inschrift  des  Tempels:  Moniimenta  tiaec  qualiaciinqua 
Bomanae  domiaaÜODie  cultusve  Deo  Merciirio  habtti  pasHim  iu  terrU  Badensi- 
buB  Ticinisqne  regionibtis  deteota  in  mvinoriain  gentis  qiiondam  late  per  orbem 
terrarum  imperaotis  couquiri  et  in  lioc  museo  conlocari  iussit  Carolus  Fride- 
ricui  S.  R.  I.  Klectop,  anno  MDCCCIV. 
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Männer  sind  oder  waren  namentlich  Heinrich  Schreiber  in  ÜYei- 
burg,  Fi  ekler  in  Donaueschingen,  später  in  Mannheim,  Rappeu- 
egger  und  Ä.  v.  Bayer.  Der  Letztere  fahrte  1843  die  Gründung 
eines  badischen  Älterthumsvereins  herbei,  wodurch  die  Ceutralisirung 
der  Arbeiten  und  Interessen  ermöglicht  war.  Leider  scheiterte  diese 
Schöpfung,  sei  es  dass  sich  Sonderinteressen  zu  lebhaft  geltend  mach- 
ten, sei  es  dass  hier,  wie  anderwärts  im  Rheinhindc,  der  anfängliche 
Eifer  erkaltete.  In  der  neuesten  Zeit  steht  es  um  die  Veröffentlichung 
vaterländischer  Alterthümer  in  Baden  sehr  ungünstig.  Im  Lande  gibt 
es  drei,  zeitweise  mehr  historische  Inschriften,  durch  deren  Vereinigung 
ein  ebenso  achtunggebietendes  Organ  hergestellt  werden  könnte,  wie 
durch  die  Zersplitterung  jetzt  vieles  zerfahren  und  unfertig  erscheinen 
muss.  Leider  liegen  zwingende  Gründe  vor,  welche  die  Verembarung 
unthunUch  machen. 

In  ähnlich  ungünstiger  Lage  sind  die  Sammlungen  und  Museen, 
nur  dass  hier  die  Ceutralisirung  nicht  empfehlenswerth  ist.  Wer  Al- 
terthümer  aus  Liebhaberei  sammelt,  dem  mag  es  gestattet  sein,  nach 
Gutdünken  allerwärts  WerthvoUes  und  Merkwürdiges  zu  suchen.  Oef- 
feutliche  Museen  vaterländischer  Alterlhümer  sollten  anders  gebildet 
werden.  Mau  hört  zwar  oft  Lobsprüche  zu  Gunsten  sogenannter  Gen- 
tralmuseen,  in  welchen  die  transportablen  Monumente  eines  Landes 
vereinigt  werden  sollten.  £s  ist  immerhin  zu  berücksichtigen,  dass 
ausländischen  Gelehrten  durch  ein  Ceutralmuseum  eine  grosse  Er- 
leichterung geboten  wird,  indem  ihnen  manche  Reise  erspart  bleibt. 
Aber  gerade  dieser  letzte  Umstand  hat  seine  ungünstige  Kehrseite. 
Die  Localforscher  nämlich,  welche  nicht  gerade  am  Orte  des  Central- 
museums  wohnen,  werden  gezwungen  sein,  Reisen  /.u  machen,  um  die 
Dunkmale  ihrer  engeren  Ileiinath  in  der  oft  weit  entlegenen  Landes- 
sammlung aufzusuchen.  Dies  ist  besonders  unangenehm,  wenn  der 
Gründer  oder  Leiter  des  Museums  seineu  Sammlungseifer  in  Land- 
schaften verschiedenen  Charakters  bethätigt  und  alles  Werthvollc 
ohne  Rücksicht  auf  Particular-Bedürfnisse  an  einer  Stelle  zu  vereini- 
gen strebt.  So  ist  es  entschieden  tadelnswerth,  dass  Kunstgegenstände 
des  Alterthums,  die  in  den  Rheinlanden  gefunden  wurden,  nach  Berlin, 
Münclien  und  anderwärts  verbracht  worden  sind.  Aber  auch  in  den 
Rheiulandcn  selbst  veiiährt  man  keineswegs  zweckentsprechend,  wenn 
man  Gegenstände  des  Alterthums  von  Wiesbaden,  Mainz  nach  Bonn 
verbringt  und  umgekehrt.  Ein  niederrheinischer  Gelehrter,  welcher 
sich  mit  vaterliindischer  Mythologie  oder  Inschriftenkunde  beschilftigt, 
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cnipftiidet  eü  höclmt  unaiigcritihiii,  duss  Carl  T li  e o d or  Matronen- 
steine und  andere  Denkmale')  vom  Niederrhein  nach  Mannheim 
versetzt  hat,  wo  sie  ihres  localen  Interesses  beraubt  unter  den  fremd- 
arti^ten  Monumenten  aufgestellt  sind.  Der  Localforscher  sieht  sich 
gezwangen,  aus  dem  Jülich-Clevischen  Lande  eine  weite  Reise  in  die 
Rheinpfalz  zu  seinen  heimischen  Denksteinen  /.u  machen. 

Nicht  viel  besser  wäre  die  Lage  eines  Forschers  am  Bodenseo 
oder  im  Tauberthal,  wenn  ihm  die  für  Localgeschichte  wichtigen  An- 
tiquitäten in  ein  Centralmuseum  nach  Carlsruhc  entführt  werden  soll- 
ten. Non  liegt  freilich  eine  solche  Gefahr  wohl  nicht  vor,  da  ein  guter 
Theil  der  Alterthumsreste  in  städtischem  oder  Privatbesitz  sich  be- 
findet. Aber  nicht  in  allen  Städten  bekundet  sich  ein  solcher  Sinn  für 
die  Denkmale  der  Vorzeit,  wie  in  dem  oben  ei-wähnten  elsässischen 
Städtchen  Zabern,  obgleich  den  reichen,  rasch  aufblühenden  badischen 
Gemeinden  Gelegenheit  genug  geboten  ist,  ihre  Achtung  vor  den  Wer- 
ken der  Vorzeit  zu  bethätigen. 

In  erster  Linie  ist  die  Erforschung  und  Bewahrung  der  heimath- 
lichen  Denkmale  ohne  Zweifel  Sache  patriotischer  Bürger,  «nd  so 
fassten  von  jeher  einsichtige  Männer  ihre  Aufgabe,  z.  B.  in  Constanz, 
Basel,  Freiburg,  Strassburg,  bis  rhelnabwärts  nach  Mainz,  Köln,  Nym- 
wegen.  Die  Staatshilfe  sollte  erst  dann  angerufen  werden,  wenn  Pri- 
vatmittel zu  grosseren  Unternehmungen  nicht  ausreichen,  zumal  wenn 
es  gilt,  die  werthvoUsten  Kunstgegenstände  vor  Verkauf  an  das  reiche 
Ausland  zn  schlitzen. 

Die  Stadt  Frei  bürg  hat  jetzt  diekostharc  Sammlung  H.Schrei- 
bers durch  Vermächtniss  erhalten.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  nun 
durch  Zusammenwirken  der  Gemeinde,  der  Universität,  des  authropo- 
logischen  und  historischen  Vereins  eine  schöne  Altertliunissammlung 
in  der  Hauptstadt  des  Breisgaues  entstehe.  Ebenso  besitzt  Constanz 
Alterthümer,  die  sich  durch  Fundstilcke  der  Bodenseeufer  bereichern 
lassen,  Donaueschingen  hat  die  wcrthvollf'n  Sammlungen  dcsFilr- 
sten  von  Fttrstenberg,  endlich  befinden  sich  auch  in  Mannheim  und 
Heidelberg  Museen.  Wenn  diese  alle  zweckentsprechend  gepflegt, 
namentlich  wenn  die  transportablen  und  der  Aufbewahrung  würdigen 
Alterthumsgegenstände  der  einzelnen  Landschaften  in  den  zugehörigen 
Städten  ein  schützendes  Unterkommen  finden,  so  ist  für  die  Kenntnis» 
unserer  Vorzeit  reichlich  gesorgt.  Es  ist  dies  um  so  eher  möglich,  als 
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tD  ^Ämmtlicben  genaonten  Städteu,  wie  auch  in  Wertheiiu  und 
Tauberbischofsheim  höhere  Schulen  sind,  un  denen  geschichu- 
kundige  Männer  irirken. 

Für  die  grösste  und  bedeutendste  Sammlung  des  Landes  scheint 
nun  auch  eine  bessere  Zeit  zu  kommen.  In  deu  Jahren  1SJ4  bis  IBöü 
vurde  unter  den  Auäpicieu  des  regierenden  Grossherzogs  von  Baden 
durch  deu  Herrn  Ä.  v.  Barer,  Conservator  der  vaterländischen  AI- 
terthümer,  ein  stattliches  Museum  zu  Carlsruhe  organisirt,  7>elches 
die  im  Durlacher  Schlossgarten  uud  die  zu  Baden,  anfangs  in  dem  er- 
wähnten Tempel,  seit  1846  in  der  alten  Trinkhalle  aufgeteilten  Mo- 
numente vereinigte.  Leider  mussten  die  Alterthümer  schon  nach  we- 
nigen Jahren  ihreu  Aufstellungsraum  verlassen,  und  sie  wurden  noth- 
dürftig  an  verschiedenen  Stellen  untergebracht.  Im  laufenden  Jahre 
endlich  wird  ein  grosses  Gebäude  fertig,  in  welchem  die  Schätze  der 
Carlsruher  Sammlung  eine  würdige  Aufhellung  linden  sollen.  Mit  den 
Fortschritten  der  neuen  Aufstellung  soll  auch  meiu  Bericht  seine  Fort- 
setzung erhalten. 

Carlsruhe  im  Mai  1S75. 

W.   Brambach. 


8.  Dte  an  der  Ost-  und  Nordseite  des  Domes  tu  Kdln  entdeckten 
Reste  römischer  und  mittelalterlicher  Bauten. 

Hierzu  Tafel  XV  und  XVI. 
I. 

Fnndbericht. 

Die  Anlüge  einer  den  Dom  zu  Köln  an  der  Xurd-  und  Ostseite 
umgebenden  Futtermauer  bedingte  die  Abtragung  eines  grus^cn  Thciles 
des  mit  cioer  steinernen  Krdböscbung  nach  Osten  zu  abdachenden 
Domhügel».  Diese  umfangreichen  Erdbewegungen  constatirten  zunächst 
die  Thafc'ache,  dass  der  sogenannte  Domhügel  eine  künstlich  geschaf- 
fene Terrainerhöhung  sei,  indem  in  wechselnden  Lagen  Bauschutt, 
Scherben,  Humusboden  und  Baurcste  mittelalterlicher,  wie  römischer 
Bauanlagen  zu  Tage  gefördert  wurden.  Hieinach  und  nach  der  Höhen- 
lage der  aufgefundenen  umfassenden  Bauwerke  dürfte  es  als  gewiss 
anzunehmen  sein,  dass  die  Bebauung  desjenigen  Terrains,  welches 
heute  als  Domhügel  ca.  19'  über  dem  Strassenterrain  sicherhebt, 
zur  KÖnierzeit  im  natürlichen  Gefälle  der  Terrainabdachung  erfolgte. 
Der  Domhügel  selbst  ist  demnach  eine  Anhäufung  von  Steintrümmem 
und  Bauschutt,  herröhrend  von  den  an  dieser  Stelle  zu  verschiedenen 
Zeiten  bis  zur  Gründung  der  jetzt  den  Domhügel  krönenden  Doui- 
kirche  errichteten  Bauanlagen.  Bei  Aufgrabung  der  Fundamente  zur 
Trcppenanlage  an  der  Ostseite  des  Domes  im  Jahre  18G6  stiesaen  die 
Arbeiter  in  einer  Tiefe  von  ca.  19 '  unter  der  Obei-fläche  des  Dom- 
hügels oder  cft.  2 '  unter  dem  heutigen  Strassenpfiaster  zunächst  auf 
grössere,  zerstreut  liegende  Tuffeteinquadern  und  liruchstücke  römi- 
scher Hauptgesimse  aus  Jurakalk.  Bei  3'  Tiefe  unter  dem  Strassen- 
terraiu  wurde  demnächst  ein  gut  erhaltenes,  aus  Tuffsteinquudern  gc- 
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fertigtcs  und  mit  sorgfältig  geglättetem  rothen  Mörtelputz  bekleidetes 
Wasserbecken  (XV  d)  aufgedeckt.  Dasselbe  ist  achteckig  mit  beinahe 
halbkreisförmig  ausgerundeten  Begränzungsflächcn  bei  G  '  6  "  4 '"  lich- 
ter Weite  und  2 '  1 "  9 '"  Tiefe,  bis  zur  ersten  umlaufenden  Treppen- 
stufe gemessen.  Der  höher  liegende  Bassinrand  von  1 '  6  "  Mauerdicke 
war  zerstört  und  konnte  somit  die  Oesarnrnttiefe  des  Wasserbeckens 
nicht  festgestellt  werden.  Im  Innern  des  Wasserbehälters  läuft  ein 
Mauerabsatz  von  1 '  Breite  an  allen  acht  Seiten  herum,  und  sind  zwei 
Stufen  an  der  Nord-  und  Südseite  von  je  1 '  1  "  6 '"  Höhe  vorgelegt, 
die  als  Treppenstufen  oder  Sitzstufen  gedient  haben  können,  je  nach- 
dem das  Wasserbecken  als  Cisteme  zum  Wasserschöpfen  oder  aU 
Badevorrichtung  im  Gebrauch  war. 

Dieser  Fund  gab  Veranlassung,  nunmehr  eine  planmässige,  und 
Über  das  Bedürfniss  zur  Fundamentirung  der  Domterrasse  hinaus- 
gehende Äufgrabung  des  Domhügels  zu  veranstalten,  und  wurde  zu 
diesem  Behufe  im  Laufe  des  Jahres  1866  eine  Fläche  von  120 'Länge 
und  ca.  30'  Breite  freigelegt  (Tafel  XV).  Das  Ergebuiss  dieser  Nach- 
grabungen, welche  von  dem  Unterzeichneten  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Herrn  Professor  Dr.  Düntzer  zu  Köln  geleitet  und  worüber  zur  Zeit 
in  der  Kölnischen  Zeitung  das  Wichtigste  vcriiffeDtlicht  wurde,  ist 
nachstehend  auf  Wunsch  des  Vorstandes  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  zu  Bonn  unter  Beifügung  von  zwei  Situationsplänen  über- 
sichtlich zusammengestellt. 


a.  Aeltcstc  römische   Bauperiode. 

Nach  Abtragung  der  Östlichen  Abdachung  des  Domhilgclü  in  dem 
angedeuteten  Umfange  zeigte  sich  eine  ausgedehnte  Bauanlage,  be- 
stehend iuis  scheinbar  planlos  sich  durchkreuzenden  Tutfsteiumauem, 
deren  Zugehörigkeit  zu  zwei  verschiedenen  Bauwerken  römischen 
Ursprungs  sich  bei  Aufräunumg  des  Bauschuttes  herausstellte.  Zur 
grössern  Deutlichkeit  der  Ucberschrift  sind  die  in  der  Richtung 
O  1*  auf  den»  (Jrundrisse  (Tafel  XV)  belegenen  Bautheile  der  älteren 
AnInge  (hinket,  die  später  hineingebauten  Mauerthcilc  bell  schraffirt. 
Dii^  aufgefundenen  Fundanientmauern  haben  eine  Dicke  von  H '  fi ", 
während  das  aufgehende  Mauerwerk  der  Umfiuigswände  meist  2 ' 
stjirk  ist.  Spuren  eines  Fussbodeus,  wie  auch  von  Mörtelbewurf  an 
den  Miiuerresten  waren  nicht  .sichtbar. 
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b.   Neuere  Römerbautcn. 

In  die  ad  a  beschriebene  Bauaulagc  ist  nach  Abbruch  oder  Zer- 
störung der  früher  errichteten  Gebäude  ein  Neubau  hineingebaut, 
dessen  Mauern  genan  parallel  mit  der  Achse  der  jetzigen  Domkirchc 
liegen  und  die  in  dem  Grundrisse  Tafel  XV  mit  I.  IL  III.  IV.  V  be- 
zeichneten Räume  umfassen. 

Der  Raum  I,  mit  einem  wohlerhaltenen  und  sorgfältig  geglätte- 
ten Estrich  aus  rothem  Ziegelmehlmürtel  versehen,  der  ca.  2'  unter 
dem  jetzigen  Strassenpflaster  belegen  ist,  dürfte  als  der  Kachcnraum 
des  römischen  Hauses  zu  bezeichnen  sein,  indem  sich  daselbst  eine 
grj^sere  Zahl  von  Topfscherben,  die  Theile  einer  Ilandmühle,  Holz- 
kohlen, sowie  zahlreiche  Knochenreste  von  Thiereo  fanden,  die,  mit 
Fischgräten  und  einer  grossen  Menge  von  Äustcrschalen  gemischt, 
den  Küchenabfall  einer  römischen  Haushaltung  vor  Augen  führte. 
Namentlich  war  die  massenhafte  Anhäufung  von  Austcrschaleu,  von 
derselben  Form,  wie  die  englischen  Austern,  auffallend.  Die  in  dem 
Räume  I  aufgefundenen  vier  Säulcnreste  m.  m.  m.  m.  sind  zufällig 
dort  gelagert  und  standen  in  einer  ca.  G  "  starken  Schicht  von  schwar- 
zem Brandschutt,  der  den  ganzen  /iegdbodcu  bedeckte.  Bei  R  fand 
sich  der  Fiiss  eines  Pilasters  mit  einem  Theile  des  cannelirten  Schaftes 
aus  Jurakalk  (Detail  XV  R)  noch  in  den]  ursprünglichen  Lager  stehend. 

Nachdem  diu  Aufräumung  des  Brand  Schuttes  in  dem  Räume  I  mit 
Sorgfalt  beendet  war,  kam  der  erwähnte  rotbe  Ziegelestrich  meist  un- 
verletzt zum  Vorschein,  und  wurde  derselbe  nunmehr  an  mehreren 
Stellen  durchbrochen,  um  zu  untersuchen,  ob  Keller-  oder  Heizungs- 
anlagen darunter  befindlich  seien.  Hierbei  ergab  es  sich,  dass  diese 
Räume  nicht  unterkellert  waren  und  der  Estrich  sich  unmittelbar  auf 
einer  Lage  von  grossen  Steinen  ausbreitete,  die  als  Fundament  dienten 
und  sich  bei  weiterem  Nachsuchen  als  absichtlich  zerschlagene,  zum 
Theil  mit  Ornamenten  bedeckte  Constructionstheile  eines  Gebäudes 
von  Jurakalk  ergaben.  Auffällig  und  als  Beweis  der  planmässigen  Zer- 
störung vorhandener  Kunstbauten  erechien  es,  dass  selbst  ein  Reiter- 
standbild, aus  Kalkstein  gehauen  (nach  den  wenigen  erhaltenen  Resten 
von  ca.  V*  natürlicher  Grösse),  behufs  Gewinnung  von  Fundiiment- 
steinen  für  den  Neubau,  in  Stücke  geschlagen  wurde. 

Den  besterhaltenen  Theil  der  ganzen  Anlage  umfasst  der  Raum  II 
mit  dem  bereits  erwähnten  Wasserbassin  d.  Die  Unifassungsmaueru 
aus  TufFsteinquadern   bei   einer  Dicke  von  ca.  4 '   durch  eine   Isolir- 
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scbicht  von  6  "  Breite  in   ihrer  ganzen  Länge  getbeilt,  umscbllebsen 
eine  Brunnen-  oder  Badestube  von  ca.  24 '  Breite. 

Bemerkenswerth  ist  es  hierbei,  dass  beinahe  an  gleicher  Stelle 
auch  in  dem  älteren  zerstörten  römischen  Gebäude  ein  Wasserbassin 
gestanden  hat,  wie  die  unter  dem  Fussboden  aufgefundenen  Spuren 
eines  zweiten  achteckigen  Wasserreservoirs  andeuten,  zu  dem  die  noch 
erhaltenen  Stufen  c  führten.  Mithin  ist  anzunehmen,  dass  an  dieser 
Stelle  zu  den  verschiedensten  Zeiten  ein  Wasserausfluss  gewesen  ist, 
dessen  Zuleitungsrohr  leider  durch  die  späteren  mittelalterlichen  Bau- 
ten zei*8t<)rt  wurde.  Aus  dem  Wasserbassiu  der  älteren  Anlage  führte 
der  gemauerte  Knnal  a  von  8  "  Weite  in  sildüt<tlicher  Richtung,  so  wie 
aus  dem  erhaltenen  Wasserbecken  d  ein  höher  gelegener  und  mit 
Pktten  gedeckter  Kanal  c  nach  Nordosten  das  gebrauchte  Wasser 
in  die  Abzugsgräben.  In  die  Umfassungswand  des  Wasserbeckens  d, 
dicht  am  Boden  eingelassen  und  in  den  Kanal  c  eingelegt,  befand 
sich  der  ca.  6 '  lange  Rest  einos  gut  erhaltenen  Bleirohres  von  2 " 
lichter  Weite.  Dai>  Rohr,  aus  Bleiplatten  zusammengelüthet,  zeigte  an 
seiner  Einmündung  in  das  Wasserbecken  keinerlei  Vorrichtung  zum 
Verschluss.  Als  einer  der  zu  dem  Knnal  c  verwendeten  Decksteiäe  wurde 
hier  ein  Weihestein,  dem  Genius  der  zu  Köln  wohnenden  Focarii  ge- 
widmet (Jahrbücher  XLU.  83  ff.),  zu  Tage  gefördert.  Der  bei  XV  b 
gciteichnete,  aus  gewöhnlichen  Ziegelsteinen  neuerer  Form  construirte 
Kanal  steht  zu  der  römischen  Wasseranlage  ausser  Beziehung;  er 
scheint  zur  Ableitung  von  Wasser  aus  den  mittelalterlichen  Bauanlagen 
gedient  /u  haben.  Leider  sind  die  Um fassungs wände  der  römischen 
Brunnen-  oder  Badestube  beinahe  bis  auf  den  Fussboden  abgebrochen 
und  zerstört,  so  dass  über  die  Verbindung  der  Wuhnräume  unterein- 
ander nichts  Genaueres  festgestellt  werden  konnte. 

Die  Itaume  IlL  IV.  V.  entbehrten  eines  Fussbodcns,  und  wurde 
bei  den  fortgesetzten  Nachgrabungen  hier  eine  grosse  Zahl  von  be- 
arbeiteten Ornamenten  aus  Jurakalk,  Miinzen,  römischen  Nadeln  und 
Topfscherben  zu  Tage  gi'fördert,  die  über  das  Alter  der  Bauten  den 
gewünschten  Aufschlu?s  brachten. 

Zunächst  wurde  ca.  7 '  tief  unter  dem  jetzigen  Strassenpflaster 
der  Weihestein  eines  zur  Zeit  des  Titus  erbauten  Üercurtempels  auf- 
gedeckt, und  nicht  weit  davon  das  Brudistitck  eines  grossen  Archi- 
(rav.s  mit  Relief,  das  zu  demsellien  Tempel  gehört  hatte.  Ueber  diesen 
Kund,  sowie  über  die  hier  ausgegrabenen  römischen  Nadeln,  Münzen. 
Griffel,  Schmucksachen  etc.  ist  bereits  in  den  Jahrbüchern  XLU.  79  ff. 
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86  ff.  MiUheilifng  gemacht.  Ein  Anhalt  für  die  Zeit  der  Niederlegung 
des  neueren  rümischcD  Gebäudes  ergab  sieh  au»  den  Nachgrabungen 
nicht,  dagegen  niuss  die  Zerstörung  nach  derMt'ngc  des  aufgehäuften 
Brandschuttes  zu  urtheilen,  durcli  Feuer  veranlasst  und  so  vernichtend  ge- 
wesen sein,  dass  die  Spuren  jeder  Bebauung  im  Mittelalter  vollständiß 
verschwunden  waren,  indem  die  erhaltenen  kolossalen  Fundament- 
manem  S  S  des  auf  derselben  Stelle  später  errichteten  romanischen 
Gebäudes  bis  wenige  Fuss  über  den  Bauschutt  des  Römerbaus  hinab- 
reichen, und  eine  Vertiefung  der  Baugrube  um  wenige  Fuss  genügt 
hätte,  den  gewachsenen  Boden  zu  erreichen. 

c   Bauwerke  aus  der  fränkischen  Zeit. 

Nachdem  Jahrhunderte  hindurch  Bauschutt  und  Trümmer  über 
den  Ruinen  der  Römerbauten  aufgehäuft  und  hierdurch  die  heute  noch 
bfötehende  als  Domhttgel  bezeichnete  künstliche  Terra! nanhöhung  ge- 
schafifen  war,  begann  der  Bau  eines  umfangreichen  Gebäude^!,  dessen 
aus  drachenfelser  Stein  errichtete  Fundamentmauern  auf  der  Situa- 
tionszeichnung  XV  bei  S  S  verzeichnet  sind  und  deren  Entfernung 
von  einander  von  Aussenkante  zu  Aussenkante  gemessen  84 '  9  "  be- 
trägt Die  aufgehende  Mauer  über  den  Banketten  hat  eine  Stärke  von 
3 '  6  "  und  lag  ein  Fussboden  von  3  "  starken,  sauber  behauenen  dra- 
chenfelser Hausteinplatten  in  einer  Höhe  von  10 '  über  dem  Fussboden 
des  römischen  Hauses.  In  der  Richtung  der  südlichen  Umfassungs- 
mauer wurde  8 '  vom  Domsockel  entfernt  die  Basis  einer  romanischen 
Säule  von  2 '  2  "  6 '"  Schaftdurchmesser  aus  drachenfelser  Stein  ge- 
arbeitet, im  Lager  stehend,  ausgegraben  (Detail  XV  E).  Die  ganze 
Breite  des  Gebäudes,  im  Lichten  ca.  77  '  9  "  messend,  war  durch  die 
Zwischenmauern  T  T  T  getheilt. 

d.   Die  römische  Stadtmauer. 

Bei  Abtragimg  der  den  Dom  umgebenden  Terrasse  um  6 '  wur- 
den an  der  Nordseite  des  Domes  die  Ueberreste  der  römischen  Stadt- 
mauer freigelegt,  deren  Dicke  ca.  8 '  6  "  beträgt.  Auf  Tafel  XVI  ist 
der  Lauf  der  römischen  Stadtmauer  übersichtlich  in  den  jetzigen 
Bebauungsplan  des  Domhügels  eingezeichnet,  und  zeigt  dieselbe  auf 
der  ganzen  Länge  von  dem  bei  d  in  der  Burgmauer  noch  bestehenden 
and  zu  Wohnräumen  ausgebauten  Befestigungsthurm  ausgehend  bis 
zum  Thurme  a  auf  der  Domterrasse  zwei  Unterbrechungen  in  gleichen 
Abständen,    bestehend   in  einem  bei  b  belegenen,   zum  Theil  in  das 
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Domfandament  eingebauten  Thürrae  und  dem  bei  c  befindlichen  soge- 
nannten PfafTenthorc,  dessen  Fundamente  neuerdings  bei  Kanalbauten 
freigelegt  wurden.  Gestützt  auf  die  sich  ei^ebende  genaue  Ueberein- 
stimmuDg  des  Abst&odes  zwischen  den  einzeloen  BefestigangsthQrmen 
der  römischen  Stadtmauer  wurde  versucht,  die  Li^e  des  nächsten 
Thurmes  östlich  vom  Thurmc  a  durch  Anfgrabungcn  zu  bestimmen. 
Nachdem  der  Lauf  der  Mauer  auf  eine  Länge  von  210'  aufgedeckt, 
fand  sich  leider  das  Mauem'erk  bis  zu  den  Fundamenten  abgebrochen 
und  somit  jede  Spur  der  römischen  Befestigungswerke  nach  dem  Rheine 
zu  verwischt 

Der  bei  b  belegene  Befestigungsthurm  (Detail  Tafel  XVI),  dessen 
Freilegung  bereits  in  den  Jahrbüchern  XXXVU.  65  ff.  und  XXXIX.  XL, 
111  ff.  erwähnt  wurde,  ist  mit  sorgfältig  hammerreeht  behauencn 
Grauwackenfeldsteinen  verblendet  und  mit  einer  Äusgangsthür  nach 
dem  früheren  Wallgraben,  der  heutigen  Trankgasse,  versehen.  Die 
Schwelle  dieser  ThOr  liegt  1  '  3  "  über  dem  Pflaster  der  Trankgasse, 
woraus  erhellt,  dass  eine  wesentliche  Veränderung  in  der  Höhenlage 
der  Strassenoberfläche  in  diesem  Theile  der  Stadt  Köln  seit  der  Ro- 
merzett  nicht  stattgefunden  hat.  Nicht  unwichtig  für  die  Bestimmung 
der  Zeit  der  Erbauung  der  römisc-heu  Befestigungsmauer  dürfte  es 
sein,  dass  die  Docke  des  untern  (Jcmaches  des  Thurmes  bei  b  nicht 
durch  Wölbung,  sondern  durch  eine  4 '  dicke  Platte  aus  Gussmauer- 
werk hergestellt  ist. 

Sämmtliche  bei  den  Ausgrabungen  in  der  Umgebung  dos  Domes 
aufgefundenen  Architokturthcilo.  luschriftstoine,  Utensilien,  Miin/en 
und  (lefässe,  von  kilnstlerisch  hervorragender  oder  archäologischer  und 
historischer  Bedeutung  sind  dem  städtischen  Museum  zu  Köln  über- 
wiesen um!  im  Katalog  der  römischen  Alterthrtmer  ')  und  in  diesen 
.lahrbüchem  XUI.  79—88  beschrieben. 

Beim  Bau  der  neuen  Umfassungsmauer  der  Doniterrasso  um!  des 
Trepi)enbaues  au  der  (Vtseito  sind  die  Hoste  der  römischen  Anlagen, 
namentlich  das  Wiisserbecken,  thunlichst  erhalten  und  sorgfältig 
überwölbt. 

Die  Aussicht,  durch  (bedeutendere  Bauausführungen  auf  dem  der 
rheinisclien  Eisen  bahn- Gesellschaft  gehörigen  Torrain  zwischen  der 
Brückonrampe  mid  der  Trankgasse  Gelegenheit  zu  finden,  die  Auf- 
grabungen der  römischen  Befest igungs werke  gegen  den  Rhein  zu  weiter 

')  II,  7.  8.  27.  32'.  35.  150«.  153  iX.  1C3.  164. 
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frei  zu  legen  und  die  b^onnenen  Nachgrabungen  zu  vervollständigeo, 
hat  sich  bis  heute  nicht  verwirklicht,  und  erschien  es  somit  angemessen, 
die  Publication  der  durch  die  bisherigen  Ausgrabungen  erlangten  Re- 
sultate und  Aufschlüsse  über  die  älteste  Baugeschichte  Kölns  nebst 
den  dazu  gehörigen  Situationszeichnungen  und  DetAilaufnahmen  den 
Freunden  vaterländischer  Geschichte  nicht  länger  vorzuenthalten. 

Der  Dombaumeister  Voigtel. 


IL 

Ergebnisse. 

Der  vorstehende  genaue  Fundbericht  des  Herrn  Kegierungs-  und 
Baurath  Voigtel  gibt  zunächst  erwünschte  Auskunft  über  die  Reste 
zweier  römischen  Gebäude,  von  denen  das  erste  sich  so  rasch  und, 
man  möchte  sagen,  übereilt  auf  den  Trümmern  des  andern  erhob,  dasa 
der  noch  erhaltene  ganz  gemauerte  Abzu^icanal  a,  der  für  das  neue 
Wasserbassin  d  unbrauchbar  geworden  war,  nicht  einmal  beseitigt, 
sondern  nur  so  weit  abgebrochen  wurde,  als  er  hinderlich  war;  denn 
derselbe  mündet  keineswegs  in  das  neue  Wi^erbassin,  sondern  reichte 
nur  bis  an  dasselbe  hinan,  da  man  unmittelbar  an  demselben  ihn  ab- 
gebrochen hatte.  Ausser  diesem  alten  Abzugscanal  hat  man  die  Spuren 
eines  altem  Wasserbassins  unten  im  Fussboden  fast  an  derselben  Stelle 
gefunden,  wo  auch  die  zu  diesem  führenden  Stufen  e.  Gehörte  dieser 
Abzugscanal  zu  dem  altem  Wasserbassin,  so  muss  dieses  etwas  höher 
gelegen  haben,  da  er  jedenfalls  noch  eine  Strecke  weiter  führte;  dass 
früher  das  Wasser  südöstlich,  später  nordwestlich  abgeführt  wurde, 
war  durch  die  neue  Einrichtung  des  Abflusses  bedingt.  Finden  wir 
nun  fast  ganz  an  derselben  Stelle  im  altem  wie  im  neuem  Baue  ein 
Wasserbassin,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  beide  Gebäude  seien  zu 
demselben  Zwecke  bestimmt  gewesen  und  das  neue  habe  in  seiner 
ganzen  Einrichtung  wesentlich  dem  alten  entsprochen.  Von  diesem 
haben  sich   sonst  nur  Reste   von  Tuffsteinmauern  >)  östlich  von  dem 


')  Ueber  die  VerwcDilung  des  TuffüteiuB  bei  den  Römern,  welche  durch 
UDsero  EutdeckuDg  ciue  wesentliche  Bcstiitigiiug  erhält,  hat  der  Wirkl.  Geh. 
Rath   voD  Dechcn  Jatirb-  XXXVIII,  1  ff.  gehandelt. 
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Waüscrljansin  urhalU'ii.  ilie  wc<ler  voo  der  Euttieiluoff  dei  Itäume 
noch  vou  d'Mu  iriiifanüe  da  GdD/eo  eine  Anschaaun^  geben :  ja  bei 
der  (jewult  der  Zeritürun^  kann  man  zweifeln,  ob  dieselben  ganz  an 
-ibrfr  ur^prün^Iicht^n  Stelle  äiih  l)etinden.  Sie  "stehen  :iiif  sewachsenem 
H<Mlen,  woraus  üicb  erf^ibt.  das=;  auf  diesem  kein  oberes  Gebäude  ge- 
standen haben  dürfte. 

Wenden  wir  uns  zu  ilem  neuen  tifbäuilc,  so  zieht  hier  zunächst 
das  in  einem  (iuiiiachf;  von  Ü4 '  Breite  tinil  entsprechender  nicht  genau 
zu  bfcHtiminender  l.äiige  Iterindliche  \Va-i<iTii;i>s:n  (vgl.  die  Detuilzeich- 
nuDg  XV  oben  linkä.>  uiisen*  Aufmerki^aiiikeit  auf  s^icli.  das  vir  als 
haptistKritmi.  wie  ^liniu<^  fcidi^t.  II.  17.  11.  Y.  G.  25)  das  liassin 
zum  kalten  Was.serbiule  nennt,  wie  das  Gemach,  in  weichem  es  sich 
befmdct,  nach  deiuscIbL-n  als  ci/hi  frigidaria  bezeichnen.  Im  Gym- 
nafjiuiii  hiess  nach  Vitruv  {V.  11,  üi  das  kalte  Bad  friyitla  laratio, 
bei  den  Griechen  hiicf/m- ;  davon  ist  das  friguhtritim  (Kflhistube) 
verschicilen,  dus  wir  auf  der  berübniteo  Abbildung  aus  den  Tbennea 
des  Titas  zwisi:hen  dem  tJaeoth/tium  (<tel-  und  Salbenzimmer) 
und  dem  tepularium  (der  lauen  Stube)  linden.  Das  f'ngidarinm 
war  eben  mt  weni;:.  wie  rlns  tepiiiurhfm  mit  einer  Vorrichtung  zum 
Ikdcn  versehen;  beide  dienten  zum  Ausruhen  (residere).  Wenn 
Sidonius  Aiiollinaris  l'epist.  II,  2)  pisrina  als  römischen  Kamen  des 
hapfistcrimn  bezeichnet,  so  ist  dies  für  die  frühere  Zeit  irrig;  denn 
di('  pixrinn  bpfindet  sieb  im  Freien  und  bat  eine  weitere  Ausdehnung, 
wie  sieb  aus  den  aii},'enihrten  Stellen  ilos  I'lintus  er}jcil)t.  Unser  Was- 
Hcrlmssiu  ciitsiirirlit  In  den  wesentlichen  Punkten  dem  freilich  grössern, 
ko.^barern  und  lumlen  in  den  Theniien  zu  Pompeii,  das  12'  0"  oben 
im  iMirrlimesser,  einen  lu'  unter  dem  Ramie,  2'  1"  oberhalb  des 
Hodens  undaufeuden  Sitz  von  11'  IJreite  und  an  der  ciuen  Seite  eine 
Stufe  zum  F^in-  uml  Aus.steigeu  bat.  Au  unscnn  Bassin  war  nördlich 
und  rtildlicli  ein  Alisatz  zum  Ein-  und  Aussteigen ;  der  Sitz  hatte  die- 
selbe IJreite  wie  in  I'oiniieii.  Wenn  sich  kein  Verschluss  an  dem  Ab- 
zu^scnnal  c  gelunden  Init.  sn  mag  dieser  mit  dem  erhaltenen  Rtei- 
robrc'  in  Vcrbiudun;^'  gesliuiden  und  sich  ))ei  der  gewaltsamen  Zerstö- 
ning  verloren  biil)eH;  keincnfalls  dürfte  dieser  gewiss  nicht  ur-prüng- 
lirbe  Mangel  gegen  die  Hestimnmng  des  Beckens  zum  kalten  Bade 
einen  haltbaren  Grund  iil)g(!lien.  Wober  das  Wasser  zum  Bade  kam, 
liisst  sich  nlclit  mi>hr  bestimmen.  Zu  Pompeii  strömte  es  aus  einer 
kuplenien,  dem  Kiiigaiige  gegenüber,  etwa  1'  Über  dem  Boden 
beliudlii'hen  lirdire,    die  es  durch  andei'e  Ui'diren    aus    einem    grossen 
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Wasserbehälter  brachte.  Da  der  Eingang  in  unsere  ceüa  frigidaria, 
nach  der  altem  Stufe  e  zu  schliessen,  Ostlich  war,  so  dürfte  das  Was- 
ser westlich  eingestrümt  seiu.  Wahrscheinlicli  kam  der  Wasserzulluss 
aas  der  Öffentlichen  Wasserleitung.  Der  Ziegelcanal  ist  viel  jungem 
Ursprungs. 

Ausser  der  ceUa  frigidaria  ist  die  Entdeckung  der  KQche, 
cuUna,  von  grosser  Wichtigkeit  Nördlich  erstreckte  dieselbe  sich  in 
ihrer  grossem  Länge  bis  zu  Pfeiler  11  (Detailzeichnung  XV  unten 
links),  in  der  kleinern  bis  zur  Mauer  des  südlich  von  der  cella  fri- 
gidaria befindlichen  Gemaches,  etwa  eines  Vorraumes  der  Küche, 
wie  wir  ihn  auch  sonst  wohl  zum  Anrichten  der  Speisen  tinden ;  ihre 
Brette  wird  nur  an  der  engsten  Stelle  durch  das  westlich  und  östlich 
daran  stossende  Gemach  bezeichnet.  Die  Form  der  Küche  ist  dieselbe, 
wie  zu  Pompeii  in  der  casa  della  caccia  und  in  der  casa  del  poeta 
tragico.  Der  Eingang  war  wohl  durch  jenes  als  Vorraum  bezeichnete 
Gemach  oder  weiter  südwestlich,  so  dass  sie  am  Eingang  die  geringste 
Länge  hatte.  Die  Küche  ist  meistens  im  hintersten  Theile  des  Hauses, 
seltener  im  mittlem,  am  seltensten  in  der  Xähe  des  Einganges,  neben 
dem  atrium;  meistentheils  liegt  sie  an  der  Strasse  oder  ist  nur  durch 
ein  Gemach  von  dieser  getrennt.  Wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn 
wir  anch  hier  den  gewöhnlichen  Fall  annehmen  und  die  culitM  uns 
hinter  der  cella  frigidaria  im  äussersten  Theile  des  Hauses  den- 
ken ;  denn  da^  wir  es  mit  einem  Privathause  zu  thun  haben, 
zeigen  uns  eben  die  Küche  und  das  für  den  ütfentlichen  Gebrauch  zu 
kleine  bapti^erium.  Demnach  würden  wir  die  schmale  Frontäeite 
des  Hauses  nördlich,  der  Trankgasse  gegenüber,  die  Hinterseite  süd- 
lich, nach  dem  Domhofe  zu,  die  westliche  Strassenseite  eine  beträcht- 
liche Strecke  jenseit  des  Wasserbassins,  die  östliche  nicht  sehr  weit 
jenseit  der  ausgegrabenen  Reste  der  Mauer  und  des  Küchenestrich^; 
anzunehmen  haben.  In  einem  Hause,  welches  ein  kaltes  ßad  hatte, 
dürfte,  bei  der  Unentbehrlichkeit  warmer  Büder,  ein  solche  kaum 
gefehlt  haben.  Die  Einrichtungen  zu  den  warmen  Bädern  befanden 
sich  westlich,  hier  wahrscheinlich  südwestlich,  von  der  cdla  frigidaria. 
Von  dem  nördlich  von  dieser  gelegenen  Theile  des  Hauses  ist  wenig 
zu  sagen ;  nur  vier  Gemächer  desselben  lassen  sich  nach  den  erhal- 
tenen Mauerresten  unterscheiden,  über  deren  Verbindung  und  Ver- 
wendung aber  nichts  mit  Wahrscheinlichkeit  sich  vermuthen,  eben  so 
wen^,  wie  weit  sich  das  Haus  noch  gegen  Norden  ersteckte.  Die  Zer- 
störung war  hier  zu  gewaltig-,   von  dem  alten  Gebäude  hat  sich  hier 
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gar  nichts  n-halten,  dagegen  fand  man  hier  den  Weibeetein  and  dn 
Itelief  des  unter  Titus  erbauten  Mcrcurtcnipels  in  einer  Tiefe  von  7 ', 
gleich  vor  der  Wendung  der  neuen  Umfassungstnaaer  der  Domterrasse. 
Dasä  gerade  hier  der  Mercurtcuipel  gestanden,  wird  man  nicht  be- 
haupten dürfen,  da  bekanntlich  Trümmerre&tc  von  (iitbäuden  und  In- 
schriften oft  veit  vcrfiihrt  wurden,  «ie  wir  denn  in  Köln  selbst  ein 
schlagendes  Beispiel  hesilxen,  da.ss  Stücke  denielben  Inschrift  hi  weiter 
Entfernung  von  einander  aufgcfundcu  wurden  (vgl.  Jahrb.  XJJ,  125  ff.) 
Hier  kommt  noch  dazu,  dass  bei  dem  zweiten  rÖmiHchen  Haue  uacli- 
weislich  GebäudetrUminer,  ja  ^stocke  von  einem  zerschlagenen  Reiter- 
staudbilde,  dessen  itestc  sich  leider  nicht  mehr  zusammeufagen  lte«sen. 
verwandt  worden  sind,  um  einen  festen  Boden  m  gewinnen.  So  wenig 
j^es  Reiterstaudbild  an  iler  Stelle  des  ilauscs  gestanden  hat,  auf  dem 
der  zweite  Bau  errichtet  worden,  so  wenig  können  wir  behaupten, 
dieser  Weihestein  mit  dem  Reliefsteine  rühre  von  einem  an  dieser 
Stelle  gestandenen  Mercnrtempel  her,  sei  nicht  von  einer  andern  Stelle, 
die  wir  uns  näher  oder  ferner  denken  können,  hierher  gebracht  worden. 
Bei  der  grossarttgen  Zerstöiiing,  welcher  der  älteste  Hausbau  ram 
Opfer  tiel,  war  auch  in  der  Nilhe  desselben,  besonders  auf  dem  Dom- 
hofe,  den  wir  als  rümisches  Forum  nachgewiesen  zu  haben  glauben, 
so  vieles  zertrümmert  worden,  daas  man  bei  der  tirundtogung  diese 
Trümmer  zu  beimtzen  sich  wohl  veranlasst  finden  konnte.  Bedient« 
mau  sich  Ja  auch  eines  Weihe^telncs,  der  gewiss  nicht  ursprflnglidi 
in  diesem  Hause  gestanden  hatte  Üalirb.  XUl,  83  IT.),  zur  Deckung 
des  Wasserabflusses. 

Bei  einer  für  die  äU»»tc  Geschichte  Kölns  so  wichtigen  Thatsache, 
wie  diese  Entdeckungen  au  der  Ost-  und  Nurdoslüeite  des  Domes  sind, 
gebietet  es  der  Ernst  der  Sache,  irrige  Angaben  als  solche  zu  be- 
zeichnen. In  den  -Annaleu  des  historischen  Vereins  für  den  Nieder- 
rhein«  (X\1II,  2^5  ff.)  behauptet  Herr  Archivar  Dr.  Knnen:  ^Sach 
Ausweis  der  ürüiclien  Ausgrabungen  ist  nur  die  Thatsache  un/wuifel- 
batl,  doss  hier  (an  der  Stelle  des  jetxtgen  Doms)  ein  römischer  Tein* 
pel  sich  befunden  tiat.  Bei  den  Erdarbeiten  fQr  die  Terrassen  anläge 
zwischen  dem  Domclior  und  der  Grückeurampe  haben  sieb  dckorirte 
Säulen-,  Fries-  und  Täfelungsreste  gefunden,  die  dai'uuf  hindeuten, 
doss  an  dieser  Stelle  ein  bedeutender  Bau  gestanden  haben  müsse.« 
Durauf  gedenkt  er  jenes  von  mir  gleich  nur  einen  von  den  Augustalen 
des  Titus  gebauten  .^[erc^rterape]    bezogenen  Weihesteiu.s ')  aus  dem 

*)  BrmmliRcb   gibt   Add.   'iOiO   die  ErgiDBOog:   iMrr)eiirio  Augu*tio   pro 
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er  nichts  weiter  will  schliessen  können,  als  »tlass  wir  es  hier  mit  einem  .^ 

Tempel  des  Titua  (?)  zn  thun  haben,  der  von  einem  (?)  Augustalen 

quoaä  (?)  macerietn'et  in  äratitu  (?)  errichtet  worden  ist«.    Beim  Ein-  ''i^ 

dringen  der  Franken  soll  dieser  Tempel  in  Trümmer  gefallen  «und  ,;?' 

nach  Glodwigs  Bekehrung    wohl    an   der  Stelle  jenes  Tempels   eine  '-'-^ 

christliche  Kirche  erbaut  worden  sein,    zu  dem  etwa  jenes  dort  ent- 
deckte Wasserbecken   gehört  haben  möge,  das  zwei  Äbflasse  gehabt 
habe.  Dafür,  dass  hier  in  der  merowinglschen  Zeit  »ein  kräftiger  Kir- 
cfaenbau«   gestanden    habe,   werden   die   im  Fundbericht  unter  c  be- 
schriebenen Ausgrabungen  angeführt.  In  seiner  historischen  Einleitung 
zu    den   Domzeichnungen   des  Architekten  Franz  Schmitz   S.  3   ent- 
scheidet Ennen  sich  für  die  Annahme,  »dass  schon  in  merowingischer 
Zeit   die  Verlegung   der  bischöflichen  Kirche   von  OäciUen  nach  der 
JNordostecke  des  alten  römischen  Köln  beliebt  worden  und  dieser  ein 
römischer  Tempel  des  Mercur  (einen  solchen  nimmt  er  also  jetzt  auch 
xin)  habe  Platz  machen  müssen  (wonach  er  also,  wie  es  scheint,  nicht 
verstört  war).    Alle  diese  Behauptungen  zerfallen  vor  der  Thatsache, 
^ass  wir  an  der  betreffenden  Stelle  die  Reste  zweier  römischen  Häuser 
liaben,    von  denen  das  eine  sich  auf  den  Trümmern  des  andern  erhob  ] 

lind  dass  jedes  derselben  ein  Wasserbecken  hatte,  das  mit  dem  spätem 
<^bäude  nicht  in  der  allergeringsten  Verbindung  stand,  sondern  unter 
dessen  Fundamenten  lag. 

Fragen  wir  aber,  in  welche  Zeit  die  ZertrQmmerung  des  ältesten  ;' 

Baues  fallen  möge,  so  kennen  wir  eine  solche  wilde  Zerstörung  Kölns, 
wie  sie  hier  vorausgesetzt  werden  muas,  nicht  vor  dem  Jahre  355  in 
den  Stürmen  nach  dem  Sturze  des  Silvanus.  Die  Franken  zerstörten 
die  Stadt  damals  völlig,  wie  Ammianus  berichtet  (XVI,  3,  1);  sie  hob 
sich  aber  bald  wieder,  als  Julian  zwei  Jahre  später  mit  den  Franken 
Frieden  schloss  und  sie  neu  befestigte  (daselbst  2).  Eine  zweite  Zer- 
störung durch  die. Franken  erfolgte  nicht,  wie  wir  aus  der  Schrift  des 
Presbyters  Salvianus  zu  Massilia  de  gubernattone  dd  sehen,  der 
von  einer  viermaligen  Zerstörung  Triei-s  zu  seiner  Zeit  spricht,  die  in 


solictfl  impejratoris;  aber  die  dann  auBfallende  Erwäboang  des  Weilienden 
darf  nicht  fehlen,  und  es  werden  dabei  am  Anfange  der  zweiten  Zeile  mehr 
Bucfaetaben  ergänzt,  als  nach  AuBweiBung  der  übrigen  Zeilen  hier  gestanden 
haben  können.  Nur  darin  bin  ich  bereite  im  Maeeuroakatalog  (Nr.  7)  von  tnei- 
ner  frübern  Deutung  (Jahrb.  XLII,  79  S.)  abgewichen,  dass  ich  nach  Gaeaarifl 
daa  nach  durchgfingiger  Regel  nöthige  Augusti  angenommen  habe. 

14 
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eineD  Schuttliaufen  vei'wandelt  sei,  aber  dennoch  verlange  das  Vulk 
vom  Kaiser  circensische  Spiele  (.VI  p.  184,  198,  201),  während  er  von 
Köln  sagt,  dort  iänden  jetzt  keine  Schauspiele  mehr  statt,  weil  es  vom 
Feinde  besetzt  aeiihostibusplettaVIp.  184).  Köln  scheint  auch  gemeint, 
wenn  dieser  fromme  Polterer  von  einer  Stadt  Galliens,  die  fast  eben  so 
mächtig  sei  wie  Trier,  aus  eigener  Anschauung  berichtet,  deren  Wohl- 
stand und  Sitten  eben  so  zu  Grunde  gerichtet  würden  (VI  p.  200). 
)tl)enn  da  ausser  Andern  dort  durch  die  hauptsächlichen  und  allgemeinen 
Laster  Habsucltt  und  Trunksucht  alles  ins  Verderben  gestürzt  war. 
stieg  endlich  die  wflthende  Gier  nach  Wein  so  hoch,  dass  die  Vor- 
nehmen der  Stadt  seihst  damals  von  ihrem  Gelage  sich  nicht  erhoben, 
als  der  Feind  schon  die  Stadt  betrat.«  Wir  dürfen  es,  wie  viel  Ueber- 
treibung  auch  sonst  bei  Salvianus  unterlaufen  mag,  wohl  als  That- 
sache  betrachten,  dass  die  Franken  damals  sich  Kölns  ohne  Gewalt 
bemächtigten.  Salvianus,  der  erst  im  Jahre  495  in  höchstem  Alter 
starb,  schrieb  diese  Schrift  um  das  Jahr  439 ;  er  selbst  war  in  der 
Gegend  zu  Hause  und  hatte  dort  Verwandte  (epist.  1).  Erst  bei  dem 
Rückzüge  Attilas  über  Köln,  im  Jahre  451,  erfolgte  eine  zweite  Zer- 
störung der  Stadt  durch  die  Hunnen.  Kessel  hat  in  seiner  Schrift: 
»St.  Ursula  und  ihre  Gesellschaft«  (1843)  die  geschichtlichen  und 
sagenhaften  Berichte  über  diese  Verwüstung  Kölns  /.usamniengestellt. 
Damall  wurde  das  noch  keine  hundert  Jahre  alte  römische  Haus  durch 
Brand  vernichtet.  Nach  Ättilas  Abzug  blieben  die  Franken  im  Besitze 
der  Stallt,  die  sich  aber  nur  schwer  und  laugsam  von  dieser  zweiten 
Zerstörung  erholt  zu  haben  scheiut.  Wir  bemerken  hierbei,  dass  man 
nach  Ennen  »Geschichte  der  Stadt  Köln«  I,  90  f.,  auch  bei  den  Aus- 
schachtungen für  die  neue  St.  Peterspfarrsclmle  Spuren  zweier  Bau- 
perioden gefunden  haben  will.  Das  dreifache  Ptiaster,  auf  welches  man 
auf  der  Breitstrasse  bei  Ausgi'ahungen  nach  dem  Berichte  des  frühem 
Apothekers  Hrocke  gestossen  sein  soll  (Jahrb.  XX.  27  i.\  wollen  wir 
hier  ausser  Betracht  lassen. 

Lange  Zeit  verging,  ehe  über  dem  Schutte  sich  ein  neues  Ge- 
bäude erhell,  wie  dies  bereits  der  Fundbericht  durch  den  thatsäch- 
lichen  Verhalt  bewiesim  hat.  Der  Plattenboden  dieses  Gebäudes  befand 
sich  10'  über  den  Trünunern  des  zweiten  römischen  Baues;  die  ko- 
lossalen Fundamente  reiflien  fast  bis  auf  die  römischen  Trümmer 
herab,  die  man  hiir  nicht  mehr  ahnte.  Die  unten,  besonders  in  den 
Fundamenten  sehr  dicken  Umfassuugsmauern  sehliessen  einen  Baum 
von  77 '  i'  "  ein.   der  durrh  drei  Zwia'heumauern  abgetheilt  war.   von 


Roste  römiBoher  und  niitielalterlicher  Bauten  Km  Dotd  zu  Köln.  211 

denen  die  beiden  am  entferntesten  von  einander  stehenden  einen  Raum 
TOD  48'  begrenzten;  die  nördliche  war  8'  ß"  von  der  Umfassungs- 
oiauer,  die  südliche  bloss  2 '  von  dieser,  von  der  nächsten  Wand  7 ' 
entfernt.  Für  die  Breite  des  Gebäudes  haben  mr  keinen  Haltpunkt- 
9'  6"  von  der  südlichen  Umfassnogsraauer  wurde  die  nördliche  eines 
zweiten  Gebäudes  entdeckt.  Die  Fundamente  scheinen  am  wenigsten 
auf  eine  Kirche  zu  deuten,  welche  eine  viel  stärkere  Stütze  verlangen 
würde.  A.m  nachten  liegt  es,  hier  an  eine  grosse  Halle  zu  denken. 
Vielleicht  gehörte  diese  Halle  zu  dem  ältesten  cigentliclien  Domstift, 
dem  monaateriHtn,  in  welchem'  sich  auch  die  Klosterschule  befand, 
war  der  Kapitelsaal  oder  der  Speisesaal.  Vgl.  Boisser^e  Jahrb.  XII, 
137.  f.  Freilich  finden  wir  das  Domstift  später  an  der  Nordseite  des 
Doms,  und  ein  gleiches  ist  von  Boisser<Je  S.  136  f.  an  der  Südseite 
vermuthet  worden,  aber  nichts  steht  der  Annahme  entgegen,  nach 
der  /erStörung  des  alten  Domstifts  sei  dieses  näher  an  die  hergestellte 
Domkirche  gerückt  worden.  Ennen  bringt  (I,  732)  die  Errichtung  der 
Stift^wohnungen  an  der  Nord-  und  Südseite  mit  der  von  Günther  be- 
willigten, von  Wilbert  anerkannten  Gütertheilung  zwischen  dem  Erz- 
bischof und  dem  Domcapitel  (I,  205  f.  212)  in  Verbindung.  Mag  aber 
auch  diese  Theilung  das  Domcapitel  bewogen  haben,  aus  eigenen  Mit- 
teln die  Stiftswohnung  an  die  spätere  Stelle  zu  verlegen,  besonders 
massgebend  dürfte  dafür  doch  die  Zeratöruni];  des  alten  Gebäudes  ge- 
wesen sein.  Die  Möglichkeit,  dass  unser  Gebäude  das  ^»«^0/1«»»  ge- 
wesen, haben  wir  früher  (Jahrb.  XLII,  113)  zugestanden,  aber  wahr- 
scheinlich dürfte  es  schon  nach  der  Fundamentirung  des  Bnues  kaum 
sein.  Mag  auch  das  römische  Prätorium,  das  wir  auf  dem  Rathhaus- 
platze  mit  Ennen  (Jahrb.  XLI,  CO  ff.)  annehmen  müssen,  durch  die 
Franken  oder  durch  die  Hunnen  zerstört  worden  sein,  einer  der  frän- 
kischen Ilausmeier  würde  wohl  einen  Palast  eher  auf  der  alten  Stelle 
des  Prätoriums  gebaut  haben.  Dass  die  Sage  von  dem  palatitim 
Karls  des  Grossen  an  dieser  Stelle  keinen  geschichtlichen  Halt  hat, 
gibt  auch  Ennen  jetzt  zu  (a.  a.  0.  299),  da  er  meint,  Andeutungen, 
dass  hier  unter  den  Merovingern  ein  kräftiger  Kirchenbau  gestanden, 
hätten  sich  in  den  jetzt  noch  sichtbaren,  kräftigen,  scheinbar  von  einer 
Kirche  herrührenden  Seitenraauem  und  den  vielen  dort  gefundenen 
Steinsärgen  ergeben.  Dass  jene  Baureste  auf  nichts  weniger  als  auf  eine 
Kirche  deuten,  haben  wir  gesehen,  und  was  jene  Steinsärge  betrifft, 
so  wurde  der  Raum,  auf  welchem  das  Gebäude  gestanden  hatte,  später, 
als  die  Reste    mit  Schutt  und  Erde   überdeckt  waren,   zum  Kirchhof 
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benutzt.  Mao  hat  dort  io  einer  Tiefe  von  angef&br  8 '  eine  Beihe  Särge 
der  Art  ausgegraben,  me  sie  Herr  Geh.  Kegierungsrath  von  Quast 
(Jahrb.  L.  LI,  108  B.)  ausfohrlich  beschrieben  und  erörtert  hat.  Grab- 
steinplatten mit  Inschriften  liegen  noch  jetzt  rechts  vom  Domchor  im 
Boden. 

Die  Zerstörung  dieses  fränkischen  Gebäudes  erfolgte  unzweifel- 
haft durch  die  Normannen.  Nachdem  diese  wilden  Schaaren  schon 
mehrmal  in  Köln  gewesen  (die  Ännales  Colonienses  brevissimi  bei 
Pertz  I,  97  melden  unter  dem  Jahre  856:  Combustio  Coloniae  secunda 
vice ;  elf  Jahre  vorher  hatten  sie  die  Kirche  und  dos  Kloster  des  hei- 
ligen Martin  auf  der  Rheininsel  verwüstet),  erfolgte  881  die  Zerstö- 
rung der  Stadt,  die  zwei  Jahre  später  mit  Ausnahme  der  Kirchen  und 
Klöster  hergestellt  wurde  {Pertz  I,  394).  Noch  891  sagt  Papst  Ste- 
Stephan  VI:  Basilice  et  otn*tes  fabrice  domorum  Coloniensitan 
civitaüs  igne  combvste  perienmt.  Damals  wurde  auch  das  frän- 
kische Gebäude,  das  sich  auf  den  römischen  Trümmern  erhoben 
hatte,  völlig  zerstört,  um  nie  wieder  aufgebaut  zu  werden.  Kinen 
bestimmten  Haltpunkt  zur  Bestimmung  der  Zeit,  wann  dieses  Ge- 
bäude entstanden,  bietet  auch  der  dort  stehend  gefundene  Säulenstuuipf 
nicht  dar. 

Ennen  hat  die  Aufgrabungen  am  Dome  benutzt,  um  meiner  Be- 
hauptung, Ilildebold  habe  keinen  Neubau  des  Domes  begonnen  (Jahrb. 
XL,  102  ff.),  ihre  Stütze  zu  entziehen;  aber  dies  war  nur  mOglicli, 
bei  der  auf  mangelhafter  Kenntniss  der  aufgefundenen  Reste  beruhen- 
den Voraussetzung  von  einem  dortigen  römischen  Tempel  und  einer 
au  dessen  Stelle  erbauten  christlichen  Kirche.  Seine  Annahme,  >'dic 
alte  bischöfliche  Kirche  habe  auf  dem  jetzigen  Domterritorium,  und 
zwar  zwischen  dem  hohen  Chor  und  der  alten  Kirche  St.  Maria  ad 
gradus  gestanden",  wird  durch  das  wirklich  bei  den  Aufgrabungen  an 
der  Gstseite  des  Doms  Aufgefundene  widerlegt. 

Der  neueste  Geschichtsschreiber  der  Stadt  Köln  hatte  (I,  193  f.) 
die  Inschrift  des  804  gestorbenen  AIcuin,  nach  welcher  Hildebold  im 
Auftrage  Karls  des  Grossen  einen  Petersaltar  in  einer  Peterskirche 
mit  edlen  Metallen  schmückte,  auf  den  schon  vollendeten  westlichen 
Theil  von  Hildebolils  Neubau  bezogen,  und  die  Vermuthung  geäussert, 
dieser  habe  den  Grundstein  zu  seinem  neuen  Dom  zur  Feier  der  Er- 
hebung der  kölnischen  Kirche  zur  Meti-opolitankirche  gelegt,  obgleich 
Hildebold  erst  806  als  Metropolit  erscheint.  Meine  Behauptung,  der 
Kaiser  habe  kaum   einen  Altar  der  alten  Peterskirche  mit  einem  so 
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kostbaren  Schmucke  bedenken  können,  wenn  Hildebold  sich  mit  der 
Grändung  eines  neuen  getragen  hätte,  glaubt  Ennen  in  dem  ange- 
fahrten Au&atze  der  »Annatenu  mit  der  Bemerkung  abfertigen  zu 
können  (S.  301),  Karls  Auftrag  schliesse  nicht  aus,  dass  Hildebold 
eine  neue  Domkirche  zu  bauen  beabsichtigt  oder  bereits  begonnen 
habe,  da  die  Ornamente  leicht  in  den  neuen  Bau  mit  hätten  herUber- 
genommen  werden  können.  Freilich  wenn  die  alte  Kirche  abgebrochen 
wurde,  aber  nicht,  wenn,  wie  Ennen  früher  annahm,  die  alte  bischöf- 
liche Kirche  die  der  heiligen  Cäcilia  war  und  diejenige,  welche  tr 
jetzt  zwischen  die  Kirche  Maria  ad  gradus  und  den  Hildeboldsdom 
setzt,  ein  Nebelbild  ist.  Einen  Altar  einer  noch  benutzten  Kirche  seines 
Schmuckes  zu  berauben,  ging  unmöglich  an.  Auch  will  mir  scheinen 
dass,  wenn  Hildebold  damals  einen  neuen  Bau  beabsichtigt  oder  gar  be- 
gonnen hätte,  Alcuin  unmöglich  von  der  zum  Abbruch  bestimmten 
alten  Kirche  mit  solcher  Erhebung  und  solchem  Preise  hätte  sprechen 
können,  wie  er  es  hier  tlmt,  wo  er,  nachdem  er  den  Klerus  aufgefor- 
dert hat,  für  den  Kaiser  das  heilige  Messopfer  darzubringen,  mit  den 
Worten  schliesst: 

HfKc  est  alma  dotntts  donis  solidata  supernis. 

Jetzt  gedenkt  Ennen  auch  der  von  mir  erwähnten  Verse  Alcuins 
auf  den  Medardusaltar,  wobei  er  aber  nicht  von  einem  Auftrage  des 
Kaisers  sprechen  durfte,  da  Alcuin  nur  sagt,  HildeboUl  habe  aus  Liebe 
zu  Christus,  der  Jungfrau  Maria  und  dem  heiligen  Medardus  diesen 
Altar  geschmückt,  und  selbst  in  der  Ueberschrift  ist  von  Karl  dem 
Grossen  nicht  die  Rede.  Man  sollte  doch  denken,  Hildebold  hätte  einen 
solchen  Schmuck  eher  einem  Medai*dusaltare  seiner  neuen  Domkirchc 
zugewandt.  Da  kommt  freilich  die  Annahme  einer  altern  in  der  Nähe 
stehenden  Kirche  sehr  gelegen,  bei  welcher  Ennen  eben  nur  übersieht, 
dass  er  damit  gerade  mit  den  Berichten,  auf  denen  der  Hildeboldsdom 
einzig  beruht,  in  Widerspruch  tritt,  da  diese  behaupten,  erst  Hilde- 
bold habe  die  bischöfliche  Kirche  aus  der  Cäciiienkirche  nach  seinem 
neuen  Dome  verlegt. 

Mit  der  jeder  Grundlage  entbehrenden  Annahme  einer  frühern 
Domkirehe  iu  der  Nähe  der  von  Hildebold  begonnenen  kann  Ennen 
freilich  leicht  meine  übrigen  Beweise  gegen  den  Hildeboldsdom  aus 
dem  Felde  schlagen.  Worauf  aber  beruht  jener  Hildeboldsdom?  müs- 
sen wir  noch  einmal  fragen.  Wir  wissen,  dass  unter  Wilbert  bei  der 
Provincialsynode  vom  Jahre  873  die  Weihung  der  Domkirche  statt- 
fand,   welche    die    anwesenden    Bischöfe    als    suac  eccJcsiae  iä   est 
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dotmts  dedicaiio  bezeichnen.  Die  ältere  Chronik  der  £rzbischüfe 
berichtet  von  Wilbert:  Dedicavit  ecdesiam  sancti  Pdri  atUi- 
quatn.  Nun  deuten  dedkare  und  dediccUio  keineswegs  nothweudig 
auf  einen  Neubau  hin;  sie  stehen  von  jeder  Weihung,  sowohl  von 
einer  consecratio  als  von  einer  reconcilieUio.  Die  entgegenge- 
setzte Behauptung  Ennens  (S.  302),  der  sich  auf  das  Brevier,  das 
Missalc  und  das  Caeremoniale  beruft,  die  doch  für  eine  so  frühe  Zeit 
unmöglich  etwas  beweisen  können,  ist  eben  irrig,  weil  sie  den  altern 
Sprachgebrauch  ausser  Acht  lä^t  ')•  Aber  selbst  wenn  man  dcdicatio 
im  Sinne  von  consecratio  nehmen  zu  müssen  glaubt,  würde  daraus 
höchstens  nur  nach  Ennens  eigener  Bemerkung  neine  umfangreiche 
Reparatur«  folgen,  und  eine  solche  konnte  sich  nach  den  Stürmen  der 
Kirche,  die  Wilberts  Bestätigung  an  der  Stelle  des  geächteten  Günther 
vorhergegangen  waren '),  ja  bei  dem  Schaden,  den  der  Blitz  schon  im  J. 
857  angerichtet  hatte,  wohl  als  nöthig  erweisen,  ja  setzen  wir  über- 
haupt, wie  wir  thun  müssen,  eine  ältere  Kirche  voraus,  was  wissen 
wir  von  dem  Zustande  derselben,  das  uns  irgend  hinderte  anzuueh- 
men,  die  dedicaiio  habe  einer  umfangreichen  Wiederherstellung, 
keinem  Neubau,  gegolten?  Und  ist  nicht  die  dedicaiio  eines  vor  sieb- 
zig Jahren  begonnenen  Neubaus  an  sich  höchst  auffallend?  Und  wür- 
den die  Bischöfe,  wenn  von  einem  so  grossartigen  schon  von  Hildebold 
begonnenen  völligen  Neubau  die  Rede  wäre,  sich  mit  der  eingehen 
Bezeichnung  sua  ccclesia  id  est  dmmis  in  ihren  Schreiben  begnügt 
haben?  Die  Angabe  in  Rudolfs  Annales  Fittdenses ,  im  Jahre  857  habe 


')  Walafridus  Strabo  do  rcbiia  ecclesiasticis  sagt  9:  Notandiim  vero,  quod 
HÖH  tnntum  in  prima  constitutione  templi  deiUcntio  cat  ceJehraUi,  3c<t  etiam  an- 
Cttndo  i'Ci  terlio  post  evtrsionem  et  profanationem  eiaxdem  templi  propt^r  pec- 
cata  popuU  perpetratam  a  gentibwi.  Auch  von  Kircben  der  Ketzer  wii-d  der 
Aiiudruck  dedieare  gebraucht.  Vgl.  Martene  de  eoclesiae  i-itibiia  11,  15,  7.  Man 
vergleiche  auch  die  Aeuascrung  dca  Papstea  Vigilius  dasolbat  p,  322,  Die  hc- 
stinitntc  Fixiruiig  des  Ausdrucka  reconciliatio,  ueben  reeonsecratio.  kann  für 
das  neunte  Jahrhundert  nicht  erwiesen  werden. 

^j  hl  dem  Sehreiben  der  Kölner  an  den  Papat  Uadrian  II.  von  871  oder 
P72  heisst  es:  Et  cum  septennio  eodetn  pastore  (Guntluirio)  esuemus  prirati,  innume- 
rabileD  su-itinuimus  cedes,  »astationes,  predas,  frattdes,  dtiroRque  dominatiottes. 
Sollte  der  Dom  damals  nicht  selbst  gelitten  haben  und  auf  jede  Weise  entwoiht 
worden  sein]  Hiess  es  ja  sogai',  böse  Geister  hatten  dort  ihr  Spiet  getrieben 
und  am  Tage  vor  der  Weihe  gejammert,  daas  sie  von  dem  gewohnten  Sitee  wei- 
chen niüsstcti  (Anselmi  gesta  cpiscoporum  Leodcnsium  bei  Perl/.  VII,  200). 
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sich  zq-JCüId  das  Volk  bei  einem  schwcron  Gewitter  in  die  battilica 
sttncti  Feiri  geflüchtet,  in  welche  während  des  (ilockcngeläutcä  der 
Blitz  eingeschlagen  und  drei  Pei"sonen  am  Muricn-,  Petrus-  und  Dio- 
oysiusaltare  getödtet  habe,  weist  unwidersprechlich  auf  eine  im  vollen 
Dienste  beflndliche  Kirche  hin,  die  nicht  er^t  sechszehn  Jahre  später 
zum  erstenmal  geweiht  werden  konnte.  Freilich  kann  man  dieses 
schreienden  Widerspruchs  sich  dadurch  entledigen,  dass  mau,  wie  Kn- 
uen  in  Folge  meiner  Widerlegung  der  Sage  vom  Hildeboldsdome  thut, 
neben  diesem,  dessen  Bau  doch  unter  Hildebold  begomien  haben  soll, 
ganz  in  der  Nahe  desselben  eiiie  ältere  Peterskirdie  annimmt,  von 
welcher  sich  nicht  die  gerin^te  Spur  findet,  wie  es  an  sich  höchst 
unwahrscheinlich  ist,  dass  man  eine  neue  btschütiiciic  Kirche  an  einer 
andern  Stelle  in  nächster  Nähe  der  alten  (gebaut  habe;  denn  man 
baute  eine  neue  Kirche  an  der  Stelle  der  alten,  wenn  man  auch  den 
liaum  derselben  erweiterte,  und  so  muss  auch  der  Dom,  der  im  Jahre 
873  geweiht  'wurde  (denn  doraus  nennen  ihn  nach  bekanntem  Ge- 
brauche schon  die  bei  dessen  Weihung  anwesenden  Bischöfe),  auf  der 
Stelle  der  ältesten  bischöflichen  Kirche  gestanden  haben.  Ks  ist  nicht 
das  erstemal,  dass  man,  um  eine  falsche  Nachricht  oder  Sage  zu  stützen, 
statt  einer  Person  oder  eines  in  Uede  stehenden  Ortes  oder  Baues 
zwei  annimmt,  wodurch  man  neben  dem  einen  überlieferten  Irrtbumc 
glücklich  einen  zweiten  zur  Stütze  desselben  erfundenen  erliält.  Aber 
io  vorhegendem  Falle  muss  dazu  auch  noch  das  zu  Grunde  liegende 
Zengniss  willkürlich  verändert  werden,  da  nach  diesem  Hildebuld  es 
war,  der  die  bischöfliche  Kirche  aus  der  Cäcilicnkirche  nach  der  neuen 
Peterskiruhe,  dem  alten  Dome,  verlegte. 

Wie  steht  es  aber  mit  jenem  Zeugniasu,  auf  das  sicli  Knuen  von 
neuem  stützt?  Dass  ich  darauf  zurückkommen  muss,  ist  nicht  meine 
Schuld.  Enuen  belehrt  mich :  '^So  lange  nicht  der  positive  Nachweis  ge- 
liefert wird,  dass  Nachrichten  mittelalterlicher  Chronisten  falsch  oder 
verbürgten  Thatsachen  widersprechend  sind,  ibt  man  nach  anerkannten 
Grundsätzen  einer  richtigen  Behandlung  historischer  Verhältnisse  be- 
fugt, an  solchen  Nachrichten  festzuhalten.«  Ich  stelle  diesem  den  an- 
dern Satz  entgegen,  dass  mau  bei  allen  Nachrichten,  bei  denen  die 
Parteiliebe  des  Berichterstatters  ins  Spiel  kommt,  sehr  auf  der  Hut 
sein  muss,  besonders  dann,  wenn  das,  was  wir  ihnen  glauben  sollen, 
von  früheren  Schriftstellern  nicht  erwähnt  wird,  welche  desselben  hatten 
gedenken  müssen,  wenn  sie  davon  Kunde  gehabt.  Die  älteren  Annalen 
der  Krzbiscböfe   von  Köln  gedenken    bei  ilddebold    mit  keiner  Silbe 
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eines  Dombaues ;  das  erste,  was  sie  vom  Dome  berichten,  ist  eben  jene 
dedicatio  unter  Wilbert.  Der  erste  Grundsatz  der  geschichtlichen 
Forschung  ist  sorgfältige  Untersuchung  der  Glaubwürdigkeit  der  Quel- 
len, das  nTrau  schau  wem».  Ennen  spricht  von  mittelalterlichen  Chro- 
nisten; es  handelt  sich  aber  nicht  um  einen  solchen,  sondern  um  die 
parteiische  Behauptung  eines  eifersüchtigen  Stiftspatriotismus,  wenn 
mir  der  Ausdruck  erlaubt  ist,  dessen  Gebaren  der  Geschichtsforscher 
mit  derselben  Strenge  behandeln  muss,  wie  den  eiteln  Stadtpatriotls- 
mus,  da  beide  eben  gewissenlos  die  Geschichte  zu  fälschen  pfl^en. 

Die  älteste  zur  Zeit  meines  betreftenden  Aufsatzes  bekannte  Er- 
wähnung jenes  Hildebolddomes  ')  befindet  sich  in  einer  bis  zum  Jahre 
1369  reichenden  Synopsis  hrevissima  archi^iscoporwn  Coloniensitan, 
welche  den  Dom  einmal  basüica  Hildeboläi  archiepisccpi  nennt;  die 
Abschrift  derselben  dürfte  noch  jünger  sein.  Nicht  älter  wird  die  an- 
dere Quelle  sein,  die  uns  Ennen  jetzt  erschliesst  und  als  Grundlage 
des  Berichtes  von  Gelen  nachweist.  Es  ist  eine  Handschrift  aus  dem 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  die  sich  im  Besitze  des  Cäcilien- 
stifts  befand.  Der  betreifende  Theil  (eine  genauere  Angabe  über  den 
Inhalt  jenes  Theiles  wäre  doch  erwünscht  gewesen)  ist,  wie  es  hier 
heisst,  aus  einem  antiqims  liber  scripttts  et  asseribtts  ligatus  wortgetreu 
abgeschrieben.  Nichts  nüthigt  uns  diesen  antiquiis  liber  (er  heisst  nicht 
einmal  antiquissimus)  höher  als  anderthalb  Jahrhundert  vor  die  Zeit 
der  Abschrift  zu  setzen ;  denn  da  das  Stift  auf  die  ihm  schmeicheln- 
den, wohl  aus  ihm  selbst  hervorgegangenen  Nachrichten  desselben 
hohen  Werth  legte,  so  war  es  natürlich,  dass  man  diese  Handschrift 
gern  möglichst  hoch  hinaufrückte.  Seltsam  ist  es,  dass  dieser  liber 
antiqiitis  selbst  nicht  erhalten  wurde,  was,  trotz  der  beigefügten  Be- 
scheinigung des  Jcicobus  Wilhm  notarius  puUieus,  die  prcscns  kistoria 
sei  wörtlich  aus  jener  Handschrift  abgeschrieben,  eigene  Gedanken 
erregt.  Wir  wollen  aber  alle  Zweifel  dieser  Art  fahren  lassen,  nur 
fragen,  was  wir  denn  hier  lesen.  Quoääam  aliud  monasfcriuni  norum 
smicfi  Fdri  in  Colonia,   pritts  tarnen  videlicet  a*l  dowino  Sildtboldo. 

M  Ennens  Geschichte  bef^nüg^t  aich  mit  der  ganz  nll^mcinen  Berufunf; 
auf  t\ie  »Xachrichtcn  späterer  CLroniBten«  (I,  194),  da  doch  bei  einem  so  wich- 
tigen Punkte  die  Nachweisnng  der  Quellen  und  ihrer  Beschaffenheit  ilrin^end 
[geboten  war. 

*)  Vor  diesem  a  gibt  Ennen,  hei  dem  die  Stelle  zweimal  abgedruckt  ist 
fS.  293  f.  300).  das  erstemal  noch  anno,  das  er  beim  dritten  .\hdniL'k  in  der 
angeführten  «Historischen  Eiiileitungi  8.  3  wpglässt.  wonach  es  auf  Druckfehler 
beruhen  wird. 


B«tt«  TÖmsKi^  *inct  mittelalterlicher  Bauten  am  Dom  bq  Köln.  217 

tuttc  ten^oris  episcopo  Coloniensi  in  parte  inceptum,  pro  principfUi 
eecleaia  per  WiUibertum  fundaiur  et  cotisecratur,  quo  ß,  qmd  mtUtis 
atmis  ecelesia  olini  beute  Marie  virginis,  nunc  sande  Ceeilic  mona- 
sterium  vetus  et  ecdesia  sandi  Petri,  nunc  nictropoUtana  ecelesia, 
monasterium  novum  qppeüabatur ').  Und  mit  einer  solchen  frommen 
Lüge  BOllen  wir  rechnen?  Freilich  führte  das  monasteritmi  ecclesiac 
sanctae  Caecüiae  schon  zu  Brunos  Zeit,  wie  die  Urkunde  vom  Jahre 
962  bei  Lacomblet  I,  205  zeigt,  den  Namen  monasterium  vetus,  aber 
nicht  im  Gegensatze  zum  Dom,  der  überhaui)t  nie  monasterium  ge- 
nannt wird,  sondern  monasterium  novum  hiess  das  Manenstift '),  der 
Dom  dagegen  ecelesia  oder  domtis  sancti  Petri.  Und  einem  solchen  Be- 
richte, der  sich  die  Fälschung  erlaubt,  der  Dom  sei  früher  monaste- 
rium novum  genannt  worden,  sollen  wir  glauben,  dass  der  von  Wilbert 
geweihte  Dom  von  Hildebold  begonnen  worden  sei !  Wie  man  in  jenem 
Stifte  mit  der  Wahrheit  umsprang,  ergibt  sich  aus  der  von  mir  schon 
früher  beigebrachten  Angabe  Wiuhcims,  ein  ehrwürdiger  und  gelehi-ter 
Angehöriger  des  Stifts  habe  ihn  belehrt,  Matemus  habe  die  Cäcilien- 
kirche  der  heiligen  Jungfrau  und  dem  heiligen  Petrus  geweiht,  was 
sich  nicht  allein  aus  der  daneben  liegenden  Pfarrkirche  des  heiligen 
Petrus,  sondern  auch  den  ältesten  Urkunden  ergebe.  Also  damals  ging 
man  so  weit,  die  Cäcilienkirche  auch  für  die  älteste  Petei^kirche  zu 
erklären ").  Eine  Inschrift  in  der  Kirche  selbst  liess  sie  vom  Matemus 
der  heiligen  Cäcilia  weihen.  Und  dass  sie  je  der  heiligen  Maria  ge- 
weiht gewesen,  steht  durch  nichts  fest,  es  beruht  auf  jenem  lügenhaften 
Berichte  des   Über  antigtius  des  Cäcilienstiftes.    Dieser  erzahlt  nach 


')  Der  Druckfehler  appeUatur  des  zwcitCB  Abdrucks  ist  in  deu  dritten 
übergegangen. 

')  Vgl.  Bintcrim  und  Mooren  die  Erzdiöoese  Köln  I,  65.  Boiescrce  Denk- 
male des  Niederrheins  S.  5. 

')  Ennen  schreibt  (S.  295):  •Nichts  hindert  uns  anzunehmen,  die  Hater- 
niulegende  beruhe  bezüglich  der  Angabe  über  die  Lage  der  Bischofskirche  auf 
hiatoriscber  Grundlage  und  bq  der  Stelle  der  spätem  Cäcilienkirche  habe  zu 
der  Zeit  des  Matemus  die  Petorskirche  gestanden.«  Wo  findet  sich  denn  diese 
Legende  zuerst?  Und  spricht  diese  schon  von  einer  Peterskirche?  Sie  beruht 
aaf  dem  gefiilschteD  Apostelschüler  Matemus  1  und  hat  im  Ganzen  so  viel 
GewUir  als  diese;  sie  ist  eine  der  leichtfertigen  frommen  Lügen,  die  der  Ge- 
■ohichtscbreiber  nur  insofern  beachten  darf,  als  sie  zeigen,  wie  man  damals  Ge- 
schichte gemacht  hat.  Was  ist  von  diesem  Apostelschüler  Matemus  nicht  alles 
ge&belt  worden? 
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Enoen  weiter :  Tecto  vero  eedesie  sancte  Marie  igne  coHSttmpio,  prmU 
Jtodie  tu  piumbo  turriCMie  eittsdem  scriptum  Icgitttr,  eadem  ecdesia  ittsa 
reconcÜiatur  et  sancte  virgities  CecUia  et  Eugenia  ut  patrotie  adäuniur 
d  adiiciutUurf  quo  ßt,  iit  et  Itodie  ecclesia  sancte  Cecilie  cognomindur. 
Gelen  weiss,  dass  auf  jener  Glocke  die  Zeit  Brunos  stand,  der  eben 
wegen  der  Kinäscherung  der  Kirche  diese  962  so  reich  beschenkt  habe. 
Ciiius  quidetn  temporis  nota  ccclesiae  plumho  inscripta  est,  sagt  er, 
sed  evanidis  literis,  ut  not\  possit  eltci  certitndo  anni.  Also  Brunos 
Namen  konnte  man  darauf  noch  lesen.  Wie  nun  aber'^  Nach  jenem 
antiquHS  liber  sollen  erst  nach  dem  Brande  die  beiden  Märtynimcn 
Cäcilia  und  Eugenia  als  Schutzheiligen  hinzugefügt  worden  sein;  und 
doch  spricht  bereits  WichfriU  im  Jahre  941  von  dem  monastcrium 
sanctac  Caccüiae  virgiuis  ac  martiris  cristi  nimis  lumorifice  restaurQtum% 
und  es  fehlt  jede  Bezeichnung,  da^s  die  Kirche  vor  der  Herstellung 
einen  andern  Namen  gehabt,  wie  dies  sonst  doch  in  solchem  Falle  er- 
wähnt wird.  Hiernach  ergibt  sich  auch  diese  Angabe  des  liber  atUiquus 
als  Unwahrheit.  Die  Kirche  wird  von  Anfang  an  der  heiligen  Cäcilia 
geweiht  sein,  die  heilige  Eugenia  bei  einer  zweiten  Weihung  hinzu- 
getreten sein ').  Geschichtlich  steht  nur  die  Wiederherstellung  im 
zehnten  Jahrhundert  fest  und  aus  dem  jetzigen  Baue  ergibt  sich,  dass 
dieser  der  Hauptaulage  nach  nicht  älter  als  das  zwölfe  Jahrhundert 
sein  kann ').  Ob  hiervon  jener  liber  atitiquKs  gar  nichts  wisse,  möchte 
man  denn  doch  gern  erfahren ;  wäre  dies  wirklich  der  Fall,  so  würde 
CS  zur  Charakteristik  der  Kenntniss  des  Schreibers  gar  bezeichnend 
sein.  Gelen  freilich  berichtet  von  iler  Cäcilieiikirche  (S.  230):  Exci- 
tata  est  in  Itonoretn  Dumiiii  nostri  Jesu  ChH.'<ti  d  B.  M.  V.  anno 
Doitiini  04  (ut  hahaU  quacdam  recenfioris  iiai  inscrijjlioncji),  quav. 
deindc  Sanctac  Eugvniac  dicfa,  modo  S.  (.  'ccUiae  dicitur.  Dami  S.  307  : 

')  LftcombK't  I,  i)3. 

■)  Eqqi-ii  inciut  (S.  2'Jü).  mir  ln;i  d>;i'  Auiiahmc,  dass  die  (.'äcilioiikirclm 
dis  piv.hiachöfliclic  Kirclic  gewesen,  wisse  mau  ciiiRii  (irund  für  die  achim 
(W2  orwähiite  geiierali!<  "tntiv,  weldio  iQ  der  L'hristuaclit.  iu  dieser  Kircbe  vom 
Erzläsehoft'  niid  di-r  (ieistliclikeit  siclmUeu  wurde.  Als  vh  man  einen  Cinind 
für  jeden  alten  Gebrauch  wissen  ntÜKste?  Hier  iibov  liept  or  pur  nicht  foni.  da 
der  Frzbischof  sioli  aus  der  Cücilicnlviruliö  in  die  Marieiikirclie  begab.  Die  bei- 
den ttltestcii  Humaxteriu  intrn  iimrO"  sollten  eboo  durch  diese  Anwesenheit  der 
jranzeii  (leiBtHchkeit  besonders  geubrl  weiden,  nichts  weniger  als  dass  der  Dom 
seinoa  spätem  Ui-spruij};  dadurch  hätte  iK'nrkimdcu  sollen. 

•)  Vgl.  von  Quast  Jahrb.  XIl.  194. 
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/Vtma  Caihedralis  B.  M.  Virgini  s/tcra  in  Urhe  Ägrippincnsi  dtdicata 
perhibetur  a  Mtäemo  I.  AntijUite  Anno  Domtnkw  IncartKUumie  94 
et  ttsqae  ad  li.  IGUitbittiii  Ätrhi^iscopt  U-mpcrra  Catlieihalis  honorem 
retitwU:  —  «eiws  aiäetu  caiAcdralis  tunc  Sanctai-um  EttgcHiae  et  Ck- 
ciltae  titultwi  fnduiL  L>ie  Weiliung  auf  deu  Kamen  der  Jungfrau  Maria 
(das  crslcmal  ncmit  Cicleu  (-'lirläCuä  dabei)  hing  also  mit  derErändung 
xusouimen,  der  Apostelficbüler  Maternus  1  habe  die  Kiixbe  gcgrüudet. 
Freilich  Edqcu  bält  {l,  197)  daran  fest,  dass  die  Kirche  ursiniing- 
licli  der  JuD(^au  Maria  K^weibt  p:cweaeu.  Für  Gelen  ist  es  be- 
zeichnend, (ifts»  er  sich  auf  quardwii  r{vmtioriH  aeei  inscrijttiinies 
beruft  und  das  erstemal  die  Weihung  auf  die  heilige  Kugenia 
früher  setzt,  später  die  Kirche  auf  den  Nnmen  beider  Märty- 
reriooeu  unter  llildebold  vreiben  lasät,  zur  Zeit,  wo  Hildebold  die  ICa- 
Ihedralkirche  von  der  ersten  SUitte  nach  dem  Dom  Übertrug,  der  alüo 
dainalä  schon  zum  Oottesdienste  gedient  haben  n)U.sste.  Ks  scheint, 
das8  diese  ganze  Sage  vom  IlildebohMom  von  dem  Cäcilieustifte  aus- 
ging, weil  man  dort  die  Ehre  in  Anspruch  nahm,  das  Stift  sei  die 
erete  Katbcdralkirche  gewesen,  worin  man  sich  durch  dun  standigen 
OebiTiuch  nicht  irren  Hess,  dass  die  Kathedralkirchc  an  derselben 
Stolle  2u  verbleiben  pflegte,  liier,  wo  man  so  weit  giüy,  das  Jahr  der 
Orilndung  unter  dem  ersouncneu  Apüstelschilier  Maternus  zu  itcniien, 
war  man  auch  nicht  in  Verlegenheit,  unter  welchem  Erzbischofe  die  Ver* 
legUDg  der  Kathedralkirchc  geüchcheo  sei;  wer  könnte  dies  anders 
getlian  haben  ab  der  (iiUiätling  Karl  deä  Grossen? 

Aus  einer  sokhcn  Quelle  also,  wie  jener  lügnerische /i'AwaM/t^uMjj, 
Biesät  uu^sere  älteste  Kunde  vom  llildeboldsdume,  und  die  Sage  ist  auK 
der  Sucht  des  ('äciücustifts  hcrvfirgegangen,  sich  aus  dem  ältesten 
Kloster  innerhalb  des  alten  Köln  (irttra  nmron)  zu  der  engten  KaUic* 
dr&lkirche  zu  erheben,  wobei  man  vor  keiner  noch  so  plumpen  Ent- 
stellung der  Wahrheit  zurackacheute.  Es  ist  endlich  Zeit,  dass  man 
mit  dem  Wustr  der  Sagoiicrfitidungeü  über  die  Kirchen  KÜlns  anf- 
r&mne  und  dieselbe  d^m  falschen  Giächofs Verzeichnisse  getrost  nach- 
schicke, an  die  denn  doch  heute  niemand  mehr  glaubt. 

Eiinen  beruft  sieb  für  den  HildeboUlsdom  auch  auf  die  «attc 
Legende  vom  heiligen  K<;inuld%  nach  welcher  dieair  heim  Dorabau, 
zu  welchem  Bischof  Agüolfus  um  das  Jahr  SlO  aus  allen  Landen 
Zimmerlcutc,  Steinmetzen  und  andere  Arbeiter  berief,  als  Steinmetz 
eintrat  und  von  seinen  cifersdchttgen  Mitgesellen  todt  geschlagen  ward. 
Die  Legende  vou  Uciaoids  Tode  dürt^te  sehr  spät  fallen,  wohl  erst  nach 
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dem  Beginne  des  neuen  Donibaucs  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Der 
Bischof  Agilolfus  lässt  sich  nicht  so  leicht,  wie  Ennen  meint,  aus  ihr 
herausschaffen;  er  haftet  fester  in  ihr  als  die  beigeschriebene  Jahres- 
zahl; er  gehört  eben  in  sie  hinein,  und  entspricht  besser  den  Zeitver- 
hältnissen als  Hildebold.  Aus  der  handschriftlichen  Chronik  «Agrip- 
piuau  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mag  diese  auch  vielfach  auf  weit  ältere 
Quellen  sich  stützen,  lässt  sich  am  wenigsten  beweisen,  die  von  ihr  auf- 
genommene Erwähnung  des  Hildcboldsdomes  sei  älter  als  das  14.  Jahr- 
hundert. Eben  so  wenig  können  die  annales  Kovensiemes  eine  frühere 
Zeit  der  Sage  begründen.  Was  endlich  die  Schenkung  »des  ehemaligen 
Königs  Ludwig  an  die  Peterskirche  zu  Köln ><  in  einer  Urkunde  Ottos  IL 
soll,  hiibe  ich  erst  aus  Ennens  >' Historischer  Beschreibung«  S.  4  er- 
sehen. Er  ist  nämlich  "geueigt  anzunehmen«,  unter  diesem  Ludwig  sei 
der  Nachfolger  Karls  des  Grossen  zu  verstehen,  der  damit  Hildebold 
»bei  seinem  grossen  Werke  des  Dombaues«  habe  unterstützen  wollen, 
während  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nur  der  nächste  Ludwig, 
Ludwig  der  Deutsche,  gemeint  sein  kann,  und  die  Urkunde  selbst 
zeigt,  dass  damit  nicht  der  Dombau  unterstützt  werden  sollte,  was 
sonst  ohne  Zweifel  erwähnt  sein  würde.  Mit  solchen  ganz  unwahr- 
scheioticben  Annahmen  kann  man  eben  nichts  stiltzen. 

Eine  Xachhcht,  welche  erst  volle  fünfhundert  Jahre  später  auf- 
taucht, dazu  aus  der  Eitelkeit  eines  Stifts  geflossen  scheint,  das  sein 
Alter  gern  über  das  des  Domes  heraufriicken  möchte,  hat  keine  Ge- 
währ für  so  alte  Zeiten,  besonder-?  wenn  ihr  unzweifelhafte  Thatüachen 
gegenüberstehen,  deren  Widerspruch  man  nur  durch  haltlose  Annah- 
men beseitigen  kann.  Ennen  hat  dazu  die  Eutdeckiuijren  an  der  Ost- 
seite des  Doms  in  einer  mit  den  Thatsachcn  nicht  zu  vereinigenden 
Weise  bonut/t.  Xeuerdings  (Historische  Eiiileituntr  S.  2)  meint  er, 
die  Zerstiirung  des  Daches  der  (.'äcilienkiiche  habe  wohl  deu  Bischof 
zum  Entschlüsse  veranlasst,  an  der  nordöstlichen  Ecke  der  Stadt  eine 
andere  Kathedrale  /u  erbauen,  was  uiiier  don  Merovingern  geschehen 
sein  müsse.  Nun  aber  weist,  wie  wir  ixeseben.  dieser  Brand  nach  dem 
weuigen,  was  wir  davon  wissen,  erst  auf  die  Zeit  Brunos  hin.  Diese 
merovingische  Kathodralo  soll  «niedergelegt  "oiden  sein,  als  Hildebnld 
sich  enisohloss.  eine  des  Erzbischofstuhles  würdige  Domkirche  zu  er- 
richteU''  iS.  2  f. ■.  aber  gleich  darauf  iS.  It  wird  angenommen,  die 
alte  Kirche  hal'e  nooh  so  lange  in  Gebrauch  bleiben  sollen,  bis  die 
neue  fevtii;  sein  würde.  Dabei  kommt  denn  die  Tradition-  vou  Ilil- 
debolds  Verlegung  der  Kailiedralkirche  sehr  zu  kurz.  Solcher  Mittel 
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maas  man  sich  bedienen,  um  am  Hildebotdsdome  festzuhalten.  Wie 
sich  schwammartig  an  diese  Sage  andere  Erdichtungen  ansetzten,  habe 
ich  a.  a.  0.  S.  103  ff.  gezeigt.  Ich  muss  wiederholen,  was  ich  vor 
Jahren  bemerkte:  »Man  staunt,  sieht  man,  wie  es  mit  der  Begründung 
dieser  von  Niemand  in  Zweifel  gezogenen  Behauptung  steht,  wie  man 
in  leichtfertigster  Weise  Geschichte  gemacht  hat.u  Ja  man  fdhrt  leider 
damit  fort. 

Aehnlich  steht  es  mit  meiner  von  Enncn  gleichfalls  bekämpften 
Ansicht  über  die  Marienkirche,  das  monasteriutn  novum.  Treten  wir 
der  Sache  näher.  Cäsarius  von  Heisterbach  ist  der  erste,  bei  welchem 
die  Kirche  den  Zusatz  in  Capüolio  hat,  und  so  findet  er  »ich  auch  in 
Schreinsurkunden  aus  den  Jahren  1233  und  1234.  Dass  die  Schreins- 
schreiber den  Namen  in  CapitoUo  aus  Cäsarius  genommen,  ist  von 
mir  natürlich  ebenso  wenig  behauptet  worden,  als  dass  gerade  dieser 
den  Kamen  erfunden.  »Es  scheint  mir  sehr  gewagt  behaupten  zu  wol- 
len, die  Bezeichnung  in  CapitoUo  bemhe  auf  einer  willkürlichen  An- 
nahme; natürlicher  scheint  es  mir,  dass  im  dreizehnten  Jahrhundert 
noch  die  Tradition  von  dem  Bestand  des  Capitols  au  der  fraglichen 
Stelle  beliebt  war,  und  dass  mau  der  dortigen  Kirche  hin  und  wieder 
neben  den  andern  Beinamen  auch  den  Zusatz  in  CapitoUo  gab.u  So 
Ennen.  Aber  mit  solchem  »Scheineuu  und  mit  solcher  »NatUrlichkeitu 
werden  eben  keine  thatsäcblichen  Gründe  weggeschafft,  wie  ich  sie 
trotz  des  Ableuguens  von  Ennens  Seite  beigebracht  habe.  Mit  seiner 
n sechshundertjährigen  Tradition«  hat  es  gute  Wege  und  ob  ich  keine 
«positiven  Gründe«  gegen  dieselbe  geliefert,  kann  ich  dem  Urtheile 
jedes  Kundigen  anheimstellen.  Ich  hatte  mich  auf  den  von  mir  H.  XXVIl, 
19  ff.  gelieferten  Beweis  berufen,  dass  sich  rümische  Spuren  in  deut- 
schen Namen  nur  in  Städtenameu,  nie  in  anderen  Oertlichkeiten  er- 
halten haben.  Hier  musste  Ennen  zuerst  seine  Lanze  einlegen.  Weiter 
hatte  ich  darauf  hingewiesen,  dass  an  keinem  Orte  der  ehemaligen 
römischen  Weltherrschaft  als  in  Rom  selbst  sich  eine  sichere  Kunde 
von  der  Lage  ihres  Capitolium  erhalten,  man  aber  schon  im  zwölften 
Jahrhundert  an  mehreren  Orten  begonnen  habe,  gewissen  Kirchen 
eine  ganz  besondere  Ehre  durch  den  Anspruch  zu  erweisen,  sie  stän- 
den auf  der  Stelle  des  Capitolium.  So  war  es  in  Florenz,  so  in  Trier. 
An  letzterm  Orte  verlegte  das  Mittelalter  das  Capitolium  auf  die  Stelle 
der  Kirche  Maria  ad  tnartyres  oder,  wie  sie  früher  heisst,  Maria  in 
ripa,  ecdesia  Mariae  super  lUus  Mosellae.  Dagegen  hat  neuerdings 
Ladner  in  den  ><  Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschun- 
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gen  in  Trier«  1869—1871  S.  72  ff.,  in  Uebcreinstimmung  mit  Brower 
und  Masen,  es  an  der  Stelle  der  grossen  Ruine  nachzuweisen  gesucht, 
welche  Kyriander  als  templum  summum  bezeichnete.  Und  warum  sollte 
68  in  Köln  mit  dem  so  spät  sich  findenden  Reiaamen  der  Kirche  Ma- 
ria (Uta  anders  sein?  Erkennt  doch  Ennen  selbst,  dass  der  bei  Cäsa- 
rius  und  in  Schreinsurkunden  sich  findende  Käme  poiia  Mortis  durch- 
aus haltlos  sei,  eine  Verroinanisirung  von  Marktpforte;  und  mit 
dem  gleichzeitigen  Zusätze  in  Capifolin  soll  es  anders,  es  soll  natür- 
licher sein,  dass  wir  hier  eine  alte  Erinnerung  haben!  Seine  Bemer- 
kungen gegen  meine  Ansicht  nber  die  Namen  Maria  de  Alebttchele, 
Maria  in  (mp^)  Mdebuchel  (S.  :-l04)  treffen  nicht  zu;  ich  habe  meine 
Vermuthung  mit  aller  miigüchen  Vorsicht  gegeben,  einer  grossem, 
als  meiner  eigenen  Ucberzeugung  gemäss  war.  Dass  ich  die  Malz- 
mühlc  mit  dem  Strassennamen  in  Verbindung  bringe,  ist  in  der  Sache 
gegründet,  und  ich  kann  nicht  sehen,  wie  dies  dadurch  widerlegt  würde, 
dass  die  MalzniOhle  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  sich  findet;  denn 
die  Mflhle  ist  natürlich  von  der  Strasse  benannt,  nicht  umgekehrt. 
Wenn  aber  bemerkt  wird :  « Der  Xame  M  a  1  z  b  ü  c  h  e  1  —  bezeichnet 
einfach  die  aus  dem  alten  Stadtgraben  aufgehende  Strassenhöhe,  die 
zum  Malzmarkte  führt»,  so  habeich  mich  ven?ebens  sowohl  in  Ennem 
>«Geächichteu  wie  in  seinen  >>Qucllen<(  nach  diesem  sonderbaren  Malz- 
markte umgesehen,  dessen  Da^in  ich  einstweilen  zu  bezweifeln  mir 
erlaube.  Ennens  Hemfung  auf  die  I-atinisirun?  hrarmonidm  beweist 
eben  nichts,  da  er  selbst  bestimmt  genug  anerkannt  hat  (I,  fiTO  f.), 
wie  ('S  mit  dieser  Latinisirung  bestellt  ist. 

Darin  gebe  ich  freilich  Ennen  (S.  ;J02  f.)  entschieden  Hecht,  dass 
ich  nicht  aus  der  Urkunde  Lothars  vom  .lahrc  S07  schliesaen  durfte, 
damals  habe  das  Marienstift  noch  nicht  bestanden*).  Er  bemerkt, 
Lothar  scheine  bloss  die  ausserhalb  der  Stailt  liegenden  Kirchen  mit 
Xamen  haben  anführen  zu  wollen,  wobei  er  sich  auf  die  XichterwUh- 
nunp  von  Martin  und  ,\ndrcas  beruft,  ohne  zu  beilenken,  dass  diese 
sich  damals  noch  i\rtm  muron  befanden,  und  es  von  .Vndi-eas  noch 
sehr  zweifelhaft  ist.  ob  nicht  erst  Wilbprt  dort  an  der  Stelle  eines 
alten  Kapolk'heiis  eine  Kin-he  gebaut.  Aber  dies  scheint  nicht  bloss, 
sondern  Lotliar   hatte  keine  Veranlassung,   die  Kirchen  innerhalb  der 

'j  Kiuoii  iindoni  Irrtluim  hat  Diiuimler  »Gfsctiichtc  lU's  ostfräukis^chen 
Iloichi's«  II,  .'iSl  Arnii.  ."i3  in  IVviitr  ;uif  Jiosflho  rrkinul.'  Wi^unsiMi,  wonn  er 
tU«  liomior  ('B4<i)ii!(-  in»l  tlas  xRiitoiiiT  Vir-forstift  unoh  K.iln  vprlfgt. 
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Stadt  (iH/Va  ipsam  ntfitai^w  *) )  hinter  der  allgemeinen  BezcicTiiiung  na- 
mentlich aufzuzählen.  Dafür,  (bss  <lie  Marienkirche  schon  unter  Ottn  II. 
bestanden,  bedurfte  es  nicht  des  von  Enneu  gegebenen  Nachweises, 
da  diese  ja  schon  im  letzten  Willen  Bniuos  erwähnt  wird,  wie  er  selbst 
I,  253  bemerkt  hat,  während  er  freiliih  im  Kegister  zu  den  Urkunden 
die  Stelle  sonderhar  uuE  ,>/uW«i  ad  ffriuttts  bexoyen  hat.  Mein  Beweis 
gegen  die  Richtigkeit  der  Bezeichnung  in  CupitoUo  und  die  Gründung 
der  Kirche  durch  Ptectrudts  vcrlieit  durch  den  Wegfall  jenes  Zeug- 
nisses keine  wetientlieiie  Stütze.  Herr  Geh.  Regierongsrath  von  Quiist 
bemerkt  Jahrb.  U  LI,  \M  Anra.*),  sichere  Beweise  für  das  höhere 
Alter  der  Kirche  gebe  es  nicht,  aber  auch  der  ]iosiüve  Beweis  für 
e'me  spätere  Zeit  der  Stiftung  sei  mir  nicht  gelungen.  Damit  ist  zu- 
gestanden, d«ss  die  Angaben  über  die  Plectrudiskircbe  keine  ge- 
schichtliche Gewähr  haben;  ob  er  meine  Verwerfung  der  Sage  von 
Plectrudis  f(lr  begründet  halte,  bemerkt  er  nicht.  Das  älteste  bestimmte 
Zeagni&s  bleibt  die  Schenkung  im  lct:eten  Willen  Brunos  vom  Jahre  965 
mmasUrw  (sanctar  Markte)  H  daustro  perficimdo,  neben  welcher  in 
der  BCbon  angefahrten  dm  Jahre  älter»  Urkunde  Brunos  die  Bereich* 
nung  des  numastenum  sanetae  Caceiliae  quod  cof/notnhuitur  vrtw!  inira 
mtavs  insofern  in  Betracht  kommt,  als  dieselbe  auf  ein  »ovnm  mona- 
rferiwm  itUra  muros  deutet,  als  welches  eben  dius  Marienstift  gelten 
muss:  Die  Einweihung  dor  jetzigen  Kirche  fallt,  wie  von  Quast  nach- 
gewiesen hat,  in  das  Jahr  1049,  und  derselbe  ist  geneigt,  nach  der 
Banart  eine  noch  spätere  Vollendung  der  Kirrbe  anzunehmen.  Aus 
diesem  Neubau  in  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  würde  man  aber 
mit  Unrecht  schliessen,  der  Bau  des  zehnten  sei  nur  eine  Wiederher- 
stellung eines  altern  geweüen.  Von  der  Geschidtte  der  kölnischen 
Kirchen  in  dieser  Zelt  sind  wir  Rusi?eronlratIicb  manf^elhaft.,  nur  durch 
einreiue  urkundliche  Berichte  über  Sclicnkungen  und  Weibungen,  nicht 
von  den  Schicksalen,  die  sie  trafen,  unterrichtet  Die  neue  Kirche 
konnte  leicht  durch  Feuer  oUer  einen  sonstigen  Unfall  gelitten  und 
man    die  Wiederherstellung   zugleich   zu   einer  Erweiterung   benutzt 


')  In  Beeug  auf  infra,  du  ich  nicht  fQr  einen  tltr  nelen  Dmolifobler 
jeaes  ßkode«  der  «QueUoc*   bätto  halten  diirfoD,  hftt  Enncn  gogen  mich  Recht. 

')  Idi  balto  ea  lur  meine  Pflicht,  hinr  xu  crkläroii,  dass  ich  in  Besag  tut 
diei'fftä'eupfurti:(daii«lbGtS.13&)  ibu  inUaverBUudcn  haltü,  wujjugoii  crmirg^tteben 
vrird,  dase  ihm  die  St«Uo  aus  dem  Ictatou  Willen  Bruno«  unbekannt  war,  dt« 
Wr  die  Baagc<icfaicht4  der  Kirch«  von  Wichtigkeil  i«t 
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haben.    Ennen  geht  auf  meine  Gründe  gegen  die  Plectnidissage  nicht 
ein,  sondern  hält  sich  daran,  dass  diese  in  der  Kirche  begraben  liege, 
was  den  entschiedenen  Beweis  tiefere,  zur  Zeit  ihres  Todes  habe  dort 
schon  eine  Kirche  gestanden.    Aber  worauf  beruht   denn   die  Sage, 
dass  Plectrudis  in  der  Kirche  begraben  liegt  ?  Theodor  Breisig  hat  in  der 
Schrift,  »Die  Zeit  Karl  Martells«  S.  5  ff.  über  Plectrudis  und  Chalpalda» 
um   die  auch  ein  Sagenkreis    sich  gebildet,   eingehend  gehandelt  und 
auch  der  spätem  Sage  der  Wiederverheiratung  der  Plectrudis  gedacht. 
S.  28  bemerkt  er,   über  ihre   spätere  Stellung  und  ihr  Verbleiben  sei 
niclits  bekannt    Ich  habe  schon  nach  Boisser«^  darauf  gedeutet,  dass 
sie  wohl  nach  der  durch  Kai'l  Martell  ihr  abgenöthigten  Verzichtung 
in  ihre  Heimat  Baiern    sich   zurückzog,    wo  wir  die  regina  Plectrudis 
als  Stifterin  von  St.  Stephan  zu  Passau  finden.   Dass  sie  den  Wunsch 
geäussert,  in  Köln  begraben  zu  werden,   davon  wird  nichts  berichtet, 
und  ein  solcher  Wunsch   wäre    auch  damals   wohl  schwer   zu  erfüllen 
gewesen.  Freilich  wusste  man  später  in  Köln,  dass  sie  an  diesem  Oite, 
der  ilir  unter  Kart  Martells  Herrschaft  äusserst  vcrhasst  sein  musste, 
in  das  Stift  gegangen  und  dort  gestorben  sei.  Selbst  die  sich  einander 
widersprechenden  Inschriften  in  der  Kirche  sagen  nicht,   dass  sie  dort 
begraben  sei;  die  eine  feiert  sie  allein,  die  andere  mit  Fipin.    Gegen 
Boisser^es  Vermuthung,    das   mit  der  einen  InschriH:  versehene  Bild 
der  Plectrudis  habe  früher  auf  ihrem  Grabe  gelegen,  zeugt  die  Inschrift, 
die    nicht   auf  ein  Grab    deutet,    sondern  auf  das  Bild  der  Stifterin, 
von  welcher  das  Wort  gut;  Doinini;  tlUe.r}  dccormn  äo7ims  iuae.    Man 
müsste    den  Stiftspatriotismus,    den  wir  schon  oben    hei  Cäcilien  er- 
wähnten, und  die  mittelalterliche  Legenden-  und  Dichtungssuclit  nicht 
kennen,  um  es  unglaublich  zu  finden,  dass  irgend,  nachdem  erst,    um 
das  ttovtwi  moHostctium  hinter  dem  vctits  nicht  zu  sehr  zurücktreten 
zu  lassen,  die  Kirche  als  eine  Stiftung  von  Pipin  und  Plectrudis,  dann 
als  eine  Schenkung   der  letzteren  altein  bezeichnet  worden  war,  man 
endlicli  mit  dem  Ansprüche  auftrat,  die  Stiftcrin  sei  in  der  Kirche  be- 
graben. BoisserOe,  der  aucli  keinen  rectiten  Glauben  an  die  Grabstätte 
der  Plectrudis  hat,    setzt  die  betreffenden  Bilder  ins  zehnte  oder  elfte 
Jahrhundert.  Ei-st  nach  dem  Neubau  wird  man  den  Anspruch  orlioben 
haben,  das  Grab  der  Stiftcrin  zu  besitzen,  deren  Todesjahr  man  nicht 
einmal  wusste,  doch  feierte  man  ihr  Andenken  am  11.  August.    Gern 
hätte  man  sie  zu  einer  Heiligen  erhoben,   und  so  feiert  sie  Gelen  als 
Dica,  doch  dazu  fehlte  es  zu  sehr  an   einer  irgend  erwähnen swerthen 
lieberlieferung:  die  Bollandisten  verweigerten  ihr  die  Aufnahme  in  ihr 
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grosses  Werk,  was  sie  dort  ausfdhrlich  begründeu.  Wann  ihr  Grab- 
mal, früher  im  Mittelschiff  iler  Kirche,  errichtet  worden,  wissen  wir 
Bicht;  die  Kirche  besitzt  auch  ein  Grabmal  der  hier  begrabenen  Aeb- 
tissin  Ida.  Was  Ennen  gegen  meine  Behauptung,  der  Wechsel  der 
Bürgermeister  sei  in  der  Marienkirche  erfolgt,  aufzubringen  meint,  er- 
ledigt sich  dadurch,  dass  ich  mich  auf  Boisseree  als  Augenzeugen  be- 
rufen habe,  und  mich  nicht  dazu  verstehen  kann,  diesem  ehrenwertlien 
Zeugen  leichtfertig  den  Glauben  zu  versagen. 

Für  meine  Annahme,  das  Kapitol  habe  auf  dem  Platze  des  Doms 
gestanden,  hatte  ich  auch  den  Umstand  angeführt,  dass  der  Doni- 
hOgel  der  höchste  Punkt  der  Stadt  an  der  Kheinseite  sei.  Wenn  ich 
von  einem  Domhügel  sprach,  so  that  ich  das  mit  allen  meinen  Vor- 
gängern und  Ennen  selbst,  der  I,  Ö8  der  drei  IlOgcl  gedenkt,  »welche 
sich  in  sanfter  Steigung  über  das  städtische  Terrain  erhoben«.  Jetzt 
ist  freilich  erwiesen,  dass  der  Hügel  um  den  Dom  nur  von  einer  spä- 
tem Aufschüttung  herrührt ;  die  Fundamente  des  Doms  gehen  bis 
unter  das  Rheinbett.  Ennen  belehrt  uns  jetzt  über  die  Bodenverhält- 
nisse des  römischen  Köln  also:  »Das  jetzige  Domterritorium  lag  nm 
14  Fuss  tiefer  als  die  Mariengart  engasse,  6  Fuss  tiefer  als  St.  Peter, 
2  Fuss  tiefer  als  das  Griechenthor,  3  Fuss  tiefer  als  die  Ruhr,  fiFuss 
tiefer  als  die  Herzogstrasse,  7  Fuss  tiefer  aN  der  Neumarkt  und  4 
Fuss  tiefer  als  die  Pipinstrasse.«  Wir  wären  ihm  sehr  dankbar,  wenn 
er  dies  eben  so  thatsächlich  erwiese,  wie  er  es  zuversichtlich  hinstellt; 
bis  dahin  erlauben  wir  uns  die  volle  Richtigkeit  dieser  Angaben  zu 
bezweifeln.  Die  einzelnen  Fundberichte,  auf  denen  eine  solche  Bestim- 
mung allein  beruhen  kann,  sind  meist  nicht  zuverlässig  genug,  und 
auch  die  Schlüsse  daraus  nicht  überall  sicher.  Jedenfalls  wäre  eine 
gesichtete  Zusammenstellung  dieser  Art  höchst  willkommen.  Wenn 
Ennen  meiner  Bemerkung  über  die  Höhe  desBerlich  {S.  99)  entgegen- 
hält, der  Berlich  sei  nicht  der  höchste  Punkt  der  Stadt  gewesen,  so 
hätte  er  nicht  übersehen  sollen,  dass  ich  unter  dem  Berlich  nicht 
die  jetzt  sogenannte  Strasse,  sondern,  wie  nicht  zu  verkennen  war, 
den  früher  sogenannten  Stadttheil  verstehe,  wovon  ich  Jahrb.  XX, 
22  f.  29  gesprochen  habe.  Eine  Steigung  des  Terrains  am  Dome  von 
38  bis  46  Fuss  gesteht  Ennen  selbst  zu.  Wie  das  Verhältniss  des 
Bodens  am  jetzigen  Dom  zur  ältesten  Romerzeit  gewesen,  weiss  ich 
nicht;  wie  viel  mag  sich  dort  bis  zur  Fundamentirung  unseres  jetzigen 
Doms  umgestaltet  haben!  Glücklicherweise  sind  wir  über  den  Boden 
zur  ältesten  Romerzeit  an  der  Stelle,  wo  die  neuen  Ausgrabungen  die 
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Beste  zweier  römischen  Häuser  zu  Tage  gefördert  haben,  jetzt  unter- 
richtet, und  wir  wissen  auch,  dass  die  ThÜrschwellc  des  Mauerthur- 
mes  a  nur  1 '  3  "  über  der  heutigen  Trankgasse  liegt.  Zur  Anlage 
des  Capitoliums  war  der  Platz,  wo  jetzt  der  Dom  liegt,  jedenfalls  sehr 
geeignet;  denn  er  war  einer  der  höchsten  Punkte  der  Stadt  und  ge- 
.  währte,  da  das  Terrain  bis  zum  Rheinbette  bedeutend  abstieg,  einen 
weiten  Blick  über  den  Flusä  und  in  das  gegenüberliegende  Land. 
Oebe  ich  auch  jetzt  zu,  dass  der  Ort,  wo  die  Marienkirche  sich 
den  Namen  des  Capitoliums  erworben  hat,  dazu  ebenso  geeignet  ge- 
wesen wäre,  30  berechtigte  mich  zur  Annahme  des  Capitoliums  an 
dieser  Stelle  der  Nachweis,  dass  hier  die  älteste  bischöfliche  Kirche 
stand,  da  man  solche  an  Orten,  wo  bedeutende  römische  Tempel  stan- 
den, anzulegen,  ja  selbst  diese  in  christliche  Kirchen  zu  verwandeln 
liebte,  und  die  von  mir  erwiesene  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Dom- 
hof das  römische  Forum  war;  denn  auch  zu  Kom,  nach  welchem  sich 
die  Städte  in  den  Provinzen  richteten,  lag  das  Forum  neben  dem 
Ca2ntolium.  Wollte  man,  wie  in  Kom,  auch  zu  Köln,  den  Campus 
Martius  in  der  Nälie  des  Forum  annehmen,  so  würde  dieser  zwischen 
dem  Gapitolium  und  dem  römischen  Nordthore,  dem  sogenannten  Pfaf- 
fenthor, gelegen  haben,  und  vor  diasem,  wenn  wir  Vitniv  I,  7,  1  fol- 
gen, der  Tempel  des  Mars,  freilich  nicht  das  delubrtim  Mortis,  in  wel- 
chem zu  Vitellius'  Zeit  das  Schwert  des  Julius  Cäsar  sich  befand.  Der 
Tempel  des  Mercur,  dessen  Weihestein  uns  erhalten  ist,  wird  sich  an 
oder  auf  dem  Forum  befunden  haben,  nach  der  Vorschrift  desselben 
Vitruv :  Me?-curio  in  foro  (aren  (lis/nhuatHr)  ant  cfiam,  tit  laidi  et  Se- 
rapi, in  emporio.  Auf  dem  der  Ostseite  <les  Ooms  gegenüber  liegenden 
Frankenplatze  sind  im  Juni  I8r)8  bei  den  Grundarbeiten  zum  Brücken- 
bau und  zehn  Jahre  fi'ühcr  beim  Wegräumen  des  Erdhügels  daselbst 
Reste  von  grossen  Gebäuden,  Kcliefs  und  ein  Woihestein  der  Diana 
aas  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  gefunden  worden  '). 

Was  endlich  die  römische  Mauer  betrifft,  so  sind  nach  Ennen 
(I,  82)  »die  Raste  der  Nordostecke  1859  bei  Planiruug  des  breiten 
Weges  von  dem  Domhofe  nach  der  Trankgasse  weggesprengt  worden.i 
Wo  dieselbe  geendet  haben  müsse,  lässt  sich  ungefähr  durch  die  gleiche 
Entfernung  der  Mauerthürme  von  einander  bestimmen,  da  Thurm  d 
von  Thurm  b  doppelt  so  weit  entfernt  ist,  als  Thurm  b  von  Thurm  a, 
wonach    das  Pfaffenthor    nicht  genau    an  derselben   Steile   aufgebaut 

>)  Vgl.  den  Museumskatalog  II,  7*  15.  37.  148.  159.  162.  21  ii. 
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war,  an  welcher  das  ulte  Uümcrtbor  stand.  Üor  nordüistliche  Kckthurm 
muss  über  290 '  vom  Thurinc  a  entfernt  gelegen  haben.  Nach  Knnen 
(I,  H'i)  beträgt  die  Strecke  von  dem  Thurme  auf  der  IJurginauet  bis 
zum  nordwestlichen  Kckthurm  11  i*  Unthen,  wonach  zwischen  diesen 
beiden  Thürnien  noch  vier  gestanden  liaben  würden.  Sehr  wichtig 
wäre  die  genauere  Untersuchung  aller  noch  vorhandenen  Thürme  der 
römiacheii  Mauer  und  ihrer  Entfernung  von  einander;  an  der  West- 
seite hat  sich  nocli  eine  Iteihe  von  Thürnien  erhalten,  von  denen  einer 
in  einem  Hanse  der  Ili^eneiisirasse  eingebüiif.  ist.  Oh  von  dem  soge- 
nannten Itiimerthurme  :(n  der  Zeughan^^strasse  der  drnbenile  Abbruch 
al^cwandt  werden  wird,  ist,  so  viel  ich  weiss,  noch  unentschieden. 
Wäre  er  unrettbar  verlonm,  so  würde  jedenfalls  die  genaueste;  Auf- 
nahme vor  sf.'inem  Kmle  zu  wünscbcn  sein,  lliicbst  wichtig  ist  bei 
unserm  Thurm  a  die  Entdeckung  der  ganzen  Thnre  bis  /nr  Schwelle 
und  der  ans  Gnssniauerwcrk  gebildeten  Hecke  des  untern  Gemaches. 
Die  Thürme  zeigten  ähnliche  Streifen  von  verschiedenen  Farben  und 
Fonnen,  wie  der  nonlwestliche  Thurm.  Nach  von  (Juast  (Jabrli.  X, 
191  f.)  kann  nicht  sicher  entschieden  werden,  ob  diese  ISauweise  der 
letzton  römisclien  oder  dm*  ersten  inerovingischcn  Zeit  angehört.  Knuen 
behauptet  (I,  S'J).  der  ältere  Tlieil  der  Mauer  und  Tiiürme  gehöre  zwei 
verschiedenen  /('iten  an,  und  er  setzt  den  ei-stern  in  das  erste  christ- 
liche Jahrhundert,  den  zwcit^'U  unter  Julian.  Uer  ncuentdrckte  'limrm 
besteht  keineswegs  aus  zwei  zu  verschiedenen  Zeiten  geliHUteu  Stücken. 
Die  Franken  scheinen  zu  Julians  Zeiten  die  Mauern  iler  Stadt  zerstört 
zu  hai>en,  so  dass  nur  'J'rüniiner  derselben  übrig  blieben.  Auunian 
spricht  von  der  Zei-sUirnng  Kölns  (XVI,  ;5,  1),  ilie  wir  uns  selir  stark 
denken  müssen,  da  diese  so  gelumst  hatten,  diiss  am  ganzen  Ilheine 
nicht  einmal  ein  casifHmn  erlialten  war,  nur  Jiiifomn'jnm  hei  Con 
fluentcs  und  ein  Thurm  l)ei  Köln.  Wenn  er  weiter  sagt.  Julian  habe 
Köln  nicht  eher  verlassen,  quam  piwnu  finnm-rt  iripiihlirac  infcrbn 
profuturam  vi  urhem  vrcipcrH  munHinniiiHtui.  so  könnte  mau  nrleiH 
reciperr  munitiA\-itnain  in  dem  Sinne  nehmen  wollen,  dieStadt  stark 
befestigt  wi  cderhersf  eil  en  ,  weil  die  IJedentung  wiederge- 
winnen, welche  rfcipri-r  gewöhnlicli  in  der  Verbindung  mit  tirbcni 
hat,  wicht  passe,  da  ja  gesagt  werden  solle,  was  er  gethau,  ehe  er  die 
von  ihm  betretene  Stadt  {Af/ri{}}>iiiant  ini/irnifiiif)  verlassen.  Aber  das 
reeijterr  scheint  hier  das  dauernde  Wiedergewinnen  in  Folge  des 
Friedens  liezeiclmeu  zu  sollen.  Jedenfalls  musste  die  Stadt  nen 
befestigt  oder  wenigsteus  diese  I'el'estignng  an  den  bedeutendsten  Stel- 
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len  wieder  hergestellt  worden  sein.  Die  während  Julians  Anwesenheit 
begonnene  Befestigung  wurde  nach  seiner  Entfernung  bald  vollendet. 
Auf  eine  nicht  frühere  Zeit  möchten  auch  die  Buchstaben  auf  der  Iu= 
Schrift  des  römischen  Thores  (Museumskatalog  Nr.  261)  hindeuten. 
Wahrscheinlich  litt  die  neue  römische  Mauer  theilwcise  schon  durch 
die  Hunnen,  dann  dui-ch  die  Raubzüge  der  Normannen,  doch  wurde  sie 
immer  möglichst  hergestellt,  da  noch  zu  Ännos  Zeit  die  römische 
Mauer  bestand,  wie  die  Erzählung  von  seiner  Flucht  zeigt 

H.  Düntzer. 


9.    Epigraphische  Mittheilungen  aus  Cleve. 

I.    Dio  Tarck'sche  Chronik. 

Braiubach  spricht  im  C.  I.  B.  p.  351  von  einer  verlorenen  Chronik: 
Turcii  historia  duc.  Jul.  Cliv.  Mont.,  in  welcher  sich  Abschriften 
römischer  Inschrilten  befänden.  Er  bemerkt  darüber:  Magni,  opinor, 
pretii  foret,  Turcii  liber  si  reperiretur,  quem  ego  in  bibliotheca  Trevero- 
rura  laterc  suspicatus  in  catalogo  vetere  Jesuitarum  memoratum  rep- 
peri;  Bed  nee  in  recentiore  indice  inveniebatur,  nee  omnino  in  biblio- 
theca, teste  quidem  Schocmanno,  indagari  potuit 

Wie  es  sich  mit  jenem  Kxemplar  der  Trierer  Bibliothek  verhält, 
lasse  ich  auf  sich  beruhen,  freue  mich  aber  mittheilen  zu  können,  Aass 
ein  Exemplar  dieser  Chronik,  und  zwar  'wohl  ohne  Zweifel  die  Original- 
handschrift  des  Verfassers  sich  in  Cleve,  dem  Wohnorte  Turcks,  er- 
halten hat  und  seit  1857  der  auf  dem  Rothhausc  befindlichen  Stadt- 
bibliothek angehört.  Der  durch  die  Freytag'schen  Bilder  aus  der 
deutschen  Vergangenheit  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannte  Wirkl. 
Geh.  Rath  und  Präsident  des  Cassationshofes  Sethe  in  Berlin  vermachte 
nämlich  seiner  Vaterstadt  Cleve  eine  vermuthlich  von  ilim  schon 
während  seines  Aufenthaltes  in  derselben ')  angelegte  Sammlung  von 
Handschriften,  Urkunden  und  älteren  Druckschriften,  die  sich  auf  die 
Geschichte  und  die  Rechtsaltertbümer  des  Ilerzogtbums  Cleve,  sowie 
der  mit  ihm  verbundenen  Territorien  beziehen.  No.  1  nun  dieser  bis- 
her noch  fast  gar  nicht  wissenschaftlich  ausgebeuteten  Sammlung  ist 
eine  Octavpapierbandschrift  von  328  Blättern,  die  auf  dem  äusseren 
Umschlag  mit  dem  Namen:  „Sethe"  bezeichnet  ist.    Der  älteste  ThcU 


<)  Ein  Band  von  GoUcctaneon  bozoichnen  die  Jalire   1793   und    1797  ala 
Zeit  der  Sammlung. 
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dieser  Uandsclirift  wird  gebildet  von  der  märkiscli-Lievischeii  Chronik 
des  Gert  van  der  Sdiuiren,  die  von  Tross  uacli  jüngeren  Handschriften 
(Hamm  1824J  herausgegeben  ist-  )is  ist  jedcut'alls  die  Originalhand- 
schrift des  Verfasser,  die  wir  hier  vor  uns  hahcn,  wie  unter  Anderni 
daraus  hervorgeht,  dass  es  in  der  Dedikatiun  ursprünglich  nur  hiess:  Gert 
uwer  gnaden  huusgosiudc  und  duss  die  für  den  Herzog  überflüssigen 
specielleren  Bezeichnungen  van  derSchuircn  und  Sccretarius  erst  nach- 
träglich zugeschrieben  sind.  Ueber  dem  mit  dem  clevisclien  und 
märkischen  Wapyen  verzierten  Initial  steht  die  Jahreszahl  A"lxsi 
d.  h.  (UJ71 ;  rechts  daneben  von  jüngerer  Hand :  Libcr  lllmi  IX  Ducis 
et  Cancellariae  Clivensis. 

Die  Chronik  endigt  auf  der  Vorderseite  den  lüO.  Klattes  mit  den 
Worten:  want  soe  hedden  sy  des  speels  eyn  eynde  gchat. ')  Sudftuu 
folgt  die  subscriptio  von  späterer  Hand: 

Hucusfiuc   Gerardus    van    der   Schujren    Sccretarjiid    Ducum 
Adolphi  et  Joannis.  Qui  morte  praeucntus  sie  vidctur  desijsse. 
Vixit  tamen  adhuc  Ao.  1488.  M8u. 
Die  folgende  Seite  von  ful.  130  enthält  sodann  folgenden  Titel 
für  die  auf  fol.  l'il  folgende  Fortsetzung: 

Supplemcutum 

Chronicae  pracccdentjs  ex  Registris  alijsque  [lenes  Concellarjain 

Cliviensem  asseruatis  scriptis  obiter  collcctuni  per  I.'.  Turck : 

Scci- :   et   Ug.  Cjrca  Annum  Dnj  1007.    ('innplctuni  n^-quo  ad 

übitum  lUn'j    Principis  D.  Jois  Wilhelnij  Ducis  CUvjiie  Juljae. 

Diese  Fortsetzung  schlieft  auf  fol.  '2'.)0,  niuhdein  die  Kr/älilung 

biis   zum  Aussteibcn  des   hcrzoglichcu  Haui^oB  fortgeUihrt   ist.    Nach 

dem  Amen    des  eigentlichen  Schhisses  foljit  uol-Ii  eine  Notiz  über  die 

überlebende  Wittwe   des   letzten  Herzogs    und   deren   Tot',   der   nach 

Teschenni acher  am  IS.  August  IGIO  erfolgte. 

Joh.  Turck  hat  nun  aber  nicht  allein  eine  Fortsetzung  der 
Scluiircn'schcn  Chronik  geschrieben,  sondern  auch  eiue  Vorfirschichte 
zu  derselben.  Diese  ist  unzweifelhaft  von  gleicher  Hand  wie  die 
Fortsetzung  auf  20  niclit  paginirteu  Rliitteni  geschrieben-  und  der 
Schniren'sclicn  (_)lii"onik  vorgelieftet.  Sie  trii-;!  die  ücbeisclirift:  De 
antiqua  Cliyjae  origine  et  ilc  rebus  in  liis  partibus  eis:  et  trans  Hhena- 
nis  post  djvjsjnnem  Orbis  a  Cynibris  Galljs  et  lionianis  vsfj.^  ad  tcmpora 
magnj  uTj  l-:ijae  prjnij  Cljvensjuin  Coniitis  gestis  suniiuavja  ([uaedam 
navratjo.    Dieser  Uebcrschrift  entsprechend  beginnt  die  Vorgeschichte 

')  Das  sclilicssoudü  Amcii,  das  Ti'oaa  noch  lulgi^n  lüaal,  fulilt. 
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mit  Noe  und  schliesst  mit  Elias  Grail,  imt  dem  Schuireo  die  ulevische 
Chronik  beginnt. 

Bemerkengwertli  ist  noch  iblgeoder  der  Handschrift  vorgehefteter 
Zettel:  »Dis  Buch  ist  mir  vff  vielfaltig  erfürdeni,  Von  M.  Werner 
Teschemacheni  ani  2^  octobris  IfiSS  Voriuiddag  geliefert,  welcher 
dabei  referirt,  das  ilim  dasselbe  Johannis  Tnrcken  Sohn  Henricus 
Turck  Canonicus  zu  Cranenburg  gvslehnt  liabc.«  Unter  dieser  Notiz 
scheint  ein  Name  gestanden  zu  haben,  der  aber  ausradii-t  ist,  so  dass 
eine  weitere  Verfolgung  der  Schicksale  der  Handschrift  nicht  möglich 
ist.  Teschenraachcr  hat  dieselbe  vielfach  benutzt;  er  citirt  sie  jedoch 
im  Syllabus  auctorum  nicht,  wühl  aber  die  Fortsetzung,  die  Joannes 
Turcus,  Gochensis,  Secretarius  et  Registrator  Clivensis  zur  Lower- 
maunschen  Fortsetzung  der  Schuireuschen  Chronik  lieferte,  und  die 
eret  mit  dem  Jahre  1590  begann.  Dagegen  sagt  der  spätere  Heraus- 
geber Teschenmachers  DiUimar  ausdrücklich: 

Quod  ex  ejus  (Lowernianni)  aliorumque  Scriptis  Johannes  Turckius 
confecit  Supplementuni  Chrouici  Schurenii  quoque  possidemus.  Die 
zahlreichen  Citate  aus  diesem  Supplementiim  beweisen,  dass  er  das 
Supplement  der  Sethcschcn  Handschrift  meint;  ob  er  Indessen  diese 
selbst  oder  eine  Copie  derselben  benutzt  hat,  wird  sich  schwerlich 
entscheiden  lassen ;  unbedeutende  sprachliche  und  orthographische  Ab- 
weichungen kommen  in  den  wortlichen  Citatcn  allerdings  vor,  können 
jedoch  ebenso  gut  dem  Citator  wie  einem  Abschreiber  zugeschrieben 
werden. 

Diese  Chronik  hat  nun,  wie  Brambach  richtig  vcrmuthetc,  einen 
nicht  unerheblichen  Werth  für  die  rheinische  Epigraphik-  Es  beruht 
derselbe  vor  Allem  darauf,  dass  Turck  in  der  Vorgeschichte  zur 
Schuirenschen  Chronik  genaue  Zeichnungen  von  13  Steinen  liefert,  die 
bis  auf  2  jetzt  verloren  sind.  Nachdem  er  nändich  über  die  Varus= 
Schlacht  unter  Berufung  auf  Lipsius  comment.  ad  Tacitum  berichtet, 
fährt  er  auf  FoL  4  seiner  Vorgeschichte  fort: 

Dese  vorguvürte  Ncderlag  der  Romeinern  hatt  den  Keyser  Augu- 
stuni  hoch  bekümmert  vnd  vuib  der  Deutschen  auerfall  to  begegnen 
die  CASTRA  VETERA  oder  Aldeburg  bei  Santon  (dauon  die  Kunda- 
inenta  jm  feldt  noch  gesehen  werden)  also  befestiget,  dat  ouer  die 
twee  Legioneu  dat  sein  XHiMCl.'t'NXXH  ')  bewerther  Krigsleuth  darin 
leggen  kunncn,  auch  aldair  auer  Rhin  ein  Brügg  vnd  opt  höchst  van 

')  Als  StärkG  der  Lt'gion  wird  also  dio  Zahl  66Cti  angcnommeii. 
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dem  Bergh  (dair  dat  Cloistcr  fürsteiiberg  vmbtriDt  dat  Jahr  CHRISTI 
1122.  gcbauwet  vnd  von  S.  Noriberto  E^  Magdenburgeasj  in  honorem 
patrjae  dotirt  ist),  ein  groct  PraetorjuiD  oder  Pallas  getimmert  als 
ouk  dat  Läger  leg  an;  vnd  vnter  Monderberg  sich  ertreckt.  Inuiaten 
die  ßonieiner  an  diesen  orttcu  mit  starken  guarnisonen  vnd  Kreigsvoick 
sich  statig  gehalten,  wie  die  aide  gebauw  jn  der  ertlen,  golde  vnd 
Silberc  Pfenningen,  heidensche  bildcr,  Altaren  vnd  dcro  Inscriptiones, 
lampen,  GrafFstein,  Urnae,  Tichellstein,  darin  die  Römische  Legiones 
jngedruckt  stdin,  Vtensiija  domus.  vnd  andere  Antiquiteten  so  aldair 
jn  groeter  mennigtc  gefunden  sein  vnd  taglichs  mehr  vnd  mehr  ge- 
funden werden,  solchs  genugsamb  vthweisen,  daruan  ouk  ullnoch  eine 
schöne  Vma  van  xxvili  colluischer  maten  vp  dat  fürstliche  huys 
Clcvc,  vnd  ander  stucken  fürhanden. 

Auf  Fol.  V,  Vi  und  VII  folgen  sodann  ausgeführte  Tuschzeich- 
nungen, und  zwar  zunächst  jener  Urne,  einer  Amphora  mit  Spitze 
zum  Feststellen  gewöhnlicher  Form,  sodann  von  folgenden  Steinen 
mit  Inschriften:  Fol.  Va:  C.  I.  Rh.  i.  spur.  10;  219.  Vb:  (209)  Fol. 
Via:  202,  201,  1970,  1069.  Fol.  VIb  i.  sp.  11;  1068a;  218;  1968; 
212;  inscr.  ined.  Fol.  Vlla:  151. 

Wir  werden  die  Beschreibung  dieser  Zeichnungen  am  passendsten 
beginnen  mit  den  beiden,  deren  Originale  noch  vorhanden  sind,  da 
sich  so  am  leichtesten  eiu  ürtheil  über  die  lidcs  Turcks  wird  gewinnen 
lassen.  Ks  sind  die  Inschriften  C.  I.  K.  2.')1  und  202 ;  beide  befinden 
sich  jetzt  in  der  Sammlung  der  bonner  Universität  und  sintl  auf  der 
westlichen  Seite  des  Cabiuets  eingemauert.  "Wir  stellen  Brambachs 
Lesungen  derselben  neben  die  Turcks. 
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151.     Brambach. 
I  N  ■  H  •  D /"D      PRO 
S  A  L  V  TEj/ 1  M  P  •  S  E  V  E  R I 
ALE  Xy^~ND  I  R  I  •  A  V  C  •  DEo 

apollini  dys- pro  lv  s 
O/Iqdemilites-lec 
xxx-vvp  f  svb  cvra 
acent  tfapr  icom 

MODIAN  ■  LEG  •  AVC  •  P  ■  P  ■  ET 
CAA/VVT-MODEST-  LEG 
LEG • SEPT  M VCATRA 
IMAG  ET-SEPTCALLVS 
ET  SEPT  -  MVCATRA-  ET 
SEPTDEOSPORET    SEPT 

SAMMVS"E-SEPT-MCATm 

CANDIDA  TI-V-SL   ■   M 

MAXIMO    tETAELlANO 

COS 

Turck. 
I  N      H  •  D       0  •  PRO 


SALV  TE-  IMPSEVERI 
ALEXANDIRI  AVG  DE"  • 
APOLLINI  DVSEROLVS 
OIODE  -  MILITES  •  LEG 
XXX  •  V  •  V  ■  E  •  SVB  •  CVRA  • 
ACENT  ■  T  E  *  APRI  •  COM 
MODIAN  •  LEG  ■  AVG  •  P  ■  P-3" 
CAAA/  Vt  ■  MODESi  -  LEG  ■ 
LEG • SEPT  MVCATRA • 
EMAG  ET  SEPT  •  CALLVS  • 
ET  -  SEPT  ■  MVCATRA  •  ET 
SEPT  •  DEOSPOR  •  ET  SEPT  - 
SAMMVSI  SEPT  ■  t!lCA:^A  • 
CANDIOATI  •  V  •  S  ■  L  •  M  • 
MAXIMO  •  II  •  HliELIANO 
COS 
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Die  Vergleichung  dieser  beiden  Lesungen  und  des  Originals  er- 
gibt folgendes  Resultat. 

Z.  1.  Die  Stellung  der  einzelnen  Buchstabeo,  insbesondere  der 
grosse  Zwischenraum  zwischen  D  und  PRO  ist  bei  Turck  gans  genau 
mit  dem  Original  übereinstimmend',  der  bei  Brambauh  fehlende,  bei 
Turck  stehende  Punkt  nach  dem  2.  D  ist  unzweifelhaft  im  Original 
vorhanden. 

Z.  2.  Da  die  obere  linke  Ecke  jetzt  **^i"  Steine  fehlt,  lässt  sich 
nicht  constatiren,  ob  der  Punkt,  den  Turck  fälschlich  nach  V  hat, 
durch  den  Zustand  des  Originals  iodicirt  war. 

/.  3.  Branibach  hat  mit  Recht  nach  AVG  einen  Punkt  gesetzt; 
dagegen  lässt  das  Original  am  Schlüsse  dieser  wie  der  übrigen  Zeilen 
den  Punkt,  den  Turck  fast  überall  angibt,  nicht  erkennen.  Da  aber 
die  Kante  des  Steins  gelitten  hat.  so  ist  es  durchaus  möglich,  dass 
diese  Punkte  früher  vorhanden  waren.  Dass  derselbe  in  dieser  Be- 
ziehung keineswegs  ganz  willkürlich  verfuhr,  geht  insbesondere  daraus 
hervor,  dass  Z.  4  der  Punkt  fehlt,  tn^zdem  er  jedenfalls  nicht  ge- 
sehen hat,  dass  hier  nach  dem  S  kein  Wortschluss  ist. 

Z.  4  stimmt  Brambachs  Lesung  mit  dem  Original  überein,  nur 
habe  ich  den  Punkt  nach  DYS  nicht  cüustatircu  künnen.  Hier  hat 
also  Turck  fälschlich  E  au  Stelle  des  P  im  Original.  Dieser  Fehler 
erklärt  sich  iedoch  sehr  leicht :  der  untere  Ansatz  des  P  ist  nämlich 
im  Original  etwas  breit  gorathon.  wie  dies  auch  sonst  auf  dieser  In- 
schrift mehrfach  vorkonniit.  so  dii>s  der  Buchstabe  etwa  folgende  Ge- 
ttall  hat:  P  und  von  einem  den  Sinn  der  ;uissorurdeiilIich  schwierigen 
Inschnti  nicht  verstehenden  Loser  leicht  für  ein  K  üielialten  werden 
konnte.  In  der  Tunktirunc  nach  HO  und  LY  hat  Er.  uubedingt  Recht. 

/..  .'>.  Der  Stein,  soweit  or  erhalten.  K'stätiiit  Braiubaehs  Lesart; 
Turck  hat  als-»  die  unteren  w;iL:erechte  Striche  des  L  und  Q  ausge- 
lassen, ein  Fehler,  der  eKniialls  durch  die  /u  /.  i  bouierkte  Eigcn- 
thiiml-.clikeit  dev  unteven  lUichsiabeiiaRsatze  Itichter  erklärlich  wird. 
Der  Funkt  nach  t^'  ist  von  Brambach  rich:ii;  aniroüolien. 

/.  0.  -Vuch  hier  hat  d;i<  F  im  Or-t:in;iI  einen  bedeutenden  \n- 
sat;.  der   Tuicks  K  e'.kl.irt. 

/.  ^.  rnick  hat  hier  die  l.iiatnr  ^l  übersehen  und  statt  ET 
faU.i'hch  d;e  l.'.iiatuy  J  ani;ei;eI'OU. 

.'.  ^^.  Orii:iu.il :  "ELEd  :  daher  K'iuh:  Turcks  Lc?art  aul"  einer 
Yei'we.l'.sehms;  di's  sehr  n.ihe  ,::enickten  Punktes  m:i  dem  mittlem 
.Vpox  iMies  E. 
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Z.  11.  DasOn'ginal  hat  nach  dem  ersten  I  eincu  znlülligen  Punkt, 
so  dass  das  I  folgende  Gestalt  hat:  L  und  Turcks  Lesart  K  nicht 
sehr  fern  liegt. 

Z.  14.  Br. :  ^  mit  der  Henierkunji:  a  sinistra  parte  punctum 
cum  T  coaluit;  Turck:  3"  ;  Original  I,  d.  li.  Punkt  und  dann  Liga- 
tur von  "E  mit  starkem  Ansatz  nach  links. 

Z.  Iti.  Orijiinal:  OTE'T'AE.  Turck  erkannte  ganz  richtig,  dass 
n:ich  MAXIMO  eine  Uczeichnungi  des  iteruni  folgte.  D^i  er  aber  die  eigen- 
thiiiuliche  Ligatur  f  ^  II  nicht  kannte,  so  zog  er  den  Uauptsthcb  des 
E  mit  zur  Zahlaugahe  und  ghiiihtc  das  K  durch  Lig»tur  mit  X  ver- 
bunden, wobei  ihm  ein  Punkt  und  die  mehrfach  erwähnte  Unsicher- 
heit der  Schrift  in  der  Unterscheidung  von  bedeutungslosen  Hauan- 
sätzeu  und  unterscheidenden  apices  zu  Statten  kam.  Dagegen  er- 
scheint die  Schreibart  Turcks  J}]  statt  ÄE  nur  durch  Kanmniangel 
hervorgerufen. 

Fa.ssen  wir  das  Uesuhat  untrerer  Collation  zusammen,  so  finden 
wir,  dass  Turcks  Zeichnung  allerdings  nicht  frei-  ist  von  Fehlernj 
dass  aber 

1)  die  Abweichungen  in  den  Buchstaben  sich  sämmtlich  aus  den 
Eigenthümlichkciteu  des  Originals  leicht  erklüi*en ;  dass 

2)  auch  die  Ligaturen  dem  Origiual  entsprechend  wiederge- 
geben sind,  abgesehen  von  drei  Fälleu,  in  denen  die  Ligatur  von  dem 
Laien  sehr  schwer  erkannt  werden  konnte  (Z.  5,  8,  Ki)  und  zwei 
Fällen,  wo  er  aus  I^unnnange]  zu  allgentein  üblichen  Ligaturen  ge- 
griffen, die  das  Original  nicht  hat;  dass  endlich 

3j  auch  die  Punktation  nicht  richtig  wieder  gegeben  ist;  bedeu- 
tende Fehler  finden  sich  nur  in  Z.  i  und  '>  an  einer  dem  Zeichner 
unverständlichen  Stelle. 

Im  Uebrigen  ist  über  Turcks  Zeichnung  des  Steins  noch  zu  be- 
merken, dass  seine  Darstellung  der  allgemeinen  Form  desselben  fast 
genau  mit  dem  Original  übereinstimmt  (Orig.-ilühc  der  mittleren 
Schriflöächc  34  cent.,  Breite  26,5;  Zeichnung:  Hübe  ?,<>  cent.,  Breite 
5,6),  und  dass  der  jetzt  sehr  verwitterte  und  beschädigte  Kopf  des 
Steins  doch  noch  ganz  deutlich  die  Ornamentirung  erkennen  lässt,  die 
Turcks  Zeichnung  darbietet. 

Endlich  ist  noch  bemerke ns wer th,  dass  neben  der  Zeichnung  des 
Steins  folgende  Bemerkung  von  Tuixks  Hand  sehr  sorgfältig  mit  rother 
Dinte  eingetragen  ist; 
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Altai'c  bei  dem  Ehrwürdigen  Hera  Lubbarth  van  Gartzfelt  De- 
chant  zu  Santen. 

Berücksichtigt  man  alte  diese  Umstände,  so  wird  man  mit  Noth- 
wendigkeit  lungeführt  zu  der  Annahme,  dass  Turck  das  Original  selbst 
gesehen  und  abgezeichnet  hat,  und  zwar,  wenn  auch  nicht  mit  der 
Akribie  eines  fertigen  Epigraph ikers,  doch  mit  dem  entschiedenen  Be- 
streben, ein  müglichst  zuverlässiges  und  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen 
getreues  Bild  des  Originals  zu  liefern. 

Da  nur  dieser  eine  Stein  als  beim  Dethanten  von  Gartzfeld  be- 
tindlich  bezeichnet  wird,  dieser  also  kein  Sammler  war,  so  wird  man 
den  Stein  uubedeiiklich  als  einen  aus  Xanten  oder  desseu  nächster 
Umgegend  herrührenden  betrachten  dürfen. 

Der  zweite  nucli  erhaltene  Stein,  den  Turck  abgezeichnet  hat, 
ist  C.  I.  R.  202 

Brambacli.  Turck. 

I  O  M  I  •      O  •      M  • 

M     A     R     T     1      V      S  MARTIVS 

VICTOR  VICTOR 

SIC  ■  LEG      XXX      V    V  SIC      LEG  ■  XXX  V   V- 

SEVERIANyE  SEVERIAN^ 

ALEXANDRI  ALEXANDRI- 

P-FV-SLM  PF-V-SLM- 

AGRICOLA  •  ET  ■  CLE  AGRICOLA  ETCLE 

MENTIANOCOS-  MENTIANO      COS 

In  der  LesunL:  rinden  sich  nur  folgi-ndo  liiHoionzon: 

/.  4.  Br.  \,  T.  V'.  DiT  Liogciiwarti-;!.'  Zu^tiind  tle?  dn-^iuaU  go- 
stiittet  nicht  mehr,  zu  unterscht-idcu.  ob  ;in  dieser  t^lelie  ein  I'unkt 
;:c?t;uuleu. 

/.  ij  tindet  sieh  ;ini  Sehlu>s  dieselbe  DitlVieiiz:  das  Original 
scheint  mir  hier  entschiodeii.  wenn  aucli  in  etwa:?  uiideutliclier  Weise, 
den  von  Turck  an.^oiiel'eni'U  Tunkt  erkonut-n  zu  lassen. 

/.  7,  her  vini  liramb.  nach  i,  ai!i;egebeiie  Punkt  ist  iui  Original 
dcuilili  vuihaiidoii.  ebeiisi«  dio  /.  S  nach  A  und  T  anyoirebenen. 

I  ine  weitere  kleine  hilVoivr./  liegt  in  der  vnu  Turck  izezoichneten, 
ViMi  l>r.  veruachlassiL'ton  Kiurüekuni  tles  Namens  VlCT*_i!l  Ji.  2.  Das 
(■»rii:!»;»!  stimnu  hier  genau  mit  Turck  uberoin.  Ebenso  finden  sich  an 
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deotselbeu  deutliche  Spuren  ilcr  von  Turcb  gpzcichoetcu  scIuiccIcenlQr- 
niigeii  Omamfntirung  iles  Kopfes.  Die  Sclirifttiachc  des  Originals  ist 
43,5  c.  hoch,  yi  c.  breit:  Tmxics  Zcidinung  4,3  c.  lioch,  :i,S  c.  breit. 

Turcl  hat  ako  nur  3  I'uuktc  (ibcrselien,  sonst  aber  eine  völlig 
correcte  Zeirhnung  gclicrert,  in  dtr  weder  in  Lfgnturen  noch  in  der 
StcHnng  der  Buchstaben  zu  einander  Abweichunfien  vom  Original  vor- 
kommun.  Kr  ist  also  hei  dieser  Zeichnung  entschieden  m'Eiauer  uLs  hei 
der  Ton  Kr.  15].  Ich  glaube  dip.i  xwei  Umständen  zuschreiben  seu 
mOsaen: 

1)  Der  Text  der  Inschrift  ist  einfacher  Natur  und  war  offenbar 
dem  Zeichne!'  vollkommen  vcratändhch,  ein  gewiss  hcduntungsvolles 
Moment  bei  allen  nicht  rein  mecbanischeji  Rcproductionen  von  In- 
schriften. 

'2)  Der  Stein  war  dem  Zciehner  bedeutend  leichter  zugänglich 
als  Nr.  151.  Es  steht  uiüulich  neben  der  Zdchnung  uiit  rother  Uinte 
soi^fältig  eingetragen  die  NotiK: 

Anliquitcten  bei  dem  Hern  zn  Wissen. 

Wissen  ist  ein  bei  We(^e  gelegene»  Schloss,  welches  schon  im 
16.  Jahrhundert  bei  Tescbenmacher  melirfach  genannt  wird,  al«  im 
Biwitxc  der  Herren  v.  I^t*  befindlich,  einer  hervorragen ilen  clevischen 
Adelsfamilie,  deren  jetziges  Haupt,  der  KrI.  Kaiumerherr  Graf  Max 
V.  Loe,  noch  gegtuiwiirtig  dieses  Sc.hlnss  bewohnt.  Es  ist  von  (»och, 
dem  Geburtsorte  Turcks,  nur  1  Stunde  enttcnit  und  stand  /.u.  dem- 
Etelben  in  ganz  besonders  nahen  lieziehimgcn.  da  die  Herren  v.  Lue 
herzogliche  I'raefecti  Gochenscs  waren,  so  dass  'leachenmaclicr ')  einen 
Franciscus  u  Ix«,  Dominus  in  Wisscm  auch  geradezn  üoclienais  nennt. 
Es  konnte  daher  Tnrck  nicht  an  Gelegenheit  fehlen,  die  Wissenachen 
Steine  aufs  «;  jgfültigste  abzuzeichnen.  Dagegen  ist  es  sehr  leicht  mJlg- 
lich,  dass  die  Umstände  lur  die  Zeichnung  des  einzigen  in  Xnnteii 
aufbewahrten  Sr.cine3,  die  Tnrck  mittheüt,  weniger  gUnstig  waren. 

JCachdem  wir  so  zur  Bcurtheilung  der  fides  der  Tnrckschcn  Zeich- 
nungen einige  Anhallspunkte  gewonnen,  folgen  wir  in  der  Üotrachtung 
der  übrigen  Zeichnungen  der  Reihenfolge  der  Handschrift. 

Fol.  V,  Seite  1  findet  »ieh  oben  links,  wie  schon  erwiihnt,  die 
Zeichnung  der  auf  dem  clever  Schloss  befindlichen  Amphora;  rechts 
daneben  der  Fuss  einer  Statue  mit  einem  Tlieile  ties  Schildes  auf  einem 
Postament,  welches  folgende  Inschrift  trägt: 


*)  P.  S43  d.  Fr^nkf.  Au^.  cum  Jithr«>  1&63. 
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MARTI • SACRVM   C      IVL 


ANNALIS  •  CA     LEG    XXX  •  W 
P  •  F  ■  IN  HONOREM    CMVM  • 
D  -  D  •    L   M   • 

Bei  Brambach  findet  sich  dieselbe  als  Nr.  19  der  inscr.  spuriae 
in  folgender  Stangefol  entlehnter  Form : 

marti  •  sacrum  *  c  ■  iul  •  c  •  a  ■  leg  |  XXX  ■  V  ■  V  ■  p  '  f  • 
in  honorem  I  civium  d  ■  d  •  1  ■  m  • 

Er  bemerkt  dazu:  1—3  versus  aliter  exhibet  Gelenius.  1.  iul. 
annalis.  c.  11  [an  h?]  leg  Uel. 

Ich  weiss  nicht,  was  den  scharfsinnigen  Herausgeber  der  Rhei- 
nischen Inschriften  bewogen  hat,  diese  Inschrift  unter  die  inscr.  spuriae 
zu  versetzen,  und  hoffe,  dass  die  zu  erwartende  berliner  Ausgabe  sie 
wieder  ehrlich  machen  wird. 

Zunächst  nämlich  scheint  es  mir  gänzlich  undenkbar,  dass  der 
von  Turck  so  genau  gezeichnete  Stein  nicht  wirklich  existirte.  Zeich- 
nete er  in  den  zwei  controDirbaren  I'^ällen  gewissenhaft  nach  dem 
Original,  so  ist  auch  anzunehmen,  dass  er  es  in  diesem  ganz  gleich- 
artigen nicht  mehr  contvol lirbaren  Falle  that.  Allerdings  gibt  Turck, 
wie  wir  später  sehen  werden,  auch  Inschriften,  deren  Original  er  of- 
fenbar nicht  kannte  {Fol.  VII,  Seite  2),  aber  hier  gibt  er  auch  aus- 
drücklich seine  tjuelle  au  (Ex  chronicft  Ger:  Juliapen  Secret:)  und 
liefert  nicht  ausgeführte  Zeichnungen,  sondern  einlache  Textalischrifteu. 

Es  bliebe  also  nur  die  Annalime  übriji.  dass  der  Stein  z^Yar  wirk- 
lich existirte,  aber  nicht  rönii.sclicn  Ursprungs,  sondern  in  betrüge- 
rischer Absicht  in  spaterer  Zeit  angefertigt  war.  Ich  wüsste  aber 
nicht,  was  zu  dieser  Annalime  berei-hligeu  könnte,  da  ich  im  Text 
desselben  nichts  linde,  was  von  den  sonst  bekannten  Formen  röraisi:her 
Weihinschriften  abwiche.  Nur  die  Formel  in  honnrem  civium  weiss 
ich  nicht  zu  belegen,  da  indessen  in  honorem  mit  dem  Genitiv  i;ines 
Kigennamens  auch  sonst  vorkommt  (z.  l!.  Orclb-IIen/en  III  riTO-")), 
so  sehe  ich  in  dieser  Widmung  »zu  Fhren  der  i\Iitl)ilrger-<  nichts  An- 
stiissiges;  ein  weiteres  Analogon  bietet  ja  auch  der  bekannte  Clevener 
Mars-('uraulu3-Altar  in  dem  O  •  t)  *  S  (oh  cives  scrvatos).  Wie  sollte 
aber  ein  niederrheinischer  Falsarius  in  damaliger  Zeit  au  das  seltene 
(.'  •  A  (cusloR  armorum)  kommen,  das  nach  lirambach  ja  sonst  im 
Rheinland  sich  nur  noch  auf  drei  oder  vier  oberrheinischen  Steinen 
(10-J4,  1291  Mainz,  17G2  Kossberg  ('■')  Isjfi  Weisspiiburg)  (iiidetV 
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Wir  halt«!]  also  an  der  Echtheit  dieser  Inschrift  fest  und  glau- 
ben, dass  der  Stein  sich  zu  Tiirclis  Zeil  auf  dein  Clevcner  Schloss 
,  behiDd,  wo  j«  nach  den  oben  citirten  unniittellmr  vorhergehenden 
Warten  Tun^  nicht  nur  die  Vma,  sondern  auch  »andere  stucken 
fürhanden«  waren.  In  Bezug  anf  die  I-csang  der  Inschrift  wird  jeden- 
falls in  Ziiknnfl  Turcks  Zeichnung  aus.schlie»»!liche  Gruodtage  bilden 
müsMD.  Stangefol  mit  seiner  falschen  licihenabtheilung  und  seiner 
AuBlassang  des  Cognomens  Annalis  schöpfte  offenbar  aus  sehr  trüber 
Quelle  und  Gelens  Lesung  geht,  sei  es  direct,  sei  es  indircct,  auf  die 
Turckäühe  Ilan(L<^chrift  zurück.  Die  uigenthnmlicho  Lesart  fl,  die  der- 
selbe in  Z.  2  hat,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  das  A  in  Turcks 
Zeichnung  oben  sehr  breit  gerathen  ist  und  unten  rechts  einon  stark 
entwickelten  Fussansatz  hat.  so  dass  ein  obei-flächUcher  und  vielleicht 
falsch  interpretircnder  Abschreiber  darin  ein  nabc  aneindcrgcrUcktes 
FL  sehen  konnte. 

Unmittelbar  neben  dem  Reste  der  Kigar  steht  eine  kleine  Zeich- 
nong  eines  fragmenlari sehen  Knpfes  auf  einer  Platte;  vennuthlirh  ist 
es  ein  auf  dem  Schilde  dargestelltes  (lorguneion. 

unter  der  Uma  in  der  Marsatatue  befindet  sich  auf  derselben 
freite  noch  eine  sehr  sorgfältige  Zeichnung  des  Matronensteines  C.  I. 
R.  219.  Die  perspektivische  Darstellung  lasst  die  l'ronte  und  die  linke 
Seitenfläche  vollständig  Übersehen.  Auf  der  Vorderseite  sind  die  drei 
sitzenden  Matres  in  der  Üblichen  Weise  dargestellt,  die  links  sitzende 
mit  zurückgeschhi^euein,  die  beiden  anderen  mit.  fiufiL'enebtetom  Kragen 
des  langen  Gewandes.  Der  Stein  ist  au  der  rechten  oberen  Kcke  be- 
schädigt, so  dass  der  initlJern  Figur  der  Kojif  halb,  der  rechts  sitacn- 
den  ganz  fehlt.  Die  Seitenßachc  lässt  eine  männliche  Figur  mit  einem 
Krug  und  darunter  eine  Amphora  mit  Ulumcn  erkennen.  Auch  zeigt 
die  Zeichnung  ganz  deutlich,  dass  die  linke  obere  Ecke,  jene  Figur 
der  Seitenfläche  and  fast  die  ganze  linke  Mntronn  umfassend,  nhge« 
sprengt  und  wieder  aufgesetzt  war.  Die  Inschrift  steht  unter  den  Fi- 
guren der  Matrcs,  und  zwar  so,  dass  der  Anfang  MATRIBVS  auf 
einem  Inschrift  und  Figuren  trennend  vorspringenden  Gesimse  gteht. 
Die  Inschrift  ist  folgende: 
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Brambach : 
M      A      T      R      I      B       V      S 

ANNANEPTIS 
Q  V  E  TTI  VS  QVINTVS 
OPTLEG  XXX  V'VPFSA 
VSLM  MAXIMOET 
PATERNO      COSS 

Turck: 
MATRIBVS 


ANNA  NEPTIS- 
QVET IVSQVINTVS- 
OPT  LEG  ■  XXX  •  V  •  V  •  P  ■  F-  SA 
VSLM-  MAXIMO  ET 

PATERNo     COSS  • 

Dieselbe  zeigt  von  Brambach  folgende  Ahwcichunston : 

Z.  1.  MATRIRVS  nimmt  nicht  die  ganze  Breite  des  Steins,  son- 
dern nur  die  Mitte  desselben  ein. 

Z.  2.  Zwischen  dem  4.  und  5.  Buchstaben  ist  eine  bedeutende 
Lücke,  wie  sie  auch  ("uper  angibt.  Hei  der  grossen  Genauigkeit,  mit 
der  Turck  gerade  bei  diesem  Steint!  auch  die  geriiig.sto  Beschädigung 
abgezeichnet  hat,  ist  jedenfalls  an  das  Fehlen  eines  Buchstaben  nicht 
/u  denken;  vermuthlich  ist  dii'se  auch  in  der  dritten  Zeile  (hier  frei- 
lich mit  Wortschluss)  wiederkehrende  Lilcke  nur  durch  das  Streben 
nach  einer  symmetrischen  (Jiiiitpirung  der  I*uchstaben  veranlasst  wor- 
den. Am  Schlüsse  der  /eüe  hat  T.  einen  Punkt. 

Z.  ?..  Brambach:  VKTTIVS,  Turck  VETIVS.  Mit  T.  stimmen 
auch  Crombaeh  und  Wilthoim  überein,  wälircnd  (Jelen  und  Cuper  das 
T  verdoppeln.  Da  Gelens  Abweichungen  von  Turck  nur  auf  Schreib- 
IVhlern  bendien,  so  bleibt  nnr  Cuper  als  Zengc  für  die  Verdoppelung 
stehen;  ich  würde  hier  unbedingt  Turck  folgen,  da  mir  ein  so  auffal- 
lender Fehler  in  eiuer  mit  so  ausserorderit! icher  Sorgfalt  gezeichneten 
Inschrift  nndenkbar  scheint. 

Z.  4  stimmt  Turck  genau  mit  Branil)acb  überein ;  von  einer 
Lücke  nach  SA.  wie  sie  Wiltlieim   angibt,  kann  nicht  die  Rede  sein; 
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auch  ist  ja  der  Test  durchaus  vollstäudig  und  verstiuidlich,  da  SA 
offenhar  bedeutet:  Severianae  Alexaudrianae,  genau  wie  auf  dem  ein 
Jahr  älteren  Steine  des  Tertinius  Vitalis  {^'r.  HG),  während  auf  dem 
3  Jahre  älteren  des  Martins  Victor  (Xr.  202)  die^e  Beinamen  der  30. 
Legion  fast  ganz  ausgeschrieben  sind.  Uebrigens  ist  das  S  bei  Tnrck 
sehr  in  die  Breite  gezogen,  so  dass  das  von  fluper  angegebene  li  nicht 
gerade  sehr  fern  gelegea  zu  haben  scheint. 

Z.  5  hatTurck  nach  VSLM  Punkte.  Obwohl  in  dieser  Hinsicht, 
wie  wir  sehen,  seine  Sorgfalt  nicht  gleichniässig  ist,  wird  man  doch 
auch  darin  ihm  folgen  müssen,  als  der  unbedingt  ältesten  und  besten 
Quelle  unter  den  filr  diesen  Stern,  vorliegeuiion. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auch  neben  diesem  Steine 
die  Bemerkung  steht:  Antiquiteten  bej  dem  Edlen  Hern  zu  Wissen, 
womit  Cuper  übereinstimmt,  dass  der  Stein  ex  arce  Wissensi  mich 
CIcve  gebracht  sei. 

Die  zweite  Seite  von  Fol.  V  ist  leer  geblichen.  Hei  genauer  Un- 
tersuchung entdeckt  man  indessen  auf  derselben  die  halb  verwischten 
Umrisse  eines  ersten  Entwurfes  zu  einer  Zeichnung  des  bekannten 
Cenotaphiums  des  M.  Caelius  Nr.  200.  Alle  wesentlichen  Thcile  der 
Seulptureu  sind  erkennbar,  von  der  Inschrift  war  jedoch  noch  Nichts 
eingetragen.  Offenbar  bezieht  sich  der  I'luratis  xAntitiuiteteuu  bei  dem 
vorigen  Steine  auf  diesen  Stein  mit,  wie  denn  ja  auch  I)itbmar  zu 
Teschenmacher  auf  Grund  einer  Marginal bemerkung  desselben  be- 
zeugt, dass  den  Stein  ehenmls  Wcsselus  L.  B.  de  Loe,  Dominus  in 
Wissen  besass. 

Demgeraäss  werden  wir  auch  die  oben  rechts  auf  Fol.  VI  stehende 
Notiz  »Antiquiteten  bcj  dem  Hern  zu  Wissenu  nicht  bloss  auf  den  zu- 
nächst, obwohl  keineswegs  unmittelbar  daneben  stehenden  Stein  des 
Martius  Victor,  den  wir  oben  schon  bchandi'lten,  zu  beziehen  haben, 
sondern  auch  auf  alle  fulgendcn  desselben  Blattes,  nämlich: 

C.  I.  11.  201 

Turck.  Brambach. 

MATRIBVS  MATRIBVS 

BRITTIS-  B    R    I    T    T    I  S 

L-  VaERIVS  •  L  ■  VALERIVS 

SIMPLEX   ■  SIMPLEX 

MIL      LEG      XXX  MIL  ■  LEG  •  XXX 

V  •  V  •  V  •  V 

V'S'L-M  V-S-L-M 

10 
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Es  finden  sich  hier  nur  folgende  Abweichungen  von  Brarobachs 
Recension,  die  aus  mehreren  selir  erheblich  von  einander  abweichenden 
Quellen  erschlossen  ist. 

Z.  2.  Der  kürzere  Name  BRITTIS  Ist  eingerückt  und  hinter 
demselben  steht  ein  Punkt. 

Z.  3.  Brambach :  VALERIVS  mit  der  Vermuthung,  dass  der 
Stein  eine  Ligatur  hatte:  VA-ERIVS.  Er  hat  sich  dabei  nur  insofern 
geirrt,  ab  nicht  A  und  L,  sondern  E  und  L  verbunden  waren :  £, 
Turck  sah  hier  offenbar  schärfer,  als  Cuper  und  andere,  die  VAERIVS 
lasen.  Am  Schlüsse  der  Zeile  hat  Turck  einen  Punkt,  ebenso  Z.  n 
nach  dem  zweiten  V,  dagegen  fehlt  die  von  Wilthelm  angegebene 
Linie  über  der  Zahl  XXX  bei  ihm.  Zu  der  in  einer  Quelle  angegebe- 
nen Uebcrschrift :  1  •  0  •  M-  bietet  der  Stein  nach  Turcks  Zeichnung 
durchaus  keinen  Raum. 

C.  I.  R.  1970. 
Turck :  Brambnch : 

MATRIBVS  MATRIBVS 

FRISAVIS   PAIRNIS         TRISAVIS      PATER 

NIS 

Brambach  folgt  in  seiner  Recension  Wiltheim,  der  diese  und  die 
folgende  Inschrift  als  lecta  saxa  viro  doctissirao  Henrico  Tureio  be- 
zeichnet. Heinrich  Turck  idt,  wie  aus  den  früher  augeführten  Zeug- 
nissen der  Sethc'sclicn  Ilaiitlschrift  hervorgeht,  nicht  der  Chronist, 
souilcni  der  Sohn  desselben,  Caiionicus  in  Cranoulnirg,  der  Erbe  der, 
wie  wir  sahen,  nicht  völlig  vollendeten  llamUchrift  dos  Vater.s.  Es  ist 
daher  gewiss  unzunohnioii,  dass  die  Setiieschc  Handschrift  der  Arche- 
typus des  Wilthelm  schon  Textes  ist.  Dass  sie  von  diesem  In  Zcilenab- 
theiliuig  und  Punktation  abweicht,  wird  man  nicht  auffallend  finden, 
da  ja  Jedenfalls  Zwisi-lienglieder  anzunehmen  sind:  wohl  aber  kann 
aurt'ullcn  die  Differenz  im  Antangsbuchstaben  der  matres:  Wilthelm 
hat  wie  auch  Golen  und  AKionbriick.  von  denen  der  erstere  jedenfalls 
auf  Turck  zurückznt'ilhron.  T.  rnpcr  V.  Turck  hat  einen  Buch- 
iitaben.  der  zunächst  den  K'iulruck  einer  Ligatur  von  T  und  F  macht : 
*E.  Da  diese  undenkbar,  auch  bei  der  l*otleuienJen  Entwicklung,  die 
Turck  dem  untern  ^I^ich  des  K  zu  geben  ptlegt.  an  eine  Ligatur  von 
T  und  E  nicht  /u  denken,  so  wird  man  sich  fiir  ¥  oder  T  zu  ent- 
scheiden haben.  Uli  tindc  e<  sehr  bcgrcitiich.  da^s  diese  Entscheidung 
mchvl'ach  für  1'  ausirol'allen  ist,    muss  nrch  aber  meinerseits  nach  ge- 
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uauem  Studium  der  Eigenthilmlichkeiten  der  Turckschen  Schreibart 
für  F  entscheiden.  Turck  pflegt  bei  T  oben  links  kräftig  einzusetzen ; 
hier  jedoch  ist  diis  keineswegs  der  Fall;  vielmehr  ist  der  links  vom 
Ilauptsthch  befindliche  Ansatz  durchaus  nicht  mehr  entwickelt,  als 
ihn  Turck  an  den  oberen  Ecken  von  I  K 1'  K  P  B  M  auch  sonst  /u 
machen  pflegt  und  k.  B.  auch  bei  dem  gerade  darüber  stehenden  M 
gemacht  hat. 

Ich  halte  es  daher  für  keineswegs  unmöglich,  dass  auch  Cuper 
mit  seiner  Lesart  F  schliesslich  auf  Turck  zurückzufilhren  ist  und 
dass  uns  in  der  Setfieschen  Handschrift  der  Archetypus  der  ge- 
sammten  Tradition  über  diesen  Stein  vorliegt. 

Der  einfach  ornamentirte  Kopf  des  Steines  war  nach  Turck  wohl- 
erhalten, dagegen  nach  der  2.  Zeile  ein  Bruch  eingetreten,  durch  den 
der  weitere  Verlauf  der  Inschrift  verloren  gegangen  war.  Wenn  sich 
bei  Gelen  die  Angabe  findet,  dass  dieser  Stein  bei  Cölii  gefuutlcn,  so 
ist  darauf  gewiss  kein  Gewicht  zu  legen,  da  sonst  nur  Xanten  als 
P'undort  der  Wissenschcn  Steine  nachweisbar  ist. 

C.  1.  R.  1%9. 

Turck. 
MATRIBVS  ARSACIS  PA 
TERNIS  SIVE  MATERNIS 
M  •  AVR  •  LV  ■  VERONIVS  VE  ■ 
RVS  •  PE  -  PRiEFECT  •  I  PRO  SE 
ET     SVIS     V  •  S  •  L  M  ■ 

Brambach. 

MATRIBVS  •  ARSACIS 
PATERNIS   ■   SIVE   ■   MATERNIS 
M  ■  AVRELIVS    VERONIVS  •  VE 

RVS  •  PE  •  PRAEFECTI  •  PRO 

SE  •  ET  •  SVIS-  VSL-M 

Brambach  folgt  auch  hier  Wiltheira,  der  aus  derselben  liuelle 
schöpfte,  wie  bei  der  vorigen  Inschrift,  d.  h.  eine  die  Zeileniibtheilung 
und  Ligaturen  ignorirendc  Copie  der  Scthcscben  Handschrift  benutzte. 
Die  Lesart  AVUELIVS  (Z.  3)  muss  daher  nothwendig  als  Conjektur 
angesehen  werden,  und  zwar  als  eine  nicht  unbedingt  sichere,  da  in 
dem  überlieferlen  LV  auch  eine  Tribnsiingal)^  stecken  kiinnte. 
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Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  Cuper  auch  hier  in  jeder  Be- 
ziehung mit  Turck  übereinstimmt,  der  bei  disser  Inschrift  jedenfalls 
wohl  als  alleiniger  Urheber  der  ganzen  Tradition  zu  betrachten  ist. 

Der  Stein  war  mit  den  gewöhnlichen  Bildnissen  der  Matres  ge- 
schmückt, doch  waren,  wie  die  Zeichnung  ergibt,  in  Folge  eines  Bru- 
ches nur  die  Küsse  derselben  erhalten. 

C.  I.  li.  Inscr.  fipuriae  17. 

Turck : 

I  •  0-MTC3\TO  Loci 
HVIVS  •  Q  ■  C^CILI 

VS  ■   SECVNDVS  • 

Der  Stein  ist  oben  mit  einem  einfachen  Ornament  gekrönt,  und 
unterhalb  der  3.  Zeile  abgebrochen.  Gelcu  stimmt  auch  hier  wieder 
fast  genau  mit  Turck  flberein,  insbesondere  auch  darin,  dass  er  nur 
die  von  Turck  gezeichneten  drei  Zeilen  hat.  Dagegen  hat  eine  andere 
auf  den  Bericht  eines  Jjambert  van  der  Burch  zurückgehenden  Tradi- 
tion noch  vier  weitere  Zeilen : 

leg  *  c  •  sereni  j  procos  •  galliae  |  trausalpinae  1  v  *  s  '  1  ■  m  • 

Henzen,  der  nur  in  dieser  Gestalt  die  Inschrift  kennt,  erklärt  zu 
Ürelli  180  (III.  p.  28)  von  derselben :  spurins  vel  certe  intorpolatus. 
Die  epigraphischen  und  historischen  Gründe,  wolcJio  er  für  diese  Be- 
hauptung anführt,  beziehen  sich  sümnitlich  auf  die  vier  letzten  Zeilen. 

Dieselben  erweisen  diese  als  Interi>oliition,  t:mgircu  aber  durch 
aus  nicht  die  Aechtheit  der  drei  ersten  von  Turclc  überlieferten  Zeilen. 
Eine  künftige  Sammlung  wird  daher  diese  luscbrii't  unbedingt  wieder 
unter  die  ächten  aufnehmen  müssen. 

Da  die  von  Tipsins  i>enutzte  Quelle  oH'enbur  eine  durchaus  un- 
lautere und  UQZuverliissige  war,  so  ist  jedenfalls  auf  rlic  Angabe,  dass 
der  Stein  e  ruinis  castri  antiqui  (^nalburj^ensis  stamme,  wenig  Ge- 
wicht zu  legen. 

0.  I.  K.  lOGSa. 
Turck :  Brambach : 

CN- GARANT  CN-    GARANT 

IVS   ■  CNE  •    VOL  IVs  ■  CN.     fVOL 

NEMA  •  MIL  •  LEG  NEA^A  MIL     LEG 

XXI  •  STIPEN   XV  XXI  •  STIPEN  ■  XV 

ANN  ■  XXXV  ANN  ■  XXXV 
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Braiubacli  gilit  tlipsc  Insclii'ift  auf  Grund  einer  Absdnift  Crom- 
bachs,  die  mitTurck  genau  übereinstimmt,  abgesehen  von  zwei  Stellen : 

1)  Z.  2  hat  Crombach  die  Lesart  IVS  CX  ■  ¥.  Ohne  Zweifel 
ist  diese  in  Bezug  auf  den  (i.  Buchstaben  richtiger,  als  die  Turcks 
(und  Gelens);  indessen  ist  Turcks  Versehen  sehr  leicht  erklärbar,  da 
Crombach  den  3.  bis  (>.  Buchstalien  punktirt,  vcrniuthlich  also  der 
Stein  an  dieser  Stelle  boschadigt  war.  Was  den  Punkt  nach  IVS  be- 
trifft, so  spricht  die  Analogie  für  Turck. 

2)  Crombach  liat  den  Punkt  nach  NKMA  nicht;  auch  hier  wird 
mau  Turck  zu  fulgen  geneigt  sein. 

C.  I.  R.  218. 
Turck. 
HAVE  CALVENTI  •  CALV 
ENTIVS  TE  RESALVTAT  • 
C  •  CALVENTIVS  OA^VI  ■ 
I  •  FIL  •  OVE  •  MED  •  HICSITVS 
EST  -  AN  •  XLIIX  MIL  •  LEG  •  V 
IPXXIIX   ET  CONIVCI  ET  ■ 
•  3  FRATER  PRO  PIETATE  ■ 
COiEQVALES  AAORS  HMC 
APTA  EST  ■  VIT  ■  FELCES   QILI 
AR  •  PATRIA  •  DVLCIS  ■ 
ESE  •  SVA  • 

Crombach. 
HAVE    CALVENTI   CALV 
ENTIVS  TE  RESALVTAT 
C    CALVENTIVS  OMVI 
IFIL     OVF  •  AAED     HICSITVS 

EST    ANN  -XLIIX  AAIL-LEGV 
SiiP  •  XXI IX  ET  CONIVCI  ET 
•■ILIO  FRATER  PRO  PIETATE 
COAEQVALES  AAORS  HAEC 
SAPTAEST  VITFEL-CES-  Q-l-F-L 
PATRIA  DVLCIS 
SE  SE  SVA 
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Der  Kopf  dieses  von  Brambach  im  Rhein.  Museum  XX  p.  615 
zucrüt  nach  Cronibach  cdirten  Steines  zeigt  ein  Giefacldrcleck  mit  zwei 
Nübundrcieckcn,  die  mit  Ornamenten  ausgefällt  sind.  Die  Differenzen 
beider  offenbar  ganz  von  einander  unabhängiger  Traditionen  sind 
folgende : 

Z.  1  und  2  stimmen  abgesehen  von  zwei  Punkten  genau  über- 
cin;  Z.  'd  hat  Turck  wie  .Crombach  das  unverständliche  OMVI///, 
welches  Brambach  wohl  richtig  in  ßomuli  verbessert  hat.  Z.  4  ist 
OVK  für  OVF  ein  leichter  Lesefehler  Tui^cks,  dem  jedenfalls  die  Be- 
deutung des  Wortes  unklar  war.  Z,  5  hat  Turck  AN,  Crombach  ANN, 
wobei  die  Zählung  der  Buchstaben  für  letztere  spricht. 

Ausserdem  hat  Turck  in  der  Zahlenangabe  h  statt  L,  indem  er 
wohl  eine  zufällige  Verletzung  des  Steines  für  einen  Apex  ansah.  In 
Bezug  auf  Z.  7  und  8  bestätigt  Turcks  Zeichnung  die  Veramthung 
Brambacha,  dass  die  punktirten  Buchstaben  bei  Crombach  auf  Con- 
jeklur  beruhen;  die  Lesart  stimmt  in  diesen  Zeilen  wie  auch  iu  der 
dritten  bis  auf  einige  Funkte  und  zwei  Ligaturen  (T.  in  coaequalcs 
und  hacc  {JE,  C.  AE)  genau  überein.  Z.  9  hat  Crombach  an  der 
Bruchstelle  noch  ein  S  mehr;  da  dasselbe  bei  Turck  fehlt,  so  ist  es 
jedenfalls  als  unsicher  zu  betrachten.  Nach  FEL  hat  Turck  den  von 
Crombach  fälschlich  angegebenen  Funkt  nicht,  vermuthlich  war  das  I 
durch  Ligatur  mit  dem  L  verbunden  (L).  Der  eigenthflmhche  Schluss 
(lur  Zeile,  welche  bis  auf  den  Rand  des  Steines  sich  hinzieht,  stimmt 
wenigstens  nahezu  in  beiden  Quellen  uberein,  da  Turck  QILI-  und 
Crombach  Q  *  I '  F  *  L  darbietet,  ßrambachs  Coiijcktur  Quibus  wird 
also  durch  Turck  nicht  bestätigt;  es  wird  überhaupt  schwerlich  ge- 
lingen den  Sinn  dieser  letzten  olTenbar  sehr  verstümmelten  Zeilen  zu 
ermthcn,  wenn  nicht  etwa  Denkmäler  von  ähnlicher  Form  angeführt 
werden  können.  Z.  10  hat  Turck  vor  FATltlA  die  Buchstaben  AR, 
die  ich  für  ebenso  unsicher  halte,  wie  das  S  Crombachs  in  Z.  if.  Z.  11 
hat  wiederum  Crombach  ein  S  in  der  Bruchstelle  mehr. 

Die  wesentlichste  Verschiedenheit  beider  Quellen  liegt  also  darin, 
dass  an  der  Bruchstelle  bald  die  eine,  bald  die  andere  einen  oder 
zwei  Buchstaben  mehr  bieten  zu  können  glaubt. 

Es  liegt  uuter  diesen  Umständen  nahe,  an  eine  fortschreitende 
Beschädigung  dieser  Stelle  /u  denken.  Crombachs  Recension  beruht 
auf  einer  ilmi  aus  Xanten,  wo  1623  der  Stein  gefunden,  zugesandten 
Cniiie,  während  Turck  denselbcu  später  in  Wissen  gesehen  haben  wird. 
Die  Crombachschc  Quelle  ist  daher  als  die  ältere  anzusehen ;   da  in- 
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dessen  an  einer  Stelle  auch  Turck  eio  wesentliches  TIus  darbietet,  so 
scheint  es  näher  zu  liegen,  die  Difforcozcn  auf  die  Bcschatfcnhcit  des 
Steines,  der  ja  in  der  Nähe  des  Bruches  sehr  leicht  auch  auf  der 
Schriftflächc  beschädigt  sein  konute,  als  auf  den  geringen  Zeitunter- 
schied der  beiden  Quellen  /urilckzuführen. 

Da,  wie  bemerkt,  dieser  Stein  erst  1623  gefunden,  so  ergibt  sich, 
dass  der  die  Inschriften  enthaltende  Theil  des  Mscr.  erst  nach  1623 
verfasst  sein  kann,  also  zwischen  1C23  und  1G33,  da  wir  in  diesem 
Jahre  bereits  die  Handschrift  in  fremde  Hände  übergegangen  sahen. 

1968. 
Turck: 
IVLF  LI 
CIO 
PRO      SE • 

J  svls  •  V  •  s  ■ 

Bis  jetzt  war  dioäe  Inschrift  nur  bekannt  durch  folgende  Cursiv- 
abschrift  Gelens: 

lulio  Flicio 

pro  se 

J  suis  •  VI   S 

Auch  diese  wird,  wie  die  sonstigen  Abschriften  Gelens,  auf  Turck 
zurückgehen,  ist  aber  in  willkürlicher  und  nachlässiger  Weise  ergänzt 
und  verändert. 

Was  die  Turcksche  Abschrift  betrifft,  so  zeigt  sie  uns  zunächst, 
dass  der  Kopf  des  Steines  abgebrochen  war;  verniuthliuh  zeigte  der- 
selbe den  Namen  einer  Gottheit.  Ebenso  ist  noch  von  der  ersten  Zeile 
ein  Theil  weggefallen,  wodurch  das  Praenomcn  des  Weihenden  ver- 
loren gegangen  sein  wird.  Das  Nomen  IVL  ist  nicht  auagesclirieben  j 
man  muss  jedenfalls  IVLIVS  (nicht  mit  Gelen  IVLioj  ergänzen.  Das 
Cognomen  ist  ohne  Zweifel  FELICIO,  welches  auch  C.  I.  R.  910  vor- 
kommt. Vielleicht  war  das  E  ähnlich  wie  Z.  4  mit  dem  T  hier  mit 
dem  L  legirt:  E-  und  der  Punkt,  den  Turck  nach  F  hat,  wäre  dann 
ein  Rest  eines  Apex  des  E.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  I  in  SVlS 
nach  Turcks  Zeichnung  entschieden  als  i  longa  zu  erkennen  ist. 

Neben  dieser  Inschrift  befindet  sich  die  Zeichnung  von  C.  I.  R. 
212  und  in  der  Mitte  unter  Beiden  folgender  mit  einfachen  Ornamen- 
ten geschmöckter  Kopf  eines  Votivsteins : 
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FATIS 

Dieses  Fragmcut  ist  bis  jetzt  nicht  bckaunt  gewesen;  vcrmuth- 
licli  hatte  (.»den  rcsp.  seine  Quelle  dasselbe  des  fjeringeo  Umfaugs 
wegen  nberpanpeii.  Eine  Widmung  an  die  lata  ist  sonst  nicht  selten 
(cf.  Orelli-IIenzen  1771— 7G,  57S8,  5780),  kommt  indessen  in  den 
Ilheinlanden  nur  nooh  einmal  vor  auf  einem  Killncr  Steine,  der  merk- 
würdiger Weise  ebenfalls  nur  nnch  das  Wort  FATIS  enthält.  C.  I, 
Uh.  :;-22.  Man  könnte  daher  an  eine  Identität  beider  Fragmente  dea- 
ken;  indessen  gilit  Crombaeh  ausdrüeklicli  an,  dass  er  dieses  im  Jahre 
Hil'i  ausgegrabene  Fragment  in  St.  Ui-sula  in  Cöin  gefunden  habe; 
daher  scheint  mir  mit  Täicksicht  auf  eine  so  bestimmte  Angabe  eine 
Identiticirung  doch  nicht  möglich  zu  sein.  Dagegen  liegt  sehr  nahe 
(ho  Vermuthnng,  dass  das  Turcksche  Fragment  den  Kopf  der  Weih- 
inschrift des  Juhus  Felicio  bildete. 

Die  Form  des  Bruches  an  beiden  Steinen  ist  derart,  dass  eine 
Zusammen ftiguug  durchaus  nicht  unmüglich  scheint:  insbesondere  hat 
dieses  Fragment  unten  links  chien  Vorsprung  mit  einem  sch^Yach  an- 
gedeuteten liest  eines  Buchstabens  (und  zwar  vernnithlich  eines  M). 
der  sehr  wohl  in  der  Lücke,  die  der  andere  Stein  oben  links  hat, 
passen  würde.  Die  Breite  der  beiden  Steine  stimmt  in  den  Zeichnungen 
wenigstens  annähernd  iiberein:  sie  beträgt  l>ei  dem  grosseren  Frag- 
ment ;i.7  t'oiitinjcter,  bei  dem  kleineren  3.">.  Wir  würden  somit  fol- 
gende vollstäudige  Insciuift  erlialteu: 

FATIS 
MIVL     FeLI 

tlO 
PRO  SE 

T  SVIS    V    S- 

■2V2. 
Biamliach.  Tuick. 

MARTI  MARTI 

S  A  C  R  V  M  S  A  C  R  \'  /V\ 

VLP  V    LP 

A  TIDEN  \'S  ATIDENVS 
RA  TORI      FC 
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Die  Lesung  Brambachs  beruht  auf  Crombacli,  der  seinerseits  eine 
Abschrift  von  Xanten  her  erhalten  zu  haben  angibt,  wo  der  Stein 
gefunden  sei. 

Z.  3  hat  Turck  nach  V  und  L  Punkte,  jedenfalls  mit  Unrecht. 

Z.  4  ist  nach  der  Turckschen  Zeichnung  anzunehmen,  dass  1—2 
Buchstaben  im  Anfang  der  Zeile  weggefallen  sind.  Verinuthlich  ist 
daher  ATIDENVS  nur  ein  Theil  des  Cognonieu.s. 

Z.  5  fehlt  bei  Turck.  Da  ein  gänzlich  willkürlicher  Zusatz  Seitens 
der  Xantener  Quelle  nicht  nahi'ächeinlich  ist,  so  vcrmuthc  ich,  dass  die 
Beschädigung  des  Steines,  als  Turck  ihn  in  Wissen  sah,  weiter  fort- 
geschritten war,  so  dass  diese  Zeile  nicht  mehr  vorhanden  oder  we- 
nigstens nicht  mehr  lesbar  war.  War  aber  Z.  4  im  Anfang  verstüm- 
melt, so  musste  es  nothwendig  auch  diese  Zeile  sein.  Ks  könnte  also 
z.  B.  etwa  STRATOR  ursprüngliche  Lesart  sein,  in  welchem  Falle  in 
den  drei  letzten  Buchstaben  mit  Voraussetzung  einer  Verstümmelung 
am  unteren  Theile  LEG  (d.  h.  Legati)  gefunden  werden  könnte.  Kine 
solche  Deutung  wurde  jedenfalls  viel  naher  liegen  als  die  Annahme 
eines  Cognomens  liatorus  (Brambach  p.  37B). 

Auf  Kol.  VII  a  folgt  sodann  die  oben  behandelte  Inschrift  C.  l. 
Rh.  151. 


Im  Ganzen  bietet  uns  also  Turck  Zeichnungen  von  13  Steinen,  von 
denen  nur  zwei  sich  erhalten  haben.  KU'  dieser  Steine  sowie  das  Kc- 
notaphion  des  Legaten  M.  Cacllus,  dessen  Zeichnung  er  nicht  mehr 
vollendete,  sah  er  auf  dem  Schlosse  Wissen.  War  bisher  nur  von  zwei 
Steinen  (209  und  219)  bekannt,  dass  sie  eine  Zeit  lang  in  Wissen  ge- 
wesen, 80  erfahren  wir  nunmehr,  dass  dort  um  1630  eine  Sammlung 
von  mindestens  12  Iiischriftsteiücn  bestand,  dass  also  die  Sanmilung  des 
Prinzen  Moritz  von  Nassau  keineswegs  die  erste  in  dortiger  Gegend 
war.  Die  weiteren  Schicksale  dieser  Sammlung  sind  leider  gänzlich 
unbekannt;  drei  der  ansehnlichsten  Denkmäler  derselben  (202,  219, 
209)  kamen  schon  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  nach  Cleve,  viel- 
leicht als  Geschenk  des  Freiherrn  Wcssel  von  Loe  an  (len  grossen 
Churfürsten,  was  wenigstens  in  Bezug  auf  den  Caeliusstein  (209)  be- 
zeugt ist.  Von  keinem  der  neim  übrigen  Steine  ist  ein  späterer  Auf- 
bewahrungsort nachzuweisen;   alle   bisher  bekannt  gewordenen  Ab- 
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Schriften  derselben  gehen  allem  Anscheine  nach  entweder  auf  suhcdae 
zurück,  die  aus  der  Zeit  vor  Ueberführung  der  Steine  nach  Wissen 
stammen,  oder  auf  den  Turckschcn  Codex. 

Es  lag  daher  sehr  nahe,  weitere  Nachforschungen  aber  Herkunft 
und  Verbleib  dieser  Steine,  wie  über  die  Wissenschc  Sammlung  über- 
haupt auf  dem  Schlosse  Wissen  selbst  anzustellen;  der  Kgl.  Kammer- 
herr Max  von  Loc  hatte  mir  bereitwilligst  seine  Mitwirkung  zu  diesem 
Zwecke  zugesagt,  indessen  ist  mir  durch  uieinc  sehr  bald  nachher 
eingetretene  Versetzung  in  eine  andere  Provinz  eine  weitere  Verfolgung 
dieser  lokalen  Forschungen  leider  unmöglich  geworden. 


Wie  schon  oben  erwähnt  worden,  bescliränkt  sich  Turck  nicht  auf 
Mittheilung  von  Abzeichnungen  der  ihm  zugänglichen  Steine  der  Clever 
Gegend,  sondern  auf  Fol.  VU  b  theilt  er  auch  folgende  fünf  Inschriften 
»Ex  Chronica   Ger:  J uljaccu  Secrct :  De  rebus  Juljacen^um«  mit: 

1.    (Bramb.  002.) 

M  •  ANTONIO  VICTOR» 
FRONAMINIA   •   VXSOR  '  MOR  • 
SIBI  ■  ET  AAARITO  DE  SVO  POSVIT 

■>.    (Bramb.  r)9r..J 

C  •  F  L  A  V  I  O 
C  A  P  I  T  O  NS 
F  •  CONSTANT  ■ 

;f.    {Bramb.  jVJfi.) 

DA^- 
C  •  VESPASIANO 
VITALI 
AAACRINIA  •  AV  ■ 
VACA • F . C ■ 
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4.  (Bramb.  588.) 

L  •  CASSIVS 

VEREGVNDVS 
SIBI  ETLABITINIANAE 
A/VARTI^  VXORI  VIVOS 
FECIT  ■ 

5.  (Bramb.  601.) 
AAATRONIS  RVA^NEHABVS 

SACR  • 
L  •  VITELLIVS  CONSORS 
EX  POL  ■  LECVI*  VICTR- 

Da  bereits  vier  Abschriften  dieser  Jülichschon  Chronik  resp.  ihrer 
Inschriften  durch  Büchelcr  und  Brambach  bekannt  geworden  sind, 
bietet  dieses  fUnftc  ziemlich  nachlässig  angefertigte  und  unvollständige 
Apographoü  allerdings  kein  besonderes  Interesse  dar. 

Dagegen  liefert  uns  der  Schluss  der  Turckschen  Vorgeschichte 
noch  einen  interessanten  Beitrag  zur  lateinischen  Epigraphik.  Es  heisst 
nämlich  dort: 

Inscriptio  lapidis  sive  Saxj  antiquj,  quac  infra  Ältare  in  Ecclc^a 
de  Rynercn  habetur. 

AAAR  ■  MCAMVLO  SACRVM  PRO  SALVTE  •  •  •  ■ 
CLAVDI  C^SARIS  VC-  CERMANI(!l^^P  ■  •  • 
VE-  S  •  REMI-QVI  ■  TEMPLVM  CONSTITVTVM  • 

Diese  Abschrift  des  bekanntlich  jetzt  auf  dem  Schlosse  zu  Clevc 
aufgestellten  Altars  ist  nämlich  dadurch  merkwürdig,  dass  nach  pro 
Salute  nicht  das  Wort  TIBERII  folgt,  sondern  statt  dessen  eine  Lücke 
angedeutet  ist.  Hierdurch  erhält  die  von  Asciibach  und  Brambach  ge- 
billigte Vermuthung  Schneiders  (Jahrb.  XYHI  p.  136),  dass  dieses 
Wort  interpolirt  sei,  eine  urkundliche  Bestätigung.  Und  zwar  ergibt 
sich  nunmehr  mit  Bestimmtheit,  dass  diese  Interpolation  nicht  aus  alter 
Zeit  herstammt,  sondern  erst  nach  Turcks  Zeit  ausgeführt  ist.  Offenbar 
ist  gleichzeitig,  wie  Brambach  richtig  vermuthet,  der  ganze  Stein 
restaurirt  worden,  und  erklären  sich  so  die  bedeutenden  sonstigen  Ab- 
weichungen Turcks    von   den   so  leicht   erkennbaren  jetzigen  Schrift- 
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Zügen  (luä  IStetneä.  Uebrigcns  scheint  der  tuibckaniitc  Ilestauratur,  ab- 
gesehen von  jenem  Tiberii,  tiberall  das  nichtige  getroffen  zu  haben. 

Wenn  wir  ileinnitcli  auf  Gruntl  des  Turckschcn  Mscr.  die  Re- 
stauration des  Steines  für  eine  nach  lö2;j — 3;f  erfolgte  erklären  zu 
müssen  glauben,  so  ist  von  besonilerm  Interesse  die  Krage,  welche 
liCsartcn  denn  die  einzige  cxistirendc  ältere  Quelle,  nämlich  das  Mscr. 
des  Martin  Smetius  auf  der  Leidener  Bibliothek  vom  Jahre  1088  dar- 
bietet. Da  Brambachs  Xotiz :  M.  Smetius  iion  integrani  depcriptani  ac- 
cepit  hierüber  keine  Auskunft  gibt,  so  bat  ich  den  auswärtigen  Sekre- 
tär unseres  Vereins,  Herrn  Coiiservator  W.  Pleytc  in  Leiden  um  eine 
genaue  Abschrift  der  betreffenden  Stelle  des  Mscr.  Derselbe  erfüllte 
meine  Bitte  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  und  sandte  mir  fol- 
gende Copie: 

MARX»    •    CAMVLO 
OB   ■    SALVTEM  ■  TIBERI 
CLAVOI  •  CAES  •  CIVeV  •  REMI 
TEMPLVM  •  CONSTITVE 
RVNT 

Dieüo  sehr  nachlässige  und  lückenhafte  Abschrift  des  Steines 
enthält  also  allerdings  schon  das  Wort  TIBEKI,  und  zwar  mit  der 
richtigen  Genetivendung,  aber  init  Punkten  bezeichnet,  die  vermuth- 
lich  bedeuten  sollen,  dass  das  Wort  Cnnjektur  ist. 

Somit  widerspricht  ilas  Jlscr.  Smet.  der  von  uns  aus  der  Turck- 
schcn Abschrift  gezogenen  Folgerung  keineswegs. 

Jedenfalls  wird  die  Restauration  des  Steines  sehr  liald  nach  Tnrck 
vorgenommen  sein,  da  alle  späteren  Abschriften,  so  weit  sie  mir  be- 
kannt geworden,  die  jetzige  BeschalTenheit  desselben  voraussetzen  lassen. 


Somit  erweist  sirh  die  Sethe'schc  Handschrift  in  verschiedener 
Hinsicht  als  eine  für  die  hUeinisrho  Epigraphik  sehr  wichtige  Urkunde : 
bietet  sie  aut-li  wenig  al)SOliit  Xeues  d;ir,  so  liefert  sie  doch  unzweilel- 
haft  für  die  Kritik  einer  Keilie  niederrheinisclier  Inscliril'ten  ein  ganz 
none.'^  Fundiinient.  llolVontlicli  wird  audi  die  sonstige  Bedeutung  der 
llandsclirift  bald  von  anderer  Seite  einer  emgehenden  l'ntei-suchung 
unterwürfen  worden. 

Sangershansen.  A 1  li  e  r  1   F  u  1  d  a. 


10.    Zur  Staurologie. 

Die  Sitte  auf  Märkten  und  an  Wesscheiden  monumentale  Kreuze 
zu  errichten,  lässt  sicli  zwar  bis  ins  christliche  Alteithuni  zurtlckfilh- 
ren');  aus  leicht  erklärlichen  (»riintlon  indess  sind  derfileiohen  unter 
freiein  Himmel  errichtete  Kreuze  aus  älterer,  romanischer  Zeit  nur 
sehr  selten  bis  in  unsere  Tajie  erhiilten  sebliehon,  und  diesseits  der 
Alpen  ist  vielleiclit  das  Kreuz  auf  dem  alten  Markte  in  Trier  *)  soj^ar 
der  einzige  Repräsentant  dieser  ganzen  Gattung.  Dass  es  sicli  in  der 
That  um  eine  besondere,  einen  eiyenthiim liehen  Typus  liefolgende 
Gattung  handelt,  erhellt  aus  der  Vergleichung  mit  anderen  italieni- 
schen Beisi)ielen,  deren  wir  zu  Bologna  eine  ganze  Reihe  näher 
kennen  lenu'n  aus  einer  mit  guten  Abbildungen  ausgestatteten,  zwar 
nicht  mehr  neuen,  aber  in  Deutschland  anscheinenii  kaum  bekannt 
gewordenen  Abhandlung  des  Grafen  Giov.  Gozzadini  ■').  Es  befanden 
sich  in  früherer  Zeit  und  zum  Theil  noch  bis  zum  Knde  des  vorigen 
Jabrh.  viele  hJteinkreuze  auf  den  Strassen  von  Bologna ;  sie  sind  seit- 
dem zu  Grunde  gegangen,  mehrere  wurden  jedoch  sdion  frühzeitig  in 
Kirchen  übertragen,  weil  man  d<!r  (übrigens  nicht  zu  begrilndeiiden) 
Tradition  zufolge   ihre   ursprüngliche  Krrichtung   an  den  Thoren  der 

*)  Pelliccia,  A,  A,,  do  chi-ist.  ecclcsiac  politia;  ed.  Ritter  1,  340.  — 
Kheinwald,  F.  H.,  Kirülil.  Archäologie  S.  407. 

■')  Abbild.  Vtc!  E.  aiis'm  Wccrth,  KiinsUlciikni.  I.  Taf.  LYI.  0  zu  3,  83. 
Vcrgl.  Kurier,  KI.  Sehr.  2,  18Ö.  —  Auch  in  Kraiikroich  ist  nur  ein  einziges 
Kxemplnr  Imkamit :  diis  Wo^ekrcuz  von  Grisy  (Calvados),  ab^ebild.  l>ei  d  e 
Cniiniont,  AWci'^dairc  (4.  Aufl.)  1,  277. 

^)  Dt'lle  ci'oci  ni'Hiumiüitali,  cVi^rano  ncllc  vio  do  Bologna  nel  acCülo  XIII 
memoria  del  Contu  liiov.  (lOTizadini.  Hologna  1863.  —  4a  S.  4.  (Sunder-Ab- 
druck auH  dnn  Atti  della  Doputazionc  di  ätoria  Patri»  per  le  provincie  di  Bo- 
magna.  —  Anno  II.) 
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alten  Bononia  mit  der  Einführnng  des  Christcnthums  daselbst  in  Ver- 
bindung zu  setzen  gewohnt  war.  Die  Form  derselben  entspricht  im 
Wesentlichen  vüUig  dem  Trierer  Marktkreuze:  es  sind  Säulen,  deren 
Schaft  mit  einem  verhältnissmässig  kleinen  Kreuze  gekrönt  ist.  Wenn 
die  Höhe  des  Trierer  Denkmals  auf  ungefähr  1^,39  angegeben  wird, 
80  dürfte  das  Kreuz  selbst  etwa  dieselbe  Hübe  haben,  wie  die  Bolo- 
gneser Kreuze,  deren  grösstes  lm,02  hoch  ist.  Mehrere  der  letzteren 
sind  wie  das  Trierscbe  inschriftlich  datirt,  und  obgleich  danach  keines 
dieser  Denkmäler  bis  in  die  altchristliche  Periode  hinaufreicht,  so 
scheinen  sie  doch  dem  Typus  jener  aTtjXai  imvlxtot  ')  zu  entsprechen, 
welche  nach  Euscbius  (de  laudibus  Constantini  c.  9)  Constantin  der 
Gr.  a/ravcaxoi:  ytj^  errichtet  hatte.  Während  die  Säule  in  Trier  auf 
dem  antiken  Granitschafte  einen  trichterfurmigon  Kalksteinkraoz  trägt, 
welcher  mit  eingemeisselter  romanischen  Palmettenverzierung  versehen 
und  mit  dorn  Kreuze  selbst  aus  einem  Stücke  gehauen  ist,  steht  bei 
den  italienischen  Exemplaren  das  Kreuz  meist  nur  mittelst  einer  un- 
tergelegten schlichten  Rundplatte  auf  dem  Säulenschafte,  welcher  letz- 
tere in  mehreren  Fällen  ein  gestürztes  antik  rümisch-korintfaischea 
Capital  zur  Basis  hat,  wodurcli  nach  sehr  wahrscheinlicher  An- 
nahme des  Grafen  Gozzadini  der  Sieg  des  Christcnthums  über  das 
Ileidenthum  bezeichnet  sein  soll.  Das  Material  ist  theils  Marmor  ver- 
schiedener Art,  theils  nur  Sandstein  (macigno)  oder  Kalkstein.  Die 
Form  der  Kreuze  selbst  nähert  sich  mehr  oder  weniger  der  sogen, 
griechischen,  die  freien  Enden  der  Arme  vorbreiteru  sich  zuweilen 
krilcken-  oder  tatzenartig,  nirgend  aber  erscheint  ehie  so  elegante 
Bildung  wie  an  dem  Kreuze  in  Trier,  welches,  ans  dem  Quadrate 
durch  Hohlkehleu  nusgi'sohnitten,  etwa  spät  romanischem  Geschmacke 
entsprechen  dürfte. 

Mit  alleiniger  Ausnahme  eines  schlichten  Tatzenkreuzes,  welches 
urspriiiiglii'h  in  der  Nähe  der  ehemaligen  Kirche  S.  Anilirogio  zu  Bo- 
logna zur  Bezeichnung   des  Ortes  errichtet  war,   wo  man  gegen  Ende 

')  l'i'lliccia  1.  c,  übeiai'tzt  parai>liro3tisch :  Coltimnellao  trinmphales, 
tTiicc  insißiiitnc:  /iinin  p  rmniin  (Kuscb.  hisl.  cccl.  gi:  et  lat.l  dagogen:  Arcus 
trium]i)iiiIos  (?i  Hii."  Stelle  lautet  volhtaiuüßr:  Tuiiip  t«  närtiov  ('?;■((. '»wr  liMS, 
'•iovti  yniu;  fliiiiiktvi  iLiufii^-ii,  (i,TfrrK(/(ir  ;»ji  nii,hti  tiirixiuii  n\ni'nij,  :ii.inuiti 
«rd  ^ttnii.ixtf  xm»  IK-H  xni  iifit'i'i  hiut  rt  itinntixiiiiHir  miintaaSt'.'  mii  nitti 
iSmxyitri'iiinu-;.  PiinaL'U  ist  i's  freilii-h  inöülicli,  Jasa  unter  dt^n  nrijkrt;  t.iiiixiwi 
letli^licli  die  ih«,-  xh)  ititt'v,  nw  viTstcIien  sind,  und  mau  .,itiouumoiita  trium- 
{»lialia"  zu  üliersi'tzpu  li;it. 
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des  IX.  Jahrb.  die  Gebeine  des  h.  Proculus  aufgefunden  hatte,  sind 
sämmtllche  Exemplare  entweder  symbolisch  oder  historisch  (d.  li.  als 
Crucifixe)  decorirt,  und  bei  dem  tkonographischen  Interesse  dieser 
freilich  mehr  oder  weniger  rolien  Darstellungen,  gestatten  wir  uns  eine 
kurze  Uebersicht  der  einzelnen  Denkmäler. 

1.  In  S.  Grovanni  in  Monte  zu  Bologna  ein  sich  der  heraldischen 
Krflckenform  annäherndes,  cordonirtes  Marmorkreuz,  welches  auf  einer 
Seite  mit  einfachen  ßlattwindungen  en  bas-relief  geschmückt  ist,  die 
sich  auf  der  anderen  wiederholen,  nur  dass  hier  oben  das  Bild  einer 
Taube  hinzugefügt  ist,  die  an  einer  Weintraube  pickt,  und  unten  die 
Inschrift:  |  Indi  no.  renova.  crux  temporibus  dorn.  Vitale  epsc,  wo- 
nach also  das  Kreuz  in  der  Zeit  des  B.  Vitale  (789--814)  erneuert 
worden  ist  Weintrauben  geniessende  Tauben,  das  Bild  der  mit  dem 
Blute  Christi  sich  nährenden  gläubigen  Seelen,  kommen  schon  auf  alt- 
christlichen Grabsteinen  vor. 

2.  In  S.  Petronio  daselbst  ein  einfaches  Kreuz,  welches  auf  bei- 
den Seiten  an  seinen  drei  Armen  mit  einer  sich  dreithcilig  rankenden 
sparsam  mit  gestielten  dreizähligcn  Blättern  besetzten  Ptlanze  ge- 
scfamflckt  ist,  deren  viel  verzweigtes  WurzelgcHecht  den  Kreuzesstamm 
einnimmt.  Eine  symbolische  Beziehung  dieser  Darstellung  dai-f  zwar 
mit  Recht  vorausgesetzt  werden,  ob  aber  darunter  die  «hedera«  des 
Propheten  Jonas  (Jon.  4,  G)  zu  verstehen  sein  möchte,  will  Gf. 
Gozzadimi,  der  diese  Meinung  anführt,  nicht  entschieden.  Da  übrigens 
das  Kreuz  nur  eine  im  J.  1303  verfertigte  Copie  eines  älteren  sein 
soll,  so  ist  das  Rankengewächs  vielleicht  nur  als  ein  nicht  besonders 
getreu  gerathencr  Weinstock  anzusprechen. 

3.  Eine  Gruppe  von  Kreuzen  ~  drei  in  Bologna,  eines  in  Ra- 
venna  und  das  Marktkreuz  in  Trier  -  ~  mit  dem  Gottestamme  auf  der 
Mitte.  Letzteres  ist  nach  dem  sinnigen  mittelalterUchen  Typus  darge- 
stellt: es  trägt  sein  Kreuz  und  schaut  sich  um  nach  denen,  die  willig 
sind  nachzufolgen  (Matth.  IG,  24).  Auf  dem  nur  in  einem  Bruchstacke 
erhaltenen  Kreuze  im  archäol.  Museum  der  Universität  zu  Bologna 
steht  das  hier  ein  Fälmlein  tragende  Lamm  auf  einem  Medaillon, 
welches  grösser  al:^  die  Vierung,  zum  Theil  die  inneren  Winkel  und 
die  Arme  des  Kreuzes  bedeckt,  deren  etwas  verbreiterte  Enden  mit 
einer  sechstheiligen  Rosette  geschmückt  sind,  wie  solche  ähnlich  auf 
einem  altchristlichen  Grabsteine  zu  Curubi ')   und  auf  dem  Planiger 

>)  r.  J.  MÜQz,  Archäol.  ßcmoik.  über  das  Kreuz.  Taf.  II.  23  u    S.  &3. 
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Bronze-Crucifise ')  Torkommen:  nicht  unwahrscheinlich  also  mit  irgend 
einer  symbolischen  Beztehung.  Die  beiden  anderen,  einander  ganz 
gleichen  und  deshalb  also  wohl  auch  gleichaltrigen  Bologneser  Lamm- 
kreuze  befinden  sich  in  der  Kirche  S.  Petronio.  Die  Vorderseite  ist 
mit  edlen  antikisirenden  Arabeskengewinden  geschmückt,  die  in  der 
Mitte  einen  aus  vier  trichterförmigen  Blumenkelchen  zusammengesetz- 
ten Kranz  bilden  als  Umrahmung  des  Kammes.  Die  Rückseite  zeigt 
auf  den  Querarmen   des   Kreuzes   eine  Bandvcrschtingung.    —    Eine 

Viertel  -  Miglie  vor  der  Porta 
nuova  von  Bavenna  an  der 
prachtvollen,  wahrhaft  kaiser- 
lichen Strasse  (Caesarea),  wel_ 
che  Ravenna  mit  der  Hafenstadt 
Ciassis  verband,  ist  die  Stelle 
der  ehemaligen,  schon  vor  412 
erbauten  und  1553  von  Pius 
IV.  wegen  beabsichtigter  neuen 
Beiestigungcn  abgetragenen  Ba- 
silica  S.  Lorenzo  durch  ein 
steinernes  Kreuz  Ijezeichnet^), 
welches  wir  nach  einer  Photo- 
graphie im  Holzschnitte  geben, 
neb^it  einigen  näheren  Notizen, 
ilie  wir  der  Freundlichkeit  des 
Herrn  Ph.  Lanciani  in  Ra- 
venna zu  verdanken  haben. 
Das  0111.S4  bolie.  bvzantiuijiche 
Kren/  ist  wie  die  moderne 
Säule,  auf  welcher  es  stellt, 
aus  Kalk;;tein  von  Istiia  (-eit 
Alteis  dem  gewÖlinlicben  Werk- 
stein der  ravennati-icheu  Bau- 
ten j  verfertigt,  und  am  Säu- 
leufusse  linden  sich  die  beiden 
folsieuden  Inschriften:  vorn: 


')  Jührl..  XLiV  u.  XLV.  S.  191»  u.  Tüf.  X. 
■)  V.  (^unst.  Uaveniia  S.  ;f. 
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QVOO  D  .  LAVRENTi   MAR  ■   BASILICA 
IN    CAESAREAE    OPPIOO     HEIC 
STETERIT  NE   NESCIAS  M  -  P  - 
nnd  Aof  der  Rückseite : 

HONORIO  IMP  •  STRVITVR 
DELETVR  ANNO  MOLIII 
MEMORIA  INSTAVRATVR  MDCCCXX 

Ob,  wie  und  wo  das  Kreuz  vor  dem  Jahre  1820  aufgestellt  ge- 
wesen sein  mag  und  in  welcher  voraussetzlichen  Beziehung  dasselbe 
ursprünglich  zu  der  Kirche  S.  Lorcnzo  gestanden  hat,  darüber  ist 
nichts  bekannt.  Es  stimmt  in  der  Form  mit  San  Bologneser  Excra- 
plareQ  wesentlich  ilberein  and  zeigt  auf  der  Kückseite  in  einem  cor- 
donirten  Rund  eine  in  griechi.'u:hcr  Weise  segnende  Hand:  dieselbe 
Darstellung,  welche  sich  auch  auf  der  Kehrseite  einiger  unter  Nr.  5 
rn  besprechenden  Crucitixe  in  Bologna  findet,  jedoch  mit  dem  latei- 
niscben  Oestus  des  Segnens.  Dass  auch  dieses  Kreuz  nicht  bis  in  die 
altchristlichc  Zeit  hinaufreicht,  sondern  höchstens  Ins  VU.  bis  IX. 
Jahrhundert,  erscheint  nicht  zweifelhaft.  —  Das  Triersche  Kreuz  zeigt 
in  sehr  tlachem  Kehef  <laä  Lamm  in  der  Mitte  in  einem  Kundfelde 
zwischen  vier  Rosen,  von  welchen  aus  sich  ein  palmetienartiges  Orna- 
ment Über  die  vier  Arme  verbreitet.  Auf  der  Rückseite  des  Kreuzes 
steht  eine  bei  Kugler  und  aug'm  Weerth  a.  a.  0.  mitgelheilte  Inschrift, 
nach  welcher  das  Kreuz  im  J.  958  Ton  Erzb.  Heinrich  von  Trier  im 
zweiten  Jahre  seines  Kpiscopatea  cwicbtot  worden  ist,  und  darunter 
nach  Kugler :  Renovat.  anno  1723.  Ausi^erdem  stehen  rings  um  den  obem 
Band  des  Saulencapitäls  demselben  Ccwährsmano  zufolge  die  Worte : 
Henricus  eplscopus  trcvereosis  me  erexit.  Kugler  bemerkt  dazu: 
»Die  Inschriften,  auch  die  zweite,  uicht  urspriin glich.  Doch  ist  es 
nicht  unmöglich,  dasa  die  Säule  an  die  in  der  creten  Inschrift  genannte 
Zeit  hinanreicht  Die  erwähnte  späto  Renovation  hat,  nach  Angabe 
der  Gcsta  Trevirorom.  nur  Anstrich  und  Vergoldung  betroffen.« 

4.  Das  (oben  in  der  2.  Anmcrk.  ei-wähnte)  Kreuz  von  Grisy, 
welches  am  Rande  einer  Ttflmcrstrasse  auf  der  Greoze  zweier  Com- 
munen  steht,  wird  von  vier  zu  einem  Bändel  vereinigton  Säulen  ge- 
tragen, die  über  einem  gemeinschaftlichen  Pljnthus  auf  cylindrischcn 
Basen  ruhend,  schlichte  Kclchcapitälc  mit  Kckscbnecken  haben.  Ks 
ist  gleicharmig  aus  einem  Würfel  gehauen  und  bildet  deshalb  nach 
altea  vier  Seiten  Kreuzfa^adeu.  deren  Mitte  mit  eineni  grossen  Rund- 

17 
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Schilde  belegt  ist.  Diese  Schilde  zeigen  verschiedenes  Ornament^  das 
eine  wiederum  die  unter  Nr.  3  crwlhnte  Rcchsthciligc  Rosette.  Die 
verbreiterten  kurzen  Kreuzarme  mit  in  den  Kcken  eingelegten  Bund* 
Btfiben  sind  mit  einem  facettirteo  Sternenfriese  geschmeckt.  Das  ganze, 
ohne  Zweifel  dem  XU.  Jahrti.  ungehörige  Denkmal  besteht  aus  einem 
Stack  und  ist  aus  Einem  Kalksteinblock  gehanen. 

5.  Mehrere  Crucifixe  zu  Bologna,  die  wir  zusammenfassen,  weil 
dieselben,  soweit  Abbildungen  davon  vorliegen,  viel  U  eberein  stimmen- 
des zeigen.  Die  Form  der  Kreuze  nähert  üich,  obwohl  der  Qaerbalken 
kürzer  Ist  als  der  Stamm,  iusofcni  der  griechischen,  als  ersterer  ziem- 
lich durch  die  Mttte  des  letzteren  gelegt  ist,  wodurch  der  obere  Ann 
eine  unvcrhäUntssmäsaigc  Lflogo  erhält  Das  Kreuz  ist  niächenartig 
vertieft  gearbeitet  und  der  erhobene  Rand  desselben  oriiamentirt  odetj 
zur  Aufnahme  einer  Inschrift  benutzt.  Der  Cracifixus  ist  jugendlich 
und  bartlos,  lebend  ohne  SeiteuwundeD,  mit  wagerecht  ausgebreiteten 
Armen  und  vom  Gflrtel  ab  mit  dem  sogen.  HerrgotUrocke  bekleidet 
dargestellt  und  steht  frei  auf  dem  untern  Rande  des  Kreuzstammes: 
das  Ganze  von  mehr  oder  weniger,  selbst  entsetzlich  roher  Ausführung. 
Letzteres  gilt  insonderheit  von  dem  Kreuze  an  der  Kirche  S.  Maria 
delle  Lauili,  M-elches  theils  im  Flachrelief,  theils  nur  in  vertieften  Um- 
rissen ausgeführt,  etwa  den  Eindruck  einer  karollngischen  Federzeich- 
nung macht.  Die  Ränder  sind  mit  einem  Zickzack  verziert  und  im 
obereu  Theile  des  Kreuzes  stehen  die  Gesichter  von  Sonne  und  Mond 
und  darunter  die  Worte  in  Capitalschrift:  IHS  NAZARENVS  RE. 
Das  etwas  nach  rechts  geneigte  Haupt  des  Gekreuzigten  ist  mit  einem 
Kreuznimhus  umgeben.  Da  das  Kreuz,  welches  früher  vor  der  Kirche 
stand  auf  dem  Ausgangspunkte  von  sechs  Wegen,  seit  1616  auf  einem 
modernen  Tfeller  aussen  an  der  Kircheuwand  aufgestellt  ist,  so  lasst 
sich  über  die  Rückseite  nichts  sagen;  die  Seiten  zeigen  Bandverschlin- 
guDgen.  —  Minder  roh  erscheint  das  Ivrcuz  in  &.  Vitale,  schon  durch 
die  Einfassung  mit  einem  Perlatabe,  obgleich  der  Crucißxus  selbst 
ziemlich  unförmlich  ist.  Das  etwas  rechts  geneigte  Haupt  blickt  nach 
oben  und  das  bis  zu  den  Schultern  reichende,  glatt  gescheitelte  Haar 
umrahmt  das  Gesicht  fast  wie  eine  Frauenhaube.  Der  eng  anschlies- 
sende Rock  geht>  unter  der  Bru^t  beginnend,  bis  über  die  Mitte  der 
Oberschenkel,  die  Koiee  der  fest  an  einander  geschlossenen  Beine  sindj 
etwas  gebogen  und  die  Fasse  klumpig,  wie  mit  Schuhen  bekleideU  Üea-i 
oberen  Kreuzarm  nimmt  eine  Taube  ein,  die  mit  den  Fassen  anf  dem 
Seit«nrande  stehend,  den  Kopf  rückwärts  nach  unten  wendet.    Dui. 
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hierunter  das  Symbol  des  beil.  Cieistes  zu  verstellen  ist,  erbellt  aas 
der  auf  der  Mitte  der  Ililckseite  des  Kreazes  befiodlicben  segnenden 
Hand,  als  übliches  Synibul  Gotiüä  des  Vaters,  so  dass  also  die  ganze 
heil,  Dreifaltigkeit  rcprasentirt  ist  ')■  —  t)as  meiste  Interesse  gewährt 
ein  auch  in  kLiDittlerischf.r  Hinsicht  bt-achtciLSwerthes  Crucifix  in  der 
Kirche  S.  Petronio.  Der  mit  dem  Kreuznimbus  versehene  Gekreuzigte, 
dessen  gescbeiteltes  Haupthnar  in  zwei  stai'ken  dreisträhnigen  Zöpfen 
vorn  fast  bis  an  die  Brnst  reicht,  blickt  mit  seinem  rechts  geneigten 
vollrunden  Antblz  in  t^anflem  Ausdruck  uacb  unten  und  breitet  voll 
Anmutb  die  cSencu  Ltcbesarme  aus.  Der  in  Falten  gelegte,  von  den 
Hüften  bis  nahe  dm  Ktiieen  reichende  Kock  ist  vorn  über  der  Um- 
gflrtung  scbarzcnartig  umgeschlagen  und  oben  mit  Punkten  verziert. 
Auf  dem  Oberarm  des  Kreuzes  steht  in  einem  gereimten  Hexameter 
das  Datum:  Anno  M(illeno)  C(enteno)  ryw  nvinerato  et  qvinqvageno 
nono  post  (h)is  sociato  (d.  i.  11&9)  und  rings  auf  dem  Bande  der  drei 
oberen  Kreuzesarme  eine  dem  Sinne  nach  aus  drei  Thcilen  bestehen- 
den Inschrift:  1.  Ein  Distichon,  anscheinend  in  Form  eines  Dialogs 
zwischen  der  Mutter  und  ihrem  gekreuzigten  Sohne;  f  Fili!  Qvid, 
mater?  Devs  es?  Svm,  Cvr  ita  pendesV  Ne  geuvs  hvmanvm  rergat  in 
inleritvm  f.  2.  Der  Name  der  Verfertiger  oder  Stifter:  Petrvs  Alberici 
me  fecit  cvm  patre.  —  3.  Die  Mahnung  an  die  Vorübergebenden : 
Facem  satis  intcr  vos  abeati».  Die  Rltckscite  zeigt  in  einer  parabolisch 
gespitzten  Einfassung  die  thronende  Figur  eines  gealterten  bartlosen 
Königs  mit  nackten  FiLsacn,  welcher  die  Rechte  segnend  criiüben  und 
in  der  Linken  ein  aufgeschhigenes  Buch  hält,  das  er  auf  das  Knie 
stützt  und  dem  Beschauer  zuwendet.  Die  mit  Ferien  besetzte  Einfas- 
sung ■wird  von  den  namentlich  bezeichneten  Engeln  Michael,  Gabriel 
and  Rafael  gehalten,  von  welchen  der  letztere  unten  steht,  die  beiden 
anderen  in  wagerechter  Stellung  in  den  Querarmen,  des  Kreuzes.  Oben 
anf  der  Mandorla  steht  das  Lamm  mit  einem  Kreuze  als  Nimbus  und 
der  erklärenden  hex .i metrischen  Umschrift:  Hac  tibi  pictvra  svbeat 
patris  illa  figvra.  (Vgl.  Job.  1'2,  45:  Wer  mich  siebet,  der  siebet  den, 
der  mich  gesandt  hat.) 


')  Aach  ein  HhoD  13S6  exiBtireaäct.  ehcm&Uges  BrQckenlcreus  in  dsm 
8«ale  der  ftlteren  DeblLinäler  kuT  dem  Gotteaackor  2U  Bulugna,  (leitca  Vorder- 
•eit«  di«  roho  Darstelluu^  eiaoa  uoliJriuliübuD  Cruciilxu*  eiitbMt,  xeigt  in  der 
Milt«  dftr  Rückseite  die  niif  eiDem  Strahl enaitnbu*  liegende  tegoeiide  Ua&d 
Bwiacben  den  Kuf  dftu  Kreucftrmen  b'e&ndlichiMi   HvaiigalisteozcicbcD. 
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Als  Resultat  für  die  Ikonographie  des  Cnicifixus  ergibt  sich 
1)  dass  die  Symbolisiraag  des  Gekreuzigten  darch  das  Lamm  als 
Hauptdarstellung  ■),  wenn  nicht  später,  so  doch  wenigstens  noch  um 
die  Mitte  des  X.  Jahrh.  nachweislich  ist,  und  2)  dass  die  ideelle  Dar- 
stellung des  Crucifixus  inagä  tpvaiv) ')  im  Abendlande  noch  bis  nach 
der  Mitte  des  XII.  Jahrb.  vorkommt. 

H.  Otte. 


<}  Vgl,  Jfthrbaob.  XLIV  a.  XLV  S.  107. 
■)  Tgl.  ebd.  L  a.  LI  B.  265. 


11.    Fund  r&mlscher  KalsermQnzen  In  der  Nfthe  von  Bonn. 

Biesa  Tafet  XVU  Fig.  1—4. 

Jeder  Münzsammler,  der  seine  ^ninzcn  nicht  alle  vom  Händler 
erh&It,  sondern  sich  auch  mit  dem  Erwerb  aus  erster  Hand,  das  ist 
von  Grund  arbeiten!,  Gärtnern,  Ziegelbäckern  etc.  befasst,  weiss  recht 
gut  wie  Bellen  unter  den  vielen  Exemplaren,  die  fortwährend  zu  Tage 
gefördert  werden,  ein  wirklich  gutes  Stück  sich  befindet,  indem  die 
Arbeiter  nichts  eiligeres  zu  thun  haben,  als  mit  Essig,  MineraUäure 
oder  mechanischen  Mitteln  der  Münze  auch  noch  den  letzten  Rest  von 
Schönheit  und  Werth  zu  nehmen.  Um  so  mehr  erfreut  es  uns  dn 
Stock  zu  erhalten,  welches  unverletzt  geblieben  ist  und  dazu  sich 
durch  Seltenheit  auszeichnet. 

In  dieser  Hinsicht  war  mir  daa  verflossene  Jahr  ein  günstiges, 
indem  ich  zu  wiederholten  Malen  Münzen  erwarb,  welche  jeden  An- 
spruch, auch  den  des  subtilsten  Sammlers  befriedigen.  Eines  Abenda 
nä,mlich  überbrachte  mir  ein  auswärtiger  Arbeiter  eine  Anzahl  Mün- 
zen, welche  sowohl  wegen  ihrer  Schönheit  nls  auch  theilwcise  wegen 
ihrer  grossen  Seltenheit  einer  knrzen  Besprechung  werth  sind,  zumal 
dieselben  in  der  Nähe  von  Bonn  gefunden  worden  sind. 

Die  Münzen  lagen  frei  in  der  Erde,  etwa  3Vs  Meter  unter  der 
Oberfläche  in  einer  trockenen  Kiesschldite.  Sie  schienen  ursprUngUch 
b  einem  Kistchen  aufbewahrt  worden  zu  sein,  denn  bei  denselben 
fanden  sich  zwei  schmale,  mit  einer  einfachen  Verzierung  geschmückte 
Bronceringe  vor,  welche  etwa  6  Cm.  im  Durchmesser  hielten  und 
höchst  wahrscheinlich  als  Einfassung  am  oberen  und  unteren  Ende 
einer  kleinen  runden  Cassette  gedient  hatten.  Durch  Oxyd  waren  die 
meisten  Münzen  mit  einander  verklebt,  Hessen  sich  jedoch  leicht  ohne 
Anwendung  schädigender  Mittel  von  einander  lösen. 
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Fand  römUcher  KAtacrmSiues  io  der  K&be  xtm  Bobs. 


Die  sänuntüchen  Milazen  des  Fundes,  34  cn  der  Zah],  datiren 
mit  Ausnahme  roo  dreicQ  aus  der  Zeit  von  Valeriaoua  bisProbus, 
also  aus  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhundert  nach  Christas. 
Die  drei  aua  früherer  Zeit  waren  stark  abgeschlissen,  «ährecd  die 
anderen  alle  vorzilgUch  erhalten  waren,  so  dasi^  es  den  ÄnscheiD  hat, 
als  wenn  sie  nie  im  Verkehr  gewesen  wären. 

Die  drei  älteren  MQnzcn  sind  folgende: 

1)  Ein  Denar  von  Antoninus  Pins 

ANTONINVS     AVC      PIVS      P     P  • 
Koff  des  Kaisers  mit  JLorbcerkrone  nach  rechts. 
ReT.  COS  1 1 1  I  *  Stehende  weibliche  Figur,  in  der  rechten  Hand 
eme  Schale,  in  der  linken  einen  langen  Speer  haltend. 

2)  Denar  der  altern  Fauatina.  Derselbe  war  in  der  Mitte  durdi- 
gebrochen  und  hatle  so  stark  gelitten,  dass  man  auf  dem  Ar.  nur 
noch  ein  nach  rechts  gewandtes  Haupt  and  auf  dem  Rev.  eine  stehende 
Figur  erkennen  konnte. 

3)  Denar  des  Kaisers  Caracalla.  Coh.  3  fr. 

M  ■  AVR  •  ANTONINVS  CAES. 

BOste  des  jugendlichen  Kaisers  nach  rechts,  mit  unbedecktem 
Haupte  und  mit  dem  Paludamentum  bekleidet 

Rcv.  SEVERI     AVG  •  PI!     FIL.  Opfcrgeräthe. 

Von  den  31  Übrigen  Münzen  werde  ich  nur  die  interesaanteni 
auifUhron,  von  den  häutig  vorkommenden  jedoch  die  Anzahl  der  Stücke. 
Dieselben  sind  entweder  von  Billnn  oder  von  Bronce  (Kleinerze). 

1)  Hariniana.    Bil. 

Coh.  IV.  P.  345  Nr.  9  ...  8  fr. 

DIVAE  MARINIANAE  • 

Verschleierte  Büste  derselben  nacli  rechts,  mit  dem  Halbmonde. 

Rev.  CONSEt  RATIO. 

Pfau  nach  rechts  fliegend  und  die  Kaiserin  znm  Himmel  empor- 
tragend. 

Diese  Mflnze  ist  von  vor/Qglicher  Schönheit  der  Präge  und  Er- 
haltung. 

10  MOnzen  des  Kaisers  Postumus;  3  derselben  sind  häufig 
vorkommende  Klcinerzc,  fi  Billonmünzen  und  2  von  Silber. 

1)  Silberqninar. 

IMP  ■  C  ■  POSTVMVS  P  •  F  ■  AVC. 

Kopf  de  face,  ein  wenig  nach  links  gerichtet. 


Fond  römifdMT  rijiiiiiiiWf  b  dar  mhe  Toe  B«sa. 


5)  BaiMWlMe  Coh.  T.  P.  21  Nr  62  ..  200  fr. 

Ay.  wie  TOrber. 

R«T.  HERCVLI  ERYMANTINO. 

Bercalcs  nach  rechte  »chreitend,  aaf  der  linken  Scbnlter  eioeo 
Eber  tragend,  welcheo  er  mit  beiden  Häodea  büt.  Coteo  rechts  eine 
ToDoe,  —  in  welcher  Earjstbeus  veti>orgeD  sein  soll  — 

6)  Billoiimfinze.  Coh.  V.  P.  21  Nr.  M  . . .  150  fr. 
Av.  wie  bei  4. 

HCT.  HERCVLI   INMORTALI. 

Hercales  geht  oacb  rechts,  indem  er  die  Keule  links  gescbol- 
tert  trägt,  mit  der  linken  Hand  führt  er  an  einem  Strick  den  drei- 
köpfigen H&llenbuud. 

7)  Bai»liB&»zi)..   Coh.  Vn.  P.  287.  Kr.  16  ...  250  fr. 
At.  wie  twi  den  Torbergeheadeo. 

Bev.  HERCVLI  ROM. 

Hercules,  ohne  Bekleiduog.  nach  rechts  gewandt,  so  dasa  er  dea 
Bücken  zeigt.  In  der  rechten  Hand  hält  er  die  Keule,  welche  er  auf 
den  Boden  stutzt,  über  den  Unken  Arm  hat  er  die  Lüwenhaat  gewor- 
fen. Links  von  ihm,  in  der  Mitte  des  Münzfi'Idcs  ein  Ajifelbaum,  links 
von  diesem  drei  fliehende  Xymphcn.  (Darstellung  des  Hercules  im 
Garten  der  Hesperiden) 

8)  BlllonmIlMe.  (Inlnar  Coh.  V.  P.  37.  Nr.  159  .. .  150  fr. 
At.  die  beiden  Köpfe  wie  bei  den  vorhergebenden  Münzen. 

RcT.  SALVS  AVG.  Die  Oöttln  der  Gesandheit,  in  der  rechten 
Hand  einen  Stab  haltend,  tun  welchen  sich  eine  Sclilange  windet. 

Es  ist  bekannt,  daas  Commodus,  der  kein  grO&seree  Vergnügen 
kannte,  als  auf  schnellem  Boss  das  flüchtige  Wild  zu  erjagen  oder 
selbst  im  C^rcus  die  Muskelkraft  seines  Armes  und  die  Sicherheit  sei- 
nes Auges  zu  erproben,  für  den  Gott,  in  dem  diese  Eigenschaften  in 
höch.stcT  VoUkommpnheit  sich  vereinigten,  eine  besondere  Vorliebe 
fasste.  Beweis  dafür  sind  die  mancherlei  Münzen,  auf  welchen  Com- 
modus  selbst  sich  mit  der  Utwenhaut  und  den  übrigen  Emblemen 
des  Gottea  abbilden  !ie&,  oder  auf  denen  Thatcn  desselben  dargestellt 
wurden.  Bei  dem  Kaiser  l'ostuuius  fanden  sich  auch  diejenigen  Tu- 
genden, welche  den  Mann  und  Fcldberm  zieren,  in  hohem  Grade;  da- 
durch gelang  es  ihm  wenigstens  zeitweise  eine  glückliche  Zeit  in 
seinem  Reiche  hcrzustelloo.  Der  Antrieb,  dass  dieser  Kaiser  sich 
gleichfalls  zum  Vorwurf  nahm,  den  Cyclus  der Ueldenthaten  des  Her- 
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cules,  als  Torbild  der  Tapferkeit,  auf  MflDzen  darzustellen,  lag 
daher  sehr  nah«. 

De  Witte  fflhrt  in  der  oben  citirtea  lehrreichca  Schrift  ausser 
den  angefiihrten  Münzen,  welche  zu  diesem  Cydug  gchtii-en,  noch 
nachstehende  StQckc  an,  auf  welchen  andere  Arbeiten  des  Hercules 
dargestellt  sind: 

HERCVLI  NEMAEO  Hercules  den  nemäischen  Löwen  er* 
würgend ; 

HERCVLI  ARCIVO  H.  die  Hydra  bekämpfend; 

VIRTVS  POSTVMI  AVC  »teilt  dar,  wie  H.  die  ermattete 
Hindin  hei  dem  Geweih  erfnsst; 

HERCVLI  AV.  H.  erlegt  die  Stymphaliden  ; 

HERCVLI  CRETENSl  ü.  bündigt  den  Stier  von  Greta;. 

HERCVLI  PISAEO  n.  reioigl  den  Augiasstall; 

HERCVLI  INVICTO  zeigt  H.  als  denBcsiegcr  der  Amazonen; 

HERCVLI  CADITANO  H.  im  Kampfe  mit  dem  dreifachen 
Geryon,  und  endlich 

HERCVLI  LIBYCO  fUbrt  uns  den  H.  als  den  Besieger  des 
Biesen  Antaeus  vor.  • 

Was  nun  das  Gepräg«  der  betr.  Münzen  des  Postumus  betrifft, 
so  sind  sammtliche  Stflcbe,  welche  anf  der  Vorder=eite  die  beiden 
Köpfe  führen,  von  vorzüglicher  Arbeit,  so  dasä  sie  unbedingt  za  den 
sch&nst^n  Mnnzen  aus  jener  Zeit  ziihlen.  Ihre  Seltenheit  —  sie  stehen 
alle  iu  hohem  l'reise  —  mscht  es  wuhrsclieinlich,  das»  sie  nicht  als 
Gonrsinünzen  geprägt  wurden,  sondern  daiis  dieselben  ähnlich  wie  die 
Medaillons  nur  bei  reierlichcn  Gelegenheiten  zur  Vertheiluiig  kamen, 
sei  C3  nun  als  Belohnung  für  geleistete  Dienste,  für  Tapferkeit  im 
Kriege  oder  bei  andereu  Anlässen.  Jedenfalls  bildet  unser  Münzfund 
einen  wertbvollcn  Beitrag  zu  diesem  Cyclus,  indem  derselbe  wesentlich 
dadurch  vervollständigt  wird. 

Ei u  Klein ei'z  des  Kaisers  Claudius  Uothtcus  mit  gewöhn- 
lichem Revers. 

Vom  Kaiser  Aurclianns  ttnden  sich  5  verschiedene  Münzen 
vor,  von  denen  jedoch  nnr  eine  genauerer  Erwähnung  werth  ist.  Die- 
selbe findet  sich  bei  Cohen  V.  V.  150  ^T.  20O  . .  .  G  fr. 

IMP  AVRELIANVS  AVC. 
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Tand  r&mi«cber  EMKrmdDXOD  in  d«r  Vfibe  tad  Bohd. 


Gewandboste  des  Kaisers  nach  rccfaU,  auf  dem  Haupte  eine 
I>orbeerkrone. 

Rev.  VICTORIA  AVC. 

GeOOgcltc  Victoria  nacb  links  schreiteDd;  in  der  rechteoHand 
einen  Eraoz,  in  der  Unken  einen  Palmzweig.  Links  von  ihr  zn  ihren 
Fassen  ein  Gefangener,  dem  die  Hände  auf  den  Racken  gefesselt  sind; 
darunter  der  Buchstabe  B.  Es  ist  eine  Kleinerrmilnze  (pptite  roodule) 

Diese  hübsch  geprägte,  sehr  gut  erhaltene  Münze  fand  sich  in 
drei  Excutplaren  vor. 

Darauf  folgen  3  Münzen  von  Severina,  der  Gemahlia  Aare- 
lians,  sämmtlicb  Kleincrz,  zwei  In  gewöhnlicher  und  einein  kleinerer 
Form.  I,«tztcrc  ist  die  interpssnntere  und  wird  von  Cohen  V.  P.  155 
Nr.  14  ...  3  fr.  folgendermafiscn  beschrieben: 

SEVERINA  AVG 

Büste  disd('Tn^  ä  rfroitc  sans  le  croissant 

Rev.  VENVS   FELIX. 

Venus  debont  a  gauche,  teuant  nne  Statuette  et  an  sceptre. 

In  einer  Note  bemerkt  Cohen:  ,La  petite  Statuette  est  fort  in- 
distiucte;  Welzl  a  cm  vojr  un  oiseau.  D'aprös  cela,  je  crois  qae  les 
mMaiUcs  d<!critcs  par  Banduri  et  d'autres  avec  Venus  tenant  une 
pomme,  et  le  quinaire  de  d'Knnery  oü  eile  tient  un  casque  (en  admet- 
tant  que  ce  soit  un  veritabte  quinaire)  n*ofIrcnt  toujonrs  qu'un  sea] 
et  meme  type." 

Ich  glaube,  daiä  Cohen  in  dieser  Bemerkung  eotschiedeii  Recht  hat. 

Mein  Eiemplnr  ist  so  deutlich,  wie  es  nur  mSglich  ist,  aber 
auch  bei  ihm  lässt  sich  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  entscheiden, 
was  die  Fiftur  in  oder  besser  nuf  der  Uand  hält.  Sicherlich  aber  ist 
es  keine  Statuctti!,  wie  Cohen  üben  sagt,  sondern  eine  Kugel  auf  einem 
kleinen  Untersstie.  Die  Schuld  Hegt  am  Stempclschoeider,  welcher 
den  betretenden  Gegenstand  so  nachlässig  gearbeitet  hat,  dass  sich 
aus  ihm  machen  lässt,  was  einem  gerade  am  besten  passt. 

Die  beiden  anderen  Miliucu  finden  sich  häufig. 

Auch  die  übrigen  11  Manzen,  von  «eichen  6  auf  den  Kaiser 
Tacitns  und  5  auf  Prohas  kommen,  rangiren  unter  die  häufig 
vorkommenden  und  zeichnen  sich  nur  durch  ihre  schöne  Erhaltnng  aus. 

Das  Wichtigste  des  ganzen  Fundes  sind  unstreitig  die  B  Münzen 
des  Postnmus;  denn  erstens  waren,  soweit  mir  bekannt  ist,  von 
diesem  Kaiser  noch  keine  Münzen  von  reinem  Silber  vorgekommen. 
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Bodann  sind  die  Mtinzec,  welche  auf  dem  Avers  die  Köpfe  des  Kaisers 
und  des  Hercules  tragen,  so  selten,  dass  in  den  grösstea  Münzsamm- 
longen  nur  wenige  Exemplare  sich  vorfinden. 

Ich  überzeugte  mich  durch  eigene  Anschauung,  dass  diese  MUn- 
zen  aus  einem  BOmergrabe  herstammen,  denn  an  derselben  Stelle 
fanden  sich  noch  Skeletttheile,  Asche,  sowie  eine  grosse  Menge  Frag- 
mente von  Gläsern,  Thongefässen  und  anderen  Gegenständen,  wie  die 
Römer  sie  ihren  Todten  mit  in's  Grab  gaben,  vor.  Leider  waren  die 
meisten  Stücke  durch  das  Ungeschick  der  Arbeiter  zerstört. 

Das  Grab  eines  gemeinen  Mannes  kann  es  nicht  gewesen  sein, 
dagegen  spricht  die  Anzahl  und  Seltenheit  der  Münzen.  Erinnern  wir 
nns  an  das  oben  in  Bezug  auf  den  Herculescult  Gesagte,  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  diese  Stücke  dem  Grabe  eines  höhern  Be- 
amten oder  Offiziers  angehörten,  welchem  sie  vom  Kaiser  selbst  verehrt 
worden  waren.  Der  frühere  Besitzer  hielt  sie  ebenfalls  werth  und  be- 
wahrte sie  sorgfältig  auf,  bis  der  Schatz  noch  ganz  unversehrt  dem 
Verstorbenen  in's  Grab  beigelegt  ward. 

Bemerkenswerth  ist  übrigens  noch  der  Umstand,  dass  während 
JD  Belgien,  Nord-Frankreich,  Luxemburg  und  Holland  jährlich  eine 
grosse  Menge  gewöhnlicher  Postumusro  Unzen  zu  Tage  gefördert  wer- 
den, diese  seltenen  Stücke  mit  den  Köpfen  des  Fostumus  und  des 
Hercules  fast  alle  vom  Rheine,  und  zwar  aus  der  Nähe  Cölns,  wo 
Fostumus  bekanntlich  residirte,  stammen.  Diejenigen,  welche  ich 
kenne,  sind  alle  in  unserer  Gegend  gefunden, 

A.  Senckler  —  Uebersicbt  der  Münzgeschichte  des  Rheinlandes 
etc.,  dieses  Arhivs  Bd.  XY  —  berichtet  von  mehreren  Münzen  dieser 
Suite,  die  in  oder  bei  Cöln  ausgegraben  wurden,  und  aus  der  oben 
angeführten  Schrift  von  de  Witte  ersehen  wir  gleichfalls,  dass  mehrere 
dieser  seltenen  in  französischen  Cabinetten  befindlichen  Stücke  vom 
Rheine  dorthin  gekommen  sind. 

Bonn.  Dr.  Cuny  Bouvier. 


12.    Zwei  unedirte  Kaiser-MQnzen. 


Hiena  Taf«!  XVII,  Fig.  5  u.  6. 

I.  Anf  der  kölner  Mönz-Auction  vom  fi.  August  1871  erstand  ich 
aus  dem  Nachlasse  des  Malers  MeinertshageD  ein  Mittelerz,  welches 
his  üahin  den  Aui^eii  der  MQazliebhaber  nicht  besonders  aufgefallen 
zu  .s«in  ücliciut,  mir  aber  interesssQt  genug  dilolct,  liier  kurz  bespro- 
chen zu  werden. 

Av.  HAOKIANVS  AVG  COS  ■  III  •  P  •  P  • 

Qcwandbüstc  des  Kaisers  nach  rechts. 

nev.  SICILIA      S  •  C  ' 

'l'riquetra,  in  der  Mitte  ein  Haupt  ea  Ea^e. 

Obgleich  Herr  Meincrtzhngen  mehrere  seiner  Münzen  durch 
Taaschgeschiifte  aus  Paris  bezogen  hatte,  so  rührten  doch  die  meisten 
aus  kJilncr  Funden  her.  Der  unkundig  bewerkstelligte  und  udvo1I-< 
endete  Putzversuch  des  Averses  unserer  Mönze  ist  ein  Beweis,  dass 
dieselbe  niemals  durch  die  EiLnde  der  im  Putzen  so  gewandten  pa- 
riser liändler  gegangen  ist-,  wir  haben  es  also  wahrscheinlich  mit 
einem  kölner  FundsiQck  zu  thun. 

Cohen  beschreibt  B.  11.  Uadrian  Nr.  1141  ein  Orosserz,  welches 
an  onsere  Münze  erinnert: 

HADRIANVS  AVG  COS  III  P  P 
son  buste  nu  ä  droite. 

ßev.  SICILIA  ■  S  -C'^  ha.  triqu^tre,  an  mJIien^  la  t^te  de  Me- 
duse de  face;  üessous,  le  moustre  &c>'lla;  ä.  gauchu  deux?  ou  troia 
figures;  ü  droite  un  rocher?  ou  un  gouvernail.  F.' G.  B.  250  fr. 

Das  hier  von  Cohen  beschriebene  Exemplar  der  pariser  Samm- 
lung *niuss  sich   in  einem  sehr  desolaten  Zustande  befinden,    wie  aus 
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der  Unbestimmtheit  der  Beschreibung  uQd   deo  angebrachten  Frage- 
zeichen erhellt. 

Der  Avers  meiner  oben  beschriebenen  Münze  ist  leider  durch 
angleiche  Oxydation  und  schlechtes  Putzen  nicht  sehr  ansehnlich,  wenn 
auch  vollkommen  leserlich,  dagegen  ist  der  Revers  recht  gut  erhalten 
und  ziemlich  gleichmässig  grün  patlnlrL 

Ob  wie  bei  Cohen  auch  in  dem  Kopf  unseres  Reverses  ein  Me- 
duienbaupt  zu  sehen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  glaube  es 
aber  nicht,  da  der  Kopf  zwar  sehr  wilde  Locken,  aber  keine  Schlangen 
zeigt.  Die  Triquetra  oder  Trinacria  (Tfiväxnia)  erscheint  schon  in 
sehr  früher  Zeit  theiU  ab?  Hauptddr  Stellung,  theils  nis  secundärea  Ge- 
bilde auf  dem  Felde  der  MUnzen,  und  zwar  meistens  als  Sinnbild  Si- 
ciliens.  Sicilien  selbst  wird  bei  den  Alten  häufig  Trinncria  genannt, 
und  so  mag  der  Name  und  die  dreieckige  Form  der  Insel  sowohl  aU 
der  Triquetra  zur  Annahme  dieses  Sinnbildes,  ich  mOchte  sagen  Wap- 
pens, geführt  haben. 

Die  älteste  Münze  mit  der  Triquetra  wird  wohl  das  in  Strozzi*»: 
Periodico  di  numismatica  e  sfragistica  per  la  storia  dltalia  von  Ga- 
murioi  im  vorigen  Jahre  publicirte  Ass  sein.  Dasselbe  zeigt  auf  der 
einen  Seile  den  neptunischen  Dreizack,  auf  der  andern  eine  Triquetra; 
hier  sind  die  drei  Reine,  wie  bei  mehreren  der  ältcalen  Münzen,  ein- 
fach zusammen  ge(Ugt  und  zeigen  in  der  Mitte  weder  einen  Kopf  noch 
ein  anderes  Bild.  Die  Figur  wird  aber  dadurch  eine  so  unschünc,  dasa 
es  dem  zarten  Sch^^oheitssinne  der  Alten  nahe  lag,  dieselbe  zu  ver- 
edeln. Wir  sehen  de^slialb  bei  dem  Quadrant  in  Marchi's  Aes  grave 
del  Mnseo  Kirchcriano  Taf.  XI  Nr.  4  in  der  Mitte  einen  erhabenen 
Kreis,  der  sich  bei  der  Münze  von  Selge,  Mionnet  descrlption  des  me- 
dailles  antiques  Taf.  LIU  Fig.  C  in  ein  Rad  oder  Q  von  alter  Form 
umwandelt,  während  bei  Münzen  einer  späteren  Periode  ein  Kopf  in 
der  Mitte  auftritt.  Dieser  Kopf  tat  bei  den  filteren  Münzen  klein,  eben 
nur  Schmuckstück;  wie  z.  ß.  bei  der  in  Beger's  Thesaurus  Branden« 
bni^cus  S.  369  abgebildeten  Münze  von  Paoormns;  wird  aber  im 
Verkufe  der  Zeit  grösser,  wie  bei  dem  Denar  der  gens  Claudia,  Vail- 
lant  Xr.  38,  bis  er  bei  unserem  Uadrian,  dem  spätesten  bekannten 
Vorkommen  der  Triquetra  auf  antiken  Münzen,  als  grosser  Kopf  mit 
verhältnissmässig  sehr  kleinen  Beinen  nnftritt. 

Dass  wir  es  mit  einer  in  Rom  geprägten  Münze  zu  tbun  haben, 
ergibt  sich  einestheils  aus  der  edeln  Präge  und  den  Buchstaben  S.  C 
des  Rev.,  andemtheils  auch  aus  dem  umstände,   dass  „nach  Tibcrius 
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SicUische  Localmflnze  überhaupt  nicht  mehr  geschlagen  wurde."    Th. 
Mommseo  Geschichte  des  röm.  Münzwesens  S.  667.  Eckbel  L  185. 

II.  Ein  Kleioerz  von  Constantinns  M. 

Av.  IMP  CONSTANTINVS      ■ 

Bekleidete  Büste  des  Kaisers  mit  Helm,  in  der  Hand  ejn  Scepter 
aaf  der  Schulter  tragend. 

Rev.  lOVI  ■  CONSERVATORI  AVC  im  Abschnitt  PTR. 

Jupiter  auf  einem  Adler  sitzend,  einen  Donnerkeil  in  der  rechten 
und  ein  Scepter  in  der  linken  Hand  haltend. 

Dieser  schöne  Revers,  der  bei  Ucintus  sen.  nicht  selten  vor- 
kommt, ist  meines  Wissens  von  Constantin  bis  jetzt  noch  nicht  ver- 
Affentlicht  worden. 

Bonn.  F-  TAD  Vleuten. 
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Die  drei  Werke,  deren  Titel  ich  hier  zusammen  gestellt  habe,  sind  xwar 
TOD  einander  völlig  unabhängig  und  aogar  durch  die  Speoialität  ihrer  Aufgaben 
nad  die  Tendenzen  ihrer  Verfasser  maDnigfacb  von  einander  abweichend,  eignen 
sich  aber  dennoch  in  diesen  den  rheinischen  Alterthümern  gewidmeten  Blättern 
CO  gemeinsamer  Betrachtung.  Sie  beschäftigen  sich  nämlich  alle  mit  der  Kunst- 
geKbichte  einzelner  Territorien,  welche  entweder  selbst  zu  den  germanischen 
Rheinlanden  gehören  oder  doch  dieselben  von  Westen  oder  Süden  her  mit  ro- 
manischer Bevölküiung  umgrenzen  und  mithin  näher  bestimmen.  Der  Bildungs- 
reichthum  und  das  Interesse  der  modernen  Geschichte  und  Kunst  und  beson- 
dera  dieser  mittleren  Gegenden  von  Europa  beruht  grossentheils  auf  der  durchweg 
individuell  verschiedenen  Mischung  und  DurchdringuDg  antiker  uud  christlicher 
Elemente,  sowie  romanischer  und  germanischer  Bevölkerung,  welche  wir  durch 
die  nähere  Kenntnis«  der  eiozelnen  Localitäten  würdigen  und  verstehen  lernen. 

1.  Die  Stadt  und  das  Biathum  Lüttich,  mit  dessen  Geschichte  sich  das 
erste  jener  Werke  beschäftigt,  gibt  schon  eiti  charakteristisches  Bild  dieser  Mi- 
Khnngs Verhältnisse-  Bewohnt,  wenigstens  überwiegend,  von  einem  romanischen 
Stamme,  der  hier  aber  auf  einem  vorgCBchobeneo  Posten  steht  und  zahlreiche 
Einflüsse  von  den  benachbarten,  ganz  germanischen  Stämmen  empßngt,  überdies 
bis  zur  französischen  Revolution  zum  deutschen  Reiche  gehörig,  zeigt  diese 
Gegend  recht  deutlich  den  iooeien  geistigen  Kampf  und  das  wechselweise  Em- 
porkommen  romanischer  und   germaniacher  Tendenzen.    Selbst  die  Geschichte 
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dieses  Buches  ist  nicht  unberührt  davon  geblieben.  Unsere  Schrift  ist  eine  vor 
der  auf  -dem  Titel  genannten  Gesellschaft  gebilligte  Beantwortang  einer  von 
einem  Mitglieds  dersulben  aufgüstellten  Preisfrage,  und  sowohl  der  Aufstelle, 
dieser  Frage  als  die  Mitglieder  der  beurthcilcnden  Commission  scheinen  sich, 
wie  die  romanischen  Völker  überhaupt,  der  Auffassung  der  Kunst  zuzuneigen 
welche  das  Individuelle  der  Kunst,  und  daher  vorzugsweise  die  Bravour  der 
Malerei  betont.  Die  Kunstfreunde  von  Lüttich  waren  sieb  bewusst,  dass  ihre 
Stadt  seit  der  Renaissance  eine  Reihe  von  Malern  hervorgebracht  hatte,  deren 
Kamen  in  den  Gallerien  des  17.  und  18.  Jahrb.  eiuen  guten  Klang  gehabt  bRtten. 
Diesen  traditionellen  Ruhm  geltend  zu  machcu,  war  die  Absicht  der  Frage- 
welche  deshalb  auch'  ausRcbliesslicb  auf  die  Malerei  gerichtet  ist,  und  der  Wunsch 
der  Commission,  welche  BOgar  eine  Vervollständigung  der  biographischen  Nach- 
richten von  dem  Verfasser  der  Preisschrift  verlaugte.  Dieser  dagegen  ist  denn 
doch  zu  weit  mit  der  neuereu  Kunstwissenschaft  fortgeschritten,  um  nicht  auch 
anf  die  innere  Einheit  der  bildendcii  Künste  und  auf  das  ungebrochene  Ge- 
sammtleben  derselben,  wie  ea  sich  im  Mittelalter  zeigte,  grosses  Gewicht  zu 
legen.  Seine  Schrift  sucht  daher  sowohl  dieser  AuÖassung  wie  jener  früheren 
gerecht  zu  werden  und  hat  dadurch  wesentlich  an  Interesse  gewonnen. 

Die  Leistungen  des  früheren  Mittelalters  in  dieser  Gegend,  denen  der 
Verfasser  Seissig  nachgeforscht  hat,  sind  zwar  an  sich  keineswegs  bedeutend, 
sondern  nur  Reflexe  allgemeiner  Ursachen,  die  sich  im  ganzen  damaligen  Abend- 
lande geltend  machten.  Irische  Missionarien  scheinen  auch  hier  den  Acstosa 
gegeben  zu  haben,  wie  zwei  Evangeliarien  des  7,  Jahrh,  beweisen,  welche  Ton 
Nonnen  des  Klosters  zu  Altcneyck  herstammen  sollen,  und  sich  jetzt  im  Kir- 
chenschatze von  Maescyck  befinden.  Die  Zeit  Carls  des  Grossen  hat  trotis  der 
N^he  von  Aachen  hier  keine  bedeutenden  Spuren  hinterlassen  und  wir  besitzen 
nichts  als  einige  Minintnren  und  kurze  Kachrichteii  über  untergegangene  Wand- 
malereien. Im  11,  Jahrh.  wurde  die  Abtei  Stablo  (über  deren  Reliquienschatz 
bereits  im  Heft  46  d.  Jahrb.  berichtet  ist)  eine  Stätte  eifriger  Kunstübung. 
Miniaturen  mit  der  Jahreszahl  1097  und  den  Namen  der  malenden  Mönche, 
werden  im  britischen  Museum  bewahrt.  Im  12.  Jahrb.  begann,  wie  das  be- 
kannte Taufbecken  von  Lambert  Patras  in  S.  Bartholomäus  zu  Lüttich  beweist, 
die  Uebung  des  Motallgusses,  welche  Technik  damals  in  der  Gegend  von  Di- 
nant  so  sehr  blühte,  dass  man  sie  eine  Zeitlang  geradezu  als  Diuanterie  be- 
zeichnete. 

Im  13.  Jahrhundert  scheint  das  Thal  der  Maas  den  Ruhm  der  Materoi 
erlangt  zu  haben.  Der  Dichter  des  Parcival  spricht  in  einer  oft  angeführten 
Stelle  von  den  Malern  von  Maestricht  in  sehr  anerkennender  Weise;  er  stellt 
sie  denen  von  Köln  gleich  und  scheint  beide  Schulen  als  die  au  bezeichnen, 
welche  das  Höchste  in  dieser  Kunst  leisteten.  Erinnert  man  sich,  dass  dann 
zwei  Jahrhunderte  später  zwei  der  grossten  Meister  aller  Zeiten,  die  Brüder 
van  Eyek  aus  dieser  Gegend,  aus  dem  Städtchen  Maeseyck  hervorgingen,  so 
möchte  mau  vormuthen,  dass  hier  eine  besondere  Begabung  der  Malerei  ein- 
heimisch   gewesen.     Allein    die  Bemühungeu    der  Localforscher    und    auch    die 
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Mcrea  Verhsaon  babon  kaoo  BwttUfwig  diHw  Vermutbung  gebrwht.  Bt 
liad  twar  oinige  Wind-  und  Tafelmalereien  ie*  IS.  and  14.  J&hrb.  fin  Komiel 
Iwi  Looz  UD(I  in  der  Dnintnik»ii«rkirch<i  zu  MMslriclit)  flrhfllt«n.  aber  ohne  fae- 
deutcodea  Wertb.  Aaoh  io  der  Sculptor  scbcint  sieb  keine  trigcnUiflniUdte 
Schule  f(ebildat  2U  hibcD.  Bei  Erwihnung  eine«  im  J«br^  1310  mit  Stetuen  go* 
•cfamdcItUD  PorUU's  an  dor  jctit  abgäbroobeTiRD  Dnmkirohe  Ton  Lülüch  be- 
merkt der  Chronist,  daas  dabei  drei  Künstler  mitgowirkt,  die  in  der  gttUMD 
WeU  Dicht  ibraigleicheo  g^ehabt  hattea;  dl«  Kamen,  welche  er  nanot  (Jeban  da 
Cologne  und  Ptre  U  Allcmniu)  voii)«n  nber  auf  DenUchlnnd  hia. 

Johaan  von  Kyck  »-ar  nicht  bloa  aus  der  tfaebbarschaft  ron  Lattich  gt- 
bürtifr,  sondern  icbeiDt  sogar  seine  kilnatlerisobe  Laafbahn  in  dieser  Stadt  be- 
gonnen zu  haben,  wo  er  am  1420  im  Dienste  des  damals  eum  Bischof  deeig- 
nirtea  Priszon  Johann  von  Bsyorn  stand.  Indessen  sind  keine  Spunn  aeiDer 
^rkaamkeit  hier  vorzufinden  und  sogar  sein  Einfluss  Bcheint  erst  zienilioh  sp&t 
hierher  an  dringen.  Im  Kloster  S.  Loreu  in  LfilÜch  lobte  damals  viu  llainiger 
Sliaiatui roaler,  Jobaniies  von  Stoblo  (f  H49>,  <rou  dessen  Arbeiten  einige  in 
Bogland  und  in  der  Itibliolbek  tu  BrOssel  erhalten  sind.  Sie  trajrea  mbw  noch 
■icht  den  Charakter  der  Gyck*scbcn  Schul«.  Ja,  nooh  mehr,  ein  eebr  viel  ipll- 
Lieres  Bild,  das  jetzt  im  Frivntliesitie  beßntllicbe,  araprÜDfrlich  in  die  Paul«- 
[klrche  zu  Lfltlieb  gestiftete  Epitaphium  d«  im  J.  U.'SS  Tnrsioi^non  Dr.  ran 
\Au  Heulen  ist  nooh  gnns  ohne  solchen  Einflusa;  in  strenger  s^nnmetrischer 
BtltBBg'.  auf  Goldgrund  und  ohne  naiuralisiitohe  Uotire  ausgcfSlirt.  Es  ist  zwar 
riobtig,  dass  eio  solchem  rereinzeltes  Beispiel  nicht  entscheidend  ist,  da  es  stets 
«Bitlo»  lurQokbleibewIo  Künstler  gibt,  «oleb«  d«a  Neucningeo  lange  widcr- 
atretten.  und  man  kann  daran  erinnern,  dnis  die  Stadt  Lütticb  im  Jahre  1468 
durch  dm  Rache  Carls  dm  Kühnen  fini'  gründlicbe  Zeratöniog  erlilt,  bei  wsl- 
eher  eine  grosse  Zahl  fiterer  KuTtitwt>rke  zu  ürnnde  gegangen  sein  kann.  Al- 
leta wenn  cico  b)iihendo  Malerscbule  in  Lattich  bostandoo  und  die  durch  dia 
[Xfclc's  crrongeii?n  Poruehritte  verwi'rth«.'t  hAtte.  werden  immpThin  einzelne 
listaDgm  deraelben  in  der  Verborgenheit  des  IVtvalbesitzea  oder  in  den  bo- 
^uwbbarteo  Ortschaften  juner  Zerstörung  vnigangvn  toiu.  Nachricbteo  Über  da- 
BMb  in  Lattich  lebende  äfalcr  fehlen  zn-ar  nicht  ganz.  In  den  Becbnungen  der 
.Stadt  von  I4.'V4~~I47'(  crh&tt  ein  ^wia»er  Antonius  wiederboH  >talilutt;;on  für 
Wand-  und  T&felgetniLlde,  ein  Mal  kogar  eine  Zulage  zu  dem  ursprünglich  vcr- 
■faredetea  Preise,  alao  ein«  Anerkennung  besonderer  Verdienat«.  Wir  kennen 
■bar  kein  Werk  *on  seiner  Hand  und  e«  ist  nnr  eine  Vermothnng  des  Ter- 
bsaera,  wenn  er  die  bekannte,  Traber  im  Besitze  ron  Sir  Charles  Kastlake,  jetet 
la  der  Nation  al-Gallerie  zu  London  be&ndliobe  Darstellung  der  feierlichen  Be- 
Mattuog  eine«  Bischofs  für  die  Bestattung  des  heil.  Hubertus  in  S.  Feter  an 
Lfittich  und  far  ein  Werk  dieter  Schule  und  vogar  dieses  Antonius  orkliri. 

Erst  bei  dem  Ende  der  Eyck* sehen  Schule  scheint  sich  der  Stern  von 
Lfittich  zu  heben  und  es  finden  sieb  nun  hier  zwei  nombane  Heister  von  glei- 
ober  und  oigcmbUmlicher  Richtung,  wolebo  dahin  mitwirkten,  den  Debergang 
TCO  diBter  Schule  cur  mudamen  Malerei   au  volhiebea,  Joachim  Patcnier  und 
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Berry  met  de  Bki.  In  d«n  letcteo  Doctataieo  d«a  15.  Jahrh.,  bdde  in 
MuMtfakle,'  Fatetii«r  in  Dinaut.  Heinrit^h  i»  Etouvignea  gthort-a,  isigen  »ie  «im 
•(^h^  venrendt«  Richtung.  Du  UndBclinfllicb«  and  g#orohaft«  Element.  d»a  heä 
dsn  grossen  Meislern  der  finndrüchen  Scliule  «dion  rorhanden.  iber  den  R«li- 
gidaen  antergeordnet  gewesen  Drar,  erlillt  Iipi  ihn^m  bähere  Bedeutung;  die 
beiUp:ea  Gestalten  werden  Diebr  «ur  SutTftgc-  Der  Verfasver  ist  genei;^,  diee 
deo  VorsQgen  ibras  genteinaamen  Ocburtstande»,  die  Betonung  des  Lindvobaft- 
tioben  den  Sohönheitea  der  Kotur,  du  IIervurtret«n  de*  0«iirehanen  dem  pnik- 
tüclieD,  auf  dai  Ücwcrbliche  gerichteten  Sinne  «einer  Bevölkerung  luxiiDchreib«. 
t>u  Thftteächlichc,  das  I'iktnte  jener  Berglinien  nnd  der  rüstige,  erverbrano  Sinn 
des  waUonischen  Stamme»,  ist  nnbeatreilbar  richtig,  abür  scbwcrlicb  div  Folge- 
nisg.  Di«  WndscbnfUiche  Kiiniri  ist  durobwcg  du  Prodavt  der  Sehnsucht  oMh 
eehdner  Nntur,  nicht  dos  Oenuaras;  sie  bnt  immer  in  unscboinbarcn  Gegvodeo 
ihren  Ursprung.  Der  prakti«cbe  Sinn  sucht  puch  im  Id«alen  die  Conscqnenc 
and  weist  das  Genrehafle  «ur&ck.  Von  einer  Bflgeiit^rosg  für  UttdRchaftliobe 
Scbdnbeit,  von  einem  krnftij^en  Humor  iM  in  der  That  bei  beiden  Meistern 
kein«  Sptir  tu  cntdeeken.  Ihre  Stellung  ist  vielmehr  icbwankend.  ne  können 
rieh  dem  Einflnrae  der  SandriBchen  Schale  veder  eotsioben,  nooh  gmai  Inn- 
g«b<-n.  Sio  sind  mehr  aim  cbronologitchen  als  hus  gcographiieben  BecttbuDguo 
tu  erklär<m.  Jen«  mystiacbe  Frömmigkeit,  welche  in  dem  Oluiie  der  oatAr* 
liehen  DiogA  din  Offenbarung  göttlicher  Qefaetmnine  stt  erschauen,  jeneNaiveUi, 
welche  irdische  Pracht  nU  Ausdntcksmitlo)  des  Oriligen  und  Hohen  gehraneben, 
and  kirchliche  ReligiositAt  mit  sinnlichem  LeltonsgennsB  rereinigen  m  könueo 
glanht,  nollt«  im  16.  .Tahrhnndcrt  nieht  m^hr  gedeihen.  Die  Element«  de<  Ab- 
atrakten  und  des  Sinnlichen,  welche  uaob  der  uketiseben  SonderoDg  dea  Uit- 
t«lalten  im  16.  .Tabrh.  Tfln1beri*ehead  ein«  Einheit  ^bildet  hatten,  beguuua 
wieder  auseinander  zu  gehen:  man  fiihlte,  daas  jenoHiachung  des  Geistigen  nod 
Siiulicbeo  keinem  von  beiden  genüge,  man  slrebt«  das  Sittliche  und  IteligiÖse 
mit  tieferem  Ernst,  das  Natürlich«  mit  grötnerer  sinnlicher  Wafarhoil  an  ar* 
fiuasn.  Man  wurd«  sich  Aer  M&ngrl  der  bisherigen  Kunstrioblung  bewuut,  ab» 
DUO  daa  Mittel  gefunden  hatte  ihnen  abzuhelfen.  Es  war  nahe  dann,  daa* 
Wirklichkeit  nnd  Kunst  in  Widersprach  geriathon.  Kahm  man  ea  mit  den  r«ti- 
^aen  nnd  eittliehen  Interexsen  genau,  so  sehien  die  Rarmntiir  des  Gant«n  g9- 
Ahrdet,  und  fasato  mun  dicau  vorzugaweiso  in«  Aage,  so  konnte  der  Emit  Ata 
Anadrocks  scbwerbcb  seine  volle  Kraß  erhalten.  Jene*  (die  Betonung  des  ritt- 
lieben KmsLes  und  der  S«hmi.'rrfin)  entsprach  der  Stimmung  der  nordischen,  mehr 
germanischen  Völker,  dieses  (die  Schöuheit  der  Form)  Ug  d«n  Säd1änd«m.  Tor 
alhm  den  Italienern,  naher.  Eine  neue  Scheidung  auf  diesem  Gebiete  bereitet« 
lieh  Tor.  Aber  es  wlbrte  noch  eise  Weile,  ehe  man  sich  so  weit  von  dem 
Ceberlieferten  eotfemt«.  und  unsere  beiden  Meister  aas  drai  ohom  MaotthaU 
koantttn  sieb  noch  nicht  dazu  entaoblieaBea.  Sie  gehörten  awar  einem  rtunani» 
•eben  Stamm«  an,  aber  einem  sdchen,  der  rielfaoh  unter  dem  Einflosae  der 
bcDachbarten  germanischen  Provinsen  stand.  Wir  wisaan  nicht  einmal,  wo  aia 
tbre  Lehrjahre    durabgemacbt   hatten,    und  es  ist  nicht  unwahr  sc  bei&ltoh.    dua 
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diM  in  Brab*nt,  in  Aotwerptn  oder  Mfohelo,  wo  wir  sie  tpäter  anaäniK  finden, 
gMelieh«n  war.  Der  Wog,  d«o  sie  eiuschlngco.  irar  daher  auch  oar  eine  h&Ihe 
ÜMUireg^l.  Sie  verraindertcn  die  Schwicrigk^'ittD,  ohne  ihnen  absnhelfon.  Wth- 
rend  ihr  germanitoher  ZeitgentMse  Quentin  UesBys,  um  ergraifenden  Ausdruck 
£D  crUngCD,  aeinec  Figuron  grösacrc  DiinimaioDea  gah  alt  dio  hislierigcn  Mei- 
fltor,  bildeten  ne  dieaelben  metitena  kleiner,  wodurch  ale  deon  von  «elbti  in 
da»  TerHItni»  der  SUf^sg«  rttckira.  Wie  wenig  «ie  dkbei  ile  Bepr&Mnt«nt«n 
ihrer  GebnKsgegend  verfubren,  zeigt  aich  denn  «uch  du-«n,  dasa  ai«  in  der- 
aelb«n  keinen  Xachfolger  futden.  dAsa  vielmehr  gleich  nftch  ihnen  gorads  Lüt- 
tich ea  w&r,  wolehea  eot«ohieden  mit  der  mHteUltcrllchan  Trtdition  brach  und 
aieh,  den  NiQlibkrgegenden  vomngcfaend,  dtT  italicDlecbcn  Renaiasancu  luwaodte. 
Et  ist  merkwardig,  vie  kräftig  aicH  bei  dieser  Gelegenheit  dag  romani- 
•cbe  Blut  dietca  Stamme»  im  (JebictL'  ron  Lültich  äuBsertc.  Der  Ueberguig 
vollzog  aioh  plötElioh,  aber  in  höchst  normaler  Weite;  wir  bcfmdeu  nui  mit 
«iiwin  Schlage  in  Toller  R«nai«>anc«.  Künatler  und  Literaten  waren  dabei  mii* 
wirkend  und  auch  an  einem  Mieen  fehlt«  es  nicht.  Erhard  von  der  Mnrck,  der 
im  Anfange  dea  16.  Jahrb.  FümhiBoIiflf  von  Luttich  wiirdi«^  war  ein  humani- 
stiacb  gebildeter,  kunstücbender  Herr,  welcher  den  lebhaTien  Ehrgeiz  empfand, 
ttien  RcaidcDs  im  Sinur  dor  notien,  in  Italien  aufkommenden  Kanatricbtimg 
«Brdig  za  achmücken.  Er  hatte  das  Glück,  die  Mittel  dazu,  und  DamentliDb 
•ioeB  jungen  Maler,  der  die  dazu  nöthigen  Eigenschaften  im  voUaten  Maosse 
bena«,  in  seiner  Stadt  aelbst  vorxufinden.  Lambert  Lombard,  Satio  «ine«  Lül- 
tieher  bftrg^ra,  1505  oder  l>^06  geborten,  war  ohne  noch  die  Niederlande  ver- 
lusen  zu  haben,  bereits  in  Berührung  mit  der  neuen  Kunstrichtung  gekommen, 
indem  er  in  Middelburg  mit  dem  berühmten  Maler  Mabuse  (Johann  Gossaert 
a«  Maubeuge]  Euitammen  getrofTen  u-ar,  der  sich  damals  bereits  [das  erate 
Beiaptel  dieser  Art)  in  gewissem  Grade  italienisohu  Man^^r  angeeignet  hatte. 
Dies  mochte  in  iiiin  den  Wunach  erregt  haben,  aus  dvrsolbon  Bildungequelle 
an  schöpfen,  und  Terainlaast«  den  Bischof  ihn  dabei  tu  unterstCiteeu.  Er  be- 
■Ummte  daher  den  neh'hrten  Cardinal  I*oIe,  der  damals  steinen  Wohnsitz  von 
England  nach  Korn  Tcrlrgt«,  um  deii  Reform  [ilftnen  seines  Königs  aua  dem 
Wage  zn  gehen,  den  jungen  Maler  in  eein  Gefolge  anftunehmen,  der  in  dieaer 
abrenvollen  und  anregenden  Weise  tu  einem  l&ngem  Aufenthalte  in  Rom  ge- 
lugto  und  hier  acino  Studien  dann  auch  mit  solchem  Eifer  betrieb,  data  er 
wenige  Jahre  darauf,  als  der  Tod  des  Bischofs  (1&3B)  ihn  sur  Kilokkohr  in  seina 
Heimath  nütbi^rtc,  hier  mit  aller  Kraft  sur  Verbreittmg  des  italietiisohea  Oe- 
sobmackes  wirkeu  konnte.  Lambert  Lombard  war  kein  gemeiner  Praktiker, 
toadcm  hatte  theoretische  Neigungen,  nnd  atrebte  auf  dio  Quellen  surEick  zo 
geben.  Er  hatte  mehr  die  Antike,  als  cineelne  italienische  Meister  atudirt,  un- 
terliaas  zwar  nicht,  sich  in  grossen  Gemälden  zu  zeigen,  war  aber  doch  feucht* 
barer  in  Zeichnungen,  die  dann  durch  den  Kupferstich  verbreitet,  zur  Er> 
weeknog  des  Sinnes  für  antike  Form  wirkten.  Ihm.  dem  Theoretiker  und  Kduat- 
er,  stand  dann  ein  kumstUebead^r  Gelehrter  zur  3eite,  Dominicua  Lampsouius, 
dar  W  Julien  eb«nfalU  im  Tienste  des  Kardinal«  Pole  geweeen,  spater  aber  ala 
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S«er«t&r  in  di«  de«  Bischofa  von  Lüttich  getr«t*D  war.  Er  rertacbte  sieb  dil«t- 
taolwch  Hlbet  in  gra«Bcn  AltarUfeln,  «ut-d«  aber  aucb  der  Ueraa«gebcr  »io6f 
Sammlung  von  Malcrporträts  oad  dor  Verraaacr  cisM  Auffauca  fiber  nieder- 
IftndUcbc  KöDitlcr.  den  Vasari  in  der  cwciten  Ausgabe  svioes  Wi^rices  bcnutztr. 
Lüctioh  «unle  daher  ein«  wicbti;^  Stelle  für  die  Vcrbreiluo^  der  italicniicheii 
Kuntt  im  Norden.  Au«  Lamberts  Schule  flogen  FranE  Flom  und  andere  bc- 
deutende  Vertreter  der  neoen  Richtung  bcrvor,  welche  aatscrhalb  Lütticba 
«rirktvB.  Aber  auch  in  seiner  VAtoriUdt  ti;lb«l  war  seil  Lomberls  Tode  dies« 
Kunstweise  völlig  eiagebürserl,  aud  sie  erzeugt«  iin  17.  und  18.  Jaiirbandert 
jene  Reih«  von  oamhafUrn  Mri«trm,  die,  wenn  sie  auch  nicht  ßegründi.'r  eigner 
Schulen  wurden,  doch  ein  gewiste»  Ansehen  genossen  and  noeh  jeut  in  dm 
Gallerien  ihre  Geltung  haben.  Ich  eotbaite  mich  dM  wellem  Eingebeoa  anf 
ihre  Namen,  unter  drnea  der  de«  Gerard  Lairease  der  bedeotendsta  s^in  nöcfale. 
Der  VerfaBser.  der  ihre  LebonsnaohricUteii  mit  grossem  FImsm  gesammelt  and 
ihre  Werk«  catalogisirt  und  boschrieben  hat,  kann  doch  die  Bemerkung  nicht 
unlerdrAokeo,  daM  von  nun  an  seine  Aufgabe  an  einer  gewissen  Uoootonie 
leido.  Der  Hergang  sei  bei  allen  Hslem  siemlich  dericObe  i  noch  dte  aie  in  der 
Heimath  tu  wahrer  Meiste richufl  gereifl  sind.  Btrebeo  sie  nach  Italien,  eignen 
lieh  dort  mehr  oder  weniger  die  damal«  gerade  herrschend«  Manier  an  und 
kehren  lo  gewissermaaaen  als  Italiener  znrack,  aber  doch  nur  durch  eine  Art 
rou  Terkleidung,  welche  mit  ihrem  Naturell  nicht  gane  im  Einklänge  steht. 

Lambert  Lombard  hatte,  wie  die  meislen  der  damaligen  italienischen 
Haler,  auch  die  Architektur  studirt,  und  e«  fnideu  stcii  iu  l.^ttich  noch  mehrere 
Qebfkude  in  einem  ziemUcb  reinen  ReualssancL-styl,  welche  roo  nahe  stehenden 
Schriltitellera  ihm  lugeschricbcn  werden.  Aber  hier  drang  er  nicht  durch: 
die  Bauherren  lieatcn  sich  von  der  Reinheit  seiner  architektoniichrn  Zeicbnoa» 
gen  nicht  reizen,  Kirchen  und  Paläil«  behielten  noch  lange  götbische  Form, 
wenn  ouch  in  einer  phantastischen  rmgestnltung,  wie  sie  tchon  der  biscböäiehe 
Palast  Erard's  van  derMarok  gezeigt  batle.  Wenn  eo  eine  Zeit  lang  Arcbitektar 
und  Malerei  vcnchiedcuo  Wege  gingen,  so  hatte  dies  i&dceeco  noch  nicht  ao 
gleich  die  Fol»;?.  d«s  natürliche  Band,  das  beide  verbindet,  völlig  zu  Iowa. 
Noch  im  17.  Jahrhundert,  ja  selbst  cum  Tbeil  noch  im  16.  wunden  die  O»- 
milde  auf  Leinwand  oder  Uotz  für  bestimmte  ai«bitektonis«he  Stellen  und  js 
der  dadurch  gebotenen  Umrahmung  aosgeftihrt.  Erst  die  spitere  Zeit  dee  18. 
und  der  Anfang  des  19.  Jahrbnudurts  haben  den  Versuch  gainaeht»  die  Malerei 
völlig  zu  mobilisiren,  and  die  Gemllde  als  vereiDzelte  kilnaUerianhe  G*daii- 
ken  mit  willkürlicher  Begrenxung  zu  umgeben.  Ei  ist  keine  Frage,  dass  jetwa 
Ansclilicsscii  an  die  Architektur  ein  wichtiges  Mittel  zur  Erhaltung  des  Stil- 
gefühls war,  and  das«  die  seitdem  borrscheud  gewordene  Lösung  diese« 
Bande»  dazu  beiträgt,  der  heutigen  Malerei  die  Ualtungslosigkeit  xu  gebe«,  «9 
der  sie  leidet. 

Diese  Bemerkungen  mögen  genügen,  um  auf  den  Werth  dieser  grOndlicbaii 
pforiMialgetchiohtUchcn  Arbeit  aufmerksam  su  machen. 
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3.  Dats«1b«  Lob  dea  Fleu9«s  und  der  GründMchkeit  wi«  dem  «ril«n  ge 
bohrt  dem  2v<>ite&  der  vorliegetiden  Werkit.  so  lehr  d&Me]l>o  lieh  Mnit.  »owohl 
dem  GegcDsttode  »li  der  Fortn  nach,  von  detnBetbcn  anterschoidet.  Wenn  di« 
Euntt  im  Gelnole  tod  Lätticli  erst  mit  dem  16.  JabrlinDdert  etBen  bestimmteo 
and  blcilMuileo  Chartkter  anDabm,  verbUt  es  flieh  im  1!*Imh  G^ndo  umgckihrt« 
tebe  küostlcntcbe  Productton  g«liürt  w«s«Dt)ich  drm  Mitt«I*1L«r  an.  Der 
VerrKM».-r  dci  lEweiU'ti  Werkes  btt  «ich  daher  mit  ReoM  »uf  die«»  frbharv  Zeit 
beichrinkt.  Dann  aber  fragte  lieh,  In  welcher  Form  er  die  Reauttat«  seiner 
Studien  publiotren  volle.  Er  hat  darOber,  wie  er  erzklitt.  langa  (^Mchvntnkt 
sieh  dann  aber  für  dla  einrach&to  Weite  eDtsebiedcn.  nfi.tnlich  für  eine  ohro- 
nolo^scbe  Aufifthlung  aller  ihm  bekannten  Kfinttlfrnanien  dca  KlmiaEicheD 
Mittelalters,  ohne  Unterschetdung  der  Kuoslxwei^re.  Architekten,  Kallifp^pbeo, 
Uioiaturüten,  Bildhauer,  Maler  u.  s,  f.  Folgten  dubcr  iiacb  der  Ordoung  ihrer 
muthmas (lieben  LeUenueit  aaf  einander.  Vorzüge  und  Nachtheile  dieeer  Ue- 
h and lungs weise  lipgOQ  auf  der  Hand.  Bei  den  durfli^n  and  uoxusammetibftngea- 
des  Notiien.  «eiche  nna  die  mitlelnllorlicbeD  Chroniken  und  Urkunden  ge* 
«fchreo,  wird  dndurch  nicht  leicht  ein  IfbcDsvolle*  Bild  dtr  küostleri neben  Ent- 
wicklnng  enm^hcQ.  Dagegen  wird  durch  diese  Vorcinwlung  die  Handhabung 
einer  sorgfältigen  Kritik,  welche  bei  der  Natur  dieser  reberliefernngen  geboten 
Ist,  bedeutend  erleichtert.  £•  iat  daher  eitie  sulcbe  >^ii»ftmmontU'l!ijng  eine  bc- 
wbddeae,  aber  überaus  nütiliobe,  Ja  unentbuhrliche  AuTg^be,  der  sich  der  Ver- 
fiseer  denn  anch  mit  kritincber  Gewinenbaftiftkeit  onterzogeu  hat.  St'iu  Buch, 
von  dem  jetit  nur  der  enta  Theil  vorliegt,  ifird  daher,  beaonderi  wenn  der 
sweit«,  dem  15.  Jahrb.  gewidmete,  erschieaen  und  mit  den  ausfabrlicheo  Ke- 
pstem.  welche  die  Vorrede  verheiiat,  rcrscben  »ein  wird,  ein  Kepertorium  bil- 
den, das  Keiner  fiborgrhcn  darf,  der  sich  mit  der  Kunst  dcE  Elsass  beecb&nigt. 
Katürlioh  hat  der  VerfaGier  sich  bei  Beinen  Mitlhcilun^a  nicht  auf  eigene  neue 
Forschungen  K-echrinken  dürfvu:  aeino  Aufgabe  wur  vielmehr,  dio  Besultatc 
der  ichoD  lfliig«t  eifri^r  betriebenen  Localforscbung  zu  prüfen  und  die  mannig- 
fachoD  Irrthümer,  welche  iinh  hurtnftckig  zu  erhallen  pflegen,  a\iftndecken. 
Gerade  die  Trockenheit  und  Lückenhafti^koit  der  äberlicfcrten  Nachrichten  gibt 
die  Pflicht,  aber  auch  eisen  fatt  überm&stigen  Beix,  ain  m6glicb»t  auszubeutea, 
and  doreh  die  Phantasie  sn  beleben,  was  denn  letoht  xa  bedenklichen  Ilypo* 
theteo  führt.  Der  Verfasser  ist  sich  diotcr  Gefahr  wohi  t»ewus«t  nnd  hat  sie 
durch  sorgfältige  Kritik  möglichat  ru  vermeiden  gesucht.  Indessen  fehlt  ea  nach 
bei  ihm  nicht  an  ADnahmca,  die  ich  für  unbegrüDdet  oder  doch  für  sehr  zwei- 
felhaft halten  cdu«s.  In  die  ledte  Kali-gont  gehört  auch  eine,  welche  so  eben 
bei  Woltmann  (Zeitschrift  für  hitdende  Kuuat,  8.  Band,  Seite  369)  Zustimmung 
gefuuden  hat, 

An  der  stattlichen  gothischen  Kirche  St.  Martin  tn  Culmar  aind  die 
Kamen  mehrerer  Werkmeister  erhalten.  Der  Eine  derselben,  Wilhelm  von  Mar- 
barg,  iet  zufulge  seines  Grabsteines  im  J.  1364  gestorben  j  von  ihm  kann  daher 
Dor  der  Chor  herrühren,  wihrend  das  Langhaus  einer  frühem  Zeit  entspricht 
und  dos  Krauxschifl*  sooh  iUteren  Draprong«!  loheiiit.  Qt-rado  an  diesem  iiltestcs 
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Theile  aber  bat  niAn  uhoD  vor  etw«  nraosig  Jftbreo  ebeoliIU  den  Kunea  «sm 
MfliBiers  entdeckt.  An  dem  Portale  des  tüdUchen  Kreututnes  befindet  licb 
atnlici)  die  SCKtocttc  eiun  M*t)D«f,  der  mit  d«m  Schurzfell  boJcltfidot.  das  Wia- 
kelmsut  in  der  kräftigen  Iland,  BngnnsvlieinUcb  die  Dantellung  eine«  8t«ia- 
metzea  oder  B»umeifterN  gibt.  Uanebeu  dann  die  Insebrirt:  MAISTRES-BYH- 
BBET  (MaiilrefUumbret).  Sebou  der  Entdecker  dieser  loMbriA,  der  ventoc^ 
b«De  Abbö  Ilugot,  folgert«  dkraiis,  djui  der  Mann  kein  Deoticher,  eoodoro  «in 
FrutOBfl  geweseo  sei.  eine  Ansicht,  der  jedoch  Ladwig  Sohneefrans,  einer  der 
gröndlicfaaten  Elsasticcbeo  Forscher,  ebearalli  aui  sprachliiAeD  Grüaden  ent- 
gegentrat.  Unser  Verfasser  vridervpricht  diaen  und  legt  namentlich  darauf  Qe- 
widfat,  dasB  der  Scfalun  des  Meistertitel«,  da«  S  aro  Nominativ  de*  Singular* 
•ina  im  Altlranzösischen  oft  vorkommende  Form  aei.  Seine  Gründe  acbeinen 
mir  indeanen  ntcht  schlagend.  Wenn  anoh  jenes  S  beim  Gebrauch  des  Singulars 
im  AItfranrÖsi»chen  vorkommen  mag.  so  ist  es  immer  eine  Ongenanigkeit,  welche 
nicht  gerade  als  ein  Zeichen  der  Nationalitlt  des  Sohrnibenden  gelten  kaxtD. 
«ihrend  andereraeita  die  Form  des  Namens  Uambret  (Hombrecht)  eher  aof 
deutscfaea  Ursprang  deutet  und  die  Schreibart  des  MeUtortitela  keiner  beider 
Spneban  voIlkoDtmen  angehört.  Im  Mittelhocbdeutacben  ist  nrar  die  Schreibart 
»Meisten  gewöhnlicber,  doch  kommt  auch  di«  SchreilftK  iMaitter«  [in 
Erinnerung  an  den  auch  den  Handwerkern  woblbekanntea  lat«dni>chen  Ursprung 
des  Wortes  Msgistcr)  nicht  s«1l«d  Tor.  So  «ioderbolt  in  Eailingcn,  TgL  Heida- 
loff.  Schwaben.  6.  H,  4i.  Es  steht  daher  nur  so  viel  fest,  daes  die  Schreibari 
beider  Worte  inoorrokl  ist;  eine  Ungenauigkcit  wie  sie  in  StAinschriften  ao 
biufig  vorkommt.  Unter  dieaen  Urast&nden  scheint  es  mir  höchst  gewagt,  toi 
der  Orthographie  einen  Schiusa  auf  die  Nationalitiit  dee  dargcEt^llten  Mann« 
la  Bttbeo.  Fragt  man  aber  nicht  btos  die  Inschrift,  eondem  das  Werk  selbst 
t&  velcbeat  sich  die  Statuette  befindet,  so  redet  es  entschieden  deutsche 
Sprache;  die  Architektur  dieses  lüdliehen  Kr^iuiarme-t  enthält  noch  ttark«  rö< 
manische  Remiuiscenten,  wie  ate  um  das  Jahr  1240,  wo  nach  den,  von  den 
Verfasser  selbst  mitgetheillon  >fachrJohtcn  dieser  Theil  gebaut  sein  moea,  ia 
Frankreich  niobt  denklar  sind,  in  der  deutedieB  Praxis  aber  ganz  berkfimmlieh 
waren.  Der  Erbauer  dieses  Kreusarme)  mnss  daher  ein  I>enlacber  gnweioii  saia. 
Damit  ist  denn  auch  Prof.  Wultmann  a.  a.  0.  einverstanden,  glaubt  aber  den- 
noch nach  Gwranl's  Vurgange  die  frooiösisoh«  Naltonaltlit  des  Meisters  Elua* 
bert  foithsltcn  so  dürfen.  Er  niairal  nämlich  an,  dass  bei  dem  Eintritt  ^eses 
fronden  Meisten,  der  Innenbaii  dos  Ereutarmes  durefa  seine  dentAchen  Tor« 
gingvr  bereits  vollendet  und  nur  noch  das  Portal,  aa  welchem  die  Statnetta 
lieh  befindet,  aaszufQhren  gewesen  sei.  Gerade  diea  Fortal  hat  aber  keSna»- 
vega  den  aussdiliesalioh  romanischen  Charakter  wie  der  Innenbaa;  et  aöhaini 
■war  aus  aauaterbrocheoer  Arbeit  hervorgegangen,  enthält  aber  in  der  Tfaat 
eine  treilicfa  etwas  wiinderlich«  Mischung  von  romanischen  und  gotbiscben  Mo* 
tiven,  die  er  den  .\uorduungea  dee  Deuta  Meisters  nsohreiben  zu  dürfen  glaubt, 
der  von  da  zum  Bau  des  Langliaoses  übergegangen  sei,  in  welchem  dann  die 
gothitcbe  Formbildung    Khon  deutlicher  hervortritt.    Die  Qj^tbeac  ist  schuf- 


!«•  Artietos  d«  )'.AI«scr  pandunt  le  mojTn-ftg;«. 


2T9 


nnmg,  leidet  tber  doch  wieder  en  innerar  Unwthracbcinlichkmt.    Die  Mi>chung 

der  ronaaoiacheu   und  gothiichen  Elemente  ab  der  Bildung'   dei  Portals    Itt   m 

rob  und    ungeBohicItl  Buigeditirt,    dass    mao    cie   ciacm  KüntUcri    der    in  der 

Keantois«    de*    oeaea    Styla    Kuf^wacliaeo    war,    mchi   saschreibeo   kftiia    und 

abenoweDtf;    i«t    m    gUublicb,    da«*     mait     dem   neu    biozutretocdeo    Ueiater 

piKtotiet    habcD    tvärde^     sogleJcb    mil     der   Anbringung    aeine«    Bilclniaise«    «u 

«inea    Werke,    an    den    er    lo    wenig    Antheil    hatte,    Bu    debütlren.      Viel 

«ber    wäre    ea    mciglicli,    data    ein     &l(ei-or   Meister,    daisen    lang;«   Wirksam- 

k.«it     ihin    AnBprüobo    gab   b«i   diuBcr    SohlusGarbeit    Beine    Violiieitij;keit    und 

•«in    gewftchaenea    Veratänduiu    dva    neuen,    vuu    Frankreich    her    eiadriogeD- 

cLeo  Stjlcs,  E«ig(D  wollen,  «aa  denn  m  tieuilich  nbacbreckendtr  WeU«  geschehen 

^»t  und  eber    die  Lehre  gibt,    6ich     in  «päleti  Tag«n    kühner  Versuche    zu  esl- 

hklUn.  Es  wAro  in  der  Thit  ^r  uichte  AuA*llcndi's,   ttcdh  franunsiscbe  Meister 

in  Elsas«    tbitig  gewesen  w^cn.    allein    der  Beweis  der  Thatsache  loheiut  we* 

ntffsteua  in  dieiom  Falle  noch  nicht  erbracht  zu  sein. 

Besonders  ausführlich  bescbäfti^ft  »ich  der  Verfa8><:r  mit  den  IJaumeistera 

<3ef  Strassburgrr  Uöustera,    untvr  denen  er  (wiederum  uach  dem  Vorg&uge  vou 

Siuclwig  5<!bnecgau9)   «cbon    eium   dea  IS.  Jalirhuudorts  nachweisen  ni  können 

alaubi.     An  einem  der  durch  den  Bischof  Couiad  von  llunenburg  (IHIQ — 1203) 

erbauten  Thore   der  Stadt  Strasshttrg    fiTidel    sielt   nhmlioh  das  Iteliefbild  eines 

Manne«,   der   hinter    einem  Rade  sitzt,    mit   der  Inschrift:    »Hermanus  A»riga 

viagister  bujua  operis.*     Da   das  Krcui^sohiff  dos  Münsters  nngsAhr   derselben 

2eit,    alsg    auch  muthmaBGlich   deiuBälbeD    baulustigen  Biachgf  angehört,  glaubt 

4«r  V«rf.  w  demselben    be»iilirteii  Meister    ziisvbrniben    xa-  dürfen.    Eine  Ver- 

invtbuDg,  die  jedeafalla  so  kühn  uud  (.-iitbehrlich  scheint. 

Noch  kühner  ist  es  dann,  wenn  mau  diesvn  Moister  akch  sofort  mit  einer 
kttuflilertiicben  Tochter  beechenkL  Scbneegaiia  hat  überxeugend  bewiesen,  daas 
4iie  Btldbauerin  Sabina,  von  welcher  nach  einer  uns  aufbewahrten  Inschrift  einige 
Statoeo  am  Aeussern  des  Slünstcra  herrührten,  nicht,  wiQ  mnn  durch  ein  gro- 
bes MissveraUoduitB  iLogeDomiuuii,  eine  Tochter  Erwins  von  Steiubach  goweacn 
sein  kOnne.  sondern  mehrere  Decennien  vor  demselben  gelebt  haben  müase. 
Da  aber  bei  den  damaligen  ZunClverhältaissen  die  Theilnahme  einer  Frau  an 
dsr  Tliütigkeit  d<.-r  St*;inmeticeu  nur  dann  denkbar  sei,  wenn  sie  tu  der  Familie 
des  Werkmeisters  und  alao  gewissermasien  Kur  Dsubütte  gehört  habe,  80  glaubt 
Scbnecgass  and  mit  ihm  uDser  VcHassor  annehmen  en  dürfen,  dus  sie  von 
jenem  Ilermann  Anriga,  deeaen  Lebenszeit  ihrem  Style  entspreche,  abstamme. 
Es  ist  lugcoscheinlicli,  dass  wir  su  dieser  vnllig  anerwicsonea  Vennuthnng 
kein  Recht  haben. 

Bei  dem  vielg«fciertaa  Namon  Erwius  ron  Steinliach  kommt  der  Verfasser 
SU  «iner  Uypothese,  die  so  viel  ich  weiss,  gaui  neu  und  ihm  eigeuthümlicb  ist. 
Gawöfanlicb  hat  man  jenen,  ihm  nur  tn  einer  Inschrift  beigelegten  Beinamen 
ttil  der  im  markgr&flichen  Baden  gelegenen  Ortschftfl  Stcinliach  and  sogar 
theilweis«  mit  dem  danach  boDsanten  ritterliobea  Gcaohlcohto  in  Verbindung 
lebrmobt.    Et  gibt  aber  auch  noch  ein  anderes  Steinbaob,    und  twar   im  Elia» 
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■elbtt,  in  der  Klhe  toq  Tbitnn,  and  n  exiatirt  in  der  Thst  keio  Boweir  über 
die  Biclitigkeit  der  einen  oder  der  udorcn  BexiuhuDg>  Aucb  sefaeiot  e*  sahr 
gleicbgUIlig,  ob  der  tdobltge  Meitter  auf  dem  recbtea  oder  nuf  dem  Unkta 
Rbemufer  geboren  ht.  Cnier  VerfaiMr  fugt  doh  «ber  di«seti  beides  M&(;1icb- 
keiten  vine  drilte  hin>a,  für  die  «r  lich  eiitsclindet,  die  pimlicb,  dasa  Erwin 
ein  Frauzoie  geweaco,  deaiea  Geburtsort  Ptorrefont  oder  ähnlich  geliutel  heb«, 
und  tuF  deutschem  Boden  dnn-h  d»  deatscbo  Wert  Steibbaeh  bbersrtit  Ml, 
Gründe  fiir  diese  TemuthoDg'  findet  er  bceondcn  dnrio.  daaa  Erwins  Arbeiteo, 
nicht  bloaa  in  kilnatloriiclicr  Ikzicbung  Spuren  der  fransüsitcbda  Gotbik  trageo, 
Bondero  Buob  sonst  einen  fraozosiaclwn  Patriotiinius  Terratban.  So  nameutliob 
wenn  er  hin  der  Durstellung  der  Auleratebun^,  mm  ßrouen  Forlkle  de«  Münster*. 
einen  Sarg  mit  den  rrsnzÖBischea  Lilien  und  dem  lliurme,  also  mit  dc-m  in 
Krankreich  so  oft  Torkoinmend^n  "Wapptn  Iiudwig  IX.  und  seiner  Mutter  Bianca 
von  KftBtilieD,  schmücke.  An  der  Fa^de  aeicn  ncb«o  di?m  damals  lebenden 
deutschen  Eaieer,  Rudolph  von  Habsborg',  die  Rtitorstatiitn  des  Clovis  und  d«t 
Dagobert  aurgeslelli.  Angeblich  sei  dies  eino  Anerkennung  ihrer  der  Kathedralo 
gegvbcncQ  Svhcukiingen.  Aber  diese  habe  «acb  andi.'re  Woblthitor  gehabt,  und 
die  WM  des  Begründers  der  fk-aosötisebeo  Monarchie  and  des  in  Frankreicll 
popui&nten  Königs  lasse  sieb  daher  nur  als  «in  Aosdruok  persöaliober  Anhfai^ 
lichkeit  des  Meisters  erklären. 

Der  Terfasicr  uneercs  Boches  scheint  nicht  ein  geborener  Eltaater  n 
sein;  er  ist  mit  dem  EImüs,  vie  er  sich  in  der  Vorrede  nuadrtiekt,  durch  lönd* 
licbo  Anhftnglichkcit  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  vcrbundoo;  er 
iat  jotat  Advocat  am  Appellbof  xq  Nancy.  Er  wird  also  ohne  Zwcifol  |e- 
borener  Praosoee  sein.  Er  versichert  uns  aber,  dass  dies  auf  die  eben  gedaekt« 
Qypolbese  keinen  EiiiQuss  habe :  ur  sä  weit  entfernt  eine  kindische  Befnedi* 
gong  darin  tu  finden,  dsss  er  Deutschland  einen  grossen  KÜDsUer  cntiialifl.  Ar 
habe  diese  Ansicht  schon  gehabt^  wihrcnd  er  nur  das  gelehrte  und  kSastlsritob* 
DonUciiland  gekannt  und  geliebt  habe.  Wir  wollen  ihm  das  gerne  glauben*  da 
er  sich  auch  sonst  massig  und  vomrthctUfrei  ausspricht,  aber  seine  HypoÜieaa 
scheint  uns  denno<;h  anbnltbor.  Das»  die  Arbeiten  Erwin'«  der  französischen 
Schule  angehören,  ist  ausser  Zweifi-I,  aber  schon  die  Art  ihrer  Ausführung 
spricht  dufür,  dass  er  kein  Fransose,  soodero  ein  Doutschur  guwcsan,  der  die 
in  Frankreich  ausgebildete  Form  in  eigenthQmliober  'SVeise  auffasite.  Jent  (Vaa- 
xÖBtschen  Wappen  nniges  «Iran  eims  barmli^n  RemioisceoE  aus  seiner  Studienzeit, 
oder  eine  Copie  einer  mitgebrachten  Zeichnung  sein,  und  die  Ge*tallea  von 
Oovis  nnd  Dagobert,  wenn  überhaupt  diese  durch  eine  onerwieseno  Tradition 
ftberlicferteu  Namen  richtig  «ind,  stammen  nicht  ans  seiner  Wahl,  Modem 
waren  ihm  vorgeschrieben.  Judcnfalls  aber  ist  die  von  dem  Terfaaser  ngeikoa- 
mcse  Entstehung  des  Wortes  Steinbaoh  bfich»t  uswahrsclicinlicb.  Debcwettongea 
von  Beinamen  kommen  wohl  vor;  Regier  de  laFastore,  nachdem  er  noa  adiMm 
frantösiseh  redenden  Geburtsorte  Tournay  auf  ÜamlindiNhcs  Gebiet  venogea 
war,  nannte  sieb  Roger  vao  der  Wejrden.  Allein  dies  geschah  im  15.  Jahrhun- 
dert, nt  einer  Zeit,  wo  die  Beiaamen  bereits  in  bleibende  Famüiennameo  Sbar> 
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gingen  und  »n  einem  Worte  von  allgemeingültiger  Bedeutung,  nicht  im  18. 
Jalirfa.,  «o  diA  Beinimen  rteU  den  Chirikt«r  der  pen&nlichcn  Bezeichnung 
hatten  and  nach  Mosegabe  der  Dmetündo  wechselten,  und  nicht  no  einem  Ortt- 
DUDOi  (nomen  proprium),  der  iil«  tulcber  uoror&adcrlicb  war-  Der  Namen  oinar 
grooen  SUdt  gebt  durob  die  ganze  Welt,  der  dnes  kleinen,  tranig  bekannten 
Ort«  bat  aber  auswrhalb  der  PruTinz,  dnr  er  uigebOrt,  und  bosoodcra  im  Aus- 
lände, keine  Uedeutung,  man  erutzte  ihn  daher  hier  durch  den  Namen  der  Pro* 
viaa  oder  gar  du  Lande«,  in  «elohom  jener  kleine  Ort  lag,  Bei^pide  davon  eind 
in  Itatien  überaus  bänög,  für  Dcatscbland  mag  ee  genügen,  anf  die  grosae  Zahl  von 
KinsUem  ood  Hundworkern  aller  Art  htuKuweiaeo,  welche  im  14.  und  1&.  Jabr- 
fauodert  unter  den  Namen  Beheim,  Böhm  u.  s.  vr.  vorkommen.  Wftro  £rwin 
wirklich  ein  Frauxoee  geweecn,  der  iu  Deinem  Vaterlaiide  von  Fierrefont  gco&unt 
Wt  10  vürde  mau  sich  in  Slra«burg  begnüjft  haben,  ihn  ale  den  «W^Kben* 
all  Franzoeen,  oder  mit  dorn  Niimea  «iner  gromcn  Stadt,  in  der  er  gearbeitet 
hatte,  etwa  Ton  Anilena  oder  von  Paris,  ku  bezeichnen.  Jedenfell»  aber  wir« 
die  Uebersetzung  des  Namens  Pierrcront  durch  Steinbaeb  rweelcvridrig  gewesen, 
dA  üe  die  Torttellung  erweckt  haben  wfiTdc,  dam  der  Inhaber  destnlbea  ein  Deateoher, 
ainElaMMr  oder  Badeneer  sei,  eine  Torstellung,  welche  irregefQhrt  nnd  die  Er- 
kenoang  erscbwiTt  haben  würde.  Der  Verf.,  der  umi  vtirsiebsrtf  das  aoin  fran> 
cfietacbei  Herx  an  dieser  Hypothese  keinen  Antbeil  hat,  mag  seinoraeiti  überzeugt 
emn,  dass  sneer  deultohcT  Patriotismus  bei  div*or  Frage  gar  nicht  mitsprtoht. 
Vir  wiaaen  »«hr  vroh),  da»a  die  Gothik  in  Oankreich  ihre  Auibildung  erhalten 
htH  und  erst  von  dort  her  nach  Deutschland  serpflanzt  ist.  Deutache  Schrifb- 
ateller  haben  dies  nachgewiesen,  che  ea  in  Frankreich  selbst  nu8:ji;esprochen  «rar 
Unter  diesen  Umständen  aber  prscfaoint  es  ziemlich  gleicbgältig,  ob  diese  Ueber> 
tragnng  naeli  Di^uUckland  durch  dcittsoho  Meister,  auf  Grand  ihrer  in  Frank- 
reich gemacht«!!  Studien,  oder  durch  französische,  die  su  uns  einwanderten,  gft- 
•ohehen  sei.  Innere  Gr&udu  bcttimmon  uns  in  den  Fällen,  wo  wir  die  Entstehung 
der  frühesten  gotbiKhen  Ktrvheu  in  Deutsdiloiid  genauer  vcriolgea  kennen,  die 
"Wirksamkeit  deutscher  Meister  anzunehmen.  Unserer  Eitelkeit  würde  vielleicht 
eher  die  andere  Anviclit  xungen.  Das«  unsere  Meister  das  Bedürfnit$  nnch  fran- 
fitiscber  Architektur  empfanden  und  sie  in  ihrer  Heiroath  studirtcn,  ist  jeden- 
falls ein  Rlärkeres  .Anerkenntnise  ihrer  Vorzüge,  als  wenn  firanzAsisobe  Meister  zn 
uns  gekommen  w&ren  und  ans  ihre  Leistungen  angeboten  hfitten. 

Auf  die  ansführlichun  Untersuchnngon  de«  Terf.  ilbcir  die  Sühne  Erwin's 
itsd  über  seine  Nachfolger  am  Bau  des  Münsters  darf  ich  nicht  weiter  eiogeben; 
er  sohliesst  sich  in  der  Regel  der  Ansicht  von  Schneegnas  an. 

Im  H.  Jahrhundert  kann  es  intereieiron,  dMS  der  Verf.  auch  da  ooob 
BUbrere  geistliche  Baumeister  naobwcist.  Der  Franciskaner  Jobann  Wegner 
srbtate  den  Chor  der  Kirche  seines  Ordens  in  Thann  (1303— 1306],  an  der  Kirche 
vOb  6.  Tliomas  leiteten  wiederholt  di«  Scholastiker  des  Capitels  den  eleganten, 
noch  jetzt  bestcbendmi  Bau. 

Manche  Gründe  könnten  zu  der  Yerrouthung  führen,  daat  auch  in  dieser 
Bhabg^eod  die  Malerei  schon  im  11.  Jahrhundert  oiam  gvwisteo  Aufschwang 
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ftADommen  iah«.    Die  Fonchonf^n   do*  Verf.   f^bea  indenen  keiBC  BoMätiguog 
doneSben.    Er   xAbh    zwar  ^egentlicb  (S.  SS7)    aine  Beibe  Ton  WudautlanUD 
■o^    walebe   jcdocb    aar   in    tdiiraebeii  Ueberrettao  ortnltea    and  oidrt.  ■■igii 
teiobnet  XU  nia  »cbeiDeD.  An  einer  denelbeo   in  dar  Domiaikaoerlürdie  ca  Gab* 
veiler   nennt   wich   dm-  M^ler:    Wortiu    (um    Burne   in   dmUobor  InscbnJt* 
Uebrifceaa    ttt    &ber    aclb*!  die  Zahl  der  Malernanen,    welche  der  T«rf.  »ui  Bür' 
)i;«r]i«ten  and  ähnlichen  Urlninden   mittbrilt.  ohne  dMi  wir  Krnnuün  von  ibror 
Bedeutung  haben,  aofiällend  klein.   Er  h&tte  dkeeti  Namen  den  des  Andreas  roo 
Cohaar  liluanigai  IcAitDca.   den  der  Terf.   oiaoa  UaouMripta  ans  dem  14.  Jibr- 
Inmdert  als  seine  Quell«    für  mehrere    von    ihm    mitgetheilte  Farbenreoejitd   ao* 
Führt    (OeKlt.   d.   bJld.  Küiiot^,    1.  Außigv  VI.   406.   2.  Aufl.  S.  379).    Dafif^«« 
nennt   der  Vert,    zwei    andere  Maleroamcii,    die  blow  auf  einer  augeiucbtiBlicli 
imbegröndetnn  (lypothssc  bcnih<>D.  Er  erzählt  Dämlich  um  Schlasse  des  13.  Jafarh. 
von  einem  Str&Mhiirfr<>r  Maler,  den  er  Wurmscr  den  Alten  nennt,   dau  dar> 
•eJbe    nach  Trag  ausgewandert   B«i    nnd  seh  daaelbat  niederf^laaaea  habe,    und 
■|>it«rhin    von    einem  Kuuz  Wunn»«r,    d«r,  am  Slraesburg  stammend,   HofiMlw 
Carl*!  IV,    und   in  Prag   berühmt  gewesen  sei.    Was  wir  orkandlieh  wiaten,   iat 
nur,  dan   ein  Maler   uus  iilrssHburg,   Nioolaus  Wurmter,   im  Jahre  1^9  In  dio 
Dienste  Carl'«  IV.  trat,  von  ihm  bochpeehrt    tuid  läDRero  Zeit    im  Sdüosea  Carl^- 
■tein  bescbAfUfiit  wurde,  w»  wir  wahracbeiDlich    uucb  M&lereieu  von  seiner  HaoAl 
besitzen.     Von  dem  Lehrmediter   diese«  Nicolaoi    uud  von  »einer  Familie  wis 
wir  nichts.     Was  der  Verf.  darüber  W^tere*  mittheiU.    Rundet   sieh    auf 
Yormathnng  eine«  älteren  dentscbcn  Runfitforschers.  von  Marr.    Denelbe 
deckt«  nämlich   in  einem    polizeilichen  Kiiglster    der  Stadt  Nürnberg   die  XoÜs, 
da»  »Cuntcl  der  Böhme,  der  Bruder  den  Malere  Nioolsus«    bei  Strafe   des  Häo- 
gena   aus  der  Stadt  verwiesen  sei,   and  nalun  an.  dass  dieser  Maler  Nioolaat  mit 
dem  Xicolaus  Wurmser  tdeoiiKh  «ei.  Allein  die  Gleichheit  des  Vornamens  Nioo- 
laos  genngi  nicht,    um  die  Identität    jenes  in  NömbiTfc    befindlichen  Maleta  nil 
Nicolaus  Wurmaer    m  beweisen.      Ja  diese  Identität    ist  t&at  unmöglicli,    da  Ü^ 
Kämhergrr  Kotis    Tom  Jahre  1310.   mithin   flut  fünfzig  Jahre  älter  ist*  ab 
Betritt  des  Wurmeer  in  diu  Dienste  Carl's  IV.     Kugler.    Itotbo    und    iob  ulbat^ 
hatten  daher  jene  Hypothese  von  Morr'*   l&iigit  verworfen,  nur  FaMavaat  uüua 
sie  gläubig  auf  und  erweitert«  üe  in  so  fem.  als  er  jenen  Cuasel  den  BibnunaJ 
Too  dem  die  Urkunde   dorchaua  nicht  tagt,   dass  er  ein  Jlaltr  gewesen  eei,    aüt' 
ünen  Maler    Kunse,    der   später    in    der  Halerplde  ron  Frag  war,  idenlifioirt«. 
Dnasr  Verf.  obgleich  er  Ilotfao'a  Widerspruch  kennt  und  citirt,  geht  noch  weit 
all  PaMsrant  und  baut  darauf  neue  HjrpoLhesen.    Der  att&lleode  Unttandt 
dar  eine  beider  Brädor  ein  Straasbarger.  der  andere   als  Böhme  beseiehBet  sei, 
iMaa  lioh  nur  dsdurcfa  orUfaren,  dan  dar  Vater  beider  Brüder  oaob  ibrerGeboflj 
Toa  Strass'bnrg  nacli  BühmoD  yeraogeo  aei    nnd   den  einen  denolbcn  mit 
meo   nnd   dort   enogen   habe,    weshalb   er  denn  auswäris  als  KUime 
worden,   den  andern  aber    in  Strassburg    bei   seinen  Verwandteo   si 
habe.     Di»  auffallende  Differenz    swMchm    den  Jahren  1810  and  1S&9  g^ubt 
Verf.  darcb  die  Anaahn«  beseitigen  ta,  köoneii,  dass  Nioolaua  der  jüngere  beider 
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Brfldir  oai  im  Jafare  1310  docH  sehr  jung  gvwaMo  iti.  Allno,  da  Mtin  Mamo 
ü>  K&ntberg  gvbraudit  mirde,  um  «flioeti  Bnider  oäber  xu  bezeichneo,  muH  er 
doch  ein  «inigermusncn  bekannter  Mano  und  mithiD  wenigatena  zvraDxig  Jahre 
alt  gevetea  sein,  was  ihm  denn  bei  dem  Eintritt  in  den  Dienst  Carri  IV.  ein 
A]t«r  von  70  Jahren  geben  würde.  leb  enthalte  mich  weiter  auf  die  Wider- 
■pr&clie  nnd  Unwahrscbeinlichkciten  einzugehen,  an  denen  diese  Hypotheae  de* 
Torf,  führt,  und  mache  nur  darauf  auftosrkMUD,  wie  geAhrtiob  ei  ist,  wenn  man 
VennuthungOD  eof  Vermathungen  baut.  Nicht  nur  jener  Wurmser  dev  alte,  soo- 
dem  auch  der  in  Frag  vrirkfame  Maler  Kuui:«,  müuen  daher  aua  d«r  Litt«  d«r 
alaaMer  Künstler  geatriobon  werden.  Der  in  Prag  Torkomniende  Maler  Kunze 
tcbeiot  wirlcUeh  ein  gebornor  Böhme,  blübetP  aber  (wie  ieh  anderweitig  nacbgQ- 
wieaeo  habe,  Gesch.  der  bild.  Eünat«  3.  Aufl.  VI  8.  440,  Anm.  I)  wahraeheinlieh 
flnt  nm  1414,  and  war  also  mit  jenem  aan  Kdrn'berg  verwiesenen  CuonL  nicht 
idtntiadi. 

Dieu  M&ugol  stehen  &br^{eni  dem  Werthe  dea  Bucht  nidit  entgegem.  Der 
gfgenwirtige  Band  «chliesst  mit  dem  Ende  des  14.  Jahrhucderts.  Der  folgende 
•oll  nur  das  15.  umfatani,  jedoch,  wie  wir  ans  der  Vorrede  des  gegenwärtigen 
erfahren,  mit  Atutschluss  Martin  Sbongauers,  in  welchem  der  Verf.  (oach  meiner 
Ansicht  nicht  mit  Unrecht]  iMhr  den  Aalkaga  der  ncnem  2Mt  als  den 
Sohlnsa  des  Mittdaltere  sieht. 


8.  Das  dritte  der  oben  bexcichavteo  Werke  wird  ohne  Zweifel  das  bedau- 
ttodtte  der  gannen  Reihe  werden.  Der  Verfasser  hat  es  anf  eine  in  jeder  Ba- 
xi«buDg  eraohöpfeDde  Würdigung  der  noch  so  w«&ig  baarbeit«ten  Konstgeachicht* 
der  Schweis  abgeaehen;  er  *child«rt  <1urchw4^g  auf  (irund  eigener  A&schauangen 
ftad  mit  Hülfe  sorgfältiger  nnd  reichhaltiger  Abbilduogoo.  Nur  die  Anfänge  d« 
Werkes  (ttkoH  Bogen),  die  bis  in  den  Anfang  des  13.  Jahrh.  führen,  Hegen  niu 
jetzt  Tor,  enthalten  aber  rahun  eine  groeic  Fülle  des  Stoffes.  Der  Tor&eMr  ba- 
ginot  damit,  Mtuo  Lcaor  vor  uubcreohtjgteu  AoiprOchai  an  seine  Aufgabe  cu 
warnen.  £r  findet,  das«  die  Scbweir  innerhalb  der  nrngebenden  Honamentalwelt 
eine  eigeutbümlichq,  keineswegs  bevorzugte  Stellang  einnohmo.  Es  fehlt«  ihr  das 
Band  aatiooaler  Einheit;  schon  seit  der  früliest^u  Zeit  sei  sie  veu  rerscfaiedenen 
Nationen  bewohnt;  seit  dem  11.  Jahrb.  habe  sie  drei  verschiedene  ßtrömnngen 
in  sich  aufgenommen,  die  nooh  jet^t  sich  kennbar  sonderten.  Kebcn  der  sohw&- 
biaefa-alamanisrhen  Banichulc,  die  im  Norden  der  Schweiz  herrsche,  bestehe  ein« 
italieniacb-lumburdiEche,  die  besoudors  in  Teesin  and  GraubOndteo  einheinüsch 
■ei,  deren  EinSusa  si^h  aber  selbst  noch  am  GrosEmüDstcr  von  Zürich  geltend 
mtche,  und  ondlioh  die  franzüsiicfa-burguodiache  Bauschule,  welche  durch  die 
Elöfter  der  Ciuuiaoensor  und  Cistercienscr  dio  franrösisohe  Schweie  erfüllt  habe. 
WinckelmaDQ  spreche  mit  Becbt  wiederholt  aus,  dass  die  Freiheit  die  Quelle  dar 
griechischen  Kunst  gewesen,  aher  schwerlich  sei  aie  allein  ansreichend.  Es  ge- 
höre dazu  die  KaUoaalitftt  und  wenigstens  ein  gewiaeer  WoUataod.  Dieser  habe 
der  Schweiz  lange  gefehlt.    Erst  mit  dem  Ende  des  Uittelaltcra  beginne  sie  licfa 
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n  luban,  tmd  ent  dl«  Rohe,  deren  lie  lieh  e^t  dem  dreieaigjihrigeit  Kriege  im 
Tsriiiltoiu  lo  tnderen  VöUnnt  erfreut,  habe  ihr  den  nöthigeo  Wohlataud  md 
eine  relftttn  Einhoit  gegeben.  Daher  denn  in  den  frflherai  Jahrhunderten  eine 
gewien  Lflokenhaftigkeit  der  kODiÜeriKhen  EntwicUang,  mne  Glächgfilti^Ldt 
gegen  du  kflnitleriiohe  -  Element,  velohe  daroh  die  N'atorbesdhaffenheit  der 
Sohweii  und  ihre  groBsartige  Schönheit  noch  geiteigert  ui,  und  eine  Sohwftohe 
der  Prodootton,  vdohe  et  Tenchnldet  habe,  daas  in  manchen  Garenden  der  ro- 
madiehe  Styl  ^eh  bia  in  daa  16.,  der  gothisdift  aogir  bis  in  das  17.  und  1& 
Jahrb.  erhalten  habe. 

Ana  diesen  eigenthflmliohen  YerhUtniasen  ergibt  sieh  denn  auch  der  Plan, 
nach  welchem  der  Torfaaeer  seinen  Stoff  behandeln  musste.  Da  überall  die  von 
Tersobiedenen  Seiten  sich  geltend  machenden  Einfiflsse  atu  den  NaohbarUndera 
barttckaiohtigt  «erden  mfissen,  darf  er  die  allgemeine  Eonstgeschiohte  nicht  aoi 
dem  Ange  TerliereD,  moss  vielmehr  die  nöthigen  Hinweisongen  zom  VerstindniM 
ihrer  Biohtong  Toraosaehioken,  nnd  daf«n  die  Schilderung  der  BchveiBoisidMii 
IbnnmentB  anknflpten  und  in  ihren  Abweichungen  und  Eigenthdmlidikeiten  er> 
küren,  fii  üt  begreiflioh,  dais  die  Aufgabe  dadurch  eme  mühsame  und  umbs- 
mnda  wird,  ohne  dm  Vorang  au  haben,  nne  groeae  Zahl  von  musterhaften  Lei* 
itongen  aosammea  an  stellen.  WoU  aber  wird  sie  daa  Verdienst  haben,  tiefer 
nnd  lebendiger  in  die  Qeeetse  der  Produotion  und  ihrer  Hemmnisse  und  Bedin- 
gungen eininfShren. 

Sne  üebenieht  des  Inhalts  der  jetzt  vorliq^enden  ersten  Lieferang  wird 
ganflgen,  nm  au  aeigen,  in  wie  grOndlicher  Weise  der  Terf.  sich  dieanr  seiner 
Anf^be  nnterdeht.  Jener  Einleitung,  deren  Inhalt  ich  oben  geschildert  habe^ 
folgt  ala  erstes  Boch  (S.  17 — 18)  die  Kunst  des  helTetiscb-römischen  Zeitalters, 
und  iwar  ruerst  der  AnÜhng  d«  Kunst  in  vorhistorischer  Zeit^  mit  ziemlich  ge- 
nauen Berichten  über  die  Ergebnisse  der  Pfahlbauten  und  über  die  ersten  Sparen 
kunstgewerblicher  Th&tigkeit.  Ein  zweites  Capitel  schildert  die  Euust  der  Römer, 
die  militlrische  Begolmässigkeit  ihrer  Architektur,  die  Einflüsse  ihrer  Schmuck- 
lust  nnd  ihre»  Formonreichthums.  Das  Eohr  umfassende  zweite  Buch  beschäftigt 
sich  dann  in  einer  Reihe  von  Oapiteln  mit  der  Kunst  der  altcbristUchen  Jahr- 
hundorte. Voran  gohen  die  ersten  Spuren  christlicher  Kunst  in  der  Schweiz, 
darauf  folgt  eine  Schilderung  der  Kunctanfanire  bei  Alemannen  und  Burgundern, 
wo  namentlich  über  dio  Ornament istische  Richtung  der  letzteren  interessante 
Mittheilungint  gv^lvn  «ordon.  Ein  drittes  Capitel  erzählt  die  Anfänge  und  die 
Entwicklung  des  christliehoo  Kirchenbaues.  woWi  da»  Xöthige  über  die  Basiliken- 
frtgp  boig*>br«cht  wird.  Darauf  dann  endlich  die  Kunst  im  caroUngiscben  Zeit- 
alter, nnd  nrar  ntnäehst  die  Betrachtncg  der  Arehitektur  mit  aosführlicher 
SchildfTong  d«s  Bauplanes  von  ä>.  Gallen  und  dc'-r  gTossarttgen  Anlsgen  der  Insel 
Rrich<nau.  Durch  di*  Gunst  der  rmstinde  gibt  gerade  hier  die  Si-hweiz  hervor- 
ragrade  Beispiele.  Xicht  minder  gilt  dies  von  der  Plssiik  und  Malerei  dieses 
Zeitalters,  w\v  die  S<-hnle  ron  S.  Gallen  in  Elfi'nbeinsrWiten  nnd  durch  die  Mi- 
nialnmt  rübir.lichtt  wrtreten  ist.  Gerade  hi«r  sind  die  Schilderung«!  de»  Verf. 
w^  g«nau  nnd  diarakt«nstisch.  und  bMonders  mit  Hülfe  der   geiade  hier  vor- 
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sflglicb  ausgeflilirtea  umfaMoodcB  Alibildungen  ü>in-ras  lehrrcicb.  Der  R(«t  dieser 
LieforuDg  (S.  119—192)  macht  iliumdoo  Jiottag  mit  der  eelir  gründlioliai  and 
ntl  leb«»digeni  Stylgt-füti!  durchgvfillirtcn  SchUdOTODg  der  romaDijchea  Kutut. 
Von  dem  R^ichUioiii«  dm  AntstattnnK  gibt  m  «Da  Vorst^llang,  da»  die  19S 
Seilca  des  Textm  I!>9  xum  Tlieil  faat  die  gstixe  Snto  einnitbinvuda  AbliUduugflu 
entbalten.  Vi'ir  zwctfuln  Dicht,  dou  es  dor  begeisterten  Energie  des  Tcrf.  gß* 
UngCB  wird,  du  alkrdinga  sehr  amfiu-wiidn  Werk  in  gleicher  Wrdso  durchza- 
fflhreD  und  »  du  VeratjLndniBa  bei  scinoo  Ludsleatcn  und  allen,  dio  ao  der 
kfiattloTisobea  Eatwicklang  der  ächweüc  Tb«U  nebmim,  bloibeod  <u  Ordern. 


Wittbaden,  im  September  1673. 


C,  Sehotftte. 


Nacbscbrirt. 

Charle'a  Gerard,  Ica  u-tistcA  du  l'Abat»  pcndant  le  moycn-ige.  Tom«  II. 
Cälmar  und  Paria  1873. 

Wibrend  der  vorstehende  Bericht  ber«itt  dem  Drucke  abergebes  war,  Ut 
der  dariD  «rwUint«  Kwita  Band  dos  oboBgroaoatea  Werkes  dem  Referenten  ra- 
gegwtg«D.  Kr  eiilapricht  rftllig  de»  Vorauuültimgen,  veleh«  dar  ertt«  Band  er- 
weckte acd  enthält  auuer  einer  niaBsigcD  Zahl  aus  der  Scb]uisz«it  dea  14.  eine 
itarko  Liste  ron  Künatlern  des  15.  Jahrhundert»,  hei  denen  dann  dus  hiogra- 
phiaehe  Material  oft  etwas  reiobhaUigur  Öjesst  uud  Irbcnavolluro  Mittbeilnngen 
gewährt,  alt  in  der  frühern  Zeit.  Klber  auf  dos  Einxelne  eiDzngehcD,  nameat- 
Kch  die  \je1en  Fragen  su  ei-nrtem,  welche  Bioh  an  dio  Xamsn  der  IlaumeiRter 
dea  Monsters  anknüpfeu,  koua  auch  hier  nicht  meine  Absicht  sctu ;  ich  begnügt! 
miob,  auf  einige,  fILr  den  Oerammtgeitt  des  1&.  Jafarhuoderts  oharakteristiicfae 
Uitthpilungm  aufmn'kfaTn  zu  machen.  Wi«  eigen thüm lieh  sind  oli  die  Verhält* 
niue  der  Zünfte.  Ein  gewim^r  Johann  Joercbe,  der  als  Hildachnitxer  beteichnct 
iat,  hatte  sieh  in  die  Hatcrtunft  aufnehmen  lassen.  Xun  maeht  aber  die  Znoft 
der  Wagner,  2ii  welcher  abrigens  mich  Tischler  und  Drechsler  geboren,  auf  ihn 
Anapcuoh,  weil  er  sich  der  Axt,  des  Schnoidcmcesers,  der  Säge,  alao  der  Werk- 
lenge  bediene,  von  denca  sie  Oebrauch  machun.  Dio  Malcrgtlde  widerspricht 
dem,  und  derBatb  entscheidet  denn  aadi  zti  ihren  Gusütcu,  weil  dts  gesebiiititen 
Bildwerke  auch  dc4  Mni'uiH  bMlürfle»  und  er,  Joerebe,  dies  solbit  bewirke  und 
Teratehfi .  Zahl  relcho  N  ach  ri  chten  wtgen  dann  auch  den  Zutam  menhaug  der 
Ellnste  mit  der  aufkommondAn  ßucbdrtickerei.  I^u  Gewnrbo  der  Buch  ersoh  reiber 
aoheint  bedeutender  wie  je  und  entwickelt  sich  in  Verbindung  mit  dem  Buch- 
drack  und  mit  der  Kunst  d<M  Holztchnittea.  BiBtsIno  ZOgn  <leuton  auf  tteigimde 
filüthe  der  Ualerci  und  die  ausfübrlichen  Contrakti,  welche  im  Jabre  1418  die 
Vertreter  der  Stadt  Boael  mit  dem  Maler  Johann  Tiel'eutbal  Bus-Schlettstadt 
Aber  die  Ausmalung  einer  Espelle   ia  ihrer  Stadt  und  im  Jahr«  1462  der  Kir- 
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Gh«DvoTttand  von  6t.  Martin  in  Colmar  mit  dem  duelbit  vchnenden  Halfir 
Canpar  Yflcmnaim  über  die  Anfertigong  des  HaiiptÄltara  ia  ihrer  Kirche  ab- 
aohliessen,  e&th&ltec  manches  InteresBaate.  In  dem  entteii  Conü'akte  üt  aameat- 
Hch  merkwurdig^,  dass  die  Stadt  Basel  eioGB  Voirath  van  bkneir  (wahrBcheinlidi 
kostbarer)  Farbe  zu  beBitzcn  scheint,  ilus  welchem  dem  Malßr  Quactitäteo  auf 
Abrwhuiuig  aeinOB  HooomrE  verabfolgt  werden  sollen.  Caspar  YsenmBiin  lOiUt 
ubn^euB  iD  Oel  aad  die  üeherreite  seines  AUarwerkes,  welche  sich  im  SEuseum 
iB  Colmar  beüod^n,  Ibäob  d^rsaf  ichliesBen,  daas  er  mit  uisderlindiwher  Kunst 
nicihi  anhekannt  war.  Als  ein  Beweia  für  die  popolirö  Geltung  d&  Usl^rei  ver- 
dient ee  bbgiefuhrt  zu  vefdoß,  dass  die  ZcrstÖmüg  '^inet  foiadl ichen,  dm  Herrn 
Ton  Uhubü  gdiürigoi  Barg  doroh  die  Bürgor  nii  BtrMtborg  im  3.  1448,  durah 
du  ma  in  der  AmtMtabe  der  Bteker  gefeiert  wird.  Martin  Sobongiaer  etaad 
nieht  tllän;  inaaer  dem  cboigKiuiBten  Yaenmäim    war  Johann  ffirti  in  fltr— 

*  barg  ein  bedeotoider  gleiohidtiger  Maler;  Geiler  TOnKainribeig  nennt  iu  eiiMr 
Hiller  Fredigten  aeiiieii  Naman  mit  dem  Znaatie,  da«,  wenn  man  ein  AltarbUA 
Iwwvkbf^  man  ea  ihm  nuafabreibeBi  pflege^  nnd  Wimpheling  er^Vilmi  leinar 
Wtdi  im  J.  150S  als  eiaea  ebedials  berfibrntea  Malen.'  Er  atvb  ebrigeu  adii» 

*  «tt  1466.  Im  X  1488  war  ein  gewiaaer  Lienhari  ein  bedeateoder  Moaler,  dar 
daajftiq^  Gerifllit  im  Chor  der  Kaäiedrale  malte.  Ueber  Martin  St^onganer 
«bat  erbahen  wir  nur  mittdbare  NadUidhten,  nimlieh  die  LebanadaiUn  adnaa 
Tat«!,  daa  GoHadyiidi  Oupar  Sahaagnan,  dw  im  J.  1446  das  BfirgeR«dit  &k 
Golaer  .arilieU  ,aiid  1468  daaelfaat  atarb,  aowie  seiner  Brader,  nunentlkli  doa 
lUen  Lodwig,  der,  otagieidi  er  naob  dem  bekanntm  Beriobt  daa  Sohsori  Im 
J.  1408  bereiti  Albreobt  DBrer  in  Colmar  empfing,  dennoah  erat  im  J.  1498  daa 
Btbgwreeht  daiettMt  erwarb.  Bei  dieaar  Oel^[eiüieit  er&hren  wir  dem  aach, 
daai  der  YerlMScr  osaeree  Baohea  in  dar  kSnftig  von  ihm  heraoatogebaidaa 
Biographie  Martin  Schongaaers  nachzuweisen  gedenkt,  das«  sein  Tod  nicht,  wie 
wir  jetzt  annehmen  (^1.  Hia-Heaeler  in  Naamann's  ArohiT,  Bd.  13,  S.  139)  im 
J.  1488,  aondem  erat  im  J.  1498  erfolgt  sei.  Referent,  der  früher  diesea  ipfttere 
Tode^ahr  vertheidigt  hatte,  jetzt  aber  die  beneren  Gründe  des  Herrn  fÜM  an- 
erkennt,  iit  begierig  dieaen  neaen  Beweia  kennen  eu  lejmen. 

Sehr   Tollatbidige  B^fister   erleichtern    die    Branchbarkeit   der    fleÖMigen 
CompUatl<m. 

Vneabadoo,  im  Octoher  1878. 

Sebnaa  sa. 


3.  Juliui  Cäiar  sm  Rhein.  Nebat  Anhang  Qber  die  Germani 
du  Tacitni  (Qenn.  2.)  und  über  die  Franci  der  Feutinger'Bchen  Tafel.  Von 
Prof.  A.  Dcderiob,  Oberlehrer  am  GymnaBium  zu  Emmerich.  Paderborn, 
1870.  670  S.  >) 

Der  allen  Freanden  der  rbeinlftodiBchea  Geaohicbte  rähmlicbat  bekannte 
VerfaiBer  hat  in  diesem  Sehriftchen  die  älteiten,  uns  bekannten  Ereignisae  am 
Niederrhein,  die  durch  J.  Cäsar's  Feldzüge  in  Gallicc  veraclaeBt  wurden,  aufi 
Neue  einer  kritiichen  UnterBuchnng  unterworfen  und  dabei  einzelne  Thatsachea 
and  Localititea  richtiger  angegeben,  als  es  früheren  Geschichtnchreibero  mit 
geringeren  LocalkenntnisaeQ  möglich  war.  Da  zu  einer  richtigen  Aufibsaung 
der  ilteeten  römiBcb-dcutechen  Geschichte  am  Niederrbein,  insbesondere  auch 
der  Feldaüge  des  J.  Cäsar  am  Rhein,  vor  allen  Dingen  eine  genaue  Eenntniia 
dea  untern  Rheinlanfes  und  seiner  wechselnden  Stromspaltangen  bei  der  bata* 
Tischen  Insel  unumgänglich  nöthig  ist,  bo  behandelt  der  Verf.  in  g  1  die  Rhein- 
mündongen  und  daa  Verh&ltnisB  der  Maaa  zum  Rhein,  nach  Cäsar,  Tacitus  und 
Plinias,  denen  auch  Strabo  und  Pomponius  Mela  beizufügen  sind,  da  diese  fünf 
Schriftsteller  des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  die  ältesten  Nachrichten  über 
den  Lauf  des  Rheinstromes  und  seiner  Mündung,  soweit  sie  damals  den  Römern 
bekannt  waren,  uns  überliefert  haben.  Das  Wahre  ihrer  Berichte  von  den  ihnen 
Terzelblicben  Irrthnmem  zu  scheiden  und  die  Entstehung  derselben  mit  Wahr- 
scheinlichkeit iiachzuweisen  und  zu  berichtigen,  war  die  Absicht  des  Verf.,  die 
er  in  seiner  Darotellung  mit  Erfolg  erreicht  hat.  üeberzeugend  hat  der  Verf. 
nachgewiesen,  ^ass  Cäsar  in  der  Schilderung  der  Stromsysteme  des  Rheins  und 
der  Maas  (de  B.  G.  IV,  10,  16)  sich  darin  geirrt  hat,  dass  er  die  Maas  in  den 
Rhein  äiessen  lässt.  Wenn  er  von  dem  confinens  Mosae  et  Rhein  spricht,  so 
kann  er  nicht  den  Rheinanu  Woal  verstanden  haben,  der  ihm  bekannt  war  und 
den  er  genannt  haben  würde,  wie  er  ihn  in  Cap.  10  nennt.  Der  Verf.  verwirft 
daher  mit  Grund  die  Versuche  der  aenem  Erklärer  Cäsar's,  ihn  von  diesem 
Irrtbume  tu  befreien,  und  hält  eine  Aenderung  des  handschriftlichen  Textes  für 
unoöthig.  Verdächtig  scheint  aber  dem  Ref.  die  genaue  Angabe  der  Entfemong 

>)  Der  daroh  Zuikll  verspätete  Abdruck  dieser  lehrreichen  Anzeige  wird 
auch  jettt  noch  willkommen  sein.  Die  Red. 
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dN  Znnrnmenflouei  Tom  Ken«,  die  Cliar  xa  80  Mfllieu  tMradmet,  iranig  tb- 
wdohaad  toh   den  ADgftbeD  der  Itinenuien  und  der  PeDtisgenoheB  Tsfal  *). 
Biew  geuosn  Heuangen  worden  snent  Unge  nach  Ciwr  in  friedlichen  Zritan 
mter  Aagiutoe  aof  TeruüftBBong  Agrijqpa's  gemuht  ond  unter  den  utchfolgm- 
don  Klüaem  verrollkonimaet.    Cbar  hatte  bei   aeinam   Iranen  Aofenthalte  aa 
Niederrhein  n  lolohen  genauen  Heaiangen  kdne  Zeit;  dieselben  hätten  auch  in  dem 
duDals  aooh  nicht  nnterwoffenen   feindliohen  Lande   von   rfiminhen  Geometon 
aiebl  kdnnen  anagefOhrt  mrdan.  Daher  iit  Ref.  geneigt  mit  Ukert  aninnehmSB» 
dua  die  Worte:   neqne  longins  ab  ooeano  milibai    panaom  LXXX  in'  Bbenum 
tranait,  ana  den  Terlorenen   eommentarüa  Agrippae,   die  dieaer  grona  FddbnT 
and  Staatamann  ni  dm  in  einem  Porticna  öffentlieh  aafgeatellten  tabnlia  ^^r< 
tan)  geichrieben  hatte,  in  dea  Text  Ciaar'a  als  Bemericnng  einea  faindigen  Ab* 
■ohrnbars  eingesofaobeii  Bind,  and '  nrar  aohon  in  alter  Zeit  Tor  der  oaa  flber- 
Ualirtan  Tcxtreoenaion,   daher  aie  aaeb  in  den  Utesten  Handaohriften  der  Con- 
aentarien  Ciaar'a  nicht   fehlen.    Der  Verf.   hilt  fest  an  den  Worten  des  dorofc 
die  HaadMduiften  beglinbigten  Textes  und  ist  flbeneogt,  data  Cftsar  lüeiin  rieh 
gelRt  habe,  data  die  Haas  in  den  Rbein  flieise,  indem  er  die  Theilm^  das 
Bheinee  in  Waal  und  Hhein  mit  einem  Znaammanflosa  dw  Maaa  nnd  dea  Rheiw 
identifleiit  habe.  Der  Irrthmn  Cisar'a  ist  eben  so  wahrscbeinlioh,  wie  der  Zoaata 
ifaMB  Abaehrelben  mit  Wahrecheialiehkeit   angenommen  werden  kann.    In  f  8 
«ifd  dar  Uelwrganf  der  Uaipeten  und  Teneterer  bei  Clen  Aber  den  Rhein  nsd 
die  YerdrlBgasf  dn  ICenapier  ans  ihren  Wohnütten  iwiacben  der  nntem  Haaa 
lad  d«n  Unkm  Ofer  dea  Niederrfaaina  beeproehen.    Die  Wofansitxe  dfesea  toh 
Cbar  mertt  erwihntan  Vidltes   erstreckten   sich  aber  weit  Über  die  Haaa  nnd 
SAelde  bis  tam  Lande   der  Horincr   am  Pai  de  Calais.    Bei  dem  Ansage  der 
aus   ihren   reehtarheiniscben  •Gauen,    man   weiss   nicht   von  wem,  vertriebenen 
Totksstimme  gaben  die  Menapier  ihre  Beaitzun^n  auf  dem  rechten  Ufer  preis, 
WBiden  aber  im  Wütter  ron  5ß  auf  55  v.  Chr.   durch  List   auch   aus  ihren  am 
linken  Rhviaufer  übenden  Lindereien  verdriingt.  Dan  die  Ueberfahrt  der  Ger- 
manen   auf  menapicchen  Schiffen    bei    Clere    oder    Emmerich    geschehen    aei, 
schliesst  der  Verf.  mit  Recht  aui  dem  Umstände,  dass  von  hier  ans  die  Passage 
nach   der  Maas   über   den  Xanten-Nymweger  Höhenzug   am  nächsten    und    am 
leichtesten  sng&nglieb  war,   nnd  die  Germanen   ihr  Lager  für  Weib  und  Kind, 
Wagen  and  Geplcfc   auf  dem  niedrigen  Plateau   bei  Goch  aufgesafalsgen  hatten, 
das  anf  ihrem  Zuge    vom  Rhein    sich   ihnen    als  die  bequemste    and    sicherste 
Xagerstitte  darbot.    Von  hier  ans  unternahm  die  Mehrzahl  der  waffcntrsgenden 
lUnner  StreiftOjie  über  die  Ibas  in  das  Land  der  Condrusen   und   Eburonen, 
welche  Schatslifige  oder  Clienteo  der  Treverer  waren.    Sobald  Cäsar,    der  «&h- 
rend  dieser  Vorging«  sich  in  Italien  aufhielt.  Xachriefat  von  diesem  gefahrlichen 
Einfalle  der  Germanen  erhalten  hatte,   eilt«  er  früher  ali  gewöhnlich  im  Früh- 
jahr $5   nach  Gallien,    um   dem  Ausbruche    eines  .lafttandes    zuTorxiikommen, 

')  Eine  Berechnuig  dieser  EotSemong  inbt  Dederich  in  seiner  Geschichte 
der  Sitaur  und  der  Deutschen  am  Xiederrhein  S.  3?  C 


IM 


Prof.  A.  Oedsrioh, 


Stadt  zunich,  wurden  aber  von  OiMr  hütr  img^gTifTen  nnd  mutwUin  nob  omeAt 
tnniloiier  Sohemergebang  auf  Unado  und  UngiiAde  dem  Sicft^r  aoUrtrerfeii. 
Beim  lotsten  Ausfall  ballen  sie  bereit«  4000  tS.  Terlorsn,  diu  oocb  Bbrige  Be- 
mtziing  nebat  den  Einwohavrn  der  Foiluug,  5S,00O  Memeben,  lim  CSsar  ala 
SkIftvoD  vorkaar&u.  Die  Käufer  dieser  Men^chenmuse  waren  ohne  Zweifel  die 
Blit  C&Ntr'B  Armee  li(<ruiiixieheiidon  SkUvi'nhindlor  (manüoneM.  rvnalicii).  w«loli6 
die  gakauAen  ßeiängetien  nach  Itoro  auf  den  SkUvenmarkt  rübrieo  und  sie  dort 
durch  einen  Auamfor  (pracco)  '^flTentUoh  verkaufen  licBsm  oder  in  ihren  Budea 
(tabemia)  unter  der  Hand  verkauflea.  Caiu*  ersUilt  tiiie  weder  die  uüboro  L'm- 
sUndfl  dii'tiva  Mentcheuhandeli.  noch  dai  fernere  Schickml  dieser  erobertesi 
Featun^,  deren  Name  ot  nicht  nennt.  Piascr  Sieg  dtir  Ruinier  bneb  zwar  die 
Kraft  des  unglücklichen  Volkes,  abm-  keineswegs  dessen  Streitlust  und  Römer- 
bats;  denn  im  Herbst  des  .1.  M  nahmen  die  Adaalnkor  wieder  Theil  an  dem 
Aufftando  dfs  Fburoiii^nfümtAn  Ambiorix  und  griffen  in  Verbindnug  mit  den 
Norriem  des  Legaten  Cicero'*  Winterlager  oder  caatellum  Aduatuca  an,  denen 
Lage  CAsar  nnr  mit  dnn  Worten  hexetohnct:  hoc  fere  cit  in  modiiji  Ebnronam 
finibofi,  ubi  Titurius  atque  Auruocalciue  biotnandi  causa  flonsederant  —  quod 
luperioris  aoni  munitionef)  jiit«gra«  maaobaut,  ut  inililum  laborem  sublevaret. 
B.  0.  VI,  S3.  Die  Befestigung  dieeea  bereits  versohanxtea  Lagerplatsee  wurde 
nun  vervollständigt,  dalier  ihnCiUar  ein  caHt'>llum  ni.innt.  Dede  rieh 's  Ansicht  isl 
nun  diese:  nach  der  [int«rdrÜckuQg  dee  eburonischen  Aufstandos,  nach  dem  d*8 
VoDt  der  Ehnronen,  sowie  das  der  Adoatiiker  aus  der  Oeaehiohte  rernohwindet, 
mten  an  denm  Stell«  dio  Tnngrer,  eis  germanisches  Volk,  wie  es  Tantos  in 
der  Qermuüa  c.  3  Twxoiohiict.  Aus  dem  Caatell  entstand  nach  Beendigung  dei 
galliidtea  Kriege«  eine  Stadt,  die  den  Namen  Aduatuca  oder  Adnaoa  erhielt 
mit  dem  Beinamen  Tungronim,  nun  Untervcbiode  tus  dem  früheren  oppiduin 
AduatncA,  und  daher  hat  di''  Stadt  Tongern  bei  Lüttieh  ihren  Nomen  erbalLen. 
Die  neueste  Untersuchung  d«s  Obarlvhrers  Hm.  Mühring  ')  in  Kreuznach  ftUirt 
aber  an  einem  andern  Rrgnbniss,  wonach  Clenro's  Lager  oder  da«  caatellom 
Aduatuca  auf  dor  Höhe  von  Limburg  gost&Bden  hat  und  nicht  ao  der  Stelle 
des  heutigen  Tongern.  Die  Lage  von  Aduntuca  ist  also  noch  niobtf  wie  D&de- 
riob  sagt,  •aueeer  Zweifel  gt:aeü!tf,  denn  weitere  Forsobnngon  küuion  üu  einem 
andern  Ergebuisse  führen,  das  cinon  bübvrn  Grad  run  Waliricbeinlichkeit  hat. 
Im  Anhange  §  10  wird  die  Stelle  des  Tacitus  (Germ.  2i  übfir  den  Namen 
Oennani  ausrührUcb  behandelt  und  erklärt.  I>ie  vom  Verf.  aufgesLelltu  Lesart: 
a  ae  ipai  statt  ipsia  bat  auch  Hr.  Prof.  Ritter  in  den  Text  setner  Auq{&be  des 
Tacitus  aufgenommen.  Unter  den  vorficbiedcnen  Erklärungen  d^  Namens  Qer- 
mani,  der  ein  keltischer  oder  ein  aus  dem  DenUchen  in's  Keltische  iibersetxter, 
daher  auch  den  Galliern  vcrstindlicher  war,  hilt  der  Verf.  die  vom  Prof.  Leo 
uil^gMtdlte  für  die  richtigst^.  Dieser  leitet  den  Namen  Germanen  von  dem  kel< 
Uioluii  Zeitwort  gair,  laut  rufen,  ab,  woher  günn,  KriegagCMbr<i,  uad  gainoean. 


')  Julius  CKsar  im  nonlwestL  OaUicD  and  am  Bfaeiu.  Abb,  z.  Programm  d. 
Gymn.  au  Kreuxnaub  1870. 
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Krii^r,  Held,  dem  bomerieoben  »Rufer  im  Kitmpf«  ähnlich,  abzuleiten  sind. 
Dieur  Bedeatung  entBprecheDd  ist  auch  der  Name  der  Tungem,  der  vom  ^- 
thiBcheo  tug:gö,  althochd.  zanga,  Zange,  tungar,  Schreier,  abgeleitet  vird.  Dem- 
nach sind  auch  die  Tungei  Schi-eier  und  ihr  Name  gleichbedeutend  mit  dem 
keltiiehen  gairmean.  Diesen  keltischen  oder  deutschen  Namen  haben  uns  die 
Römer  nach  ihrer  Aussprache,  das  W  in  G  verwandelnd,  überliefert.  Die  Be- 
wohner  der  Gkrmania  magna,  des  Landes  zwischen  dem  Rheine  und  der 
Weichsel,  hatten  urspränglioh  keinen  gemeinschafilichen  Namen,  sondern  jeder 
einzelne  Volksstamm  seinen  eigenen  Namen,  Der  südlich  von  den  Guttoncn, 
xwiachen  der  Oder  und  Elbe  wohnende  und  mit  dem  Zuge  der  Cimbem  vor- 
dringende Stamm  heisst  Teutoni  oder  Teutones '),  ein  gothischer  Name,  der 
Volk  (thiuda)  bezeichnet,  der  aber  erat  im  neunten  Jahrhundert  nach  der 
Trennung  des  Frankenreiches  von  dem  ostrheinisoheu  Deutschland  der  allge- 
meine und  herrschende  geblieben  ist 

Im  Schlussparagraph  theilt  der  Verf.  seine  *neu  gewonnene  Ansicbtt 
über  die  Franci  der  Feutinger'schon  Tafel  oder  über  die  fränkischen  Völker  am 
Niederrhein  mit,  um  sie  nicht  länger  der  OcfTentlichkeit  vorzuenthalten.  Die 
auf  der  Peutinger'sohen  Tafel  stehenden,  von  dem  unwissenden  Abschreiber 
ganz  verkehrt  geschriebenen  und  abgekürzten  Namon  verbesBert  der  Terf.  mit 
glücklichem  Scharfsinn  in  folgender  Weise :  Rcnus  =  Rhenus,  Patabus  =  Va- 
cnlus.  wie  die  ältesti^n  Handschriften  und  Ausgaben  des  Cäsar  B,  G .  IV,  10  den 
Namen  geben,  gewöhnlich  Vahalis;  Patavia  =  Batavia.  Es  folgen  in  zwei  Reihen 
die  Völkemamen:  Chac.  Vapii.  Varii.  ||  Chnmavi.  qui  et  Pranci.  Zwischen  den 
beiden  Zeilen  und  theilweise  zwisuhen  den  Baohstaben  der  ersten  Zeile  von 
einer  andern  Hand,  wie  es  scheint,  hineingeschrieben,  steht  das  sinnlose  Wort 
RhepBtini.  —  Vapii  und  Varii  sind,  wie  der  Verf.  richtig  annimmt,  nur  Endun- 
gen von  Völkemamen,  und  Vapii  (ist  verschrieben  aus  Varii.  Mit  dem  voran- 
stehendon  Chaci  zu  Einem  Worte  verbunden  gibt  den  Völkernamen  Cbacivarii 
oder  richtiger  Chattuarii,  woraus  denn  Hattuarii  und  Attarii  entstand.  Mit 
der  zweiten  Endung  Varii  müssten  zwei  Buchstaben  ps  aus  dem  darunter  stehen- 
den rhepstini  genommen  werden  und  durch  eine  etwas  kühne  Annexion  und 
Addition  der  Sylbe  Am  erhält  man  den  hierher  gehörenden  Volksnamen  Ampsi- 
varii.  Von  den  übrigen  Buchstaben  jenes  sinnlosen  Wortes  soll  rhe  vielleicht 
eine  Verbesserung  des  Renus  sein,  mit  dem  Reste  tini  aber  weiss  der  Verf. 
nichts  anzufangen.  Den  Zusatz:  qui  et  Franci  bezieht  der  Verf.  nicht  allein  auf 
die  Chamavi,  sondern  auch  auf  die  Chattuarii  und  auf  die  von  ihm  gebildeten 
Ampsivarü,  denn  diese  Völker  haben  gerade  da  gewohnt,  wo  auf  der  Peutinger'- 
Bchen  Tafel  der  Name  Francia  steht.  Aus  der  Verbindung  der  drei  genannton 
Völker,  unter  denen  die  Cbamaver   die  mächtigsten  waren,   hat  sich  durch  Än- 

■  ')  Nach  dem  Berichte  des  Seefahrers  Pytheos  aus  Massilia  (zur  Zeit  Ale- 
zander'B  d.  Gr.).  den  uns  Plinius  H.  N.  XXKVIT,  11  mittbeilt,  wohnten  die  mit 
Bernstein  handelnden  Guttonen  an  der  Ostseeküste  und  verkauften  dieses  Pro- 
dttot  an  die  ihnen  zunächst  wohnenden  Teutonen. 


998-  PniC  A.  Dederioh,  JaUu  Gbn  «n  Bbün. 

mUqh  der  (Lbrigen  kläiiieii  TSlk«rrwte  miT  dar  DMdöifliöhoii  Seite  dei  Bhtinet 
dwFruikenbiiiid  gebildet,  der  lidi  eeitdemflbiftejiJabrimodttrte  negräch  Aber 
dM  nordmitUabe  Oallien  ansbreitate  und  dem  guueo  Lende  den  Nunen  Fmtk- 
rebsh  gab. 

Wir  wollen  dieae  VerbeMemngen  der  bUier  ventftmmdten  and  imTer* 
itbidlieben  Neuen  eof  der  Feotiiiger'iehen  Tefel  «li  wichtige  Betaltite  Kibarf- 
■inniger  Forechiuig  mit  Denk  eanehmen,  wann  enob  gegen  die  Bildnng  dee 
Nemeu  AmpaiTarii  erhebliobe  Bedankan  ftbrig  bleiben.  Ebenao  möchten  wir 
die  eonderbaren  Rhapatini  oder  Cbrapatini,  wie  einige  lohreiben,  die  du  C  dea 
Wortea  CSiaei  alt  an  Bbapetini  galiörig  dieaem  vonetten,  aobarfibrt  ateben 
laaaen,  bia  ein  nanar  Oadipna  daa  Bfttbael  Mat. 

WaaaL  .    Fr.  Fiedler. 


in.     Miscellen. 


1.  Burscheid,  Kreis  SoliDgcn,  —  Rheinkasael  und  KasBelberg; 
Heften  nftch  eine  ziemliche  Strecke  weit  tod  derSteiaatrasae  entferot.  M5|^n  auch 
vom  eratcren  Orte  (Jahrb.  XXXT.  S.  86)  keine  römiacbe  Alterthümer  bekannt 
sein,  so  war  der  HQgel,  auf  welchem  die  Kirche  lie^  obwohl  nicht  ausgedehnt, 
für  einen  festen  Punkt  besaer  gceifpiet  als  dan  niedrig  i^elegeue  Kaaaelberp. 
Bei  hohem  Wasaer  wird  dasselbe  nicht  überschwemmt.  Hier  muss  irgendwo  we- 
uigatens  eine  Warte  in  der  Bömerzeit  gewesen  »ein,  weil  eben  der  Ortsnamen 
auf  einen  festen  Punkt  hindeutet 

An  derSt&tte  des  oberhalb  gelegenen  Merkcuich.  von  welchem  Schmidt 
nichts  sagt,  haben  die  Rumer  Spuren  ihres  Daseins  hinterlassen.  Die  angeführte 
Steinstrasse  fuhrt  durch  dai  Westende  dos  Dorfes.  Wo  sie  dasselbe  von  unten 
zuerst  berührt,  hat  ein  Einwohner  fBougerich)  beim  Graben  neben  derselben 
lind  neben  seinem  Hause,  wiederholt  rom.  Münzen,  worunter  eine  von  Augustus, 
gefunden.  In  der  NShe  der  Kirche  fand  man  um's  J,  IR40,  im  Garten  des  Vos- 
hofes  ein  römisches  Grabgewölbe.  Dieses  bildete  einen  runden  Raom,  der  etwa 
acht  Fuss  im  Durchmesser  hatte  und  gegen  fünf  Fuss  hoch  war.  Das  Gemäuer 
war  ans  Tuffsteinen  aufgeführt  und  ihr  Gewölbe  ruhte  auf  einem  Mittelpfeiler. 
In  einer  Kische  der  Mauer  standen  Aschenkrüge.  Eine  steinerne  Treppe  führte 
in  den  Raum  hinab.  Dem  Berichterstatter  zufolge  soll  dieselbe  noch  tiefer  in 
die  Erde  geführt  haben.  Es  wurdo  darin  ebenfalls  eine  Steiaplatt«  mit  einer 
Inschrift  versehen  gefnnden,  die  zerbrach,  bald  darauf  aber  in  die  Delboven'sche 
Sammlung  zu  Dormagen  gelangte.  In  der  Nähe  des  Hofes  fand  man  zweifaenke- 
lige  röm.  Gefasse  u.  s.  w.  Die  Kirche  liegt  etwas  höher,  deren  Statte  bei  der 
hohen  Fluth  von  1845  nicht  überschwemmt  wurde.  In  der  Feldflur  nordwestlich 
vom  Dorfe  fand  man  Gemäuer  von  Tuffsteiuen. 

Westlich  von  Rurscheid,  Kreis  Solingen,  liegen  auf  einem  Berge  am 
Bache  Eifche,  nnterbalb  de.s  Böckershammers.  altdeutsche  Befestigungswerke, 
die  »alte  Burgi  genannt.  Ein  breiter  tiefer  Graben  zieht  sich  hier  quer  über 
die  Berg6äohe  vom  Rande  des  nördlichen  Abhanges  bis  r.u  dem  des  südlichen 
äeitenthals.  Von  seinem  nördlichen  Anfange  läuft  ein  anderer  etwas  unterhalb 
des  Bergrandes  über  den  nördlichen  Abhang  ostwärts  zum  steilen  Abhänge  des 
Bachthals,  wo  ein  Steinbruch  ist.  Ein  ähnlicher  Graben  zieht  oben  über  den 
BÜdlichen  Abbang  nach  dem  Endpunkte  des  vorigen,   wo  sie  sich    in  einen  ab- 
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geBtumpftoD  Wiakel  voreioitfen.  Die  Erde  bu*  den  SeileDgiübon  wurden  ^rMi- 
teuthcils  au  ihrer  Autti«nBeit«  Mrstlförmig  ftuf^bäufl.  Hat  tue  und  da  int  etwa« 
Erde  oben  auf  dem  Bargrande  &afgeyiorfea  worden.  Ein  eigentlicher  Wall  iil 
nicht  vorhatideu.  Der  EiogADir  su  dorn  j^roBaeti  längliohfMi  drdccki^n  Kaumc, 
(ludet  eich  an  der  nordwestlichen  Eake.  InnerhikH)  deascIbRo.  der  mit  G«büsch 
bedeckt  ist,  befindet  «ich  oicbt«  BamcrkcnawerthoH. 

In  der  Pfu-rei  Odenthal,  Kreis  Mülheim,  tiudet  sieh  Öitttch  von  dw 
Grüfaern  AbUsi  Altenberg,  eiue  uDt«r  dem  Namen  >Krbi)rioher  alte  Bar^«  be- 
kuinte  alt^lentflcfae  Bcfeitignng  ftol  einem  bewaldeten  Berg«  unweit  du  DQnn- 
bttcha.  Wir  tehen  hier  euent  einea  Graben,  theilweise  icrstört,  mit  dabint«r 
liegflodem  Wallfl,  Tom  nördliub«»  Abhangs  iea  Berges  über  seine  Fläche  bta 
Eum  Rande  des  aädlichoti  gexogen.  Huudert  Sobritt«  weiter  findet  licb  «in  ähn- 
licher, wsltibec  9&  Scbritto  lang  ist,  und  00  Schritte  weiter  finden  wir  einen 
andern  \ou  U2  Schritten  L&nge.  Unoiittelbar  lünter  diMem  liehen  eich  zwei 
Qräben,  und  zwei  W»Uc  bin.  T>ie  recht«  gröesere  Hälft«  der  in'i  tiefere  Seiten- 
tbal  aioh  bald  alidachenden  Fläche,  hat  nach  Innen  auch  einen  Graben  und 
Wall  mehr.  Treten  wir  auf  dem  dtirchfahrcndön  Pfade  in  den  abgeacblosaenen. 
«iah  stark  neigenden  Theil  der  Bergfi&ohe,  dann  eeben  wir  die  AbiheiUing  liolcs 
olme  Seitcnwillo,  die  recht«  Seite  aber,  welche  gröeeientfauiU  «uX  dem  Abhänge 
liegt,  i«t  TOD  einem  elnlacbeo  Graben  und  Wallo  umgeben.  Die  Gribeo  und 
WäQe  sind  im  Allg^inoinen  Dicht  tief  and  hoch.  Da«  tiefere  Seit«ntha1  war  an 
aeinem  Ausgange  dtircb  einen  hohen,  noch  jetEt  vorbandeunn  l>amm  getperrt, 
tun  da«  Wau«r  des  durchrinnendcn  Bäohclcbeos  au  einem  groaun  Teiche  an- 
tchwellen  xa  Idesen.  Rr  ma^  aber  auch  erst  im  spiteren  Mittelalter  aofgeAUirt 
worden  aeis,  um  einen  Buschtoicb  zu  bildon. 

Reite  Ton  einer  altdeutiohen  Feite  finden  aioh  oberhalb  der  NeaDdcrböhle 
anf  dem  Berge  zwischen  der  Dussel  und  dem  Baobc  von  Mettmonn,  welober 
das  Einxelliatia  »auf  der  Burg<  Irägi.  Uiur  aicht  sieb  etwas  unterhalb  du 
Bergrandve  ein  tiefer  Graben  über  den  westlichen  Abhang  hin,  der  später  nach 
der  Södaeite  iiTnbiegt,  hier  Kugletch  einen  B«rgr&ckeii  nbxcbneidot,  und  im 
weitem  Laufe  sieb  nach  Osten  wendet,  wo  er  am  sioilon  Abhänge  bald  endigt. 
Geringe  Beate  einea  Wallea  fiiideD  ^cb  an  einielDeo  Stfitlea  anf  dem  Runde  des 
Borges.  Im  J.  1870  wnrde  noch  ein  Thoü  deaaelben  geebnet.  Die  grosse  cinge^ 
aebloseeno  Bergobeoe,  eine  Feldäur,  ist  au  dor  Ostaeite  stark  geneigt.  Dia  Cul- 
tur  bat  die  wuhrecbeinlich  da  gewesenen  QuerwäUe  und  Gräben  Huf  der  Hoch- 
fläcbu  verwischt. 

Gleich  nordöstlich  von  Beneberg  finden  wir  die  »Erdeubnrg«.  Auf  dem 
bcbuichten  Bergrüoken  an  d«r  Oitaeite  beginnen  nnweit  einer  Schlucht  drei 
Gräben  und  W&lle,  die  «ich  gebogen  tarn  sfidliofaen  steilen  Abhänge  neben,  um 
ebo  Knppc  abaiisporrco.  Wo  die  Steilheit  zunimmt,  endigt  der  lUisaBrste  Grs- 
ben  nadi  ]$0,  der  darauf  folgende  oaoh  322  Schritten,  wihreod  die  swoi  inneren 
Gräben  upd  Wällo  eiob  wcit«r  fortsetzen,  um  nach  und  naoh  weit-  und,  uord- 
wirta  SU  laufen.  Dort  uudigeii  sie,  nachdem  sie  vom  Anfangspunkte  6%  Schritte 
nu-aokgelegt    liaben.     Au   der    We«ts«ite   fuhrt    ein  Fubrweg   211  Schritte  weit 


Itruc«Ufla. 
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zwuohoii  ilou  beiden  Wällen  hin.  Bier  na  itr  Ifordvftite  fehlt  aber  auf  öser 
Strecke  voo  146  Schritbeo  bü  zum  vorliiu  be»>ielinet«D  Anfuigaltunkte  jede  Be- 
faetigang-  Dem  Anscheine  nach  tmä  hier  keine  gcwcaoii,  wardn  hier  aber  am 
■o  nöthigor.  «eil  dor  Berg  hier  Bicb  aanfl  abdacht.  I)er  Rftiim.  welcbön  dia 
RingfViUe  iimMsblieuen,  besteht  aus  rioer  Enppe  und  einer  vor  ihr,  giegen 
Xordoaton  gelegenen  kleineD  (l&ohe.  Er  hat  95C  Schritte  im  Durohmcaaer. 

lui  liOhmarer  Waldv,  uorduttlich  von  Sivgburtf,  war  ini  J.  1808  aaf 
riatn  Hügel,  anweit  der  StrmMe  nach  Schreck,  «in  gT(»*«r  Stein  zu  wbfn,  um 
wichen  lu  emiger  Entfemnog  zwölf  kleinere  in  einem  Kreiie  lagen.  Uabci 
waren  RrdirftUe  und  io  der  Nih«  dentoche  Grabfaägol.  Der  bcrgjsche  Ober* 
geornet«r  WindgSHCD  fertigte  damals  einen  Oruiidri»  für  den  Rcgiernngsrath 
Tr^at  in  Cöln  davon  an,  xroloher  die  äiUlte  fUr  rineu  alt«n  Qpferplata  hielt. 
Spiter  soll  an  diosom  Q&g«l  ein  Steinbruch  (.TÜffuet  worden  sein. 

Gleich  oberhalb  Overrath  liest  »ttf  einem  Bei-ge.  am  Wege  nach  Ma- 
nenlindoii,  die  Hausgruppe  aaf  dar  Barg.  Dabfli  ist  auf  der  bebiiEchten  Ilerg> 
b6he.  die  xi«mlich  st«i)  in's  Thal  der  Aohor  sich  abdacht,  eine  Stelle:  die  Ring- 
maner  genannt.  R*  findet  Dieb  dort  GemAocr  in  der  Erde,  von  welchem  man 
«hon  viel  weggebrochen  hat.  Von  einer  hier  etwa  im  Mittelalter  gewesenen 
Barg  Kidiweigt  die  Ocaohichte.  Diese  Stelle,  so  wie  der  Qbrige  TbflU  der  Höhe 
verdient  oifaer  untersucht  zu  worden.  Ob  hier  früher  eine  Warte  stand? 


2.  Alzey.  Zwei  räminebe  InsohrHien.  Subüii  im  Jahre  IISA  vnir- 
den  in  der  Nkbe  der  biestgeu  Freimaurvrloge  drei  römiaohe  Altire.  der  Minerva, 
der  PortuDu  und  den  Nymphen  geweiht,  aufgefuideD.  von  welchen  die  beiden 
«nteu  dureli  Karl  Theodor  nach  Mannheim  gebracht  wurden.  Der  dritte,  wol- 
obrr  hier  blieb,  war  fSr  uns  der  wichtigste,  weil  auf  ihm  die  vicani  altiaienses 
antdrüohlich  als  Dedicanton  gcßannl  werden.  Zu  diesen  drei  im  Corpus  inscr. 
rbrn.  verotrcntlicbten  loscbriften  kam  im  vorletzten  Winter  eine  vierte,  jetii 
in  Mainitcr  Aluseum  beBndlicha  hinzu,  gleichfalls  aaf  einer  ara,  welche  in  der 
änsscren  Besahaffeuheit  grosse  Aehuliuhkeit  mit  dorn  aus  dum  J.  224  stammen- 
den Nymphcnatem  zeigt,  also  wohl  nuoh  derselben  i£«it  angehört.  Die  Fund- 
■Utto  liegt  rwischen  der  alten  ikblosaruine  und  der  Loge  und  (lihrt  denNamon 
der  »Drommäcken.     [He  Inschrift  Untct: 

i-      D  E  A  ■  S  V  L 

■i-      ATTONIVS 
8      L  V  C  A  N  I 

Da  auf  allen  AlUren  ohne  Ansrahme  die  Namen  der  Ootthrilini  im  Dativ 
stehen,  ao  ist  Z.  I  jsdenfalln  tlealiu«  su  leecn.  denn  Fnr  doac  würde  sieb 
eine  Abküncung  nicht  verlohnt  haben.  Das  zweite  Wort  (ludet  sich  Im  gansen 
C  inscr.  rh.  nur  einrnnl  ansgenebrieben,  und  zwar  auf  dem  verlorenen  Steine 
von  der  S«bweppenbarg  (Xr.  6S7),  noaelbst  Bnleviabtis  steht ;  docb  findet  sieb  auch 
I.  B.  auf  einer  italienisoben  luiohrift   sulevia.     l>a  Attonins  nur  als  nomen  vor- 
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kommt,  wo  wird  du  folgende  Wort  LoMiii  odet  LooiBli,  da  ei  de«  PUtina 
lu^ber  kemM&Ui  sin  NominttiT  laiii  ksnn,  gleklifiillt  ein'  Doman,  and  zwmr  dsr 
GaneÜT  von  Laouini  Min,  bo  dua  dio  la  leaen  w&ra: 

dokbos  lolembai  attouioB  Inoftni(i),  d.  h. 
den  Waldgöttinnen  Attoniiu,  des  Lnoaniiu  (Böfan). 
Da  meinM  Wiaseni  die  Boleriae  nirgend«  >!■  deae  beeeichnet  «erden,  m 
dürfte  der  Torli^^ende  Stein  in  dieeer  Hinaioht  von  Intereiee  eein  '). 

Im  vergangfloen  Eterbite  &nd  aloh  */«  Stunde  nördliek  von  Alsai  im  Feld 
die  Fragmeni  einer  Totivtabl,  auf  weleher  üeli  folgeadee  erkennen  Usbi: 


/rem 

•  D  •  r 

/VRIO  • 

ET  •  R 

(- VN  0 

1  V  s 

\/0  T  O  •    1-  O  « 

\  s  ■ 

LI  £/^ 

\ 

Ein  gami  ilmlitdier  Stein  iet  in  der  Zeiteobrift  d.  V.  e.  E.  d.  rb,  G. 
o.  A.  in  lÜni,  B.  II.  Nr.  187  wiliirefabrt;  blemach  dflrfte  die  voriiegende  Wid- 
mung gelautet  babü : 

IN  •  HONOREM     OD  i 

DEO  ■  MERCVRIO  •  ET  •  RO  a 

SMERTE  •  SECVNDIVS  •  3 

•  EX  •  VOTO  •  POS  4. 

VIT    VOTVM   S     LIB  •  M  s 

Zeile  2  und  4  Haben  am  Ende  «ohl  keinen  Haam  für  einen  Punkt,  weas- 
halb  ioh  POS  nicht  ab  eine  AbkürEong  angehe. 

Merkur  kommt  auch  im  C.  inscr.  rh,  öfters  in  Verbindung  mit  Rosuierta 
vor.  Wihrend  Bonat  der  Käme  des  Merkur  auf  römische»  Insohrifteo  häufig  ist, 
wnrde  er  hier  erst  auf  der  fünften  gefunden  und  auch  da  nicht  allein ;  vielleicht 
iat  übrigens  auch  mit  dieser  die  Beihe  derartiger  Denkmäler  in  der  Umgebung 
unserer  Stadt  nooh  nicht  abgesobloMen. 

G.  Sohwttbe,  Be&llehrer. 


S.  Köln.  »Zur  rheiniacben  Epigraphiki  ist  die  CeberscbrifL  eines 
von  Herrn  J.  J.  Merlo  in  Köln  gesohriebeneo  Artikels  in  Heft  LII  dieser  Zeit* 
•ohrift  p.  103  sq.,  welcher  mich  ta  folgenden  Bemerkungen  veranlasst. 

Zu  Mr.  1  p.    103.    Herr  M.  behauptet,    daas   der   von  mir  edirte  Stempel 

')  Die  richtige  Deutung  der  in  diesem  Hefte  S.  190  schon  von  Brambacfa 
beiUofig  mitgetheilteu  Inschrift  gibt  Prof.  Becker  oben  %.  142.  J.  Fr. 
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1IEDDICV8  (die  epi^raphiBcfaen  Anticaglien  Kölns  Nr.  72  b)  identisch  aei  mit 
dem  von  Lerscfa  mitgetheilten  MEDDIRIVS  (Bonner  Jahrbäcber  II  p.  86;  Fröh- 
ner  1M7).  veil  daa  betreffende  Frag^nent  nach  dem  Tode  MeinertshRgen'fl  in 
■eine Sammlung  übergegangen;  decqgemäss  sei  der Töpfem&me  Meddiriae  zu  be- 
seitigen.   Dem  gegenüber  gebe  ich  Folgendes  tu  ervägen: 

1)  Ee  besteht  die  Möglichkeit,  aber  aach  nur  die  Müglichkeit,  dass  es 
sieh  nur  um  ein  einziges  Fragment  handelt,  und  zwar  gerade  uia  das  im  Besitz 
des  Herrn  M.  befindliche;  denn  die  Meinertzhftgcn'E>che  San)mlung  war  so  reich 
und  ist  so  vielfach  zersplittert  worden,  dass  der  Annahme  nichts  entgegen 
steht,  der  genannte  Sammler  habe  auch  ein  Oeräth  mit  dem  Stempel  Meddirias 
gehabt,  welches  in  unbekannten  Besitz  gekommeu  ist.  Als  ich  im  Sommer  1869 
Inschriften  der  M. 'sehen  Sammlung  aufzeichnete,  hat  Hr.  Merlo  auch  von  der 
Angeblichen  Identität  der  beiden  Stempel  nicht  gesprochen.  2)  Die  Annahme, 
dass  L.  Lersch  den  Stempel  Meddicus,  den  er  >bei  gesundem  Auge'nothwendig 
gelesen  haben  muss,«  und  der  in  vollkommeuer  Reinheit  und  Scharfe  der  Schrift- 
züge da  steht,  als  Meddirius  edirt  habe,  hiesat'  die  wissen  EcbaftUche  Glaubwür- 
digkeit des  verdienten  rheinischen  Epigraphikers  untergraben  und  denselben 
grosser  Oberflächlichkeit  bezüchti|ren.  3)  Weun  aomit  schon  das  Kl.'sche  Dic- 
tum ider  Töpfername  Meddirius  wird  demgemäss  /.u  bctieitigeu  seini  eiu  ge- 
w^es  ist,  so  verliert  us  jedu  Berechtigung  durch  den  Dmetuud,  dass  die  Firma 
Meddirius  hinreichend  gesichert  ist  durch  ein  aus  Luxemburg  stammendes,  jetzt 
in  Paris  befindliches  Exemplar  (Fröhner  Kr.  1548),  in  welchem  nur  das  E  de- 
fekt ist  und  das  gewöhnliche,  nicht  gestrichene  l)  vorkommt. 

Zu  Nr.  4  p.  104.  Die  durch  Fruhnor  ^r.  2050  -20.'>2  gesicherte  Lesung 
TACO  muBS  ich  beibehalten.  Ich  habe  den  Stempel  ohne  Ijigatur  von  V  und  A 
drucken  lassen,  weil  die  Lctteni  meine«  Druckes  hier  nicht  ausreichten,  habe 
den  Stempel  auch  nicht  einer  Scherbe  angewiesen,  wie  HerrM.  sagt,  sondern 
einer  Schale.     (Epigraphiacbe  Anticaglien  p.  7  Nr,  119.) 

Zn  Nr.  6  p,  105.  Wenn  Herr  M.  bemerkt,  dass  meine  Behauptung  AVF 
=  OF  auf  dem  auch  in  Italien  vorkommenden  Stempel  .WFFRON  »etwas  be- 
denklich erscheine,!  so  bedanre  ich,  dass  er  sich  nicht  die  Zeit  genommen  hat, 
die  von  mir  angegebenen  Stellen  nachzulesen  und  sich  über  die  Verwandtschaft 
zwischen  AV  und  0  zu  belehren.  Weitere  Beiego  gibt  noch  H.  Sohuehardt  der 
Tokalismus  des  Vulgärlateins  II  p.  303  aq.  111  p.  26S. 

Zu  Nr.  8  p.  105  C  A  H  T  O 

Diesen  Stempel  bietet  nicht  nur  eine  Lampe  des  Kölner  Museums,  sondern  Dorow 
fand  denselben  auch  in  Neuwied  (Frühner  642).  Warum  nun  Herr  M.  ein  beson- 
deres Gewicht  darauf  legen  zu  müssen  glaubt,  dass  hierneben  noch  der  sonst 
übrigens  vielfach  vorkommende  Stempel 
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F 

beüubehalten  sei,  vermag  ich  nicht  zu  ergründen. 


Zn  Kr.  9  p.  lOS.  Ean  M.  boneiU  mit  Beaht,  iam  dar  T«rt  dar  tovst 
TOD  DttntMT  in  iimm  JilirMolMni  XXXV  p.  40  vsräffeotUahteii  (BimmlMdi  Nr. 
846)  Owamapiniohrift  imtar  Nr.  195a  meiner  Arbeit  moht  oorraot  w  und  be- 
ititigt  die  Bidttl^ceii  der  Dfintier'eobeo  editio  priadp«,  walobe  mit  eeiaer 
Lenu^  ftberemithnme,  ao  dui  du  dritte  Wort  niditCOLFOI,  ■ondemCOLBOI 
m  eobreiben,  lei.  Herr  H.  hat  dabei  ftbeneheD,  dan  ee  noh  hier  am  weit«r 
niohie  bandelt,  ab  ob  einao  DmekfiBhler.  Weua  Herr  H.  die  Krittken  Obar 
meine  Arbeit  geleaen  bitte,  wfirde  er  das  gefondea  haben.  >Ton  DmokfeUani 
im  Teit  der  Inacbriften  i«t  die  Sohrift  niofat  frei,  i.  B.  Nr.  196  oo%i  rtatt 
eolegi.«  LiierariNhee  Centealblait  1670  Kr.  11  p.  286.  Aeholiob  die  Berae  Cn- 
Uqoe  d'hiatoire  ^  de  littiratore  1870  Nr.  l9  p.  SOS.  Hätte  ich  flbrigwu  in  bo- 
«nmter  Weise  eine  Ton  den  bisherigen  Poblicationan  abweichende  Lenng  geben 
vollen,  so  war  es  geboten,  am  nnr  einigermassen  wissensohafUieh  an  Terbbran, 
dies  herrorsobeben  und  auf  dieAbweiobiiiig  biniaweisen,  wie  iah  es  sonst  regal- 
misrig  gethan  habe.  Epigraphiker  wie  Dfintxer  and  Bramboeh  lassen  sieh  nüdit 
ein&tdi  todtsohweigen.  Hit  gtitaena  Becht  ist  mir  von  der  Kritik  ein  anderar 
Vorwurf  gemacht  worden,  bb  hatte  nioiUeh  unterlassen  so  bemerkwi,  daaa 
g^ien  die  Echtheit  der  besagten  Inschrift  Bedenken  erhoben  werden. 

Kfifai.  Jos.  Eamp. 


4.  Köln.  Bömisoher  Grabstein  in  JQlioh.  »Noch  erwihne  iob  hiar 
eines  Tbonnes,  Hessen-Thor,  Heesenthunn  (in  der  Volksapraobe  Haxenthiinn) 
genannt.  Auf  seiner  TArdem  Seite  sieht  man  deutlich  2  in  Sandstein  ani^a- 
haaene  Figuren,  wovon  die  eine  eine  Folterbank,  die  andere  das  Büd  irgend 
eines  Fürsten  darstellt,  c  So  Dr.  Carl  Brockmöller,  Entwurf  einer  historisch- 
statistisch-mediciuischen  Topographie  der  Stadt  und  des  Kreiaes  Jülich.  (Jülich 
1839}  p.  42.  Bei  einer  genaueren  Betrachtung  der  besagten  »Folterbank«  ge- 
staltet sich  das  Mordinstrument  zur  Darstellung  eines  beim  behaglichen  Mahle 
beschäftigten  Mannes  und  ist  somit  einzureihen  in  die  Z&hl  der  beksnnllich  ge- 
rade am  Rhein  vorkommenden  Grabreliefs,  welche  den  Verstorbenen  im  friachen 
licbensgenuas  beim  heitern  Mahle  darstellen.  Die  sonst  unter  der  Sculptur  an- 
gebrachte Inschrift  ist  nicht  vorhanden,  befindet  siuh  vielleicht  auf  der  Innen- 
seite eines  der  Quadern,  die  nahebei  in  den  Tbunn  eingemauert  sind.  Auf  unser 
Grabrelief  ist  auch  ohne  Zweifel  folgende  Bemerkung  aus  der  von  Professor 
B&cheler  im  XXV.  Heft  dieser  Jahrbücher  p.  139  sq.  auszugsweise  mitgetheilten 
Chronik  eines  Jülicher  Socretarius  vom  Jahre  1672  su  beziehen:  iGleioh&ls 
find  man  ahn  den  dreien  alten  Statpforthen  monumenta  von  personagien  in 
steinen  gehauen,  f 

Köln.  Jos.  Kamp. 

5.  Elberfeld.  Briefliche  Mittheilung  des  Hm.  Dr.  Oberlehrer  W.  Creoe- 
lius  an  den  Ter.-Sekretär  Prof.  Freudeuberg. 

»Auf  einem  Acker    zn  Holierbof  (bei    Leiobüngen    im    B^eningsberirk 
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I>ä«>eMorf.  südl.  vod  SoUurod  f;olofr«u)  wurde  Ironüicb  eino  eftltisdtA  Goldmüne« 
gefunden :  nnbftrti^r  Knpf  mit  Piadi'm  uaoh  der  IiDkeu  Seiten :  Bi*7  gctfläf^tb»  ITerd 
im  Liuif.  darunter  BUiUersdiuuok  mit  doppcIlcrPcrIttorcibc.  Sie  baL  dasGuwiciil 
von  nabeiu  2  Kilogr.  uimI  «tneu  Ooldwertb  von  a.  1  Thir.  38  Sffr.  Auf  demsel- 
ben Gmade  iat  schon  fraWr  piue  i;röBEeri>  Goldmfinxe  ffpfnndeii  worden.  ölMr 
die  ich  niebU  Vühere«  urf»br«n  kount^.  In  <hr  N*h«  dttN  Fundortes  tsl  eine 
Quell«,  die  ehenaJs  aU  eine  heilifie  ({Cftolten  bflb«n  büU.* 

Die  Müiif«  "■-'ii^t  nach  Acr  riotiti)i;^n  VVrmuthun^  dot  Hrn.  RineenderB  den 
Typas  der  Modiumatrikcr  (Hauptatüdt  Mutz)  utid  ist.  wit-  Hr.  «an  Vleaten,  wel- 
ober  ein  Exemplar  denelben  Mfinze  besitzt,  mir  mitthcilte,  wahriGheinlic'Ii  «in« 
l)ttrt>aröcbe  Nachahmung  des  Dtinitri  <l«r  f^nn  Titln.  J.  i'r. 


0.  Bunn.  RÖmerresto  iu  Fo|tpelsdorr.  Beim  Ziogelu  «u  den  Neu- 
bftuten  an  der  vcrUngertoii  FriudricbsMnMO  nebe  dem  Poppcledorfor  Weiher 
faudeo  die  Krdarbeiber  im  Februar  d.  .1.  vfirechiedenc  riJmiiobu  Crueii  und 
Krfige  Tx>a  wiüailichcm  Tbon,  Turner  eiuo  groai«  BohQatel  mit  zwecIcmiUBig  eia- 
{«riohteter  AusgosstüUe.  eine  ifronere  Sobale  so  wie  ein  Ranz  Ueinea  med- 
lichea  ScbUohen  vo»  terra  iiigilliita.  endlich  eine  ((nisaere  Thunlanip«  mit  der 
Darstellung  eine»  laufff^cohrten  Kopfes,  wie  es  süheint.  de«  Midas.  l)■^  sjkmmt- 
[icben  Fundgei^enitAndfi  sind  in  den  Resitr.  des  Hm,  Sürth.  Conserrator  des 
•oatomiitiben  Hutoums  eu  Poppeladorf.  gelangt.  J.  Fr. 


T.  Bonn.  Am  16.  Fcbruer  q.  stit<«(  »mti  ushe  dw  Külaor  Cbausaec  un 
Khuiodorfer  Felde  beim  Kundamenlgraben  ko  dem  grossartigeu,  Kr  den  Regie- 
nmgabexirk  Kuln  li<-sitmmten  Irrcnhanae  auf  mehrci-e  römiache  Gribor.  Die 
darin  enthaltenen  Bei^hen,  bentehend  in  moihrt-ren  ümcn  und  vorschiedeuen 
Krügen,  einer  Thonlainpe  mit  Verr.ierungen,  einem  kleinen  Salbe ndäschohen  von 
grüolioheu  tiUs  undftuMsvrdraidcn  Fragmeuteti  uiue«  römi scheu  äpivgüis  von 
weiaien  HetalJ  wurden  von  den  Arbeitern  dem  Uoterjieicbneteuzugebmcbi  und 
Rr  die  Sammlung  uuMre*  Vcrtius  erAwrben.  Der  MelailMpiiigwl  Imfaud  sich  al» 
Dedcel  auF  einer  grossem  Urne,  wurde  aber  von  den  Arbeitern  aus  L'uvonleh* 
tigkeit  in  Stfioke  Keraohlagen.  die  sich  niobi  mehr  vollitändig  genug  vorfanden, 
um  denmlhen  borxnBtf'nen.  Debrigena  halte  i^ernelbe,  wie  nan  nooh  ersehen 
kennte,  eine  runde  Form  und  seigtü  eine  glatl  polinu  FUehi;.  Nach  dc'm  Zong- 
niaa  dea  Utem  Plinina  (Xat,  Hist  XXXUI,  4&)  bestand  der  Stofl"  solcber  Spiegel, 
die  am  besten  zu  Bruudusium  iu  Italien  verfurtigt  wurden,  aus  einer  MtEchuug 
von  Kupfer  und  Zion,  welobei  letztere  dem  Metall  einen  ailberartigea  Olant 
rerleibt.  Auf  mein  Krauchen  hatte  ilerr  Dahlen,  Asüiatenl  nn  der  Versuehnata- 
tion  der  iandwirthaohaftlicheu  Akademie  ;u  Poppeisdorf,  die  Güte,  ein  StAck 
dea  fraglichen  Uetalls  eiuar  aorgT&ltigen  Analyse  zu  unterwerfen,  welohcs  folgen- 
dM  Resultat  gtb : 


-MO  HbeineB. 

Knpftr  .  .  «6fll% 
Zbm  .  .  .  as^'/o 
BW    .    ,    .      4,96«/, 

Antimon       (    P»*«"- 
7«rglflittlit  nutti  hiemiit  die  ehemiielw  Unlenaelraag  der  HetalhnuM  einae 
tntiken  (rtminbeD)  Spiq^li  in  KhproÜL'i  Beiirftgen  mr  ehemieohen  KamtniH 
dar  MiaenlUiper  Bd.  6,  S.  74,  wddhe  ab  BetnlUt  wgkh: 

Knpibr    .    63  ' 

Zinn   .    .    88      '  ' 

Blei    .     .      6 

100 
■0  ergibt  öob  der  Untenobied  in  den  eigeotliohen  voreohriftaniftMigen  Uitohnnge- 
theSen  beider  Spiegel  n«r  al*  ein  geringer.  Es  eoheint  im  Dnroluoluiitt  in 
9  TbeOea  Kapfsr  ond  einem  Tbeil  Zinn  beeUnden  in  haben  nnd  dae  Blei  b»- 
trügeriaeher  Weise  beigemie^  xa  win,  ein  VerfaUtnist,  daa  nach  Klaproth 
■nah  baat  m  Tags  an  den  Teleakopipifceln  beobachtet  wird. 

neber  lablreiehe  weitere  Funde  römiaaher  Alterthümer,  die  an  daneben 
Butte  im  Verfolg  in  Tage  gefördert  worden,  verweilen  wir  auf  den  Berieht 
nmarei  Vereinfanitglieda  Hrn.  Dr.  Bonner  weiter  unten. 

Von  anderen  rönuachen  Altertbfimeni,  deren  doob  in  diaiam  Jahre,  bei 
dar  grOHen  Banth&tigkeit  in  der  Stadt  Bonn  aelbtt  wie  in  ihrer  afcbeni  Utt- 
gebnng,  noch  manche  in  Tage  gekommen  und  Teracbleudert  wordm  «ein  mögen, 
«iad.  mir  noch  iwei  auf  der  Saodkaul  15  im  Sommer'scben  Ranae,  der  jetiigen 
Actiengesellsohaft  aar  Eintracht,  beim  Fnndaoientiren  desSaali  gefundene,  stark 
oxydirte  MünEeo  zugekommen,  auf  deren  eiuer  sich  noch  der  Rev.  Romae  et 
Aug.  mit  dem  Altar  ron  Lyon  erkennen  liese- 

Freudenberg. 

8.  Aachen,  1.  August.  Ein  interessanter  Fund  ward  heute  hierseihst  zu 
Tage  gefordert.  Bei  den  Fundsmentarbeiten  für  das  vun  dem  Paulusvereine 
neben  dem  Paulushause  errichtete,  eu  Arbeiterwohiiungen  bestimmte  Gebftade 
fand  man  dieser  Tage  in  einer  Tiefe  von  etwa  sieben,  acht  bis  rebn  Fusa 
mehrere  wohlerhaltene  römiiohe  Aschenkrüge  und  Urnen  von  gebranntem  rothem 
ThoD,  dann  mehrere  Üeberreste  Tun  Harmoi^eHimBen  mit  lateinischeti  Inschrif- 
ten, die  man  aber,  weil  sie  zu  arg  l&dirt  waren,  nicht  entziffern  konnte. 


9.  Hamm.  Für  Freunde  der  Alterthamskunde.  Der  Bau  einer 
Zweig-Eisenbahn  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr  nach  Kettwig.  unter  Leitung  des  Ab- 
thoilangs-Bftumeistors  Herrn  Brewitt,  führte  zur  Entdeckung  einer  alten  heid- 
nischen B^nr&bnissstätte,  in  der  N&he  ron  Saam  (ehemaliges  Benediktiner-Frfta- 
lein-Eloster,  jetit  Gewehrfabrik},  etwa  V«  Heile  südlich  von  Mülheim. 
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Der  Boden  des  Feldes,  worin  sie  vorkommt,  besteht  aus  GeröUe,  von 
dem  RnlirfluBBe  herrührend,  der  einst  darüber  seinen  Lauf  nahm.  Später  hat 
derFI  nae  eich  ein  anderes  etwas  tierer  liegendes  l^ett,  gegen  1000  Schritte 
weit«r  östlich,  gewühlt.  Beim  Ansxchachten  des  liodens  wurde  an  einzelnen 
Stellen  statt  des  Gerölles  lockere  Erde  mit  Kies  untermisoht  bemerkt.  OiTenbar 
sind  Löcher  in  den  Boden  gegraben  und  »olche  mit  der  loukeren  Erde  ausge- 
fällt.  Fast  ausschliesslich  in  diest^n  Li'icfaern,  selten  in  dein  (lerölle,  kiimen  Ad- 
ticaglien  tum  Vorschein,  —  bis  zum  17.  .Iiili  c.  folgende; 

1)  Ein  in  mehrere  Stücke  Kerfallenes,  grosseutheils  aber  wieder  zuaam- 
mengekittetes  Gefass,  ähnlich  dtm  jetzigen  Torrinen,  gegen  6  Zoll  hoch,  7'/i 
Zoll  im  Dorchmesser  haltend,  von  dem  feinen  gelblich-rothen  Tbon,  der  in 
B[Aterer  römischer  Zeit  häufig  statt  der  hochrothen  terra  sigillata  in  Änwen^ 
düng  kam.  Das  Qe&ss  hat  eingepresste  Verzierungen.  Die  etwa»  unterhalb  des 
oberen  Rande'~  bestehen  aus  aneinander  gefügten  länglichen  Halbkreisen  (lang 
etwa  4,  breit  3  Linien),  deren  Inneres  mit  gleichen  aber  kleineren  Kreisen  aus- 
gefüllt ist.  Man  sieht  solche  als  Randverzierungen  häufig  an  römischen  Vasen, 
I.  B.  Abbildungen  der  römischen  Alterthümer  in  Bayern,  Heft  II,  Tafel  VIII  ff. 
Unter  denselben  zeigt  das  aufgefundene  Gelass  Wellenlinien,  Halbbogen  und 
cwisohen  letzteren  Zweige  von  Sträuohern  mit  drei  Blättern. 

2)  Vierzehn  irdene  Gefässe.  meist  wie  Aschenumen  geformt,  von  ver- 
BOhiedener  Gi-össe,  einige  mit  ganz  einfachen  eingepressten,  andere  mit  erhabe- 
nen Verzierungen,  nur  in  Linien,  Punkton  und  dergleichen  bestehend.  Von  ab- 
weichender Form  sind: 

a.  Ein  nach  oben  sich  verengendes  Gefass  mit  einer  Ansguss-Tülte,  unge- 
fähr heutigen  Theetöpfen  ähnlich; 

b,  ein  anderes,  dessen  Gestalt  mehr  einer  Terrine  gleicht;  der  obere 
Rand  erweitert  sich  nach  Innen  um  etwa  */,  Zoll  und  hat  eine  Aub- 
gnss-TüUe. 

5)  Viele  Scherben  von  hellrothem,  grauem  und  weisslichem  Thon,  theils 
mit  starken,  bis  4  Linien  dicken,  theiis  mit  diinnon  'Wänden;  eine  mit  vielen, 
4  Linien  hohen  ovalen,  in  die  Aussenwand  eingedrückten  Verzierungen,  die 
das  GefasB,  wovon  sie  herrührt,  rings  umgeben  zu  haben  scheinen.  Einige  Stücke 
sind  auf  der  Drehscheibe  gefertigt,  andere  nicht. 

4)  Eine  Bog,  keltische  Perle  von  feinem  Thon,  B  Linien  lang,  nach  Aussen 
mit  5  kleinen  Erhöhungen,  deren  Spitz  hellblau  gefärbt  sind. 

6j  Zwei  Stücke  von  Glasgefassen.  Das  Glas  ist  dünn,  von  gelblicher,  et- 
was tn's  Grüne  spielender  Farbe,  nicht  blasig. 

6)  Eine  eiserne  Lanzenspitze,  31  Zoll  lang,  unten  nahe  bei  der  Tülle  mit 
zwei  Ausbiegungen  (crochets),  ähnlich  der  in  dem  Werke  des  Abbe  Cochet  »Se- 
poltures  gauloises,  romaines,  franqiies  etc.«  S.  22S  abgebildeten  fränkischen 
Lanzenspitze. 

7)  Sechs  andere  Lanzenspitzen  von  verschiedener  Länge  und  Form,  ohne 
Ausbiegungen^  fast  sämmtlich  mit  einem  Grath. 

8)  Fünf  Schwerter   von    verschiedener  Länge,    verhältnissmäBsig    Bcbwer, 
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keitiea  t^äkrämmt :  —  Asn  ifrAanU;  2i  ^all  laiif^,  3  Zoll  breit,  irt  bei  der  Lanien- 
spitM  Nr,  6  ob«n  g^nnden. 

9)  Ein  IXflch  udor  Mener,  9  Zoll  lanft. 

10)  Ein  Umbo  (Sofaildudbel )  von  Eibfr,  nnten  noch  mit  den  Nig«In  oder] 
^bräubcheo  xam  Bcfiratig«n  au  dem  liölxerueti  Sohild  vcr*ebeti.  Von  di^»onk] 
fBiidi-Ti  «ich  nur  Hröckcb«n. 

H)  Ein  dcmlcichon.  weniffer  ptt  orltalten. 

12)  Ein  Stück  ^■on  einer  nisomen  PferdetreniP.  mit  S  Zotl  im  Dorch- 
raosser  h&ltfindum  Ring  an  der  Seite. 

Dio  Stcbsn  toq  Eisen  eind  E&mmtliob  dick  mit  Roat  belegt. 

13)  ätücki'  von  [tronxKpbttf^ii,  Kinrolicb  dann,  anscbeioend  roo  Oe^MM 
oder  RöstuDfc^n  herrührend. 

U>  Mfbrcrr!  bii  3  Zoll  l«D(te  Thicrzähne,  wohl  iron  Pferdon. 

In  dem  i)nt«r  I  bfnohncbenun  Getiiiitc  fanden  die  Arbeiter  auch  Knochen- 
fragnente;  ob  von  Menaohcn-  oder  Tfai«rkuovhi»n  nioclil'^  ichwer  lu  bntimnwtti 
süJD.     Dil?  ühriguu  OoAne  cnt1m>)(«n  keine  Knochenrcste;    möftbch  das*    M}Ich#' 
vorhanden  sewesen.  aber  in  dam  Kjemlicb  fmichtfn  Boden  verwrwt  tind. 

Von  den  Sachen  «ind  «inif^e.  r.  B.  da.i  fiefisa  «nt^r  I..  die  Perlp  und  dip 
GlaaMherbeu  wobl  nutwei^elhaft  ronuarhtn.  andere  frtinkitohen  ümpmnga.  St« 
aehfinen  der  Zeil  ansu^ehören,  in  wetoher  die  BAner  nnd  Franken  nm  den 
Besitz  der  Ljtnd'^r  an  bc)d<;n  Sttiton  dot  Rheine«  olrittoa,  b1>o  dem  $  oder  4. 
Jofarhunderi.  l>l^)  Grabstatt«  di^rfu^  alt>  eine  frinkinch«  inxumhan  >etn.  Da*« 
unter  dpa  SaRhttn  rümiMuhe  vorkontmeu,  «pricbt.  nicht  daf{eg«n;  diese  b&nn«n 
Franken  von  Runorn  erhandelt  nder  Arh(>iitet  hAben. 

KsaelUn.  Hofivtb. 


10.  Seligenatadt.  Die  RoMtaiiration  dea  altrnmanitichen  Domae  in  Be- 
li^uaUdl  hei  ABcbaffeotiurff  vgranlossli^.  da«  das  Grabmal  K^inhard«  und  Em- 
mas (ein  MamiorRarkopbti^)  nua  dem  MittpIvobilTe  in  i?tQe  Nnbenkapolte  f;»- 
bracbi  und  bei  dieser  Gelcgeuhoit  goülToet  wurde.  Man  war  äberraaoht,  in  dem- 
selben noch  die  Ueberreate  Huer  dritten  Leiche  zu  finden,  Däiiilieli.  wie  di«  gut 
erlialt(.>ne  PergataeDtBcbriA  beurkundete,  die  eiaer  Tooliter  E^nbard».  Sonder- 
barer Weiae  fehlt  dem  Skatet  von  Rffintian)  der  Bchiidel.  Von  «Iten  Stoffen 
fand  «ich  nichts  von  Bedeutung  vor.  denn  die  Knochen  sind  nur  in  oinfarbi 
violcittBohwarxa  und  in  roLhe  TerachnsMne  Stoffe,  welche  drn  FultcrstoffeD  der' 
Mesagew&nder  des  Ntiticlalters  ähnlich  sind,  clnpewicheh.  Der  Rarkoiibag  acigt 
dan  Stil  aus  dem  Ende  des  IT.  Jalirh'inderl».  Leider  wird  di«  genanntu 
gageowirtig  von  einem  Landbaumeivter  in  OGTenbach  so  ^nudliob  restaaril 
daaa  sehr  viel  SohöDea  und  durohau«  nicht  Baufillliga«  aus  der  maleriacbvn  Ba- 
rokuiL,  welcbei  historisuhe  Bedeutung  hat,  einer  modernen  nüebtemen  romaut- 
tchen  Schablone  Plitz  maclißn  muss.  K«  ist  die»  um  so  mehr  eu  hoklagon,  da 
in  der  NAhe  tüchtige  Kräfte,  wie  der  Dombaumeister  Woeikon  ia  Malnt  und 
fiauratb  Easanweia  in  Nämberg,    die  Oberiaitung'    hUten  fiberoebmen    kdnnen. 


Hiawllon. 
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tlijtemUidt  i*l  äa  I-andfitädtchaD  von  ciraa  4000  KinwohtiDm»  hftt  kaine  Fftbri- 

wie  die  NaohbiLratüdtc,  besitzt  «bcr  ein  vohr   rQiobes  ui-alloe  .^tifl.    wel- 

'i^M  mehr    lUa  bimderttanfieud  Oaldeu    auf  «line  solche  K«itaar*lioii    fonrcndaii 

kman.     AuiMr  «ni^o    gnltm  Ool(latick< dreien  und  Suttuvn  >»■  dorn  16.  nnd  IT- 

Jihrfanndeci  besitzt  die  Kirche  kem(<  nenDetiswoHbeu  Sehenawürdigkeiton,  wnbt 

kbfir  «in  übcntue  reicbhnUige*,  wenn  mich  n)>B''Jin>olC(!iid  xopflg«  JenDitonioren- 

Ur  an  HolKWßrk    and  whlechlen  Bildsrn.    Reltiiuicnh^hKltern   etc.    An  Cnrwai- 

UUn  ist  die  kloins  Stadt  reiober  aU  d«r  grone  Dom.    I)''iin  dar  eietigt  Löffel, 

mit  welcfapin  Karl  der  Groisn  bei  seiner  v«retoaiwneii  T[>cht«r  Ktnina    jenee  (^e- 

hl  gej^NBen    haben  huI],   im   detwen  Zubereitung  er  iic  wiederarkannt«,    wird 

^togu*  in  zwei  Exemplftren  gezeigt,  und  di^if  apirlen  in  d^rThat  eine  fast  wuo- 

dertb&tigere  Holle,  wie  nutohe  ftcbt«  Reliquie.  Nur  müssen  wir  I«ider  ge«teh«ii, 

dSM  dioM  Löffol  deu  Mund   ilf<  croaseo  Knisera  niohl    bf-rübn  haben,   iondern 

■pblMbiLrgeri ich    %ta  den  «hnanien    SUidten  Kfimberg  und  Aiigsbnrg   stamnacn, 

allwo    sie    b«i  MeMgcleg«iilu)itOT)  auf  Kosten  der  sugoroiitvo  Neulinge    in   der 

J£)aatK    gefüllt    und    in    oinem  Zug    geleert    «erden    musHten.     Diese  Löffel,  an 

sel^e  sich  ein  KtSck  mittelalterlichen  Humors  knüpft,    gleichen  an  Gntuse  und 

Form  der  Kehrseite  der  altsn  runden  Cithern,   sind  an  dem  violinarttg  gehogie- 

neo  Stiele  r^ilch  geschnilirt  und  fiLwen  etwa«  mehr  »Is  i^ine  f>1««ch«  WoIb.     Am 

Ende  dee  Stiolea  ist  eiaa  massivo  Ilulzkelto  befestigt,   welche  den  Trinker  om 

den  Hals  geUi^  und  au    dem  andern  Lüfffllende  niogcbikkl    wird.    Solche  Löffel 

nnd  etnestboilB  für  den  Wirib    ein  probslea  Mittel,    um    seinem  Weinkellsr  Za- 

spFMoh  zu  vertoluifTen,  und  andemÜieils,    um  das  Kapil«!  'Wein.  Weib  und  Ge> 

rMDga  durch  eine  Unzahl  rnn  Kuittelvers«»  iu  gehobener  Stimmung  in  vorhcrr- 

Kdken.  Wer  niimUcb  au«  dem  Lüffel  >KarU  d«a  Grciuen<  tnnkt,    mun   sich  in 

ein  grosses  Buch  oinsohr^ibcn  und  m  wirkt  dabei  der  kleine  Affe,  welcher  dem 

,mdc8reti  Zocher  im  Nacken  sitrt.   ao  nehr  nuf  dtn  Nuehohmiings-    und  Prodnc- 

'  tiona-lVieb,    dass  selbst  anch  pnesielnsi;  Nnturen  das  illcim  Dieb  oder  ich  fres» 

^Dich«  probireu.     D«r  Wirtb  »im  RiosoD«    kam    ku  einor  solohvn  alten  ererbten 

Chronik,  die  er  durch  fleinige«  Vorlegen   Jahr  (3r  Jahr   bis  eur  Qegenwsrt  he- 

rcitibertA    and.  auf  die  wir  unsere  Culturbistoriker   bJermit  xufmerksum  miich«D. 

Dau  onsera  Bildung  in  den  letztPußO  Jaliroii  fortgoitcliritt«».  konnten  wir  aui  den 

Proben  der  in  R«imo  gebrachtan  Weinsoligkcit  oicbt  «rkeunen,  böcbtt«ns  mögofl 

'  äoigfl  ffnle  Wcinjahre  den  höfasran  Ausdnck  dioser  »angeheitorten«  Vnlkspooaie 

rennlasst  haben.        Don  iUteron  Löffel  besitzt  die  auH  der  ehemaligkn  *Krone< 

(taunibeude  Malerfamilie  Kettioger  iiebut  inaer  Chronik,  in  der  selbst  Feter  der 

Qrosae  constutirt.  dasa  ihm  der  Trunk  mus  diesem  Li'ffel  behnjit  habM.     Seligen- 

'itadt  hat  am  Main  nocti  1Jeberre«te  i^ner    im  basten  roiiianiaclieu  Stil    gabanton 

Barg  anfeuweisoo,  welche  der  des  Harbaross»  io  Gelnhausen  sehr  »hnlioh  ist. 

Fr.  J. 


tl,  Frankfurt,  lu  der  am  19.  Jaoi  abgobalteneu  Satzung  dm  Vereins 
rtr  Geschichte  and  Älterthumskunde  hielt  Ur.  Inipector  Prof.  Dr. 
BKker   einen   ersten  Vortrag    ober    die  AusKrnbnngen  »uF  der  Saalhnrg  bei 
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Honibufg,  indem  sr  lavördmi  fiber  Namen  imd  Deatnag  tob  »Tannni'  ndi 
Tsrbreitete.  JXaah  einer  kunen  Betnubtang  der  Oebii^  dee  alten  Oermaniam 
im  Qansen  tmd  Eincelneo,  inibeaondiere  aber  ron  den  den  Bömem  aiok  nmiydiit 
am  reobten  Bbeinnfer  darbietenden  Höhentflgen,  wurden  eingebend  die  QaaU- 
ateUen  erörtert,  in  «eloben  neb  «der  moni  Tannai*  bei  den  alten  Qeograpban 
and  GesdUditKibreibem  erw&hnt  findet,  die  verscbiedenen  Anaiobten  du  Intar- 
pretsn  bez&glioh  der  Bedeatoag  und  Verlegang  desselben  nifaer  dargelegt,  die 
endliotw  Beaiebong  aaf  uniere  >Höbe«  (Heyriob,  Einrieb)  berrorgehoben  und 
die  Bidbtigkeii  dieaer  Baiiehung  durob  den  Fund  von  6—7  römisoben  Innhrif- 
ten  am  Fosae  dei  Gebii^ea  weiter  oonstetirt,  ron  welchen  Steinaohriften  drn 
anadrOokliob  das  Wort  >Taunenaia<  in  voller  Form  beu-konden.  Ea  wnrdon  ao- 
dann  die  Von  Taottoa  und  Caarioa  Dio'  erwUmton,  im  Lande  du-  Sgambrer 
and  Cbattan  von  dem  Uteren  Dnitui  aogelegten  CasUlle  an  der  läppe  nnd  nnf 
dem  mens  Tannas  nad  daa  naob  dem  firfibaeitigon  Untergänge  dea  arateren  ohne 
ZweifU  bei  Niederbibsr  unweit  Neuwied  errichtete  in  ihrer  geaammtatrategiiehati 
Bedentang,  aomal  ala  die  beiden  gröaaten  auf  dem  rechten  Rboinnfer  dm- 
nkteriairt  nnd  ans  den  mit  dem  Jahre  1728  beginnenden  Funden  anf  der  8ul< 
bnrg  and  aua  der  allmiligen  Aufdeckong  einet  grosien  Castells  dortselbit  nfloe 
Beweiae  Ar,  die  Identifioimng  onserer  «Höbef  mit  dem  mona  Taonoa  der 
Alten  entnommen.  ~  In  der  am  8.  Juli  abgehaltenen  Sitrang  dea  7ereina 
fSr  Geaohiohte  nnd  Alterthumakunde  hielt  Herr  Inapeotor  Pro£  Dr. 
Beokvr  einen  aweiten  Vortrag  Ober  die  Ausgrabungen  auf  der  Saalborg  bei 
Homborg,  in  welchem  er  sa^^eich  einige  erg&asende  Bemerkoagen*  an  dem 
etatoi  nachtrug.  Im  Anachltuse  an  -die  im  eraten  Vortrage  gc^bene  Oeachichte 
dea  imons  Taanus«  der  Römer  und  seiner  Besiehung  auf  heutige  Deatsobe 
Berge  und  Gebirgssüge  wurde  savörderat  unser  Taunus  als  das  einzige  deutsche 
Gebirge  beseicbnet,  welches  nach  den  AeusBerun^en  der  Alterthumaforacher  und 
Touristen,  einerseits  durch  den  feinen  Schwung  seiner  Linien,  durch  die  Art 
seiner  Erhebung  aus  einer  grossartigeu  Ebene  und  durch  die  eigene  södliohe 
Vegetetion  an  die  Gebirge  MittelitalienB,  vor  alten  an  das  Albanergebirge  er- 
innere, andererseits  ebenso  durch  die  Zahl  der  Fnndstücke  römischer  Denk- 
miler  allen  übrigen  deutschen  Gebirgen  voranstebo,  und  zwar  nicht  blos  an 
seiner  Südseite,  sondern  Kuch  auf  dem  Kamme  des  Gebirges  selbst.  Hier  sei  es 
vor  allem  die  Stelle,  welche  unter  dem  Namen  der  Saalbarg  durch  die  trote 
nnbesweifelbar  vielfacher  Zerstörung  durch  die  Gennsnen,  noch  vorbandenrti 
Mauerreste,  S^bstructionen  von  Gebbulichkeiten  und  zahlreiche  Funde  das  Bild 
einstigen  römischen  Militär-  und  Verkehrslebena  an  der  Nordgrenze  dea  Reiohea, 
eines  gewaltigen  Castells  an  dem  Ffahlgraben  und  einer  bei  demselben  erwach- 
senen Lagerstedt  erkennen  lasse.  Hiemächst  wurde  eine  Geschichte  der  Aus- 
grabungen und  Funde  daselbst  von  1770—1872  gegeben,  wobei  zuvörderst  die 
Aufdeckung  eines  wohl  der  altehristlichen  Periode  angehörigen  Steinsarges  mit 
Deckel,  Symbolen  und  Aufschriften  an  dem  sog.  Emesberge,  sodann  der  1728 
den  SuhBtniotioaeo  der  Saalburg  selbst  entnommene  Votivaltar  einer  Soldaten- 
ahtheilung  für  Kaiser  Caraoalla   (212  u.  Chr.),  jetrt   an  dem  »weiisen  Tharmi 
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dea  Hombu^er  SchlosBes  eingemauert,  erwähnt  uod  der  bezüglichen  antiquu'i- 
sehen  Beslrebungen  des  damaligen  Landgrafen  Friedrich  Jacob  gedacht  wurde. 
Diese  Bestrebungen,  in  besonderen  Fundprotocollen  im  ehemaligen  Homburger 
Archive  beurkundet,  scheinen  in  den  Tierzigor  und  noch  mehr  beim  Ausgange 
der  siebenziger  Jahro  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Heasen-EIomburgiachen  Be- 
gierungsrath  P^lias  Meuhof  zu  Ausgrabungen  auf  dem  Taunus,  insbesondere  auf 
der  Saalburg,  zumeist  veranlasst  zu  haben.  Die  ersten  Resultate  derselben  legte 
er  in  einer  im  J.  1747  erschienenen  jetzt  sehr  seltenen  Schrift,  deren  Kenntuiss 
der  Mittheilung  des  Herrn  Baumeisters  Jacobi  in  Homburg  vordankt  wird,  so- 
dann  in  seiner  1777  und  1780  herausgegebenen  ■Nachricht  von  den  Alterthü- 
mern  bei  Homburg«  nieder  und  verwerlhcte  sie  mit  unbestreitbarem  Verdienste 
zu  der  AnffaBBimg  und  Deutung  der  Fuudstucke,  welche  eich  im  wesentlichen 
bis  jetzt  als  die  richtige  bewahrt  bat.  Dieae  Resultate  fanden  thcils  Zustimmung, 
wie  unter  anderem  aus  des  Frankfurter  Kunstforschers  H.  Hüsgen  »Verräthe- 
rischen Briefen«  ^77ß)  ersehen  werden  kann,  theils  riefen  sie  die  Aeusserung 
abweichender  Anaichten  hervor,  wie  die  1778  in  einer  kleineu  Schrift  bekun- 
dete eines  nicht  genannton  Freundes,  welcher  die  Trümmer  auf  der  Saalburg 
der  fränkischen  Zeit  zuweisen  wollte  und  nähere  (neu  erbrachte)  Beweise  sich 
vorbehielt.  Nach  eingehender  Darlegung  der  Resultate  der  Neuhofscheu  Aus- 
grabungen und  Aufstellungen  wie  auch  nach  einer  Digressign  über  die  im  An- 
fange der  neunziger  Jahre  im  Castell  zu  Niederbiber  bei  Neuwied  auf  Anregung 
der  damaligen  Fürstin  von  Wied  gemachten  Ausgrabungen,  erwähnle  der  Vor- 
tragende die  1816—17  beim  Baue  der  Homburg-Üsinger  Landstrasse  gemachten 
wichtigen  Münz-  und  inschriftlicheu  Funde  und  wandte  sich  sodann  den  1853 
bis  1867  von  dem  bekannten  Archivar  Habel  mit  Unterstützung  des  Landgrafen 
Ferdinand  und  der  Homburger  Kurhausadministration  unternommenen  Ausgra- 
bungen zu,  charakterisirte  deren  Resultate  allsoitig  und  verbreitete  sich  schliess- 
lioh  über  die  letzte  Periode  von  Aufdeckungen  daselbst,  welche  1870—72  unter 
der  Leitung  des  Conservators  des  Wiesbadener  Museums,  Hrn.  Oberst  A.  von 
Cohausen,  sowie  dea  Baumeisters  Hrn.  L.  Jacobi  von  Homburg  mit  Unterstützung 
der  k.  Staatsregierung  und  des  zu  Homburg  jüngst  gegründeten  iVcreins  zur 
Förderung  der  Saalburgbauten«  bewerkstelligt,  uine  nach  jeder  Seite  hin  reiche 
Fundausbeute  erzielten,  deren  Einsichtsnabme  tür  dun  beabsichtigten  gemein- 
samen Ausflug  nach  der  SaaHiurg  vorbehalten  und  die  dabei  zumeist  nur  über- 
sichtlich gegeben  wurde.  Hierbei  wurde  auch  der  zu  Zwecken  auschaulicher 
Belehrung  für  die  Saalburgbesucher  theils  bereits  ausgeführteu,  theils  beabsich- 
aichtigten  Wiederherstellungen  der  Tliorthürme,  des  Wallwogea  und  der  Zinnen- 
bekrünnng  gedacht,  sowie  die  bereits  vollendete  Erbauung  eines  Gräberbauscs 
zur  Aufnahme  von  Gräberfunden  und  die  projoctirte  Gründung  eines  kleinen 
Museums  für  üriginalstücke  und  Gypsabgüsso  bei  der  porta  decumana  hervor- 
gehoben. 

Aus  der  neuesten  Fundausbeute  wurde  sodann  das  Randstück  eines  6e- 
fassea  von  schönem  weissem  Glase  mit  eingeritzter  FischgeBtalt  und  d^m  Reste 
des  Buchstabens  E    oder  F  vorgezeigt    und    in    dem    bedeutsamen  Fischsymbol 
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eine  erste  Spur  chrietlichen  Glaubens  io  der  einstigen  LagerstBdt  bei  d(>in  Castell 
auf  der  Saalbnrg  erkauiit. 

Schliesslich  wurde  noch  die  vohlbegrüiidete  Aufstellung  deti  Hrn.  Bau- 
meister Jftcabi  mitgetheilt,  wonach  die  einstige  römische  AnsioileUuig  NiJVVS 
VICVS  (Neudorf)  bei  Heddernheim  als  eine  nach  gänzlicher  Aufgabe  der  7.^r- 
BtÖrten  Lagerstadt  beimCastcU  weiter  landeinwärts  bewerkstelligte  Neugründun^ 
anzusehen  sei  und  dabei  auf  das  parallele  Verhältnias  Kwischen  dvn  vpnnulh- 
lichcn  Ansiedlungen  Victoria  und  Victoria  nova  (jetzt  Ileddcsdorfj  boi  dem  C»- 
atelle  von  Niederbiber  hingewiesen,  wobei  insbesondere  auf  die  in  ihrem  ersten 
Theile  bis  jetzt  noch  unerklärten  modernen  Namen  der  beziinlu;heii  Orrter 
Heddernheim  und   Heddesdorf  aufmerksam  gonificht  wurde. 


12,  Uottenhoven.  Briefliche  Mittfaeilung  dos  Hrn.  Pfarrer  Riün  au  rruf, 
Freudenberg  zu  dessen  Art.  Jahrbb.  LH.  S.  117  ff.  «Ein  merkwiniüeefi  R!.--!- 
siegel  des  Köln.  Erzh.  Filigrimus,«  Es  kann  keinem  Zweifel  unterlii -^ou,  d^sn 
das  von  Ifaneu  publicirte  BIcisiegel  ein  wirkliches  Siegel  und  kuineDi-nkmünze 
ist.  Denn  1.  hat  dasselbe  das  von  Frof.  Düntzer  als  beweiMend  bc:'.ci(.-)i:u'tii  Merk- 
mal, nämlich  die  durch  das  Innere  desselben  von  Rand  zu  Rand  diinihliiufoJidtt 
runde  OefFoung  zur  Durchziehung  einer  Kordel.  Von  letitorer  Tand  sioh  zwar 
nichts  mehr  vor,  was  aber  dadurch,  dnss  sie  während  einer  so  l.thgi-n  Zeit 
vermodert  ist,  natürlich  zu  erklären  ist,  —  2.  bezeugen  Kiindoi-t  und  klar  er- 
kennbarer Zweck  desselben  es  als  wirkliches  Siegel.  In  dem  von  TulTstciuen 
aufgemauerten  Stocke  eines  Altare  fixum  befand  sich  das  sog.  suiiulclmim  und 
in  diesem  das  Siegel  als  Bedeckung  und  Verachliessuu;!  eines  runden  Glaage- 
fässes.  Dnss  dieses  Gefiiss  ein  ReliipiienliehMter  war.  ist  an  sieb,  ivii;  lii'sonders 
dadurch,  dass  sieb  nuf  dem  Boden  desselben  noch  kk'Iiriger  Staub  befand,  nicht 
zu  bezeifeln,  vielmehr  gewiss,  dass  es  die  Reliijuien  ontliiiUm  li;il,  welche  da- 
mals, wie  auch  heute,  bi.ü  der  Consecration  eines  Altarcii  in  das  aepidclirum  dc- 
ponirt  wurden  und  werden  musatcn.  Iliesoa  Gefiiss  war  i;ur.  /weifelaolinü  mit 
dem  dnraiif  liegenden  Siegel  vermittelst  dfr  dureli  die  OL'IVming  desselben  gi»- 
zogimi'u  Schnüre  zusammen  gebunden,  damit  das  zum  Vcrsclilu^s  desselben  die- 
nende Siegel  befestigt  liegen  blich.  Von  einer  aoustigeuUrknnilo  fand  sich  keine 
Spur,  F.a  war  aber  auch  eine  solche  unniithig,  da  das  Siegel  }n.  für  sieb  sowohl 
die  Aeclitheit  d'T  IIelir[Mien,  als  auch  die  Conaecration  des  Altars  volisläudiu 
documentirte,  —  Leider  ist  das  Glasgefass  abhanden  gekommen  und  niclit  aus- 
findig zu  machen.  Wie  mir  mein  Küster  sagt,  war  dasselbe  rund  von  giüulicliem 
frlase  mit  mehreren  rcifförmi^'on  (Tlaserholnmgen  versehen,  oder  mehrfach  ringsum 
um  reift. 

Tobcr  die  3  Figuren  und  die  sie  umschlicsBende  Legende  auf  der  Kehr- 
seite dcM  Siegels  habe  ich  eine  andere  Ansiebt.  Ich  halte  nämlich  die^c  3  Fi- 
guren nur  für  symlioliscbc  Daratelhingen  der  drei  eliristl.  Kiirdinaltugenden 
und  eben  diese  Darstellung,  in  welcher  dio  Karitas  die  anderen  weit  überragt, 
und  über  die  Häupter   derselben    die  Hando   aegneud    oder   weibend  ausstreckt. 
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all  beconden  (MiUprrchend  mit  Gnl.  6.  ß,  und  I  Cor.  IS,  13,    t^ennufolna  imbm 
ich  Religio   in   der  Bedeutung    hla  lahegriß   der  ciiristL  Gl«ub«aii-    und  äitlen- 
Wkhrbcit«a.  tonit  als  RAligioB  der  kÖlniscIieD  Ktrobs  oder  Reli^o  chrittiuta.  Dio 
AnoBbina  »ber,  diu»  dio  Daratcllung  auf  dou  bowndtiru  Eifer  dos  Enb.  Piligri- 
mu«.  dau  CulL  dar  drei  unter  dieHm  Namsii  fcrehrieu  h.  Jungfruuen  zu 
verbreiten    oud  lu  fördern  hindeute,   acbii^n  mir  duiwogon  wcnigDr  wabrsoboin- 
lich,    weil,    v'us  UI)«rht)U|it    in    hiesiger  Gegend,    dieie  nur  seltan   xU  Kirchnu* 
paironiDnen  vorkotnineD,  rr  dÜMD  dann  eben  bei  der  Comsccration  der  hiesigen 
Kirohe,    itMt   dea    h.  P&noratius.    wohl   als  Kirchen  patroninnen  gewählt  haben 
vrürdn.    Dagegen,   da  Kuligion,    wie  Sic  richtig  bumerktcn,  aucli  dio  BedeuUing 
»neUigthiitn«  bat,  ertohciut  eben  in  dieser  Bedc-ntung  das  Sieget  «1*  «in  Weili'' oder 
Conaecratiousaiegul  uod  inao  kömito,  «bun  in  dtir  Legende,  vmn  man  diese  ala 
geweibU>a  Ueiligtbuoi  der  Köluitebeo  Kirche  («otu  ja  die  Kirobu  zu  Buttenbotea 
■t«U  gffhürt«)  deutet,  einen  Beneis  hicfür  erkeDnen.    Wir  hücten  nl^o  ein  eige- 
nes Con»ecr»t  (On>-Siegol  de«  V.rth.  Piligrimua.    nur  flir  dit-Hrsi   /^wwk  be- 
stimmt und  gcbrauobt.    Ea  vhro  sehr  inlcrcssant,    zu  erfahren,    ob    sich    ntcbt 
aoeh  ein  gleiehes  Siegel  Ton  der  von  Ptigrimaa  lüStt  vorgenommciiRii  Conseor»- 
liuo  df^r  Kirck»  xu  Brauwoiler  Torfindct.    —    Sio  betnerken,    daai   in  dem  Ge- 
höft« zu  »sueurath    die  hh.  iicbweatfim    unter  dem  Namon  Ptilnergie  Sohw^- 
nwrgo  und  Krietcbmerge  angerufen  wurden.     Wie  ich  hier  höre.  GoU  das  auch 
ootcr    dem    Namen:    Drillbärbel,    ScImf-UbHrhel    und    Kriwchbärbel    ge- 
achehen,  also  eine  kleine  variatio.  IJcb«rliaiipt  über  sind  dieselben  ircnig  bekannt. 
—  Durch  das  Siegel  iat  nun  die  Zeit  der  Conaecration    dea  Altars    reap.    auch 
der  Kirche    (falls    sie   nicht,  schon  frühür  consöcrirt    war)    sicher  hnlimmt,    da 
nach  n Itkircblichen    Voitchrtftcn    ein  allare  lixum  in   einer   nicht   eouseerirtcn 
Kirche    nicht    errichtet    wardpn  diu-fte.     Ka  wäre  wohl  nicht  uDwabi-icbeinliuli, 
daas  filgrirous  dieva  Coun*cratii>u  vurgcuDumieu  h»t  bvi  aoiuvr  lliif  oder  Uüok- 
reiae  xo    resp,  von  der  Krünung    des  Udaero    Üeinrich  11I„    die    er  urkundliuh 
roUKOgfn  bat,  d»  jn  die  riaufi'tRtnuse    von  (luln  nucb  Aticben    übf^r  Jülich  nahe 
hier  Torbeifährto,  und  dann  hätte  die  Cottseoration  1028  atattgcfDOLl'^n.  Kilr  ein 
wenigatent   so  hohes  Alter  tougt  anch,    wie  Sio  richtig   hervorgehoben    habeo> 
Ihaila  dar  oinlach  romanisobo  Banatyl  tlicila  das  Maui>riDut«riaI,   wie  jetzt  nocb 
ao  den  Kirobthum  sichtbar  ist.    und  eb^n   so  deutliub  hervortrat  an    der  lätiä 
bn  der  Erweiterung  derEirche  abgebroubenen  südlichen  Frvntmauer  de«  ScblfTea, 
wetcha  noch   die  umprünglicbe  war.     Auch  diette  war  hauptaäcblich  mit  Bnicli- 
nt«inen  jcdtr  Art,  dazwischen  mit  grauen  Sandatoinen.   Tuffatcineu    und  Uömer- 
liegeln  gemauiTt.  So  fanden  sich  an  dem  Rundbogen  (ibcr  den  drei  Fenatercifl'nuugeii 
üicgelsteinit  und  TtifTsteine  nhwechaelnd  ata  Verxiarungcn,  die  einxige  Ornamen- 
tik an  dieser  Mauer.     Da  nun  augeii^cbeiiilich   dieses  Material  schon  gebraucht 
gewasan,    ao    muss    man    tuinehmen^    dass    bei    der  Ji^rbuuuug    der  Kirche  noch 
l^übero  ältere  verfallene  ü-ubäudr    oder  Slfiururreste   vorhanden  gswi-nen,    deren 
Material  man  für  die  Kirche  benutzt  hat.  Demnach  kounto  die  Kircbe  wobi  ein 
nocb  höhere«  Altnr  haben  und  vielleicht  /licht  gar  zu  lange  nach  Abzug  der  Reimer 
•rbant  worden  nein.    Möglich  wÄre  es,  daas  an  ihrer  Stelle  eine  Kapeltf  der  iu 
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bftidniscber  Zeit  hier  rerohrten  Uktnc  oder  MatronM  wsr,  möKltoh  aiirr  »uiby 
dau  tt«  TOD  itra  ersten  chhatliehen  BeBitEcro  Aea  hiesigen  unttcn  Harycatcs  ak 
üratoriam  erbaut  iraräe,  worauf  «migsteiu  äer  ümatand,  dH>  die  Kirebu  mit 
doa  GflbialichkeHan  An  Holgntas  surZeit  inVerbindan^  stand.  fainnmEl.  Piccca 
Uo%at  gehiSKo  1372  gomlat  einer  vom  Onfon  Wtllißlm  von  Jälicb  imd  seiner 
Osafthlis  Kichtrdia  io  dicwm  Jthro  zu  [leimbftcb  »iiEgestolUeo  rrkande  d*m 
Qnfta  tu  Jülich,  der  a1>er  nicht  du  Patronftttrechl  hatt«.  lu  diner  Crkuuda 
hriMt  et:  .  .  ,  Notuffl  fAfiunt  et  recognoicunt  quod  nnllunt  itti  pittronatus 
hslieant  vel  bthnerint  in  EocIeeiAm  BetteohoTen,  licet  ill&  euriie  noatrie  rit 
contigua.  Das  Patronatamclit  hatten  bis  zum  Jahre  1216  die  Hurron  von  Alfter, 
wetcbe  nach  öioer  toq  Erzbivobof  Eogelbcrt  in  diesem  Jabre  vollzoseoen  (Tr- 
IcDode  auf  dueelbe  damals  xa  Oonsten  des  Klostere  su  Füs««Dicii  rrsi'^'nirtt'n. 
(Von  diever  Drkuade  befindet  tiob  ein  Abdruck  Im  UrknsdeDbucb  von  Lacom- 
biet  Bd.  n.  p.  39  und  ebenso  ein  solcher  in  einrm  im  faieaiji:«n  Pfamirt-liiv  h^ 
findlitAen  Buche.)  Mao  kanu  also  mit  Grund  annehmen,  d&ss  die  tlerreo  von 
Alfter,  «eil  ne  dos  Patrosatsrecht  hatten,  auch  Erbauer  der  Kirch«  resp.  fus- 
datores  der  Sirobe  und  Pfarre  gewesen  sind.  Leider  befindet  sieb  hierüber  nr- 
kandlioh  nichts  vor.  Nach  Fahne  giihürtca  die  v.  Alfter  lu  tieu  älti*«ten  Bo- 
titsom  am  Kiedurrhein.  Kahno  führt  von  diesen  namentlich  an:  nennann.  von 
Alfter  1116—38.  Johann  1130—38.  Qoswin  1166-83  und  Oowwin  1172—1200. 
sodann  den  HermaTin,  Marschall  von  Cöln,  welcher  1216  auf  das  Patrooalsrrclrt 
mignirte.  Letzterer  wai'  1217  bei  dem  Kriegeaug  gegen  die  Sartcenen  «iiH  be- 
fehligte unter  dem  Grafen  von  Holland  die  Nachhut.  Rn  ist  sehr  denkbar,  diss 
er.  um  sich  die  nnthigen  Geldmittel  zu  varschaffeit,  deshalb  sein  Petronatsreobt 
übertrug,  und,  dass  er,  bis  dahin  Eigenthllinor  des  hiesigen  Horgntof.  dien» 
damals  zu  denselben  Zwecken  an  die  Grafen  van  Jülich  verkauft  bat.  Für  den 
Ursprung  der  Kirche  wtre  es  sehr  wichtig  in  Erfabrnng  zn  bringen,  ob  sich 
öhitT  diese  v.  Alfter  ültern  Urkunden  oder  Nachrichten  vor^den,  und  möchte 
ich  Sie  bitten,  falls  Sie  davon  Kenntnias  erhalten  haben,  mir  darüber  Xtberes 
gefiiUigst  nitsnthoilen.  Dass  die  hiesige  Kirche  sobon  vor  121C  eine  Pfarrkirche 
war.  beweist  die  Urkunde  von  Erab.  Engelbert,  und  das  Bleisiegel  fast  ui- 
bnweifelbxr,  dass  sie  wenigstens  zwischen  lOMl- 36  als  solche  erhoben  wurde. 
Eine  eilifacbe  Kapelle  oder  ein  Orat^jrium  würde  wohl  nicht  oonsecrirt  worden 
Min.  —  Den  Ursprung  des  Ortes  Bettenhoven  darf  man  wohl  unbedenk- 
lich von  cüuu-  Römer-Niedcrlaisnng  herleiten.  Dass  eine  Holehe  hii^r  bestand, 
bezeugen  ja  die  aufgefundenen  Monumente,  das  Material  an  der  Kircha  etc. 
Es  ist  nicht  uDwahrwheinlich.  djus  eben  das  alte  Hofgut  ursprünglioli  mne 
solche  Niederlassung  gewesen  ist,  und  später  mit  vonccbiedenen  Besitsungen, 
Renten  etc.  an  die  v.  Alfter  gekommen  ist,  vielleicht  als  Lebngut.  —  Don  Na« 
ntca  »Bettenhoven«,  wie  er  gleichlautend  auch  in  alten  Urkunden  steht,  möchteich 
nun  wohl  abxaluiten  wagen  vonBeedeu,  betten,  bitten  (Petitionen  prvcaria^}. 
Pfarre  und  Kirche  hatten  ehemals  zar  Dotation  eine  zahlreiche  Menge  von  Ka- 
tnntlrenten  fmit  Fnicbtrcnton)  aus  den  meisten  ntnliegcndt^n  Ortachaftea  zu  be> 
ziehen,  die  wohl  vor  Errichtung  der  Pfarro  dem  hiesigen  Hofgute  gehörten  and 
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oa  (linell'e    «Fiüvliefori  werdon  tnuuton.    F)(ir  Hof  war  »Iso  mutreitig  am  Be«- 
denhof.   lind  daa  um  denMlben  sich  hildcndo  Dorf  könnt«  <iömit  nxeh  dem  Ilofe 
natürlich  Waanut  werden.   Es  ist  ^r  keine  Andeutung  vorliaodeD,  Aaaa  die  hb. 
Jaogfranen    unter  der  Bexeichnung  Einbetts,    Worbotta,  Wilbctta    bier  verehrt 
wordtm    sind,    sodbI   b&tta   rnsn    dao  Ortsnuneti    such  davon  herleiten  l(önnon> 
~  Im  Provinziftl-Arcbiv  za  Cobleax  befand    sich  zar  Zeit  ein  Muittecript  be- 
titelt:   Doductio  bistorica  Partlienike  I-^iclosiiie  in  FÜMooicb  ex   pergameuis  lit- 
teris  Archivi  pur  ordinem  tempomni    et  aerioin  rerum  gestnrum    ftb   aocio  1H7 
—  id  ftDDDin  1720  coordioata,   von   welchem   ein  Freund   von  mir  früher  Ein- 
sicht listti;  lind  daraus  einrnlne  Notiiien  über  Rett«nhovea  mir  mittbeilt«.  Höebet 
«abracheinlich   enthielt   dasselbe  noch    mehr  hierüber.    Dieses  Maor.    ist  leider 
niAt  mehr    im  Archiv   vcrfiadlich   nnd   wohl  möglich,    äam  u  sieh  unt<r  den 
SchrifioQ  des  vereturbctKn  Rf^-n.  BärBcb.  der  es  bei  aeüipr  ERlia  illust.  benutzt 
hat,  befindet.    lu  einem  andern  Werke  von  C.  A.  Hugo  Estival  {\Tib),  welches 
ich  stich  nicht  besitte  noch  ti&her  kenne,  nod  Noiisen  cnUulton. 


13.  Manstermaifeld,  den  10.  Apfü  1678.  Brieäiohe  MitthcÜiing  dos 
SJm.  Ihr,  Schmitt  über  den  Fimd  eine*  grosMn  Erj^Asses  an  Pj-of.  Freu- 
«Senberg. 

Vor  einigen  Tagen  sii&ss  ein  Landmann  von  hier  beim  Pflägen  auf  ein 
^rdnerM  Geftss  von  Brnnxe.  Es  etond  senkrecbt  in  der  Erde,  in  demselben 
liefand  sich  blo«8  Ackargnind.  Es  bat  einen  Durchmeüscr  von  ca.  16  Zoll  oben, 
bat  oben  an  jeder  Seite  cinco  Ueukel  und  ruht  nut  einem  massivou  Fusse.  Es 
fast  eine  keascUormige  Gestalt  und  erinnert  an  das  13  Zoll  Durchmesser  bnbendc 
GtAesaus  dem  Hildosbeimcr  Fund;  Fuss  und  Ilenkcl  sind  ähnlich,  doch  ist  es  nicht 
so  booli  wie  das  Hildesheiraer.  Üas  Game  ist  mit  einer  grünen  oxydirten  Masse 
äbenogen  und  noch  mit  Erde  bescbmutzi.  Beim  Ausheben  daclite  man  nicht 
daran,  du»  sich  an  dem  Qedsio  ein  Koss  briande  nnd  wandte  Gewalt  an,  um 
es  aue  der  Erdn  tii  bringen;  dadurch  sprftng  der  Boden  und  ein  nuigebrocbe- 
BM  Stilck  mit  dem  Fotse  blieb  im  Koden  xurSok,  das  man  dann  ausgrub.  Der 
Boden  ist  stark  oxydirt  und  brflcbig  gcvrorden,  wodurch  es  niüglicb  wurde,  dass 
ein  Stück  daraus  auagebrochen  werden  konnte.  Der  obere  Tbeil  und  der  Fubb 
sind  gut  erbalten,  äberbaupt  das  ganzo  Geiass  noch  vorhanden.  Verxicrongen 
finden  sich  nicht  an  demselben,  nur  oben  /.wei  erhabene  Reifen. 

Der  Fundort  war  ein  Ackor  in  der  Nähe  des  Uofcs  Kalsch,  wo  man  schon 
frSbcr  römtsohe«  Mauerwerk  und  ein  Gemach  mit  römischem  Estrich  gefiinden 
hat.  Es  war  daselbst  sicher  eine  römisebe  Niederlassung;  auf  einem  frisch 
geackerten  Felde,  das  ich  kürslich  durchging,  sah  ich  eine  Monge  römischer 
Ziegolreste  teratrout '). 

')  Vergl.  die  googr.-bist.  Untersuchung  v.  Oymn.-O.-L.  Senl  sum  Coblenser 
Frogr.  1840,  wo  K also b  als  eine  Zusammenziebong  des  NaAiens  CalignLa  ge* 
deutet  wird,  welcher  in  dieser  Gegend,  in  vico  ambitarrio,  geboren  sein  eoU. 
Coof.  SiMtoo.  viu  Oalig.  8.  J.  Fr. 
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}S»  ist  daher  wohl  kein  Zweifel,  daas  dieses  Gcfitsa  römischen  oder  gallo- 
rom&uischen  Ursprungs  ist.  —  Üasselbo  ist  für  unsere  Vereinssammlung  Toa 
AUerthümern  erworben  worden. 


14.  Von  der  Abr.  Römische  Altcrthümür  wurden  im  Nor.  v.  J.  in  der 
Nähe  des  Appolinarisbrunnen  bei  Ausgrabungen  zu  Neubauten  cn.  14  F.  tief 
anter  der  Oberfläche  gefunden,  worunter  auch  Thoa-  und  Glasgefäss  und  f^t 
erhaltene  röm.  Münzen  ToaK.  Valerianus  (253— 26U)  und  Caca.  Saloninus  Yaleria- 
ouB.  Dieses  erinnert  an  interessante  .\usgrabungcn,  welche  im  J-  1653  bei  An. 
läge  des  AbflussgrabeDB  für  den  Apollinarisbrunuen  gi>mucht  wuvileu.  Diimsls 
machte  man  die  Entdeckung,  daas  in  einer  Tiefe  von  ebenfalls  14  F.  ganze 
Beihen  regelmässig  gepflanztcr  Weinstöcke  in  der  Erde  standen.  Hieraus  lösst 
aich  ein  Scbluss  auf  das  Alter  des  Weinbaues  in  unserm  Thale  machen. 

(Küln.  Ztg.) 

15.  Bonn.  Hürr  Dr.  Decker,  Gymnasial -Lehrer  in  Neuss  theilte  dem 
Unterzeichneten  bereits  im  vorigen  Jahre  folgende  räthselhafte  luschrift  mit, 
welcho    sich  um  den  Ilala   eines  Salbflüscbchens  aus  weisflichem  Tliou  hinzieht: 

DAM  •  SVNXAl^l^  ■  MIRIINOAS    IIICIT- 
CLAVDIVS-  VICTORIN  VS 

Die  liuchstnben  bilden  eine  Art  von  Curi  i'mlschrift ;  dorn  A  fcMt  der 
VerbiuduLgss'.rich,  E  wird  durch  zwei  Vertikulsiricln'  l.ic/oii.h!:ol.  F  diirdi  d;is 
Spiritus  aapor  zur  Seite  oIht  dL'in  Vertikalstrieb,  das  L  hildia  eiiiou  stiiiupfeii 
Winkel,  cudlioh  schiiiugolt  sich  dus  S  nach  üben  iiud  nütcu  ü!jit  die  Linie  hin- 
aus. Darnach  wäre  die  Umschrift  zu  losen: 

DAE  ■  S\'yXALlS  ■  FEUENDAS  FECir  ■  ILAVPIVS  ■  VIlHÜÜNV?:. 

Heim  ersten  Anbliek  der  seltsamen  Aiifselirift  denkt  wcM  miineb-T  un- 
wülkürlieh  an  die  jün-^st  bek-.iunt  j:-:- wordene  (ii-ttiii  l''iuxaU;i  nder  ^>iii:iixs:ilis 
auf  H  in  unseren  Jiibrb.  publizirteu  Weiiiiiischriftcu  i^II.  Xll.  :<,  l^i  ui;d  XXV. 
S.  1?  fl'.l,  und  so  theilt  mir  denn  nneli  nu-iu  gi'Se!i;i;.-.ier  Fremi.l  rri.i:'.  liüm;ier, 
indem  er  vuu  der  Vorausstt::un?  au^yinaf.  das  :^  hinter  DAE  di<.nu  M  j^s  /uv 
Interpunetion,  die  Vermuthiiny  mit.  es  sei  »u  Itsen:  Iiie}.ic  L'nx:i!i  f..rL'iida  fceit 
n.  Vict.  Jodiicb  abgofoheu  davou.  dass  man  a;il'  einem  Sallietiti.'piVli' :i  uiehl 
leicht  eine  Widmung  an  eine  Lii.tlin  erwariei;  diirfie.  i'-t  d!v  Annalini  ■  des  S 
als  eines  Literpuncüonsiieiehjn::!  nur  nach  den»  3.  liiiebstalien  Linri.'ll"  ü.i,  niclil 
aber  für  das  in  den  '2  folj; enden  Wurten  wiedeLki^hreude  S.  Me'ir  durfte  sieh 
eine  andere  Verrnnthnntr.  für  weiche  t^icli  ain-li  moLn  j:eel.ri  t  Frui.d  \':\i(. 
Heeker  in  Frankfurt  ausgespr.^ehen  hat.  emiifehl..ii,  d::s^  in  dem  1-  Worte  DA 
die  Siffle  für  ein  (iewiehi  stetke  (etwa  dr!iebm:iV;  ni:d  da?s  die  beiden  Striehe 
II  nicht  ^  E.  sondern  das  Zahlzeichen  für  duo  oder  dua«,  endlich  S  =::  semis 
sei.     Pas  W.    l'nxalis    müsste   man    aU  Genitiv    eines  freilich  sotjsi  nicht   vor- 


MiscoUen.  »11 

I 
kommenden  WorU'S  uuxalc  nehmen  ^  imguciititm.  Fcrcndas  könnte,  wenn 
man  es  mit  dor Grammatik  niolit  al]zu  genau  zu  nehmen  bi'auclitc,  das  FaBseiif 
KnthaltcQ  des  Gewichtes  bcdentcn.  Der  Sinn  wäre  demnach:  Cl.  Vict.  machte 
(aolche  SalbtöpfchcD  =  olKilas),  welche  2'/,  {Loth  oder  Quüntehen??)  Salbe  fas- 
sen können.  Wir  ^cben  dicken  Vorschlag,  nicht  als  ob  wir  ihn  für  ricbtifr  hiel- 
ten, bondern  um  Kenner  der  Epigraphik  zu  veranlassen,  ihren  Scharfsinn  au 
der  Lösung  der  jedenfalls  interessanten  Umschrift  zu  versuchen '), 

2.  Hr.  Dcukcr  bat  mir  ausserdem  eine  Anzahl  von  Namensstempeln  auf 
'iVrnikotten  mitgctheilt,  die  grosscnthcils  in  der  auf  dem  Rathhauae  zu  Neuss 
bcliudlichcu  Sammlung  von  Alterthümcrn  aufbewahrt  werdon. 

Mit  üebergchung  der  bekauuteu  Stempel  hebe  ich  hervor:  1,  CAGIVS, 
am  untern  Uando  eines  Kiüglf;iiis,  wohl  =  CAIVS  (Kröhn.  521  IT.);  2.  MAR- 
NVS,  =  Mariuus  (?).  Frölin.  1480;  3)  IMANVS,  auf  einer  Schaale  (Prolin. 
11S7  .1113  Windisch);  IJ  OPISO  FEC.  (Fröhu.  1739  aus  Dormagen);  5) 
AA\A/IS  F  (Fröhn.  78  Am:ibilis;  79  Amadis);  6)  MOTVCVS  (fehlt  bei 
Fröhn.);  7.  AVGVSTINVS  F  (Froh».  235  fg.);  8)  ORIBOS  {vgl.  Kamp. 
di:  epigiapli.  Auticaglii-n  In  Cöln.  Nr.  49  Daibo?  0)  OFISOFFC.  scheint 
nach  Nr.  4  zu  verbessern;  lOj  OFMVS,  2  mal,  wobt  =  MVSa,  Fröhn,  1655; 
11}  MONJM.  vgl.  Fri^hn.  1C16,  Jlonim;  12)  lASSVS  (Fröhn.  1174  fg.);  13) 
SATVRNVS  {FVühn.  1885).  —  Die  weiteren  dankeuHWCtthen  Mittheilungen 
des  Hrn.  Dr.  Decker  üli.'r  Lesiüusstempcl,  so  wie  die  Aufschriften  vonTrinkgo- 
flisscn  von  f-chwarzem  Thon  finden  sich  schon  bei  Bramb.  C.  I.  Rh.  2(12  ff. 
,  J.   Freudeuberg. 


IG,  Bünn.  In  dem  mir  eben  zugegangcneu  >Zwulfteu  Bericht  des 
a  L t  i  'j  u lu. - b i  3 1 .  Vereins  für  Nahe  und  U u u  s r ü c k e n  zu  Kieuznach < 
im  .Sjiiimir  l"7li,  findet  sich  unter  Nr.  III  ein  bcaehtenawertlier  Vorachlag,  der 
Uc."iflin;ibii!ig  von  AltcitJiümcrn  Abbildungen  beizufügen,  von  dem  um  diu  För- 
d'^^niiig  diese;:  seit  17  Jahren  cifolgreich  thätigen  Vereins  sehr  verdienten  Ar- 
cbitekten  Hrn.  1'.  En  gelniann.  I)r  empfiehlt  nämlich,  ausser  Abbildungen  nach 
der  Xiitur  odci'  nach  vorgenommenen  Messungen,  besonders  den  Abklatsch  der 
mit  autugraphiseher  Tinte  gefcrti;;!«!  Zeichnungen  auf  Stein  und  den  leicht  zu 
l»cwcr!;slelli;:enden  Cfbcrdruck  derselben  als  ein  trofl'liclics  Mittel,  um  ein  kla- 
riere s  Hild  der  bt-schricbeneu  (Jogcnstiinde  hen'orzubringeu  und  das  genauere 
Studiiiui    derselben    zu    ermöglichen.     Als  Beispiel    und    als  Erläuterung  dicsus 

')  Diis  S;tUjoutr)pl'ehen,  dessen  Zusendung  zum  Behufe  dea  Ankauf«  wir 
von  dein  IJesitzfr  wiederholt  erbeten  hatten,  ist  jetzt,  sicherm  Vcrnühmcn  nach, 
in  das  Museum  der  Altcrthümer  in  Berlin  gclaogt. 


r    ■■■*   ,-    ■  ,     ;.    '  ,  ■      ..  -  ,  V    V      ..  .-,        ■  ■  '  M 
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ToneUigM  gibt  «r  «of  Tsfl»!  I  nacdi  dieMm  Terfkhren  AbbÜdoogan  vtaTO^^n» 
BUm  aof  TWMihiedeiMa  OeflwBn»  ÖraUaiDpen,  LegioMitamprin  aaf  Ziegeln 
«ta.  «ontn  wir  umge  BeDurktongea  koftpftD  wottoi.  Ueb«r  dw  gNtariolMiw  D 
JB  Fig.  6  MEDBIC  *  FE  irt  ftiHMr  dem  Citat  in  Bonn.  Jehrb. M  (niditS») 
p.  157  wegen  dei  mberen  anf  J.  Beoker  die  inachiiflUo^n  Uebarre§te  der 
kelt.  SpnobB  8.  S07  S.  (in  den  Beitriigen  mr  Terg^l  SptacUbncÄinng  «of  d. 
Gebiete  d.  erisefaen,  kdt.  a.  tkr.  Spruhan.  Ton  A.  Enbn  n.  A.  SobUöobar.  Bd. 
m,  3  fil  BerL  186S)  an  nrwoiaen.  —  Waa  du  doppelte  W  dea  Namens  in 
Fig.  S8  batrilR,  ao  iit  daiadbe  nielii  ala  ain  W,  londem  aniweifeUiaft  ala  öne 
Ligining  von  N  nnd  T  ansnaehen,  womaoh  noh  mit  Riurafagong  dea  äuge- 
lUbnen  I  der  bekannte  Tfipfemame  lANVARIVS  ergibt  Wann  Hr.  Engel- 
nanu  in  Flg.  40  OFFVRSI  gegen  die  tou  mir  (Bonn.  Jabrb.  41  p.  180)  ge- 
gebene Dentong   dea  Stempab  ainea   hei  Bonn   gafondenen   Llmpeheu   OVR 

all  Offioina  JJRai  du  Bedenken  geltend  maöht,  dan  auf  keiner  dct  in  der 
'"y^wiiiiiMiliwi  Sammhing  bafindlioben  Grablampen  aioh  bei  dnn  TÖpferatampel 
die  BeaewJmimg  OfSoina  finde  und  bei  einigen  nnr  F  s  Feoit  beigefOgt  eei ; 
ao  mag  rar  Hebnng  dieaee  Zwöfali  dla  Verweinug  aaf  das  röm.  Antiqaarinm 
von  PhiL  Hoaben  in  Xanten,  von  Prof.  Fiedler  8.  6S  genBgen,  wo  ee  ausdr&ek- 
VA  httMt:  >Kaf  dan  bei  Tbw^ib  geAindenen  Lampen  findet  man  biofig  die 
Kamen  FOBTU,  GARPI  eto.  OF;  ttatt  des  gawöhaliohea  OF  eteht  ancb  F.  dai 
entweder  figuh»  .(Töpfer)  oder  fbeit  bedeutet,  woffir  aaoh  biaweilen  F£C  ge- 
•ebriebenist«.  Uebrigens  ist  die  lorgftltigeFaosimilining  dieser  Inschziften,  anter 
denen  mehrere  bisher  nicht  bekannte  siob  finden,  recht  dankenswerth.  Hierher 
gehören  Fig.  5  CORSO  FEC,  Fig.  10  AVIZINI,  Fig.  12  lOLVNTOS- 
SVS,  Fig.  16  IIIPIDVS  (LepidDB),  Fig.  17  OFLVCIEVS  (Tgl.  Fröhner 
Insor.  terrae  cootae  TaBor.  Götting.  1653}  n.  1365  S,  Fig.  21  DAIO  PatoT), 
Fig.  29  CAVNI,  Figur  32  FASTVI  =F»brica  ASTVI  (vgl.  Fröhner  I.  c 
n.  Ifiö),  Fig.  33  oFRIIS  (Res.  cf.  Fröhn.  n.  1772),  der  ^ame  im  Nominativ 
nach  OF  auch  Fröbn.  Nr.  731.  BemerkecBwerth  ist  noch  Fig.  18  OFFEICIS 
s=  Officina  Felicia,  vergl.  Fröhn.  1061. 

Fig.  30  AT/ySAF  ist  wahrscheinlich  ATTVSA  m  lesen,  vgl.  Fröh- 
ner 1.  c.  212.  —  Ton  Fig.  37  weiss  ich  die  2  ersten  Bochslaben  P I  nicht  zu 
entrithselo,  wenn  nicht  der  Tor-  und  Gentilname  darin  steckt,  wie  Fröhn.  196 
C.  ATISIV8  SABINTS,  ebenda  207  P  •  ATTI.  248  P  *  S  •  ATITj  der  folgende 
Namen,  dessen  drei  erste  Buchstaben  umgekehrt  stehen,  ist  sweifelsobne 
ATTONIa,  ei»e  in  Nymwegen,  Rottweil  und  Kheiotahem  vorkommende 
Töpforfirma. 

In  Nr.  T  das  Hithrasdenkmal  bei  Schwarzerden  betreffend 
beriohtigt   Hr.   Eugelmann   wiederholt  (a  d.  11  Jahreaber.   p.  35  ft.)   die  stets 
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«teder  »uftvioh^nde  irrigr  Heinunir,  indi-tn  du  von  ScbÖpflio  in  eeioer  AlMtia 
illmtrabi  beachridlieDe  nod  ab({ehi)detR  Mitlira<idot]kmBl  nicht  im  Blsaan  (in  dtr 
iUea  GrsrRchafi  Dacbsliur^).  aoadero  beim  DoH'e  Schwarecrdtt»  im  rhcin- 
prcoai.  Kreiflfi  St.  H'endrl  su  aiiehcn  R«i.  Dftrnnch  i?t  doan  auch  Bninb.  C.  I, 
Rh.  p.  IfiA,  wo  noch  ein  Dorf  SchwarcArden  im  Kreis«  Simmorn  mit  dem 
Mithnahild  erwühiii  wird,  zu  lioriclitigoD.  Vgl  aacb  dicsei  Jahrl*.:  »SchutflF- 
fauieea,  Ein  römischer  Fand  in  Uandorf,«  p.  131.  —  Kr.  VI  eotbült  einig«  Beridi- 
tigin0«n  and /<)M>tM>  zuFramlwcEi  C.  I.  Rli.  p-  l.Vi  Kreuitnsch  und  p.  134  Bin- 
g«rl»rück,  wor»m  wir  crffthrcn,  da»  mehrtro  Xtimtncrn  der  von  liraml;.  be- 
adiriebcnen  IntobrifUteinc,  «eich«  xor  Sammlang  des  Vereins  gehören  und  in 
flinetn  Hamn  dm  StadthsusM  ftuFbewührt  werden,  nichl  mehr  vorhanden  sind. 
Es  Bind  dira  Kr.  722-72.'i.  726.  728.  721).  7ßO  uod  732.  -  Xr.  737—7«  be- 
find«! sieb  mit  Autnabiac  von  740  ffugeuwjLrtig  in  der  Wvtioung  Aea  Uni.  En- 
gvlmftQD.  I>i9  beideu  iDtvhriftBteiiie  Nr.  740  und  745,  die  bei  den  Erdabtragun- 
g«n  auf  dt>m  Bahnhof  xu  Biogerbrilck  gefunden  und  von  ITrn.  KngelmKiin  ab- 
geietobuet  wurden,  siud  wonige  'l'flga  darituf  Terachwiindcn  und  spätor  in  eioor 
bonaehbarton  Altenhnmsfinniinlung  wieder  aufgeUucht. 

Scblieealtch  wiloGcboa  wir  dem  Voreia,  walcber  (ur  Sainmluiig  und  Er- 
rnrtehung  von  römiaehen  AllertbQnit'rn,  welche  grdsRtentfaeiU  aus  den  Kiiinea 
des  Kömercastells  bei  KrcnxDach,  der  aog.  Heiden mauer  und  von  Hingarbnick 
berrilhrsa,  im  Verlihltnist  zu  den  geringen  Mittel»,  die  ihm  in  Uebote  atebeai 
recht  ADerkenneDswcrthca  geleistet  bat,  nuoh  ftir  difl  Znknnft  fröhUchM  Ge- 
dttb«n  n»d  wo  möglich  geataigerte  Theilnahm«. 

3.  Froud«aberg. 


IT,  Trier,  im  Sept.  Anf  dein  ruTnisch«n  Bogrnbuieiplatz  vor  di^ni  RS- 
merthore.  in  der  Hilutterj-eihe  links  von  der  LandalraBae,  wo  Herr  Eiienwerke- 
besiinr  Laeis  cinu  Villa  baut,  mit  doreu  FuudameDtirun);  und  Unterkellerung 
man  jetzt  bescbftHigt  ist,  wurden  viele  römiaehe  Uruengräber  aufgedockt. 
Die  Aaobenkrnge  und  Urnen  waren  ifräaatenthi^ilH  ohne  beaonderenSchutii  neben- 
einander geetellt,  nur  eini^o  von  kastenlbriniK  Kutnminer) gestellten  Ziegeln  nm- 
gebsn.  Anf  einem  Flftcbenranine  van  96  Quadratrathco,  der  noch  nicht  gans 
■nsgosdiaebtet  ist.  wurden  bis  jctft  über  13(1  GfgftiatAnde  veraohiedent^r  Art 
■nfgedeckt.  Die  Mohrzähl  doravIhL^n  besti-ht  I^i  grÖHBortm  und  kbiuenin  Aachen- 
Uraea  aad  Krügen  von  fast  allen  üblichäu  Fwmien  uod  Bustandtbeilen.  Die 
übrigen  Kunde  sind:  uioigv  Schalen  von  terra  sigilUl»,  elfenbeinorno  (ihßvl, 
SoUxiolläscbchen  von  stark  oxidirt^m  (ilaae,  irdene  Lämpchou,  eicm  uetiilleue 
Breoh«,  voraohiedcDfftrbigo,  irwei-  und  dreifach  Kuin.mmengeli'gtc  GlanEclierbcn, 
einige  Münzen,  darunter  ein  Kleinen:  von  Antoniiius  Plus  etc.  Diese  kleineren 
Sachen  befanden  eich  mc^ist^^ns  in  den  grösseren  Urnen  bei  den  KnuohenrABten. 
Bei  dieDen  reichlichen  Funden  iüt  do'rt  bia  jetzt  nach  kein  cineiger  Sarg  zu 
Tag«  getreten.  S&mmtlichi;  CcgunatHudc  standcTi  in  fast  gleicher  Tiefo,  5  bis  6 
Fusa  unter  der  OberfliLche  auf  gEwacbseneEn  Sandboden,  der  von  scliwarzem 
Gartengrunde  bedeckt  ist. 
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18.  Die  «Ufl  Burg  in  Honn«f.  In  Bezog  auf  die  bei  Erbeuan;  der 
Villa  S.  Eso.  dm  Herrn  OenersU  tod  Beydiits  in  Honnef  au^edeckten  ond  in 
d.  Jahrb.  L  nnd  LI  p.  289  enrfihntea  Hanerreato  tboilt  mir  Herr  ArohiTnUi 
L.  Eliteiter  in  Cobleoa  folgende  Angabe  mit,  dio  sich  mit  grösiter  Wabrseheia- 
Ucbkeit  anf  diesen  Bau  beriebt.  »Coorad,  Ernbiscbof  von  Köln  verglich  rieh  am 
33.  Joni  1263  mit  Heinrich,  Herrn  von  Heinsberg,  auch  Herr  zn  Ldwenburp, 
wegen  deasen  Einfettung  in  die  Gfiter  sciaea  Mutterbradera  Heinrich,  Orafoa 
Ton  Sayn  (Blankenberg,  Lfiwcnbarg  n.  a.  w.)  und  wegen  der  Feate  (munilia), 
welche  des  Erabiacbora  Hinistprial  Beinncua  de  Hanefe  wider  den  Willen  dea 
Herrn  von  Heinsberg  erbant  hatte,  über  deren  Schickaal,  ob  sie  niederzulegen 
oder  bestehen  bleiben  aoll,  Sobiedtrichter  bestellt  wurden.  Die  Urkunde  ist  ge- 
druckt bei  Eremer,  Beitrtge  zur  Jaiioh-BergiscbeD  Geachicbte.  Bd.  1.  Buch  2. 
Die  von  Hunfe  oder  Hanephe  kommen  in  Documeuten  dea  Coblenzer  Arohin 
oft  vor:  1382  WiUielmua)  1288  Wilhelmus  miniat.  ocul.  Colon.,  1299  Wilhelmni 
mioiiL,  1299  Lambertua,  1800  Wilhelmua  miniat,  1817  HerLamberz,  1834  Hein- 
rich, Her  Wilhelmua  Marecfaallor  von  Hnncf,  Sohn.  Sie  führen  ein  Wappen  mit 
Bcbr&gem  Balken,  auf  dem  3  Mnacbeln  eich  beiluden,  weloho«  an  das  der  noeh 
blühenden  Familio  von  Heddeadorf  erinnert,  welche  Harech&Ile  der  QrafacluJt 
Wied  waren.« 

Schasffhansen. 


19)  In  Coblene  wurde  anter  dem  altt-n  Stadt'Brauliauao  beim  Auswerfen 
eines  Keller«  daa  Fundament  einer  11  F.  dicken  römischen  Haner  gefunden. 
welche  Herr  Archivrath  Kltetitor  t&c  die  UinfaRHungsmauer  des  rümisohen  Ca- 
»tmms  hält,  das  an  aeineu  vier  Eckvn  rundu  TliGrmy  hatte,  von  denen  Ueber- 
i-eato  noch  voihunden  siud.  Etwa  7  F.  tii'fci'  ali*  diese  Maucrrcste  und  ausser- 
halb derselbe!]  wurdou  luenecblicho  Ofbeino  im  viilkanischvD  Sande  untor  einer 
ftut  steinharten  sogcuaiintcu  Bi'ilzEehiclit  gefuTuIcii.  Ucber  diesen  sehr  merkwür- 
digen Fund,  dessen  iiübore  Uiiistündu  ich  au  Orl  und  Stelle  auf  die  mir  durch 
Herrn  Geh,  Uatli  Wcytlcr  zngo.'angeno  Nacbiicht  iioub  iu  Erfahrung  bringoa 
konutc,  hal)i!  ich  in  der  zu  Vv'lesbaden  im  Septi-'ni'icr  dieses  Jahres  ahgehaltonoo 
Anthrojiologou-Versnm  mlung  Bericht  erstattet, 

Schaaffhatiscn. 


20.  In  Folge  einer  auf  Antra;,'  der  dentschon  antbroijologidchon  Ut-eoU- 
Bchaft  an  dio  ürtsli^hürdcn  crgaiigi-iifn  Weiming,  über  die  Auffindung  alter 
Denkmale  au  die  Jlitglic:Ipr  der  von  der  gL'iiannton  Gesellschaft  gewählten  Com- 
misdiou  zu  b.;riehlon,  sind  mir  folgende  Mittlu-ilurisen  zugegangen: 

Aus  I'falzfuld  schreibt  der  BürgermL'istcr  Üidler,  dass  in  der  Nähe  vou 
I.ingerhahn  im  Felde  ein  aus  Bruch-  und  Zii-gclateinen  errichtetes  Gemäuer 
aufgedeckt  worden  iat,  welcbea  binber  überaekert  wurde.  Die  Platten  aus  ge- 
branntem Tbün  sowie  Thonrohren  uud  Resto  vun  Asche  lassen  auf  eine  Heiz- 
Vorrichtung  eines  römiscben  Gebäudes  schlicasL-u.  -  Herr  Obcrföi'ster  Schmitz  aus 
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aialberg  bei  Kyllburg  macht  die  AuiBPige,  duas  iiu  Districie  138"  d«  Korelbe- 
Uaf«  Prüni,  ciwik  Vi  Meter  unter  dum  W»ldl>odeu  auf  eiueiD  FctaenTorsprnog 
am  Cfar  dos  Priiraßu«oii  l  M.  dtckii  ■««  Mauersteinen  «rbaulo  FimdatDcrit 
eindeckt  W'jnlon  ist,  von  vrelobcm  cino  Trepp«  nucli  tiutmi  fuhrt.  Kr  hillt  es 
IBr  wüpschfliwwcrth,  weit«nj  Nacbgrabimgen  vorr-uaehmen.  —  ITntor  d«ini*  Mkn 
1873  wigt  der  Köaigl.  Oberßr*tcr  Herr  Scbauror  iiii*  N«Biau  «n  der  Lnbn  mir 
an,  dua  in  Mucm  Vcrw«ltiiDg«bciirk,  in  den  Gonuirkiin^n  der  (iemomden 
Huneel  nnd  Pohl,  Vf,  SUiudB  von  Xbmiu  ectfcrnt,  deutlich«  '/.ige  von  Ffald* 
graben,  und  in  dor  Gemarkung  IlDUhBUHen,  2')^  Stunde  von  Kasmu,  di<;  lUist« 
eiDW  Bvmcrkast).'!!»  sich  vyrfindcti.  Tu  der  Entfontung  von  vini^ion  100  üciiriltcn 
fratlidl  ron  deo  Pfgblgi^ben  xei^^en  aiah  Tiele  Grabhügel,  die  thcila  in  iinregel- 
mäs9it(«n  Grup|K;n  llieila  Ainreln  TOrkomtncn. 

ScbaarfhauBGn. 


21.  Autiker  Steiubldok  in  Coblens.  Tut.  XVII,  Vig.  8.  In  CobUox 
beAiid«!  «ich  an  einr-m  Pfeiler  in  (lyrnnMiiimo  nach  der  Sßdsi^itF,  da  wo  jetst 
die  Straaee  hiodiircbtährl,  eiu  ttroawr  rlxTcckificr  Sieinblook  Tan  iinbt.-kannt«r 
Herkunft,  der  immer  «o  dieaer  $tcll<3  tag  und  schnn  der  ehemals  auf  dem  llnfa 
ipiekodL-n  Sehaljugeiid,  dio  aich  um  ihn  hcrunitninmeltc.  zu  alteii  in<rglichen 
Deutung«»  VeraBlasaiinK  gbb.  Am  bikuü^slen  wurde  er  ab  ein  gerinnmicber 
Opfor(t«iD  b«xvicbnot  und  diu  ßi'rade  laiiftiadc  Itiam  avf  winer  Obarfincho  ola 
UluLrinne  ged«titct.  I>er  auf  Tnf.WH  Pig.  8  abgi^bililät«St«>inblook  ixt  3 'hoch, 
oben  3'  9"  breit  and  2'  6"  ütf,  iiDt«n  iat  it  3'  3"  br«it,  di«  in  di«  ober« 
Reite  eingehanene  Kinne  iat  2V»  '  tk-f  und  5"  breit.  An  der  hiutiTn  Seite  hat 
derselbe  ein  rundoa  8"  tieAsa  I.oeh,  welebca  mit  punktirtcn  Linien  auf  der  Vor- 
derseite unserea  Hildes  bi,^zoi<:hnet  iat.  T>\v  Sieinarl  ist  ein  dunkelgrüner  Diorit. 
der  uaoh  Nüggcratb  in  der  N'ühe  dos  Ebrcnbrcitsteiu  ani  sogcnauntcn  Xetk'u- 
köpfeben  gefiioden  wird.  Icli  babe  mich  wiedciliolt  aber  vergieblich  bemüht, 
über  die  Geioliiehtti  dieaca  Steim-s  etwas  Siehorps  tn  vrfnhren,  bta  mir  durch 
Herrn  Ai-ehivratli  KItcati-r  dio  liier  fulf^eTidim  Miltheilungen  gämacbt  wurden, 
die.  wie  ich  glaube,  eine  Btihr  wabr»cbeiulictiv  Deutung  dea  riitliaclballou  Stei- 
nes pebon. 

£]l9ster  ortiineti  eich,  von  dvm  vcraturbcncn  Gymnasial-l'ucclor  Kluia 
gttbört  xa  bubon,  der  St'.-iu  »tnianiG  aus  dem  Ilbeinbette  Lei  Kngera  und  habe 
der  dort  getlürtdenon  Komerbrücko  angtbOrt  uud  liege  seit  Erbauung  de«  Cym* 
nuioD»  ffc^en  Kndc  des  17.  Jahrhuuderla  an  der  jelxigeii  Stelle.  Eltettcr 
aehrubt:  »Der  Urnttlnnd,  das«  beL  der  Kntdcckiiufi  der  R««tc  einer  l'fidtl brücke 
Über  die  Uoael  ioi  Jahte  ISti'l  gätir.  äbiiliclie,  wuua  auch  kleinere,  nur  uuf  cinr-r 
oder  twei  Seiten  beliaueoc  Dioritriuadern  zum  .VurachcLn  kamoD.  boatitnmte 
micb  zu  cioer  genauen  [Jntereuahuug  des  fmgliclion  Blockei  uud  bin  ich  nun 
der  Ueberteuftung,  dtisi  er  uiiob  aus  der  Uoeel,  und  zwar  wahnobeinlich  aus 
der  der  Stadt  xugekohrteii  Seile  berstnmml.  wo  gegen  Ende  doa  17.  Jahrhuu* 
derta  Correctieii»arlicilcn  für  die  Schimiihrt  SUlt  fanden    und    Funde  von  gros- 
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MD  Stflinea  geatMbt  worden.  Dar  Stein  irt  offenbir  ein  Arohitektor-BraduUl^ 
irie  uaA  die  Qbrigen  in  ^r  Hoeel  gefdndenen.  De  er  e4ne  keüfönniffe  Oeitalt 
het,  M  hielt  Um  Beron  Loqoeiiiy,  der  im  Aoftraffe  Nepoleon'i  IIL  hier  die 
Frage  ouh  der  BrSoke  Ctnri  itodirte,  fOr  den  SchloHttein  elnoe  groaaen 
Tbon  oder  Triumpbbogeni  ond  die  Binne  in  der  adiniilera  Büte  dnsB  Im* 
rtimmt,  den  Biegel  beim  Schlieeien  dea  ans  «wet  Flfigeln  bMlelLo^en,  Tbarm 
«ifinmehmeb.  Indeeeen  eind  die  platten  nnd  onebenen  Seiten  dea  Blookea  — 
man  mfieate  denn  aeine  BearboitDog  fSr  anvollendet  halten  —  n  aoon  aoldwa 
Schluauteine  nicht  paiiMkd.  Wohl  könnte'  er  auch  als  ein  onvoUendetaa  Stflok 
Dar  tor  Belaitong  der  Hoaelbr&oke,  die  ja  mmrufelbaft  ron  Holi  war,  gedint 
haben.  Ich  denke  mir  aber  aeina  Banntning  der  Art,  daaa  er  in  dendbeu  Ijaga, 
wie  er  jetat  liegt,  mit  der  breiten  Fliehe«  nach  onten  auf  der  Bohlenlage  der 
Brücke  ao  aofgeatellt  war,  daaa  er  in  der  obem  Binna  dem  Gelinder  mr  Stfifpa 
diente  nnd  daa  Loch  znr  Aafiaahme  eines  Zwiacbeobalkena  di6nte.c  Noch  wahr* 
aobeinlieher  ist,  daaa  der  achwere  Steinblook  nicht  aaf  der  Br&dke  aelba^  aon- 
dem  an  einem  Ende  derselben  anf  don  Lande  in  der  beBeiohnete&  Weiae  aof- 
geatellt war  ond  dem  Gelinder  einen  fosten  Stfitspnnkt  gewlhrte.  Sdne  rwah» 
Seite  war  nach  anaaen  gekehrt.  Gegen  diese  Dentong  kann  man  aber  fr^lidh 
einwenden,  daaa  in  der  Binne  jede  Spnr  von  einer  Befestigung  dea  Balkeaia 
durch  ein  Bisen  fehlt,  die  doch  nöthig  wu,  ond  dasa  daa  Loch  xom  Eitdeg«i 
einea  Balkankopfes  nach  innen  koniach  sich  TeijOngt  Die  BlSoke  daaaelben  Mir 
teriala,  die  outn  bei  der  P&hlbrloke  hni,  messen  bia  2'  im  Quadrat  und  wamn 
nur  auf  einer  oder  iwai  Seiten  glatt  behaoen,  sie  dienten  nnxweifelhaft  taf  B«- 
kleidn'ng  von  grossen  Hauerfläohen.  Diese  Steine  «nrden  lüder  nicht  aufbe- 
wahrt, sondern  versteigert.  Ein  Steinmets,  der  sie  kaufte,  erz&hlte  später,  daaa 
der  Stein  so  hart  sei,  dass  er  nichts  mit  ihnen  anzufaDgeu  wisse  nnd  sie  nor 
ta  Treppenstufen  verwenden  könne. 

Scbaaffhausen. 


22.  Germanische  Grlber  im  Eisaas.  Die  Zeitungen  berichteten 
gegen  Endo  vorigen  Jahres,  dass  in  dem  eine  Stunde  von  Hagenau  entfernten 
Orte  Hardthansen  alte  Grabstätten  aufgefunden  seien.  Mitten  unter  den  gerin- 
geren Gräbern  fand  man  ein  solches,  das  wahrecheinlicfa  einem  vornehmen 
Manne  angehörte.  Die  Bestattung  war  cigenthnmlicli.  Der  Kopf  hatte  eine  Un- 
terlage von  Rinde,  während  unter  der  Schulter  und  über  der  Brust  Bretter  ein- 
gezwängt waren,  zwischen  denen  das  Skelet  mit  Schmuck  aller  Art  überladen 
gesohntet  da  lag.  An  dem  Halse,  den  Handgelenken,  den  beiden  Schenkeln  nnd 
unten  am  Fusse  trug  es  Ringe  und  Spangen.  In  nächster  Nähe  des  Schädels 
lagen  viele  Haften  und  Nadeln,  mit  denen  jedenfalls  das  Haupthaar  verziert  war. 
Auf  der  Brust  lag  eine  verzierte  ovale  Platte  von  Kupfer,  welche  mit  gut  er^ 
halteoen  Haselnüssen  bedeckt  war.  Zwischen  den  Zähnen  des  Skeletes  waren 
zwei  Haselnüsse  eingepresst.  ' 

Sohaaffhanaen. 
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23,  AoB  Dahlen  im  Kreise  Gladbach  gelangte  Tolgeade  ZuBChrift  des 
Heim  F.  Schölte  vom  7.  Jan.  1673  an  den  Vorstand  des  Vereins:  >An  der 
Qrenie  anBerer  Gemeinde,  auf  Hardt  tn,  befindet  sich  eine  Menge  von  Hügeln, 
die  nnter  dem  Namen:  »HunshügeU  bekannt  sind.  Sie  liegen  meist  links  von 
der  nach  Hardt  führenden  Chaussee  in  Fichtenwäldern  und  sind  in  letzter  Zeit 
h&ufig  das  Ziel  von  Nachgrabnngen  gewesen.  Die  Hügel  bestehen  aus  ange- 
Bchötteter  Erde,  sind  rund  und  von  verschiedener  Höhe  und  Ausdehnung  und 
bergen  im  Mittelpunkte  eine  Urne.  Die  Urnen  aus  gebranntem  Thon  werden 
erst  an  der  Luft  wieder  hart,  sie  sind  hell  oder  dunkelbraun,  über  den  Kno- 
ehenresten,  die  sie  enthalten,  liegt  Erde  mit  Holzasche  und  Holzkohlen  unter- 
misoht.  Bei  einigen  kommt  eine  Verzierung  von  sich  schräge  kreuzenden  Stri- 
eben  vor.  Aucdi  sind  einige  Becher,  von  der  gewöhnlichen  Form  unserer  Ober- 
tassen mit  Henkel  gefunden.  Nur  bei  einer  Urne  fanilen  sich  die  folgenden  Zei- 
chen auf  der  Aussenseite:  IXXXX>  Andere  Sachen  sind  bisher  nicht  gefun- 
den worden.«  Diese  germanischen  Grabhügel  achliessen  sich  den  zahlreichen 
Todtenfeldeni  an,  die  von  Stogburg  an  auf  der  rechten  Rheinscite  Htromabwärts 
sich  verbreiten,  and  ist  eine  aufmerksame  Durchsuchung  der  Hügel  selbst  so- 
wie des  Inhalts  der  Urnen  wünschenswerth. 

Sohaaffh  ausen. 


24.  Bonn.  Eine  Abraxas-Flo  mbe.  Taf.  XVII,  Fig.  7.  Ich  bin  im 
Beaitce  einer  antiken  Plombe,  welche  obgleich  stark  verwittert  dennoch  deut- 
lich erkennbar,  auf  der  einen  Seite  das  Abraxas-Bild,  mit  der  Unterschrift 
I  A  (Ü,  auf  der  andern  die  Inschrift 

ABPA 
CAX 

zeigt. 

Ueber  das  bekannte  Abraxas-Bild  und  die  Inschriften  auf  Gemmen  ist 
sehr  viel  geschrieben;  am  äbersichtliohsten  findet  man  den  Gegenstand  in:  Joh. 
Joaoh.  Bellermann's  Festschriften  des  Berl.-Köllnischen  Gymn.  1817  und  1818 
behandelt.  Nach  ihm  gehören  die  Abraxas-Gemmen  der  christlich-gnostischeu 
Seele  der  Basilianer  an  und  sollen  eine  bestimmte  Idee,  die  Idee  des  Urwesens 
Gottes,  darstellen. 

Zur  Erklärung  des  Abraxas-Bildes  zerl^t  Bellermann  dasselbe  in  seine 
einaelnen  Theile:  den  mensohlichen  Rumpf,  den  Hahnenkopf,  die  beiden  Schlan- 
gen, welche  an  die  Stelle  der  Beine  treten,  und  die  Symbole  in  den  Händen: 
die  Peitsche  und  den  Kreis  oder  Kranz  (letzterer  ist  auf  unserer  Plombe  nicht 
SU  erkennen). 

Den  menschlichenRumpf  hat  Basilides,  der  Gründer  derSccte  und,  so 
viel  man  weiss,  der  Erfinder  des  Abraxas,  dem  Bilde  seines  Urwesens  gegeben, 
«eil  der  menschliche  Körper  der  edelste  und  somit  zum  Üilduisso  des  Oottoa 
der  würdigst«  ist.  Kr  vorbindet  damit  die  fünf  KuersL  aun  Gntt.  hervortrotenden 
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Staminkrifte:  d«n  Halmeokopf  tli  Symbol  der  waduaaMn  Toraiolit  oderToi^ 
Hhuog  (^fönrmc')!  d>^  gsiohwangenePeitiobe  sIb  Symbol  der  Macht  (^vm^h^ 
don  Kranx  ali  Sinnbild  der  ewigea  Weisheit  {Zo^tt)  und  ab  Sil^;aix«ioba^ 
«ndliob  dieSoblaDgen  ala Symbole  der  Dooh  iehlenden  sweiEigemehaften,  Ge- 
mflth,  gaoier  Sinn  [Ifovs)  und  Yemunft  (Myos).  Jtu  oder  tau  bedeutet  iiaefc 
ihm  du  »WeMn  an  «oh,  den  Namen  Oottea«.  Den  Namen  Abraxaa  f&hit  er 
«nea  Theil*  aaf  die  Zahl  S66  aoraek:  A=l  +  B  =  a  +  PBilOO-4-A  = 
l  +  X'SOO  +  Acsl  +  fiB.eO,  Samm«  365. 

Dann  erU&rt  er  ihn  noch  alphabetiBch  and  syllabiBcb-elrmolagisch,  «aa 
wir  hier  ftbergehen  mflseen.  U&btche  Abbildaegi-n  von  Abraxaa-Gemmen  findet 
man  anf  dem  Unuohlage  ron  Bellermann'i  Schrill,  nnd  in  Beger'a  Thes.  Bran- 
denb.  S.  86.  BuiUdei  lebte  na  Trajens  nnd  HadriaoB  Zeiten.  Jedoch  hieraue  anf 
daa  Alter  unierer  Plombe  ■ehlieaeen  in  wollen,  vrftre  aber  edir  kOhn,  da  daa 
Abiazas-Aild  von  vielen  magischen  und  alcbymiatiBcben  Beeten  des  Mittelaltet* 
adoptirt  wurde,  nnd  man  ans  Gegenständen  mit  diesem  Symbol  in  jener  Keät 
TteUköh  lUismane  verfertigte.  Das  Vorkommen  des  römischen  X  in  dar 
sonst  grieehiBehen  L^ende  Usst  mich  anf  daa  10.  Jahrfanndert  aehlieeeen,  da 
anqh  die  byzantimaoben  Hauen  jener  Zeit  ein  bimtee  Qemisoh  von  römieeheu 
nnd  grieohiadMn  Buchstaben  aufweisen  nnd  daa  (0,  im  Worte  fin»  dteedba 
Fem  ceigt,  wie  das  A  auf  der  Hün»  von  Romanua  II  969—963).  Doch  neigt 
dieee  Münie  daa  lateinische  S,  wlhrend  unsero  Plombe  noch  daa  griechiaebe 
rande  Sigma  hat,  abo  etwaa  ftltar  aein  mdehte. 

F.  van  Tl  eilten. 

26.  Bonn.  Amulet  mit  griecfa.  Inschrift.  S.  Tafel  XTI^  flg.  6, 
Unter  anderen  römischen  Münzen  gelangte  vor  kurzem  ein  sp&ter  überarbeitetea 
Mittelen  in  meinem  Besitz,  dossen  Deutung  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Es 
möge  hier  eine  kurse  Be»chreibung  finden,  um  Fachmäunor  zu  veranlassen,  ihre 
Ansicht  über  dasselbe  gütigst  mitzutheilen. 

Auf  der  Münze  zugen  sich  auf  der  einen  Seite  sehr  acbwaehe  Sparen 
einea  Kopfes,  auf  der  andern  ist  eine  Ungliche  Erhöhung,  welche  von  einer  der 
gewöhnlichen  Revers-Figuren  (Aequitaa.  Yirtus  '  oder  dgl.)  herstammen  könnte. 
Es  scheint  der  Grösse  und  dem  ganzen  Eindrucke  nach  ein  sehr  stark  abge- 
Qutites  Mittelen  von  Vespaaian  oder  Doroitian  zu  sein.  Von  groswr  SclürfB 
sind  dagegen  die  spiter,  aber  jedenfalls  noch  im  Atterthnm  eingesdinittenen 
Buchstaben  der  einen  und  der  gleicbblts  eingeschnittene  schemstiscb  behan- 
delte Tannenbaum  oder  Tannenzweig  der  andern  Seite.    Die  Inschrift  lautet: 

<I>YAA 
63X1 

E«  liegt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  wir  es  mit  «nem  Amulet  oder  der- 
gleichen  zu  thun  haben,  welches  aus  einer  durch  den  VerMur  fast  unkenntlich 
gewordenen  Münce  hergestellt  wurde. 

Ob  dit*  */h  Ml    fiv'b  .v.it  'tuliijjft   erhatU'o.    l>e<chützen   oder   4^1^    Znnfi 
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Stamm,  oder  auf  ein  anderes  Wort  zurückfuhren  lasse,  möfren  Andere  e!nte<Aei- 
deu,  zugleich  abor  bedenken,  dass  dasAmulct  wahrscheinlich  ann  dem  IV.  Jahrh. 
oder  noch  späterer  Zeit  stamint,  einer  Zeit,  wo  da?  Grii'cliit;che,  wie  einge- 
kratzte Inscbrirtcn  in  den  Ciitakombcn  dnrtliitn,  i<ft  recht  nonderlmr  verstüm- 
melt  wurde, 

F.   van    Vlciitcn. 

26,  Bonn.  Römische  Orabfiindo  in  Uonn.  Im  Fibniar  d.  .T.  wnrde 
mir  mitgctht'ilt,  dnss  in  einrr  Kiespmhe  vor  Aom  Oülnfhorf  nntilte  CJeRi'iistTtiide 
mirKefnuden  worden:  nofort  l>i';,'al)  ich  mich  tn  di^m  mir  bt-'k^nnti/ii  Kiß;>>ntbiim>>r 
den  Grundstückes,  um  diüSüDiCB  7.11  crwiTlien,  kam  jrdoch  zu  Ki>ut,  denn  die 
boERi'ren  Stücke  waren  schon  in  andere  Hände  übor gegangen.  Ktwa  14  Tage 
tpälcr  fanden  sii;h  an  selber  Stelle  wii-dornm  oinin^e  Anticaglicn.  welche  ich  er- 
warb. Ausser  gewöhnlichen  Töpfi  rwaaren  waren  dort  ein  Gefbss  von  hhiuf^m 
Glaa,  ein  Schloss  mit  SchlÜHaol  und  ein  Gegenstand  von  Er?:,  dessen  B(^deutu]ig 
mir  noch  nicht  ganz  klar  gowurdcn, 

Daa  Glaa  war  von  tief  dniikelliluuer  Farbe,  der  Honki-'l,  aowio  ein  Rciinia- 
Ijr  Ring  am  obem  Halsend''  und  f'm  broitei'or  nm  Fiisse,  sowie  ein  feiner  GIub- 
faden,  welcher  als  Verzienmrr  il-n  Hala  umschlang,  war  heller  tüikisgrün  ge- 
fürbt.  Die  Höhe  betrag  12  C.  In  der  tSestiilt  ühnelt  daa  Glas  genau  den  Easig- 
iläschcbeD,  welche  man  go  häiiflg  in  liükeiuen  Einsätzen  niebt.  Die  ganze  Arbeit 
war  zierlich  und  das  Fläscbchen.  mit  Ananiibme  eines  Sprunges  im  Bancbtheilo. 
gut  erhalten. 

Das  Schloss  war  insofern  interessant,  ala  sich  noch  eine  kleine  quadra- 
tische Platte  an  demselben  vorfand,  welche  an  dem  Kiatchcn,  an  dem  das  Schloss 
angebracht  war.  di'n  äusseren  verzierenden  Beschlag  bildet.  Dio  Platte  war  an 
den  Seiten  durchbrochen  gearbeitet;  man  sah  an  derselben  noch  deutlich  den 
Umkreis,  welchen  der  Ring  des  Schlüssels  durch  den  langen  Gebranch  einge- 
schliffen hatte. 

Das  dritte  Stück  bestand  aus  mehreren  Theilcu,  nämlich  einem  griissem 
Hanptstück,  und  mclireren  Gliedern  einer  Kette.  Ersteros  gleicht  einer  soge- 
nannten Bulle,  ist  annähernd  herzförmig  gestaltet,  d.  b.  oben  weiter  und  nach 
unten  spitz  zulaufend,  der  Höhendurchmeaaer  ist  etwa  3  Cm,,  der  Dickendurch- 
messcr  etwa  die  Hälfte.  Die  vordere  Seite  bildet  den  Deckel,  welcher  durch  ein 
Chsmier  sich  öffnen  und  schliessen  lässt.  Die  übrigen  Theile  sind  etwa  8  Cm. 
lang  und  durch  eiu  einfaches  Charnier  verbunden,  so  daas  sie  eine  Gliederkette 
bilden.  Sofort  kam  mir  der  Geilanken,  es  möchte  vielleicht  ein  Armband  sein, 
allein  es  ergab  sich  bei  einer  provisorischen  Zusammensetzung,  dass  der  Um- 
fang der  Kette  für  ein  Handgelenk  zu  weit  ist,  am  Oberarm  würde  es  vielleicht 
passen.  Dann  sind  aber  auch  die  einzelnen  Glieder  so  gross,  daas  die  Kette  in 
Folge  dessen  sich  nicht  anschmiegen  kann  und  also  den  Zweck  als  Armband 
schlecht  vertreten  würde. 

Da  diese  drei  Stücke  dicht  bnijammen  lagen,  vormuthe  ich,  da«3  daa 
PlSschehen  mit  dem  letztem  in  einnr  Iiölzomen  Cassctte  anfliev/ahrt  wurde,    zu 
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«dohu  du  SohloH  Kiwi«  der  SaUfiud  g«li3rt«n.  Wibndisiiilidi  liunnea  tis 
ihBmtUoh  um  dem  BoBd(nr  eiiier  Bömniii  und  diente  du  6lu  mr  Anfinlou 
wolilriabhciDder  Oele  oder  Eeeenien  and  Nr.  3  xor  Aofbewahmng  Ttm  BsUm 
oder  irgend  einu  wohhieohenden  GegensUndes.  Ueber  ktxteree  wird  jedodi 
tpU/er  noeh  weiter  ebgelundelt  werden." 

Einige  Zeit  iplter  fenden  tioh  an  derselben  Stelle  wiedenun  sahlrei^ 
r&mitohe  AntioegUen,  meirtene  von  gewöhnlichem  Tbon  und  werthio«,  Erwib- 
nang  Terdleat  ein  groiier  iweihenkeliger  Krug  tod  roihem  Thon  nebst  den 
gehöriger  Untereohale.  Du  QefiM  ist  sehr  diokbaaohig  and  verengt  eidi  tn 
Hebe,  so  daes  die  Weite  desselben  kanm  einen  Zoll  betr&gt,  w&hrend  ee  im 
gr&siten  Diekendarobmeseer  fiut  l'/i'  Iwt,  die  Höhe  ist  etwu  fiber  %', 

Du  werthvoUste  St{lak  des  genien  Fundes  wsur  ein  schwtrsea  Trink- 
geftast  mit  weisser  and  gelber  Anfsohrift  nnd  Teriiemng,  ßowofal  wu  fiihal- 
tnngi  wie  Sbh&nbeit  nnd  Seltenheit  der  Terzierung  and  Au&ohrift  anbelangt, 
ist  daaselbe  bemerkenewerth.  Es  rangirt  in  die  Reihe  dagenigen  Oeftsse,  deren 
Herr  Heratatt  in  COln  eine  nn&bertroffene  Sammlnng  besitst.  and  welche  aar 
Zeit  der  Bfimer  voraOglich  hier  am  Rheine  verfertigt  wurden.  Da  ioh  beab- 
aiehtige  nidistana  die  ia  letaler  Zeit  hier  gefundenen  lusohriftgeOsse   niher  so 

beapreohan,  erwihne  ioh  nur  noch,  dass  du  GeOss  die  Anfschrift  AQVAM 
SPMIGE  hatte  nnd  dass  es  in  die  Bammlang  des  Herrn  Heratatt  gelangt  Ist 

Ferner  fhnd  sieh  nooh  ein  sohfiner  Beoher  von  mattem  Olas,  in  ittAfAm 
dne  einfkohe  Btriohmaierang  eingekratat  war.  Leider  war  du  seltene  GeAsa 
beim  Antfinden  an  einer  Seite  doroh  einen  aiemlioben  Sprang  beeohldigt;  du- 
aelbe  kam  in  Besita  nnaeres  YeieineB. 

Fast  aar  aalhen  Zeit  worden  im  Rheindorfer  Felde  beim  Lehnutechen 
eine  Aniahl  römischer  Qef%sse,  Ziegeln  etc.  aofgefunden.  Bemerkenswerth  warm 
ein  leider  gana  serbroohenes  GeAsa  mit  der  Aufacbrift  VTl  *  FRVI  and 
awei  Tellerohen  von  weissem  Thon,  über  welchen  jedoch  eine  grün  glasirie 
Schicht  aofgetragen  war.  Ich  kam  selbst  hinsn,  wie  die  betreffenden  Stöcke 
aasgegraben  wurden  und  habe  sie  eigenhindig  geroinigt,  so  dass  mir  an  der 
Aechtheit  dieser  Tellerchen  nicht  der  mindeste  Zweifel  aufkam.  Eines  derselben 
aeigte  auf  der  obem  Fl&che  eine  einEache  Arabeskenverdening,  auf  dem  andern 
war  die  grüne  Glunr  znm  grössten  Tbeil  abgesprangen,  so  dass  sich  nicht  mdir 
entscheiden  liess,  ob  es  anch  vernert  gewesen.  Da  die  Aechtheit  dieser  flachen 
Tellerchen  mehrfach  von  Arch&ologen  angezweifelt  worden  ist,  liess  ioh  eine  ge- 
naue Aquarellskiaze  von  denselben  anfertigen  und  schickte  dieselbe  an  den 
Cnstos  am  Brittisohen  Huseom,  Herrn  Franks,  den  man  mir  als  einen  Kenner 
von  dergleichen  Sachen  gerühmt  hatte.  Herr  Franks  war  darauf  so  freundlich 
mir  mittheilen  so  laseeo,  dasa  er  die  Tellercfaen  gana  entachieden  für  acht 
halte  nnd  dass  anch  das  brittische  Museum  eine  Anzahl  bunt  glasirter  Thonge- 
ßsse  besitze,   welche  unsweifelhaft  römischen  Ursprungs  seien.    Die  Tellerehen 

wurden  für  das  Vernnsmuseum  erworben. 

Eine  reiche  Fundgrube   römischer  Aiterthüner   fand  sieb  ebenfisUa  in  der 
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Vtht  das  Cölnihom  vor  der  Stwli,  nicht  weit  von  der  Hecrstr&wo.  Leider 
wardcD  bei  weit«m  die  iiioiit«n  Q«g6nattinde  Iheili  durch  dxa  Ungesohick  der 
Arli«i1er,  theils  durch  dii  (Ju^unit  der  örtliolien  VerhUliiiue  cerhrnchen  oder 
BOOflt  trg  bracIiÄdigt.  Ton  Gläiern  fand  •ich  eine  zümlicb  groHO  Z*hl  vor  von 
tDBnnigfnclioD  und  sogv  mIIadca  Form«»,  «ber  nicht  eia  eioxigea  erhielt  ieh 
onversehrt,  die  meisten  waren  ganz  x«rträmmert.  Aach  tnefarere  InnchriRtj«. 
foi»  fandeo  sich  an  diwer  ^t«l)e,  eiaoa  derRctbca  Lrug  die  Aufiichrift  SIXIO^ 
du  >nder6  REPLE  ME.  Beido  waren  stark  benoh&digL.  Dm  »chAnate 
Fuodit&ck.  welch«  leider  auch  ganz  Eertrümmert  wurde,  var  eins  Arbeit  von 
getriobeneni  Erz  uod  von  grosser  Schönheit.  0er  Mittelpunkt  du«  Erzbildes  — 
■0  vrill  ich  es  vonb  Dcnoeu  —  wiinle  durub  einen  weibUohen  Idealkopf  ge- 
bildat  Die  Züge  waren  vou  jugendliobor  Schcmheit,  d&n  Haar  hat;h  rriiirt  und 
an  dasselbe  «in  Lorbeerkrans  goschluTigen.  Rechts  und  links  -von  dem  Kopfe 
stand  je  ein  Oeniua.  welcher  das  Ende  einer  sich  über  den  Kopf  Inuniehenden 
QntrhiDde  gefasst  hielt.  Der  Zwi»chuur»uni  war  anit  Terichiadcncn  Vonticmiigeo 
ausgefällt.  Das  Ganxe  war  auf  der  erbobenen  ßeite  aUrk  versilbert,  so  dass 
jetit  trotz  des  sohönett  Oxy<lji,  wolch(>rdas  Bild  überzieht,  noch  reichlich«  Spuren 
davon  vorhanden  sind. 

Es  iat  schwer  tu  enticheiden,  welchem  f^wccke  dieser  Oegcnsland  gedient 
habe.  W&re  die  Arbeit  weniger  schön  nnd  fein  ausgeführt,  so  könnte  man  an 
einen  Scbildbegcblag  oder  etwas  fchnlicbes  Jeuken,  allein  diutu  war  es  nicht 
krSAtg  genug,  denn  der  gerinftsto  Schlag  oder  Stuss  würde  es  uostreilLg  zer- 
trümEnert  haben.  Ich  kann  mir, anders  keine  BesÜmtnutig  denken,  als  dass  er 
eben  als  »in  Bildwerk  tum  Sohniuck  eioeft  Zimineni  oder  einer  Hallo  auficeatellt 
oder  aufgeliängl  wurde.  Dia  sämnitlichon  Stückr>.  w.Alchc  von  uimtTiii  Voreiue 
erworben  wurden,  befinden  sich  augenblicklich  in  dennändon  einen  geschickten 
Juweliere,  dorn  es  hoSfcnttieh  gelingen  wird,  dieselben  richtig  susammenzufilgeD 
and  das  Kelüonde  su  crgänaan. 

Genau  an  derselben  Stelle  fand  mao  mehrere  Bi-oncoTereiertingen,  welche 
als  Besehlftge  einer  Kiste  gedient  xa  lisben  iclirinen,  sognr  die  Kugel  fanden 
sieb  noch  Tor  und  es  ist  deshalb  anxunebmen,  dass  lUs  broncc^ne  Kunstwerk 
sich  in  einem  KLitchen  befand.  I>ai  Holz  verwitterte  nutOrlich  im  Verlanf  der 
Zeit  nnd  nur  das  dauerhafte  Erx  gelangte  in  imsem  Besitz. 

Ansserdem  wurden  noch  r&miBcbe  Gr&ber  an  vcrschiedeuco  Stellon  an 
der  CobleDKerstrasse  aufgedeckt,  nuf  der  Sandkaule  und  an  der  Cülncr  Chaussee 
weit«r  eatferut  von  der  Stadt,  allein  tk«.iU  waren  die  Kunde  so  unliodeutcud,  so 
dftss  es  sich  nieht  lohnt,  dieselben  näher  cu  besprechen;  theils  gelang  es  mir 
nicht,  KiLhere«  darüber  zu  erfahren  resp.  die  botroffondi^n  Fnnditücki!  zu  sehen. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch,  dass  ein  schon  gearboitGtcs  Glangefuss  bei 
einem  Neubau  auf  der  CoblenzcnrtrasBe  aufgefunden  wurde  und  dnrch  meina 
Termiltlung  in  die  VcreinBmmniltmg  gelangt  ist. 

Ucbcr  einen  hier  gumachteu  Müujifuud  habe  ich  an  einer  andern  Stelle 
des  Heflea  auBfuhrlich  abgehandelt.  Dr.  Cnny  Bouvier. 
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37.  Liuz.  Dor  römische  Pfalil^rabon  üslüeh  and  südöstllob 
von  Liat.  AU  in  der  KKhe  wobnendee  Mitglied  des  Vdreii»  vou  AUvrtliuin»* 
rrcnadon  im  RlwiiDluidi]  miiBste  ich  <w  eoiiiiaaftea  als  £liren>Bclie  Letncbt^n.  diu 
nach  den  UnterAUctLuu^eii  dea  Olieritli«u(eiiantu  F,  W.  Schmidt  (Ann&leo  dtw 
Tereins  f^  Nauftuttohe  Aitorlbumskand«  und  GcKhicbto  Bond  VI  Beft  I,  16&9, 
toeh  in  bOBODderem  Abdrucke  cnchieiK?n  KreamAoh,  iik  CommtMsion  beJ  IL. 
Voigtläuder,  1869),  du  Fmlicrrii  vuii  Uoiniiigcii  gau-Buciic  uud  dca  Prof. 
Dr.Scliiieidar  (io  dieoen Jahrbüchern XX&Ym  S.  171  ü,  XUX  S.  177  (r.)r">«b 
nicht  näher  untenunhti;  Strock«  des  Itnie*  trantrlienuiii»  iwUulieu  dem  Biet;el- 
■tciQiftTAbeD  und  dem  HÜDningerwatdo  wo  mügüch  gciiau  nachzuweisen,  Di« 
hierniif  f^erichtcten  B&mflhangon  sind  nicht  (.hno  Krfolg  geblieben,  wenn  loch 
DOch  nicbt  zamAbKhIusa  gediehen.  Uteichwahl  durften  sich  die  ron  den  beiden 
zuletxt  Gcnumtcn  hinsichtlich  der  Huir.o  BunDcberg,  bcEicltungBvciae  des  Rom- 
bonicrhofos,  als  An«cb1i]Sit]][inkt  ffir  die  noch  ku  unUrEiichiindc  Streck«  tos)^- 
•procbeueu  Vermutbuiigvii  «cbou  jetzt  kU  auf  irrlbüDilicben  AuffuBtmjten  be- 
ruhend erweisen,  die  gcwonneneu  Ergebnitse  überhsiipt  aber  %ö  «it^ber  >ein 
und  die  vorhandenen  Lücke  hö  wcwontlich  auslülle»,  dass  eine  Mittheüung  dc'r- 
Bclbvn  an  dieser  Stolic  gorocbtteitigt  erscheinen  nöcfat'?.  Dba  Yeriiimit,  du 
Beete  hierbei  ^ihtn  ta  bähen,  geliilhrt  der  freundlichen  Mitwirkung  und  dem 
wineoeebaFtUofaon  Sinne  des  terruinfcundigon  Herrn  ObeH&rster«  Melsbeimer 
liiers«lb«t. 

Boi  uaierm  enten  Soeben  nach  dem  Pfahl|frftben  im  Anfange  dieses  Som- 
mers (1879)  fiel  ans  eine  Stunde  üstbob  von  Lim,  etwa  ''«  Stunde  Afttlloh  von 
dem  Linzer  Ronig  (ITof).  auf  dem  in  der  Gemeinde  Dattenberg;  *im  Grlndelt 
Flur  10  PareeSle  8  nördlich  in  Wegos  gelrgoncn  Ackor  dea  Herrn  Otto  von 
Meagershauapn  eins  lange  und  g'emde,  tn  der  Richtung  von  Südoeteu  nach 
Nordwesten  sieb  eratrvckeude  u-uUurtige  Erhöhung  auf,  l&ags  ivroa  Ottseite  sich 
eine  grabeimrtige  Vertiefung  hinzog.  Unsere  Vermuthuiig,  doss  nir  bipr  Rvst« 
des  gomchlen  linio«  vor  uns  hatten,  und  das«,  falls  dk>:<o  Vermntbang  richtig 
war«,  wir  iu  dem  nordwesUich  anttoaaenden  Duttenberger  Gempindewalda  die 
FnrtActsung  desselben  finden  mflaston,  bestätigte  sich  sofort;  nur  waren  in  dem 
Walde  Wall  und  Graben  viel  Hhöner,  d.  h.  hnhpr  reap.  tiefor  crhaltcu.  Herr 
von  Atengershauien  hatte  n&ndich  im  letzten  Jahre  don  bis  dubia  noch  tarn 
Tbcil  mit  Hols  bewachaeuen  Damm  amroden  lassen,  wobei  natürlich  Iwbufa 
bequemeren  Aokenis  tiowobl  Wall  als  Graben  beduutund  wai'ßu  eingeebnet  wor- 
gen.  Die  Fortsetzung  des  Grabens  in  dem  genannten  Oemeindcwalde  lÄiifl  in 
gerader  Richtung  ia  eine  natürliche  Bohincht  aus,  die  In  das  Thal  des  Heid- 
schcidoubacbes  mfludet.  wclohur  sich  bei  dur  Stcrncrhüttc  mit  dem  Reimenlwr- 
giirbachu  rornuigt  und  bei  Linz  in  d^n  Rhein  ^llt.  y.viiwhen  beiden  Häobei 
liegt  der  über  130O'  hohe  Hummclsbcrg.  Da  es  buchst  uQw&hncheiulicb  iti.'i 
daai  dir  Römer  den  Pfabigrabea  Aber  letzteren,  oder  sogar  mit  sehr  bedea- 
tendor  Auibeugimg  ostlicli  von  demselben  sollten  ge»igeti  bal>co,  so  i«t  dH 
VerroutbnDg  dn  Herrn  Melsbeimer  s^hr  wahrscheinlich,  dnas  dieselben  hier,  wisl 
aiwfa  sonst,    die  tob   der  Katur    gegebenen  Yortiefnngen  beuuteond,    dcuarlbeQ 
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von  dem  obeas^enuinien  Bie^lsteinsgmhen  aus  luorat  die  WetUait«  einet  Ko- 
bcbbäcldeias  tlus  Rvuuabcrf^crliaclios  und  daraur  df>n  lelztero  lelbit  entlang  bis 
cur  Jetligen  Steroerhüct^,  dann  die  Südseite  dea  Jleidsobtiderbaefaes  entlang  bii 
xn  d«r  eben  ^rwJibnt«n  Sclilticbt  nod  Parxell«  6  gfvfQbrt  baben.  VielleicJil  liegt 
in  dor  Üiatrictabenennung  >am  Itoidacheid*  (=  ür«i)it«  gegmi  die  fleidon?)  und 
Aem  von  ihr  abgeleiteten  KftlDcn  des  Baches  eino  BeBtäLigunff  tliocer  V«rina- 
thnng,  sowie  Kuoh  vielleiebt  in  dnn  NBmen  der  etwa  20  Minuten  östHoli  von 
ParzQlIo  8  gvlegeneo  Basaltkappe  •Rümorioli«  (sRHmerberg  oder  Romberf;  ■)?) 
auf  der  Wuierteh«ide  ivriscben  Kbein  und  Windbach  eioe  Rriniiertiii^  an  doa 
w«ltb«bernmli«Dde  Volk  anklitig^t. 

Kohr«D  vir  zu  der  Parxello  Nr.  8  znrückl  Hart  »n  der  Südseite  tl»  *üd- 
lieh  an  ibr  vorbeirübrendon  Weges  war  geaau  in  der  Richtung  doa  rfabljtra- 
bens  noch  oino  dammartige  Erhöhung  bemcrklicb,  die  uns.  obichon  in  den 
südlich  Tom  Wege  liegenden  Aeckem  und  Wiesen  eonst  jede  Spur  ron  Wall 
und  Grab«i]  vench«uudi;a  war,  für  die  KortBettung  derselben  in  der  etws  40 
Schritte  siidlicb  von  deoi  gonanntcn  Wc^  «nlfernt  Üetfendeu  llulxitiig  da»  Biito 
hoffen  lie*t«.  Und  rtcbtJK;  Wir  visirten  die  gerade  Kiobtung  und  Tanden  beide 
tnfHieh  erhalten  vor.  Sio  verlieren  sich  wieder  in  «ine  Schlacht,  die  sich  bald 
tarn  iKiininclathnle«  erweitert,  denen  Wasser  lioli  mit  dem  Döttcrsbiieh  vcr- 
oinigt  lind  bei  Lcubsdurf  den  Rhein  erreicbt.  Harr  Malshelmer  ist  der  Ansicht, 
dan  der  Pfahlgrabeo  der  Westseibe  deiselben  tu  sUdwäHtlicbbr  Richtung  bis 
aar  VorciniKong  mit  dem  von  Osten  aas  dem  »grossen  Loch«  kommenilen  Vit- 
t«rabach  und  dann  der  Südseite  des  letzter«»  nach  üst«n  bis  3;ii  dem  Punkt« 
gefolgt  sei,  von  tretchcin  ifidlich  auf  der  Hube  er  denselben  im  Atiffust  d.  J. 
wieder  aofgefunden  hat.  Oie  Fiindst«lle  ist  gelegen  in  dem  Remi^indewalde  Ton 
Jieubsdorf,  eine  Stunde  östlich  von  diosctn  Dorfc  entfernt,  in  den  ilui-ch  einen 
Weg  tcctrannten  Diatrictün  »Wammolsler*  Nr.  7  und  »am  nttucn  Wegt  Xr.  6. 
Der  PTohlgraben  wü^i  hier  sivhtbnr  an  dem  nördiiebc-n  Abhänge  des  crsteren 
Distriota  und  xieht  in  einer  Ijänge  von  etwa  40  Schritt  und  einnr  Höhe  von 
A  FuBB  bin  zur  Wcg^ranlsge:  dann,  durch  diese  unterbrochen,  wnitjtr  sitillich 
bfi  »n  den  entgi'g<'ngc<ict/.ton  Abhang  in  einer  Länge  von  30  Kchritt  und  einer 
Hohe  von  8  Fuea-  Die  südliche  Abdachung  (ftltt  iq  den  »tiefen  Seifen«,  de»  öat- 
l)dist«n  llieil  des  llialea  des  .Vriendorferbacbes,  ücsscn  Nordsbite  der  Pfalil- 
graben  «ia«  SLrerk«  weit  nsch  Westen  gefolgt  soio  mu&s,  um  dann  nuoh  einor 
süd östlich« n  Schwenkung  über  den  Qebirgurucken  das  Thal  de«  bo>  Hönningen 
in  dm  Bhein   mundenden  Uoorbacbs    xu  gewinnen.     Auf  dioacm  Qebirgsrncken 


'J  In  *BoDibvrg*  ßel  zuerst  »b«  als  Opfer  der  verwirts  wirkeuden  Assi- 
ntihtion,  wie  aus  ursprünglichem  Ei  nber^Gegeiuntti  Zeuber,  Stamm  bar,  la* 
toiaisch  und  grieohisch  Ter)  sucrnt  Kim  ber,  dann  Eimer  wurde.  Für  den 
L'ebergsng  von  >frg«  in  leriah*  V([I.  Limpericb,  entstandcu  aus  Lindlierg,  wol- 
ehea  ncch  99Ö  linbergo,  1883  limperche  hioss,  oder  diu  noc!i  heute  in  ofHcielleu 
TerEciohniflten  für  ein  nnd  dentelben  Ort  vorkommonden  Xamenaforinen:  llem- 
perich,  llimpuriob.  Uinibvricb,  Himberg. 
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fand  Herr  Mülslieimcr  ebeobU«  Im  Atigutt  d.  J,  oin  prachtvoll  erbalteoeB  Stück 
des  rfaJil^itlwRs  in  der  Gemeinde  HüaiuDgcn,  >auf  dem  PetiU'ftvr«  Flar  11>,  kto 
der  K&mm  deesclben  in  einer  Iädk«  von  70  Schritt  b«i  «iner  ilgko  you  C  Ut 
7  Fuüii  iu  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  die  Orentü  hjMet  awitehen 
der  ditm  Uerrn  Jakob  Schoop  in  lionnini^en  gotiürif(eD  WaldparMÜe  Nr.  288 
nnd  der  den  Herrn  Goawin  MüUer  in  Lin«  gehörigen  Waldparzelle  Nr.  £88, 
An  derselben  Nordautte  betdvr  Pantellen  vorbei  fülirt  ein  im  Waidu  tief  ein- 
geschnittener Weg  westlich  in  25  Uinnten  nucli  dem  Uoiabomerbof  (wo  aleo 
kei])  Pfafalgraben  in  tuclieit  »ein  wird)  und  von  letztervm  in  SS  Minuten  nach 
Hijnningcn.  An  der  Kordseite  den  llolilwogce  iat  der  Pfahlgrabcn  nnr  noch  in 
einei-  L&nge  von  16  Schritt  erhalten,  obschnn  das  Terrain  bis  tjir  Thelwand 
d»  Aricndorrerbacbes  noch  eine  liemlidie  Streck«  weit  flach  üt^  Wahrschein- 
lich war  der  jetsige  Wnldbodeti  nn  dieter  Stelle  einst  Ackerland,  eine  Ter- 
muUiiing,  die  mir  BOwuhl  llurr  MeUheimer,  alü  unabhängig  von  diosam  ein 
Aekenmann  Kueierte. 

Auf  dieae  drei  Punkte,  die  ich  alle  gcnan  in  AtigUDicbetn  genommen 
habe,  sind  bis  jettt  unacre  Entdeckungen  besclirünkt  geblieben.  Viel  vrird  aoeh 
Vol  überhaii[)l  niclit  mihr  nnf  der  fragliclidn  Strecke  zn  cotdcicken  lein,  da  es 
Iwi  dem  von  zahlreichen  tiefen  ThAIem  durchacbnittAnen  Terrain  nicht  lu  ver- 
wundern ist,  dua  im  Lanfe  so  vieler  Jahrhunderte  au  den  steilen  Abbänden 
die  Dummerde  den  Einwirkungen  d«e  Wnsscrs  und  dem  Gesotxu  dvr  Schwer» 
weichend  spurlos  hinabgerollL  int.  Humerki^iswerth  ial  bei  der  Autage  an  allen 
dr«i  [hinkten,  dsis  die  ichmalstCD  Stcllan  der  Bergrücken  ni  DebergbigeD 
von  Thal  zu  Thal  gt^v&hlt  worden  sind,  dass  auf  dieA^n  Cebergängon  dur  Wall 
dem  Rheine  parallel  von  Südosten  nach  Nordwesten  zieht,  dass  die  Yvrbin- 
düngen  dar  Bergrücken  durch  westwärts,  conveso,  dem  Laufe  von  llächeo 
folgende  Corven  vermittelt  z%t  sein  scheinen,  endlich  dass  alle  drei  Punkte  na* 
gefahr  in  dem  gleichen  direoten  Abständig  einer  Stunde  (der  südlichste  etwas 
weniger)  von  dem  Rheine  entfernt  sind. 

Steiaring  bei  Hönnineon  a.  Rh.  Im  AnBchluas  an  Yontehondes  die 
Notix,  das«  eich  1  Stunde  30  Minuten  östlich  von  Uöoningen,  nördlich  an  dem 
Wege  nach  dem  Mehlberge  auf  einem  Bergrücken  am  Anfange  de»  HhcuibrtA- 
ler  Qvmeindewsldes  in  dem  District  •Qepachte  Iioach'  «in  runder  Steinhügel 
von  10  m.  Uurobmesscr,  1,3  m.  üüh«  lieltndet. 

LioE  a.  Rh.  Joseph  PobL 


28.  Linx.  Fundstitten  r*misoh©r  AUerlhümer  in  der  Tm- 
gebnng  von  Billig  im  Kreiee  Easkircbon.  Die  durch  die  üffentlicluui 
Bl&ttär  tu  meiner  Konntsisa  gelangte  Absteht  des  Vereins  der  rheioischen  Al- 
teKhnmsfrouDde,  die  alte  Bulgic«  aufgraben  xu  lassei),  hat  insofem  ein  orhöhtos 
IntercsHc  für  mich,  als  Uillig  mein  Oeburtsort  ist,  und  ich  in  Folge  dessen  im 
Stande  su  sein  glaube,  mehrere  auf  eigener  Anscliauung  bombende  Angaben  tu 
machen,  die  xur  Aufhellung  der  Atisdehnang  der  Station,  ihrer  UmgebuDg  und 
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VerbiiHlaiigiwtgo  oinig«  uiciit  gu»  UDwenatliclio  AntialUpiiukt«  gebeu  dürften. 
loh  kson  dftbei  di«  Frage  nicbt  uoUrdräclceD,  ob  es  sich  utohL  Überhaupt  em* 
pfehlea  wfirde,  xur  Knnüglicbniig  und  Förderung  küufligt-r  Nncbfortcfaungoii 
in  dieaea  Jahrbüchern  den  >  FundaUltcii  von  Altcrtbüini^rn«  eine  besondere 
Rubrik  sa  äruffnen.  weon  atoh  anoh  die  betreffenden  MütboiluDgen  auf  eine 
g«aeue  Angabe  der  Localitätcn  bcsohrüiikon  lolllcn.  Z<ar  Anre^rni^  dieser 
FM^^Mstlnunt  mich  das  iu  Folge  der  Uodecoultur  täglich  mehr  um  sieb  grei- 
foade  Scbwindeo  d«r  AUertbümer,  die  leider  nur  su  grosse  Thctlnabmlosigkeit 
der  Uenscfaen  für  solche  in  der  Ucgcl  keinen  direoteo  materiellen  (jewinu  ab< 
wcrft-ndcn  Dinge,  die  SohwScbc  des  mcnschlichon  üedftchtnitis««  nnd  die  daraus 
hervorgehende  rnsicbcrhi-it  tiiüiiJliclii-r  Ut-bcriieforung,  ondlicb  die  Möfflichkeil, 
daes  das  von  Eineclneii  Cewusale  diiroh  ScbvroigcD  (br  immsr  oder  oocb  viel- 
leiobt  auf  lange  Zeit,  bis  atu  glückÜdur  Zufall  os  wii<dor  ans  Licht  bringt,  der 
VorgoMenbeit  aabeimfülU.  In  diesem  Sinuo  bitte  ich  die  tiaubstvhcadcD  Notizcu 
aofnnehueii. 

L  Bei  BMiDen  Etodie»  über  römisofae  Ortsnamen  in  den  tlbfnolftudcn  wxr 
mir  der  Flurname  >aaf  der  Spieb*  anfgoffttlen.  Die  rr&gUc)io  Flar  liegt  in  der 
Gemeinde  Euenhciin,  ao  der  Orenri;  der  Gemeinde  Wisakirchen,  etwa  16  Mi« 
uaten  TOn  letzterem  Orte  in  südöstlicher  und  etwa  40  Minuten  von  Billig  in 
westlicher  Richtung  entfernt.  Da  ich  erfuhr,  dass  daselbst  ZiegeUtüoke  gefunden 
würden,  su  begab  ich  mich  in  den  dievjäbrigvn  Oaterferien  an  Urt  und  Stell». 
In  der  üicbtung  »on  NordL'o  nach  Süden  kommend,  gelangte  ich  vor  eine  etwa 
30  FuM  hohe,  von  Osten  nach  Westen  sich  In  einer  Länge  von  nngefUir  5U 
Schritt  ausdubucude  Terraaso.  Die  Natur  bat  die»«  sobvrcrlich  gebildet,  da  die 
gnnee  Abdachung  des  Höhcnsugea,  des  nördlichsten  Ansläufer»  der  i^folgehirge, 
TOD  Süden  Ducb  Kordon  streicht,  also  BegengtUsu  boispiü  law  eise  eine  Abapü- 
lung  io  der  angegebenen  Richtung  nicht  fügtloh  bitten  bewirkcii  kennen.  Zu- 
dem befanden  sich  um  Ostlichen  und  westlichen  Ende  der  Terrasse  noch  Reste 
roa  Qoergräben  in  der  Itichtung  von  Norden  nach  Süden.  Die  südlich  an  die 
Terrasse  angrenz<>Dden  Felder  fand  ich  mit  Kablroichen,  zum  Tbcil  noch  nem- 
licb  grosseo  Fragmenten  rDoiischer  Dacbsicgel  bedeckt.  Erwägt  mau  nun,  dasa 
der  Punkt  nach  allen  Soitcu,  Süden  ausgcuo [innen,  oiuo  herrliche  Femaieht  ge- 
währt, dass  derselbe  böobsteas  6  Minntcn  slldliob  von  einer  goradea  Vcrblu- 
duflgwlinie  zwischen  Billig  und  Zülpich  li«t;t,  so  verfiillt  nia.n  leicht  auf  die 
Vermuthung,  dais  wir  hier  die  Stolle  eines  römischen  Wartthnrms  vor  uns 
haben,  der  riellcicbt  rum  Schutze  der  die  beiden  genannten  Stalionsorto  ver- 
bindenden rümiBchoa  Militärs IrssHe  diente,  welchu  F.  W.  Schmidt  in  diesen 
Jahrbüchern  XXXI  S.  -48  ohne  nähere  Angaben  kura  erwähnt.  Der  Name  *Spich< 
wäre  also  aus  >spccula(  Teratüramelt  (vgl.  Spiegel  =  vpcculum].  Den  gleichen 
Ursprung  hat  \-ielleicht  der  Name  des  Dorfes  Spicb  im  Siegkreisc.  £umai  wenn 
«•  wahr  ist,  dass  der  von  Troisdorf  bis  Opladen  ca  verfolgende  Damm,  wie 
Sduafibiuseo  (Jahrbb.  Lü  S.  170)  vermuthot,  eine  römisoho  Heorstrasee  go- 
«wen  ist.  Dass  unmittelbar  6stlioh  von  Spioh  auf  dem  Höhenzuge  ein  gooigaetcr 
Ftmlii  ZOT  Anlage  eines  Waritburms  war,    beweist  der  Uoutand,    daas  daselbst 
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sieb  noch  haute  das  GebÄude  einer  ebemaligen  optischen  Tele^aphenstation 
befindet.  Aach  der  Specheistein  im  Kreise  Rheinbach,  eine  ct«-a  1000  Fubb  ab- 
soluter  Höhe  measonda  Bergkiippe.  '/,  Stunde  südöstlich  von  SchwciDbeim,  ist 
wol  von  specula  benannt,  eine  Vermutlmnfr,  die  sich  bereits  in  dem  Aufsätze: 
>BeIgfica,  eine  feste  römische  NiederlasBiing  au  der  Kritt  (abgedruckt  in  der 
Erfa,  ünterhRltungsblatt  und  Anzeiger,  Euskirchen  1836  Nr.  102  bis  105  nnd 
1837  Nr.  1,  auoh  besonders  crschieiieo  Eüln  1836  bei  Bachern)  nait  Andeutung 
näherer  Begründung  ausgesprochen  findi/t;  vgl.  auch  Barsch,  Eiüia  illustrata 
3.  Bd.  1  Abth.  1.  Abschn.  pag.  252,  Eick,  Römische  Wasserleitung  p.  122  und 
Bonner  Jahrbb.  XIV  p.  170.  (Auf  letztere  3  Stellen  hat  mich  Herr  Pfarrer 
Decker  in  Kirohheim  aufmerksam  gemacht.)  —  Um  von  den  Spicherer  Hohen  r.u 
schweigen,  will  ich  bloss  noch  erwähnen,  daas  nach  einer  Urkunde  im  biestgcn 
städtischen  Archiv  vom  25.  April  1325  Erzbischof  Heinrich  den  Fischfang  im 
Rhein  an  der  Stelle  genannt  >Spich<  xa  Walen  [oberhalb  Linz]  .  .  .  dem  Orte 
Breitbach  [heute  verschwunden]  gegenüber,  neben  dem  KEolenwcge  .  .  .  und 
den  Fang  am  >Spych(  oberhalb  Lupesdorp  [Leubsdorf]  vorpachtet.  Unter  der 
Spich  ist  hier  wol  unzweifelhaft  die  unmittelbar  östlich  von  Walen  auf  der  Höbe 
bei  dem  Dorfe  Dattenberg  liegende  »alte  Burgf  ::u  verstehen,  ein  Name,  mit 
welchem  das  südlich  von  dem  nach  Dattenberg  führenden  Qucrthale  gelegene 
mittelalterliche  Höhenterrain  bezeichnet  wird,  welches  der  noch  erhaltenen 
Burgruine  gegenüber  liegt,  Herr  Eduard  von  Mengershausen  in  Leubsdorf, 
der  18  Jahre  lang  zu  Dattenberg  gewohnt  hat,  tbeilto  mir  mit,  er  habe 
von  alten  Leuten  vielfach  gehört,  auf  der  >alten  Burg«  habe  ein  ßömer- 
castcll  gestanden,  mit  dessen  abgebrochenen  Maucrrenten  man  eine  zur  Seite 
der  Burg  gelegene  Schlucht  ausgefüllt  habe;  er  selbst  habe  dort  noch  einiges 
wenige  Mauerwerk  mit  weissem  Kalkanstrich  gesehen.  —  Bei  dem  Namen  »Wa- 
len«, zwei  ehemaligen  Gehöften  in  der  Rlieinebene  \oy  dem  Eintinnge  d'-s  nach 
Datltnborg  hinauf  führenden  Thnles,  heute  allgemein  »Wülleii«  j^tsproclien  und 
geschrieben,  liegt  der  Gedanke  an  das  lateinische  vallum  in  verführerischer 
oder  vielleicht  auch  nicht  verführcriacher  Ni'ihe. 

Name,  Lage,  Oertlichkeit,  Umgebung,  kurz  alles  vereinigt  ^icli,  um  »auf 
der  Spich(  planmässigc  Nachgrabungeu  wünsehenswerth  erscheinen  zu  lassen. 
Als  Cicerone  würde  mein  Verwandter,  der  Heigeordnete  Wilhelm  Hech  in  Wiss- 
kirchcn,  auf  meine  Empfehlung  hin  gewiss  bereitwillige  Dienste  leisten. 

II.  Kino  zweite  Stelle  eines  römischen  Wartlluiinia  oder  jedcnfails  eines 
römi:ichen  Gebäudes  constatirte  ich  als  solche  am  4,  Juni  d.  J.  Dieselbe  liegt 
zwischen  der  eben  besprochenen  Spich  und  dem  Dorfe  Hillig  zi-mlich  genau  in 
der  Mitte,  also  von  beiden  etwa  20  Minuten  cntfcrni,  in  dem  Euskirchener 
Gemeinde walde,  District  »Ober  dem  Dachshücheli,  etwii  ÖO  Schritte  östlich  von 
dem  Münstereifelerwege,  in  der  von  einem  gewissen  Kocli  aus  Kuskirc'ien  in 
diesem  Jahre  angekaufteu  und  abgetriebenen  Lohtiokpnrr.elle  Nr.  4.  Auf  die 
Mittheilung  eines  Landmannee,  dass  man  daselbst  altes  Mauerwerk  gefunden 
habe,  begab  ich  mich  an  Ort  und  Stelle.  Eine  etwas  erhabene,  nach  Norden 
grabenartig  unebene  Fläche    von  etwa  25  Schritt    im  Quadrat  ist  im  Vergleich 
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in  dm  ümgebaog  auffallend  dicht  mit  Epfaeii  bewtobnn,  Anofa  xeigi«  mau  mir 
dSMibat  ftbgcliauDDfii  llmcnhole.  doi-l  Iftmihot»  genunnt,  w«lche«  b«lnaotIiob 
Kallc  und  t\tf»  GGinäuor  liebt,  tu  dor  nächsten  ümfcattung  daadtwL  sich  »her 
■ODit  nieht  findet.  Ad  mehreren  Stellen  lagen  Fntgmeat«  rAmlseher  Dkchrie^el 
lu  Togo;  Ruob  komnicu  Holuhe  nebst  Steinen  und  Mauermärtel  beim  XRoh|frR- 
beo  an  mehreren  Stellen  sohon  '/i  Fus«  tief  aniar  dem  Boden  eam  Vonclieiu. 
Auch  in  di>r  Richtting  auf  HilUg  in  vioor  Entfernung^  roD  80  resp.  150  SehriU 
fanden  «ich  l>eiai  Spaleattich  an  Awei  Stellen  gofort  sttlcbn  /iegelfnmtmenLe. 
Auch  hier  hat  man,  wie  nnf  der  Spicb,  ivm  AbbADi^o  des  Waldffobirjitca  ftiru* 
pnlchtige  Femnichl.  Wahrscheinlich  würden  ewci  QiiergT&b«n  die  fiahotraotioium 
dea  einmaligen  GcbäodeB  biild  /u  Toge  traten  loasn).  Da  die  Fläcbo  auKeubliok- 
lich  frei  von  Holx  t<  liitsse  pich  die  Arbeit  letclitpr  lipwcrltstnlligon,  eq  welcher 
die  Stadlgomciitde  GaekircboD  div  Crlaubaiss  huä«Dtlich  nicht  voraageD  würde. 
AI*  FOhreo*  könnte  mein  Schwager  J.  A.  Giledorf  in  BilliK  dienen. 

Diealte  ßelgioa,  dio  beiden  eben  ati«(n)ir1irbor  bonprochfiiien Stellan  und 
Tplpiacum  (für  welches  Tulliacuu  als  die  richtige  Form  nacbziiweiacn  mir 
vifltlfli«ht  ein  andcrfsMal  rcrgünut  svio  wird]  liejieti  fast  genau  in  einer  geraden 
Linie,  iiud  dürfte  deshalb  die  Vermuthimg,  dm  sich  in  der  X&hQ  doreelhon 
auch  noch  S[)uren  der  rC'miKcbvn  Haurstrasse  linden 'worden,  nicht  iii  gewagt 
oreoheinea. 

111.  Die  xwivcheii  d«ii  Dörfern  Billig  and  Rhcder  gelegene  FeldUnr  »auf 
dem  K«i«erat«iin,  wo  wcnigalonf  nach  der  landlitufiRen  Anaichl  (cfr.  Eiolc  1.  1. 
p.  78  S.)  die  alte  Belgica  grei^tnTidon  Imt,  \«i  in  einer  Anadehnun^  von  wenig- 
stens &  Minuten  Lange  nwiiichoti  dem  Rhedur- Billiger  und  Woingarten- Billiger 
Wege,  wie  ich  mich  mit  eigenen  Augen  flbereeugt  habe,  mit  rümiecben  Ziegel- 
fragmcuU'n  fa«t  wiu  beaat.  Zwi^hin  Üillig  und  dem  Kaiacratoiii  fiilirt  noch  hcula 
ein  von  Südwesten  nach  Nordosten  Inufender  W<<g  den  Namen  iHeerHrnsae«;  e« 
iat  di«  in  den  Jahrbb.  XXXI  S.  42  und  13  flrwihnte,  die  aber  demgcm&as  nicht 
direct  auf  Acn  Kaisoretcin  mundet,  aondem  etwa  8  Miniit«n  weatlich  an  dioacm 
vorheiEiebt.  LctEterer  war  ja  freilich  von  dem  Kreuitungapunlcte  au«  anf  dor 
ZQlpicb-BilligorBtrativ  lohnoll  su  erreichen.  Die  Flur  an  dem  Verbindungawego 
xwiachen  jener  ■Ilcersti'atso  und  dem  »KaiBentciD«  (dem  hciitigoo  Weg«  zwi- 
•eben  llillig  und  Rlieder)  hci«st  >am  breüoa  Weg«,  im  Tolksmundc  »am  bredo 
_Weg*,  wobei  ca  mir  Ewoifclbafl  bk-ibt,  ob  in  dem  letxtern.  Aiiidruck  ein  Ana- 
logOD  von  »Steiostrutct,  *grüner  Wog«  u.  s.  w.  zur  Beüeichnung  einer  r5mi- 
Kheu  Uilitaratraaae.  odor  bloaa  eine  Corraption  atntt.  mm  [theder[cr)  Weg« 
steckt,  in  welchem  Faüo  dua  b  in  *am  brcdo  Weg«  eingcaehoben  wäre  znr 
Erleichternng  der  Aussprache,  fchnlich  wie  in  nombrc  Ton  numorua.  chambro 
Ton  Camera.  Zu  Ounirten  der  oi-ateron  Krlslärung  dürite  auesor  der  Bedenklich- 
keit der  Annahme  einer  VorichluckBag  von  ler«  in->Klicdorcr<  vielleicht  be- 
•oodera  der  umstand  aprochnn,  daas  im  Dorfe  Billig  noch  heute  eine  Strasae, 
die  ebcnfalla  von  Osten  nach  Weaten  länfl,  also  auch  ein  Stück  der  ebenoaligon 
Rillig-ZAIpich^T  Straaao  aoin  konnte,  dio  »breite  Strasse«  heiast.  ladossea  scheint 
CS  mir  überhaupt  willkürlich  und  mit  anderen  Tliatsachen  im  Widerspruch,  dia 
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AuadebnuDg  der  alten  Belgica  auf  den  KaieerBtein  besohräDken  so  vollen  So- 
wohl Funde  ala  Namen  aprecben  für  eine  gröBBcro  AuBdehnang  der  Station 
oder  doch  wenigstena  einzoliier  vorgeachohener  Werke.  So  fand  ich  Brochatäoke 
rümiaaber  Zicgelateine  in  der  Billiger  Feldflur  >auf  der  Heep«,  andUch  dea 
Weingartoner  Weges,  einen  Steinwurf  öatlich  von  der  »Heeratrasaef ;  femer  in 
der  Feldflur  »im  Keasel*,  in  welche  die  iHeerBtrasscc  direct  hineinmündet,  so- 
gleich n&rdlich  vom  Stoteheimerwego  auf  den  Feldern  der  Ackerer  Jakob  Bung, 
HfliDriob  Küpper  und  Matthiaa  Disaemond  von  Billig.  Von  Bung  erwarb  ich 
eine  jetzt  der  Sammlung  dea  hiesigen  Progymnasiums  einverleibte,  auf  dem  q. 
Acker  beim  Fflügen  im  October  18G9  gefundene  Silbennünze  des  römiacben 
Kaiaers  Philippua  (244  —  249  n.  Chr.),  die  bei  Cohen,  med.  imp.  tom.  4  p.  184 
Nr,  83  näher  beschrieben  ist.  Die  mit  der  Strahlenkrone  geachmüokte,  nach 
rocbta  gewendete  Büste  des  Kaiaers  trSgt  die  ümaobiift:  IMP(erator)  PHI- 

LIPPVS  AVC(u8tU8).l  Der  Revers  SAECVLARES  AVCG  (=  Augu- 
fltorum)  umgibt  einen  nach  rocbta  achreiteoden  Hirach,  unter  welchem  eine  Ü 
atcht.  Der  Flurname  »Keaacli  iat  wol  von  castellum  herzuleiten,  wie  nach 
Jabrbb.  XXXI  S.  12.'>  Keaael  auf  der  linkon  Seite  der  Maas  =  castcllum  Mena- 
piorum  ist.  Unmittelbar  aüdsüdöstlioh  atosst  an  den  »Keaaelc  die  Feldflar  iaiiPm 
Wihldert,  die  mit  ihrem  aüdöstlichsten  Punkte  an  den  »Kaiaersteiuc  grenzt. 
Der  Name  ■Wililder«  ist  vielleicht  von  villa  (Weiler)  abzuleiten.  Was  den  Ein- 
acbub  des  d  botrim,  ao  bürt  man  in  Billig  »ucb  >Dabtderc.  »Tellder«,  iKell- 
dert  für  Thaler,  Teller,  Keller  a.  a.  w.  (Die  Feldflurcn  östlich  vom  »Wihldere 
und  uördlioh  vom  tKaiseratciui  beiaseu  »an  der  Ehlcnmabr*  [?]  und  »auf 
der  Kubt. 

Die  der  Gemeinde  gehörige  Anhöbe  hart  südöstlich  am  Dorfe  Billig,  auf 
welcher  jetzt  eine  Kapollü  atebl.  mit  dt'r  herrlichen  Aussicht  nach  Zütpich, 
di'ssi'»  Thürrae  man  doutlicli  erkennt,  und  bis  zur  Koer-Gegend.  nach  der  Vill 
und  dorn  Maueu  Sicbonpebirgi.'.  dor  »Orenslvin«  'l  genannt,  bin  ich  für  den 
Träger  ciuea  dor  wost liebsten  Vorwerke  von  üeigica  zu  halten  geneigt.  Die 
Znaamnieu$et7.uTig  mit  »:?tcini  deutet,  wie  in  so  manchou  Wintern,  auf  frühere 
Hffestipuiig  hin;  vgl.  obipes  Spcdielstoin,  ft-rniT  Kaisorstoin,  Eigelstein,  die  An- 
höhe »am  Stein«  bei  Frcilinften.  im  Kreise  Sclileiden.  über  deren  Alterthümer 
ieh  nächstens  berielnen  werde,  »Stcehjemle-  oder  Stojri;en-Stciii*  bei  Grcssonicb 
ivj;l.  .\nnit1.  des  histor.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  -21.  2J.  1(13'.  vgl.  aucli  Mittbeil, 
dea  Vereins  für  (iosoli.  und  .\liertli.  in  llohen/ollens  Y  S.  114  {1572j.  Reste 
Mm  Ziegel»  u.  dgl.  sind  ,ietr.t  freilich  anf  dem  Oreus:eia  nicht  mobr  zu  sehen; 
iiatiirlu'li,  da  in  meiner  Kuabeni-i'it  tin  di-n  40ei"  Jithreii)  der  lirund  und  Boden 
desselben  uaeh  ulYentlieher  Versteisiorung  n'.ehreri?  Fn?s  tief  :£iir  Verbesseruu;^ 
Villi  Feldern  wegg»'fabren  worden  ist.  raebdem  sehvn  vorher  die  meisten  der 
macht ij:«-'".    !>\if  demselben   iwie  aneh    im  IlortVl    ptbgerten  Errat-i-iranitbloeke 

')  e  wird    i:i  des»  Worte    wie  eir.    luilbi'S  n  a'.iffoji'i-ii'hen.    fast    wie    im 
enj:!i>ehen  fall,  e.i'.l,  .:\\  etc. 
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sa  CbfeutKebBu-Material  WBrm  zerachlogea  wordoo.  Dm*  omd  dabei  Bruch- 
•t&oka  von  Ziegela  u.  n.  w.  bemerkt  k&tt«.  habe  ich  ftllerding*  nicht  gebort; 
doob  hat  man  vielleicht  auoli  nicht  damuf  geftcbtet.  60  irftrd«  dann  usoero  Hy- 
polhe«e,  «bgeBohan  von  dem  dunkeln  Namen  den  Platites  und  seiner  lu  einer 
BeTeaii^iog  fGr  militäriicho  Zwecke  die  Römer  ftleichtam  einladenden  natär- 
lii^eD  Bett^affenheit-,  nchlieulieh  linoh  glaioh  ihm  iiHliBt  zieinlicdi  luftiger  Art 
eeio,  wenn  rieh  nicht  in  Boinor  uQmitltiIb«ren  Nachbarschaft  noch  einige  be- 
aobtenawertbe  StüLzea  fQr  dieselbe  fiudoti.  Nämlich  westlich  von  dem  Ontiuttetn 
liegt  >die  alt«  Bufk«,  «in  weillftuiiKVr  lUecnplKtz  mit  tiouh  gnL  erhaltenen  tirä- 
ben  (Weibern)  an  der  Südaeite  and  dem  ins  Uorf  abscbäaaigen  Gonteiodcplats 
■BlieMcmi  l'f]  ao  der  Xordseitc.  Besonders  bemorkcnswerth  ist  an  dei'  »alteu 
Burg«  der  tfidöstlichste  von  dem  Orenatein  kaum  200  Schritt  entfernte  Theil, 
der  lOgeimnnte  >Kn(kpp(  (mit  geschlossenem  6  su  sgrechcn),  eine  rin^  im 
Kreise  von  ciacm  cehr  tiefen  und  breiten  Weiber  umgebene  Anhöbe,  an  deren 
Rande  man  jetzt  blos«  noch  oialge  Spuren  von  ftit  (fftiizlieh  Teracbwtiiideiien 
Haoerrestea  bemerkt,  von  denen  ältere  IfOiitc  noch  mehr  Resehen  haben  wollen. 
Mag  auch  das  Ganze  in  seiner  jetzigen  ()(«l4lt  uiiltelallerlicbeii  Ursprungs  aetn. 
der  vielltiiohc  bis  in  die  frinkisoho  Zeit  nuruckgebt,  so  scbticasl  daa  doch  kei- 
oeswega  die  Annahme  einer  älteren  römischen  Befestigung  an  jener  Stelle  aus, 
es  beglUisligt  dieselbe  sogar,  du  bekanntlicb  die  gcnnaniachün  Eruburer,  ihre 
Königv  nicht  auigeuotomen.  sich  vielfach  in  den  verlassenen  Bömerstätten  nte- 
dergelasceo  babeo.  Daas  dieH  «i^itcus  eines  gennauiscfaen  Freion  auch  in  Helgica 
gesebehen  sei,  dafür  liegt  violleiobt  ein  Anhaltapuukt  ia  der  Tbatsacbo,  dass 
bis  sar  ersten  französischen  Bevolutioii  das  kleine  Dorf  Billig  unter  der  Herr- 
Khoft  eines  Freiherm  von  der  Vorst  su  Lombock  und  Gudcnau  ')  stand,  dem 
auch  die  gröBstcn  und  besten  der  zu  einem  seitdem  in  Privatbesitz  Überge- 
gangenen Pnchthore  vercini(^en  Wiesen  und  Felder  gcliwten.  Naub  der  aus  uu- 
befcannler  Ursache  erfolgteu  Zersturung  der  »alten  Burg«  wurde  dann  wo)  der 
im  Dorfe  noch  bestehende  »alte  Hof«  gebaut,  nach  dieiem  der  meue  Hof«,  Go- 
b&ude.  die  in  diesom  Jahrhundert  durch  neue  ersetzt  worden  sind,  während  die 
früheren  BcDcnnungen  sich  erhalten  haben. 

JBinen  weitem  St&tzpunkt  für  die  rnuischo  Naehbaraobad  linde  ich  iu 
dem  Namen  der  westlich  au  der  •Ilourstrassoi,  etwa  4  Minuten  südlich  vom 
Orenatein  gelegt^uen  kleinem  Feldfltir  «auf  der  Zil)iR<.  Der  Name,  viullcicbt 
identisch  mit  Zülpich  (platt  >/ölhchi),  scheint  rÖmiiMihen  Ursprungs,  wie  man 
das  von  nngef&br  99  Prozent  aller  iinksrbcinisolicn  Ortsnamen  auf  »ich«  und 
•ig«  behaupti-n  und  —  huwoisoD  kann. 

Nebenbei  bemerkt    geben    manche  räthselhafbu  Namen  am  und  im  X>orfe 


')  Auf  einer  in  der  Kirche  zu  Billig  bermdUcbeo,  im  Jahre  174D  gegosae- 
nen  Glocke  wird  derselbe  auMcrdi-m  Benannt:  HEHR  ZV  OVUKNAV  KONIGS- 
WINTER  VILLIP  MELL  NIEREN DORI-'F  ODINGEN  RVTZHEIM  (=  Roit«- 
heim)  BILLIG  AMBTMANN  PF-RREN  AMBTREN  R?:iNBERCK  GVDESBERC 
TND  fcUEULEM  («cj. 
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Billig  mancherlei  zu  denken.  So  ausser  den  bereits  gcnanntfls  der  »Üostert'. 
Aokerfold  an  der  »breiten  Straasei,  der  »Ringel*,  allein  liegender  Dorftheil 
südlich,  von  der  «breiten  Strasse«,  die  >Comni<,  grossCB  Ackerfeld  westlich  vom 
Dorfo  »der  alte  Weiher«,  sumpfiger  Wiescnglatz  und  Holzung,  etwa  8  Min.  süd- 
westlich  vom  Dorfo  (so  benannt,  nachclem  bei  der  aalten  Burg«  neue  Weiher 
waren  angelegt  worden?),  der  iGöbbclstalU,  desgl.,  etwa  8  Minuten  südlich,  das 
»LütMubillig«,  Feldfliir,  '/i  Stunde  westlich  vom  Dorf«  (=  liutzelbillig  d.  i. 
Kleinbillig?)  u.  b.  w. 

IV.  SchlicsEilich  sei  noch  auf  drei  Punkte  aufmerksam  gemacht,  an  denen 
sich  Ifaohgrabungen  wahrscheinlich  lolmen  wurden :  a)  auf  ein  Grundstück  an- 
tcrhalb  Rfaedcr  ')  in  der  Flur  »auf  dem  Hoiidi'rt<,  dem  Wegewärtor  Müller  da- 
selbst gehörend,  welches  höchst  wahrscheinlich  noch  eine  bedeutende  Anzahl 
römischer  Gräber  birgt;  b)  auf  einen  den  Geschwistern  Flink  in  Weingarten 
gehörigen  Acker,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Krft.daselbst:  c)  auf  die  Flur  »ao 
der  breiton  Strasse«  etwa  12  Miuuten  südlich  von  Knzen  (Kr.  Euskirchen),  öst- 
lich von  dem  Wege  nach  Commern.  In  diesem  Frühjahr  wurde  der  Sammlung 
dos  hiesigen  Progymnasinuis  eine  daselbst  in  dem  Acker  des  Herrn  Theodor 
Althauaen  gefundene  Kupfermünze  des  Kaisers  Valenti  geschenkt  mit  der  ge- 
wöhnhcheu  Legende:  DN  VALENS  P  F  AVC  Rcv.  SECVRITAS 
|^g|pyQ|_|(^^^  unter  einer  Victoria  mit  Kranz  und  Palme:  fR  P.  Meh- 
rere Felder  daselbst,  z.  B.  das  dos  Vorstehers  Walpott,  fand  ich  mit  ziemlich 
zahlreichen  Ziegclfmgmcntcn  bedeckt.  Die  1*mschaii  ist  wieder  eine  sehr  freie. 
Linz  a.  Rh.,  Nov.  1P78. 

Joseph  Pohl. 

20.  St.  Vith.  Hör  ;rriissto  bis  ji'lr.t  in  hiesicrorfiopcnd  entdeckte  ri'.mische 
Bau  Injr  siiilö.-itlicb  vom  Di)rfo  Monleiiau.  am  Fiissc  ilcs  jetzt  noch  sog.  Scboss- 
feldoB  (i^ehlosafol.r?).  und  tmxo;  wohl  unsoror  hiesige"  llomerstrasse,  über  Tom- 
nien  und  3Iürin;roii  nat-li  Coln  Ri'liond,  uitln  fein  ^'oli^pen  haben.  Nach  don 
auf  dioifor  Stelle  noch  vorliaiidoneu  alipc^Ti'n/.teii  Krlii'ihungen  zu  schliesseu. 
liiUlotc  dieser  Bim  o'm  !;in;.,'Hch(>s  Viereck,  ilesson  l.iin^jre  60  bis  70  Schritte  be- 
trafien  halieu  niaj*.  Auf  einer  ilioser  Fibuliiinijeu  wurden  im  -T.  186?  auf  Koeücn 
der  k.  Reirii'rung  :^ii  Aiielu'n  Xaeh^iniliiiiiirt'u  voraiistallei.  Im  tiL'fen,  mit  Kalk- 
mörtel, Asch-'  und  KohliTi  vcrmisclnon  Sehutte  faiulou  >ich  mitunter  noch  teller- 
giossc  weisse  WunJstiicke  mit  friil  erhnhenen  y  Obon  und  rothen  Farbstreifen 
veri'iort ;  ferner  eine  Monere  7-   bis  i^-fiub  verschieden   geformte  Ziegel  und  Zic- 

'1  Ich  halte  diesen  tlitsnumen  für  keltisch  =  Uisroilurum  (cfr.  Rigoraapns 
=  llemnpciiV  Der  Ort  hildei  mit  dem  deutschen  AVeingaiten  und  denrnmi- 
üoho  n  Billij:  iiml  Ciiloar  (wnl  von  Kulköfen.  die  die  Rouier  in  der  Xühe  betrieben. 
I'cuanui.  wie  ich  micii  luTiiis  irncmlwo  ;;elesen  t.w  haben  erinnere)  jetzt  eiu>' 
Pfarrei.  Kiue  inloivsiante,  übrigens  nicht  voreiu^eh  dast-^licnde  Zusammen- 
stollunp' 
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liticfct,  d»KD  auflallende  veracb)«<leDe  OefTDiiDgeu  und  Lfwlier  auf  eine  gkitib* 
MitiK«  DeixnngsaiiMUiH  acblicvaen  tuüno;  dnna  venchiedsno  nwme  NkksI,  ein 
Ikngn  schweres  Stück  Roheiflen,  Oachfichiofcr  mit  NageUöchorn,  wel<;hfl  Schlafer 
abrr,  wnhrschQioltch  durch  Brand,  nicht  mehr  tiUu.  aoodorn  röUiliehbrmnn  aind. 
(Täter  dtesem  Sohutte  kam  maii  auf  TCrrcfaieden  vcrlaufmdc  Zirff«>lmaii<>rn,  wnr- 
»ator  grone  BaB«lt-lllÖoke  lajcai),  welch«  jcdenfulla  am  der  hoben  vtilkiiniichea 
Eifel  bitfHior  tranapurtirt  wordan  aind  und  auf  «inau  ehotnaUgttD  ^osaartiueo 
rDtaiBcheo  Bau  hinilpiit«n.  Nach  di^r  Liif{«  dieHs  Dhuch  bd  der  rotniachtta  Hner^ 
straaa«  durch  den  Ardennenwatd.  sowie  nach  dfltn  vorgeftindeneo  roh«n  Kia<>n- 
Btnoke,  den  Ba«altb1ückrit  und  den  kwntnartig  ^cforniten  Ziegeln  lüaat  deb  ror- 
mntbcB,  dsM  bii^r  gleichzeitig  eioe  Eiaenacbroehi  oder  Werkalalt  aur  Anfertigung 
rdmiacbor  Wifien  gewesen  sein  mag.  Grade  von  dieser  Stelle  aus  laufen  auob 
die  bis  jetr-t,  hinfiohtlich  ihr»  Uraprurigcs  tineiklürlichen,  mhr  zahlreichen 
mahr  od«r  minder  grcwetn,  aargeworrenen  Sand-  nnd  Kiethüjfel  an  dem  >R^h< 
(er  Walde«  vorbei  »ognr  bis  Tiach  St.  Fliibcri.  welche  mit  dieioin  Hau«  irgend 
einen  nrsaoblichcn  ZtisamiuenhaDß  gehabt  haben  möf^cn. 

Mudi  naher  bei  St.  Vitb,  leu  Brcitfchl.  )tat  ein  Khnlichflr  rÖmiaoherBaa 
gntaadon.    Auf  oinrm  Felde,  dicht  hinter  dum  MargraiTschcc  Ufliuc  Bind  öbn* 
lieh  geformte  Ziegel  nud  ZicgDltnaucr-Uolitirbleibael  berauej;;cgrabün  worden.    ■ 
(Kreiabbitl  fUr  den  Kreis  Maltncdy.  1668-  Nr.  7-k) 
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enthalten  folgenden  für  die  r6m.  Epii^raphie  beachtenawcrthen  Bericht:  Anf  IS 
epigraphitcbon  DenkmMem,  welche  in  den  Kheinlandfln  nnd  im  östlichen  Gallien 
gekommen  sind,  findet  man  die  Namen  dieser  Kwei  Gottfaoiton  veroinigt.  Seitdem 
17.  Jahrb.  besitzt  man  sin  has-reliof  von  Lnogrcs,  welche«  den  Mcronr  und  eine  Göttin 
daratalU,  die  keine  undoro  ii-io  kann  als  RoamorLa  und  in  welcher  man  ent- 
weder die  römiccbe  Postverta  oder  die  Sohutigültin  dt;s  Ackerbaus  oder  des 
Uandela  oder  der  l'ferdeinirkte  r.u  erkennen  glaiihtt^.  Oies<-K  Rildwiirk  ist  nicht 
mehr  vorhanden,  und  ohne  die  Zoiehnnnff  von  l'etavius  würde  selbst  die  Erinne- 
rung daran  wabrecboinlicb  erloschen  sein.  .Tedoch  in  der  letKiem  Zeit  ist  die 
Wissenachaft  durch  die  arehäologi scheu  FL'rschnugL-n  in  den  Besits  einer  An- 
xahl  von  neuem  Denkmälern  gelang,  auf  welchen  Mercur  nud  spine  r&tbscibafte 
Begleiterin  dargeslfilU  sind.  Ein  deutscher  ArcliAulog,  Hr.  Becker  aus  Frankfurt, 
bat  in  einer  Reibe  schfilKbarcr  Untersuchungen  fcstxuatoUen  gesucht,  dass  Ros* 
mcrla  die  Göttin  des  (ilückKs  sei. 

Br.  Gl.  Robort  theilt  aoineo  Collogen  eine  Dimkschrill  mit,  woleho  «tita 
Zwecke  hat.  die  Rolle  und  Bedeutung  der  Koimeiia  n&ber  zu  bestimmen.  Zu- 
nüclut  ist  ersichtlich,  duis  man  es  mit  einer  nämiiob-galliGcheu  Ortsgoithoit  an 
thno  hat,  d.  b.  mit  einer  Gottheit,  deren  Verehrung  auf  ein»  Gruppe  von  be> 
nacbharten  Städten,  auf  eino  eiux«Ine  Gegend  t>e«chrs.ukt  gewesen  sein  musa. 
Ea  erhobt  sich  die  Frag«:  iat  der  Käme  der  Rosmorta  dcntsoh  oder  keltiaoh? 
Üioees  etymologische  Problem  ist  noch  ungelöat;  jedoch  bat  die  Mehnahl  der 
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I*bJJologen  dem  Nuiien  citifin  kelUsobmi  Unprnng  boigelegt,  ohne  das«  m  bi» 
jetzt  geliiogen  irftni,  den  Sion  des  Wortea  Dutlutiwiüsen. 

RoemurtB  ist  nicht  als  Fortuua  ansumhen;  Mercur  hatte  bei  deo  Galliern 
iioincrloi  nygtbschQ  Verbindung  mit  dieser  Göttio.  "Weit  eotferot  beide  lu  Tcr- 
eineo,  boweisen  dio  luHcliriflen,  dnss  die  Weihenden  guui  rersobiedeneD  soeialen 
TerbiltniuoD  Bii(;ohürteu.  Es  ist  nicbt  zu  leugnen,  daasBcamerta  mit  dem  FOU- 
born  ertchvint,  allein  map  Bi«ht  bei  üir  nietunlw  das  Slmiomidar,  daa  «pectoUe 
nnd  Qharakt«riBtiacbe  Attribut  di^r  Fortuna,  üin  galliacba  Gottheit  hat  ein  dop- 
peltea  Gewaud;  iio  trftgt  bald  den  Scblangeniilab  (caduociis),  bald  daa  Fällhom, 
bald  beide  Symbole  zngiddt;  eio  erscbeint  auch  mit  dem  Beulet,  ab^esebea 
divoD.  daai  auf  eliiigea  ReUer-DarsLolluDgeu  Mercur  ihr  deu  neatel  dorreiobt 
und  den  Inhalt  in  die  Schale  schüttet,  welche  sie  ihin  hinhält.  Sie  ist  in  dor- 
avLbi-a  Wciiu  bvttcbubl  wie  di{>  Mütter. 

lir.  Kobert  Hikrt  ähnliche  Da.rst«UuDgen  antl'uHuoU,  Vorona  und  Pompeji 
an,  anf  wekhen  ilaja,  d.  b.  di«  Erdmutter,  sich  xit  Mercnr  f^eeelH  fiodct.  Hieraai 
folgert  er  im  GeffonsatisBU  Prof.  Becker  und  in  U<'lM*r*'inatimmuiig  mit  Otto  Jahn, 
doaa  die  von  Mercur  »einer  Gcscllachaflcnn  dargereichte  Börae,  wie  nie  in  Italien 
und  im  iiurdöalUchoa  Gallion  »ioh  abgebildet  findet,  aln  Symbol  der  alten  chtbo- 
niichon  Dedeutuog  Bdercni-fl  zu  betruohton  iit,  vermöge  deren  er  die  Erde  be- 
IVuchtel.  ihr«  Früchte  cur  Entwicklung  bringt  und  e&dlioh  dem  Menecben  die 
tJeele  und  das  Lcbeu  gibt.  I>ieie  Schhiisrolgerung  Kheiut  durch  die  Tbat^acho 
bestätigt  zn  werden,  dass  die  bclj^iachen  iDscfariften  eben  so  oft  die  Maja  ala 
die  Rosmerta  dem  Mercur  £ug£<sellen.  Dia  flononein  den  keltischen  Gotte«,  wel- 
chen die  RöDior  mit  Mercur  iduutÜluirt  hattcu,  ward  ununterbracben  unter  ihren 
einbvimiscbcn  Namen  durch  gaUitcho  Faniilieo,  welche  der  aationaleo  Deberli«* 
feruDg  treu  blieben,  verehrt,  wätiroad  sie  den  Nomen  der  Maja  annahm,  «eiui 
romauinrt«  Gallier  odtir  Kümor  ^^&b^DDd  ihrei  Aufeuthaltet  io  QalUen  die  Wid* 
mendoD  waren.« 

Hr.  Robert  hat  wino  Denkacbrift  über  Mercur  und  Rosmerta  nocb  weiter 
antgeluhrt  und  zu  begründen  gesucht  in  der  Kpigraphie  gallo-romaine 
de  la  Mofielle.  Ftudc  par P.CbarleeRohert,  memhre  de l'ioetitut.  Finde  la 
I.  partbio.  Paris.  167S,  welche  una  ehe»  durch  die  Güte  dei  Yorf.  tugegangsn. 
Wir  gedenkeD  tou  dieser  in  jeder  Bimicht  masterhaflcn,  durch  trefäicho  Ab> 
bilduDgen  nach  dar  oeueu  sog.  Pbotogravure  Dujardio  illuatrirteu  epigra- 
phiachnu  Monographie,  welche  die  römischen  oder  gallisch  ■römischen  Inschriften 
des  Mosel-Departcmonts  (UauptstftdtMett]  begrcifon  soll  und  bis  jetzt  in  den  zwei 
erschieaeum  Abtheilungen  (die  1.  ernchicn  1869}  die  den  Güttom  gewidmeten 
Insch riftvD,  dio  sieb  meist  in  don  Mctzcr  Sninmlungca  befinden,  behandelt,  in 
unserm  otchsten  Eloflo  eine  oingebondere  Anseige  xu  bringen.  J.  Fr. 


81.  Ein  alideutsebea  Sprachdenkmal,  l'ukcl  gegenüber  atobt  an 
dorn  Wege,  der  in's  llnkellachtha]  fuhrt,  oiaHcüigeuhiiuMheD.  weichet  in  neuerer 
Zttit  reitaurirt  worden  ist   An  demselben  befindet  sich,  untweifelbafl  Ton  dem 
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EapelloheD  lierrfihreiid,  ein  grosser  Stein   über  der  Nische  eingemHoert  mit  fol- 
gender gut  erbaltesen  Inschrift  in  gotischen  Biiohstaben: 

■  Anno,  dni,  m.  CCGG  non.  in  die.  sti.  lamlierti.  do  dede.  amolt.  arnolt- 
ges.  snn.  vx.  ankebacb.  dit.  maohü.  got.  gevü.  äS.  sin.  cuncb.  leTö.  da.  eir, 
bulpe.  Eo  lien.  geve.i 

>Im  Jahre  des  Herrn  1409  am  Tage  des  heiligen  Lambertug,  da  lieBS  Arnold 
Amoldges  Sohn  von  Unkelbach  dieses  machen.  Gott  gebe  denen  sein  onng  Le- 
ben, die  ihre  Hülfe  zu  I^hen  geben,  c 

Prof.  Birlinger  übersetet:  >Gott  gebe  den  Seinigen  das  ewige  Leben,  der 
Ehre  (und)  Hülfe  (surZeit)  zu  Leben  gibt,(  und  bemerkt,  dass  ähnliche  Spruch« 
bei  Preidank  and  den  Minneaüngem  vorkommen.  Professor  Simrock  tritt  der 
ersteren  Erklärung  bei  und  bemerkt,  wahrscheinlich  hätte  ein  Opferstock  dabei 
gfstauden,  um  die  Beisteuern  zur  Erhaltung  des  Denkmals  aufzunehmen.  Die 
Sprache  sei  niederrheinisch. 

Sobaaffbaasen. 


32.  Bonn,  24.  Nov.  Einen  neuen  ßeweia  für  die  Thatsacho,  dass  die  Römer 
bereits  die  Bleibergwerke  bei  Commem  betrieben,  liefert  ein  kürzlich  gemachter 
HüDBfimd.  In  einer  alten  Halde  der  Bleierzgrubes  am  Tanzberge  bei  Call  wurde 
eine  schön  patinirte  Grosserz-Münze  des  Kaisers  Claudius,  R:  S.  C.  und  ein 
schreiteDder  Mars  mit  Schild  und  Speer,  gefunden  and  von  Herrn  Gruben- 
director  Tbeobald  an  S.  Exe.  Herrn  Geh.-Ratb  von  Deohen  eingesendet. 

Sohaaffhausen. 

[Tergl,  Bodo.  Jabrbb.  LII  p.  168,  üeber  den  bedeutendsten,  am  Tanzberg 
IB49  gemachten  Fund  von  Silbennünzen,  welche  dem  Zeitraum  von  Y^pasiao 
bis  Sevems  Alexander  angehörten,  im  Gewicht  von  20  Pfund,  finden  sich  nähere 
Hittheilungen  bei  >Eick,  die  röm.  Wasserleitung  aus  der  Eifel  nach  Köln.« 
1867.  S.  41.  J.  Fr.] 


33.  Bonn.  Prof.  Simrock  theilt  mir  ein  Curiosum,  der  Genlok  über- 
schrieben, aus  übland's  Schriften  zur  Gesch.  der  Dichtung  und  Sage, 
8.  Bd.  S.  619  mit,  das  hier  als  fuga  spatii  eine  Stelle  finden  möge:  >Ia  einem 
Hause  zu  Mittelstadt  war  ein  Stein  mit  Bildern  eingemauert.  Ein  Alterthums* 
freund,  der  in  diesen  römische  Laren  findet,  macht  dem  Hausbesitzer  den  Stein 
feil  und  der  Handel  war  schon  am  Abschluss.  Da  legte  die  Altmutter  des  Hau- 
ses Widerspruch  ein;  es  habe  nur  Unheil  gebracht,  als  man  den  Genlok  ausge- 
brochen, gleich  in  der  folgenden  Nacht  sei  der  Falbe  im  Stall  gefallen.  Der 
früher  verkaufte  war  ein  ähnlicher  Maaerstein  mit  dem  eingehanenen  Namen 
(gen.  loc,  genio  loci).  Der  Stein  mit  den  Laren  steht  noch  in  der  Mauer  and 
der  Kauflustige  mnss  sich  gedulden,  bis  die  Altmntter  heimgegangen  ist.  Nach 
der  Erzählung  des  Hrn..  Pfarrers  Memminger  am  24.  Sept.  1652.«       J.  Fr. 


IV.  Chronik  des  Vereins 
fOr  H9  9freMalir  1872  (rrsp.  flüngHen  1872-1873). 


Auch  in  diesem  .lahre  trat  au  unser  Institut  die  Wahrnehmung 
heran,  dass  gegenüber  der  demselben  gesteckten  Aufgabe  der  all- 
seitigen Erforschung,  Erhaltung  und  Sammlung  rheinischer  Denkmäler 
das  sich  ihm  darbietende  wissenschaftliche  Material  ein  reichhaltigeres 
und  vielseitigeres  war,  als  dass  es  durch  die  Kraft  des  Vereins  in 
seiner  jetzigen  Einrichtung  hätte  überwältigt  werden  kJlnuen,  Wenn 
wir  desshalb  wiederholt  auf  die  Nuthwendigkeit  einer  eingreifendem 
Thätigkeit  der  auswärtigen  Sekretaire  zurückkommen  müssen,  so  war 
es  doch  vor  allem  zu  bedauern,  tlass  die  bei  dem  liolien  Königl.  Mini- 
sterium und  den  städtischen  IJelioi-den  zu  lionn  beruhenden  Vorlagen, 
betreffend  eine  dauernde  Jabresunterstützuug  und  die  dringend  noth- 
wendige  Erweiterung  des  Vereinslocals  noch  immer  unerledigt  geblieben 
sind:  drei  Momente,  von  deren  günstiger  Erledigung  die  fortschreitende 
Blüte  unseres  Vereins  wesentlich  bedingt  ist. 

Die  sonstigen  äussern  Verhältnisse  waren  fortdauernd  befriedigend; 
die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  G14,  unter  welchen  nach  Abzug  der 
ausserordentlichen  und  Ehrenmitglieder  580  zahlende  verblieben.  Durch 
den  Tod  verlor  der  Verein  aus  der  Reihe  der  Ehrenmitglieder  einen 
der  Iiervorragendsten  Archäologen  Frankreichs,  N  a  r  c  i s s  d  e  C  a  ii  ni  o  n  t , 
den  Begründer  der  Societü  des  Antiquaires  de  Xormandie  so  wie  der 
Soc.  fran^-aise  d'archeologie,  Verfasser  des  C'ours  d'antiquites  monu- 
mentales (C.  Tom.)  und  des  bekannten  Abecödaire  d'archt^ologie.  Vou 
ordentlichen  Mitglledcni  beklagen  wir   den  Verlust  des  Herrn  Geh.- 
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Raths  Altgelt  in  Düsseldorf,  eines  der  wohlwollendsten  Förderer  der 
Vereinszwecke,  des  zu  frühe  der  Wissenschaft  eDtrisseiicn  Professors  der 
Geschichte  Dr.  Kampschulte,  des  um  das  Schulwesen  verdienten 
Reg.-Bath  Lic.  Blum  in  Köln,  dra  Herrn  Freiherm  von  Nordeck 
und  des  Herrn  Pfarrers  Ilichrath  in  Rommerskirchcn;  ausserdem 
starb  das  ausserord.  Mitglied  Herr  Pfarrer  Welter  in  Hftrtgen. 

Was  die  Casscnverfiältnlsse  betrifft,  so  betrugen  die 
Gesammteinnahmen  im  Ganzen    3104  Thlr.  15  Sgr.  —  Pf. 
gegenüber  einer  Ausgabe  von      1G34      „     22    „      8    ^ 

Verblieb  Ueber-schuss  14G9      „     22     „       4    „ 
Dieses   ausserordentlich  günstige  allgemeine  Resultat  ward  her- 
beigeführt durch  folgende  zwtn  selir  dankensweithe   grössere  Gaben, 
die  bereits  in  der  Chronik  zu  lieft  LII.  vorläufig  vermeldet  sind: 

1)  Seitens  des    rheinischen  Provinz] al-Landtags   im  Betrage  von 
800  Thlr. 

2)  Der  Aachen  -  Münchener  Feuer\'ersichcrungs- Gesellschaft  von 
500  Thlr. 

Aus.serdem  wendete  die  Wittwe  unseres  verst.  geehrten  Mitglieds 
Geh.-Rath  Altgelt  in  Düsseldorf  dem  Verein  zur  Erinnerung  an 
ihren  Gemahl  25  Thlr.  zu. 

Ungeachtet  dieser  ungewöhnlichen  Einnahme  von  1325  Thlr. 
würde  schon  die  regelmässige  Einnahme  1779  Thlr.  vollständig  zur 
Deckung  der  Gesammtausgaben  von  1634  Thlr.  ausgereicht  haben. 
Letztere  vertheilen  sich  in  runden  Summen :  für  die  literarisch- artistischen 
Arbeiten  auf  870,  für  Bücheranschaffungen  auf  93  Thlr.,  für  Ankauf  von 
Alterthümcru  244  Thlr.,  für  Reisen  und  Ausgrabungen  05  Thlr.,  für 
Verwaltungskosten  und  Diversa  aller  Art  240  Thlr. 

Wenn  der  Vereinsvorstand  dem  erheblichen  Ueberschusse  gegenüber 
in  dem  verflossenen  Vereinsjahre  einer  weisen  Sparsamkeit  Rechnung 
trug,  so  bestimmte  ihn  dazu  die  Verpflichtung,  die  Geschenke  des 
Provinzial-Landtags  und  der  Aachener  Feuervers  icherungs-Gescllschaft 
zu  Ankäufen  von  Alterthümem  für  das  Arndt-Museum  in  Verwendung 
zu  bringen.  Ankäufe  dieser  Art  sind  aber  ganz  dem-  Zufall  unter- 
worfen und  desshalb  ist  es  geboten,  für  jeglichen  Fall,  wo  sich  eine 
günstige  Gelegenheit  darbietet,  das  Geld  in  Reserve  zu  haben.  Die 
Cassen-Verwaltung  hat,  wie  in  der  vorigen  Chronik  angemeldet  worden, 
Herr  Uechnungs-Uath  Fr  icke  mit  anerkenmmgswerther  Sorgfalt 
gefuhrt. 
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Blicken  wir  auf  unsere  literarisctie  Thdligkeit  zurück,  so  ist  io  dem 
angegebenen  Zeitraum  Heft  IJI.  der  Jalirbücher  erschienen  und  von 
n.  LUI— IV  der  Druck  der  ersten  10  Bogen,  eben  so  die  Hälfte  der 
Publicatiou  „des  Mosaikbodena  in  St.  Gereon  zu  Küln*  fertig  geworden. 
Wenn  beide  VerüfTenÜichungen  erst  jetzt  erscheinen,  so  ergaben  aicb 
für  das  neue  Heft  sachliche  Oründe  zur  Erweiterung  desselben  zu 
einem  Dopi>elhefte,  für  die  letztere  die  Noth wendigkeit  einer  Sistirung 
des  Druckes  durch  den  während  desselh™,  beim  Abbruch  des  Haupt- 
allars von  St.  Gereon,  unerwartet  gemachten  Fund  neuer  Mosaikreste, 
die  voraussichtlich  Licht  über  die  Gc-sanimtlnge  des  zerstörten  Bodens 
zu  gewähren  geeignet  schienen.  Wir  haben  sofort  den  Kirchenvor- 
stand von  St  Gereon  um  vollständige  Aufdeckung,  unter  dem  Aner- 
bieten die  ni)thigen  Geldmittel  zu  gevühron,  ersucht,  leider  ohne  den 
gewünschten  Erfolg.  Immerhin  hat  dieser  Auf:<chnb  der  I'ublication 
In  Folge  der  vom  Verfasser  auf  einer  erneuten  italienischen  linse 
gemachten  Entdeckungen  einen  weiteren  Umfang  zu  geben  verslattet, 
so  dass  unsere  Mitglieder  zufrieden  sein  dürften,  in  dem  so  reich  aus- 
gestiittuten  Werke  far  zwei  Festschriften  Eine  entsprechende  Gabe  zu 
empfangen. 

Das  dringende  Bedürfuiss  der  Herstellung  eines  fortgesetzten, 
resp.  neuen  vollsUlndigcrn  General- Registers  nnserer  immer  mehr  an- 
wachsenden JahrbQcbcr  ist  leider  durch  den  in  Folge  einer  Beförderung 
zum  Inspector  der  kath.  Selecten -Schule  nnthwcndig  gewordenen  Rück- 
tritt des  dafür  gewonnenen  Herrn  Prof.  Dr.  Becker  in  Frankfurt  uner- 
füllt geblieben.  Wir  werden  jedoch  unsere  Bemühungen  zur  Gewinnung 
einer  geeigneten  Kraft  fortsetzen  und  verweisen  desshalb  auf  die  betr. 
Aufforderung  auf  dem  Umschlage  ditjses  Heftes. 

Ausser  der  vom  I'rof.  Dr.  Kraus  in  Strassbarg  vorbereiteten 
Sammlung  der  christlichen  Inschriften  des  frühen  M.-A.  in  den  Rhein- 
landen  ist  als  ein  weiteres  Werk  der  Zukunft  „eine  Statistik  der 
Denkmäler  der  Rheinprovinz"  in  Aussicht  genommen,  zu  deren  Ab- 
fassung vom  Königl.  Oberpräsidium  Plan  und  Kostenanschlag  einge- 
fordert wurden. 

Die  in  den  Räumen  nnseres  Vcreinslocals  im  Amdthausc  aufbe- 
wahrte Sammlung  und  Bibliothek  wäch.st  in  dem  Masse  an,  dass  es 
durchaus  nicht  möglich  ist,  die  verschiedenea  Gegenstünde  der  Sammlung 
unterzubringen,  und  namentlich  mnd  die  wichtigen  Steinmonumente  zun 
groasenTbeil  dem  Wetter  und  dem  Muthwillen  ausgesetzt.  In  dankeos-- 
werther  Weise  hat  der   neuemanute  StadLbauraeister  Herr  von  Noel 
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dem  Verein  den  Plan  zur  Erbauung  einer  an  der  Nordgrenze  des 
Ärndt'schen  Gartens  zu  errichtenden  Halle  eingereicht,  deren  Her- 
stellung aber  bei  einem  Kostenaufwand  von  9000  Tblr.  so  lange  auf 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  stüsst,  bis  die  erwünschte  StaatshQlfe 
bewilligt  sein  wird. 

An  bedeutenderen  Geschenken  sind  zu  verzeichnen : 

1)  Von  der  Direction  der  rhein.  Eisenbahn-Gesell- 
schaft: Der  Meilenstein  von  Nettersheim  (vergl.  H.  XLIX. 
S.  1840. 

2)  Eine  römische  Grabtromrael  von  Stein  mit  2  Gläsern,  gefunden 
bei  Nettersheim. 

Von  Herrn  Commerzien-Bath  Boch  in  Metlach:  eine  grosse 
verzierte  röm.  Glasflasche  und  Fragmente  eines  sog.  vas  diatretum. 

Von  Prof.  Dr.  aus'm  Werth:  eine  emailllrte  Mctallplatte  des 
12.  Jahrh. 

Angekauft  wurde:  1)  eine  Anzahl  römischer  Pfeilspitzen  aus 
castra  Vetera  (Xanten) ;  2)  eine  Sammlung  römischer  Alterthümer 
vom  Prof.  Dr.  Fiedler;  3)  ein  römisches  Glas  vom  Kaufmann  Brink 
in  Bonn;  4)  drei  römische  Steine  aus  der  Kirche  von  Rohr  bei  Blanken- 
heim  (vergl.  oben  S.  172  fg.) ;  ä)  Belief  eines  römischen  Grabsteins,  in 
der  Nähe  der  Münsterkirche  zu  Bonn  gef. ;  6)  Siegelstempel  der  Bonner 
Barbiererzunft;  7)  Mittelalterliche  Krüge  und  Schüsseln  vom  Nieder- 
rhein; 8)  eine  rÖm.  Waage,  an  der  Gobi.  Strasse  gef.  etc. 

Der  Wunsch,  unsere  Bibliothek  vollständig  zu  ordnen,  zu  com- 
pletiren  und  endlich  gemäss  dem  in  jeder  Generalversammlung  der 
letzteren  Jahre  ausgesprochenen  Verlangen  der  iifTentlichen  Benutzung 
zu  übergeben,  ist  durch  die  andauernde  Abwesenheit  des  bisherigen 
Bibliothekars  unmöglich  gewesen. 

An  Geschenken  für  die  Bibliotliek  sind,  ausser  den  uns  durch 
Austausch  regelmässig  zugehenden  Zeitschriften,  eingegangen: 

1)  Vom  Grafen  Ouvaroff  in  Moskau:  llecherehes  des  anti- 
quitßs  en Russie  merid.  etdescöt^s  de la mere noire.  Paris  1857. 

2)  Vom  Grafen  Counestabile  in  Perugia: 

a.  Inscrizioni  Etrusche  e  Etrusco-latine.  Firenze  1858,  4to. 

b.  Dei  Monumenti  di  Perugia  Etrusca  e  Romana,    della  litte- 
ratura  e  bibliografia  Perugina.   Perugia,  Parth.  I— IV. 

3)  Vom  Director  des  etrurischen  Museums  in  Florenz,  Herrn 
Gamurrin,  dessen  Münzwerke:  Periodico  di  numismatrca  e 
sfi-agistica  dal  March.  C.  Strozzi.  3  Ti.  Firenze  1868—72. 
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4)  Tom  Baunitli  Herrn  Are  in  Aachen .  Mgr.  X.  Barbier  de 
MoDtauU,  la  mosaique  du  l>om  ä  Aix  la  Chapelle.  Paris  1869. 

r>)  Von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Schweden  Carl  XV: 
Jacob  Falk,  Catalog  der  küuiglichen  Sammlungen. 

6)  Vom  Appell.  -  Ger.  -  Kath  von  Cuny  n.  D:  Revue  d'Alsace, 
Kouv.  Serie.  I  et  lliüme  annße.  3  Kasc.  Colmar  1873. 

7)  Von  Herrn  E.  de  Mcester  de  Raveatein; 

Mus^e  Ravestein.  Catalogue  descriplif.  T.  1-  Liege  1871.  (Vergl. 
H.  LH.  S.  142  ff.)    Tom.  U. 

8J  Vom  Arcbitecten  der  Provinz  Ravcnno,  Herrn  Lanciani: 
eine  Anzahl  wcitlivoller  Zeiclinunpen  ravennatischer  MosRikeii  etc. 

Die  vorÄchriftsmässige  Generalversammlung  fand  Statuten  (gemäss 
am  Schlüsse  d^  Vercinsjahrcs  und  Kwar  am  3.  Juni  1873  statt.  In 
deinelben  wurden,  nachdem  dem  Cassirer  Dechargc  erthcill  war,  die 
bisherigen  VorstaniLsmitgliedCT:  Berg-Uath  Prof.  NOggerath  und  die 
Professoren  aua'm  Wecrth,  Ritter  und  Freudenberg  einstimmig 
wieder  gewählt.  Da  nach/lem  bisherigen  Usns  die  Vorstandsmitglieder 
ihren  Wohnsitz  in  Bonn  haben  niü.ssen,  so  sah  die  Versammlung  aus 
diesem  Grunde  von  der  Wiedenvahl  des  in  Uheinberg  wolmendeo 
Friedensrichter»  und  L.-G.-Ass«itäors  Herrn  Pick  ab  und  ermächtigte 
den  Vorstand,  nach  seinem  Krmessen  dessen  Stelle  provisorisch  zu 
besetzen,  resp.  mit  Herrn  ?ick  für  den  Fall  seiner  dauernden  Rück- 
kehr ruich  Bonn  in  Verbindung  zu  treten. 

Dr.  Kamp  aus  Köln  stellte  den  Antrag,  „eine  Sammlang  voD 
Papier- Abklatschen  rheinischer  Inschriften,  die  im  Vereinslocale  unter- 
Kubringeu  wäre,  anzulegen.  Eine  solche  Sammlung  wurde  eine 
Ontralstelle  bilden  fflr  die  in  der  ganzen  I'rovinz.  oft  an  schlecht  zu- 
gänglichen Orten,  verbreiteten  Inschriften  und  bei  schwer  lesbaren 
Inschriften  dem  Forscher  das  sicherste  Kriterium  in  die  Hand  geben; 
zugleich  würde  daduixh  die  in  Aussicht  stehende  Publication  der  rhein. 
Inschriften  in  der  Sammlung  der  Berliner  Academie  wesentlich  gefördert 
werden.  Zu  dem  Zwecke  möge  der  Vorstand  in  dem  nächsten  Uefte 
die  Mitarbeiter  ersuchen,  von  allen  neu  edirten  uml  neu  besprochenen 
Inschriften  Papier  -  Abklatsche  einzusenden."  Dieser  zeitgemftsse  Vor- 
schlag fand  die  nllgemeine  Zustimmung  der  Versammlung.  (Vergl. 
die  betr.  Aufforderung  auf  dem  Um.>tchlage  des  Heftes.) 

Ein  remercr  Antrag  wurde  von  dem  Geh.  Med.-R.  Prof.  Schaaff- 
huusen  und  vom  Prof.  Floss  gestellt,  eine  Eingabe  an  den  hiesigen 
üniversitiLts-Sonat  und  an  das  Kgl.  <!ultu.s-,Ministerium  zu  richten,  das» 
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dem  Verein  zur  Aufstellung  seiner  Snmroluugeo  die  frühere  Anatomie 
oder  eio  Theil  derselben  üborlasseD  werde.  Eine  Coiniiiiäsion  zur  Ab- 
fassung dieses  Oesuchü.  bestehend  aus  den  Herren  Coni^ist.-K.  Prof.  KrafTt 
nnd  Cieh.  Med.-K.  SchaafThauscn,  expedirte  diese  von  vielen  Mitgliedern 
anterzeichoete  Petition,  welche  indessen  vom  Köoigl.  hohen  Ministerium 
absdilägig  beschieden  wurde. 

Der  Geburtstajr  Winckclraanns,   wozu  diegmal   keine  Festschrift 

,  ausge^ben  werden  kunntc,  wurdn  am  9.  Uec.  IHii^  durch  eine  zahlreich 

fbesocbte  solenne  Abcndventiimmlung  gefeiert. 

Prof.  aus'uj  >Veerth,  der  Vice-Präeident  des  Vereins,  eröffnete 
die  Sitzung  mit  einer  der  Weihe  de5  Tages  geltenden  Ansprache,  in 
welcher  er  hervorhob,  dass  diese  I-'oicr  nicht  lediglich  eine  Huldigung 
des  Genius,  sondern  ein  Bckenntniss  zu  dessen  wissenschaftlich eo 
Normen  sei,  dass  man  in  der  von  Winckulniann  geschaffenen  Disciplin 
bleiben  müsse,  so  lange  man  den  Anspruch  wissenschaftliche!-  Arbeit 
erhebe.  —  Von  der  Bedeutung  der  Kunstwissenschaften  Uherbtiupt  zum 
Rhcinlande  übergehend,  fuhr  der  Itedncr  folgender  Massen  fort: 

^An  den  l.'furn  des  Rheines  st^heu  wir  auf  einem  Boden,  wo  die 
grossen  Geschicke  der  Menschheit  seit  fast  ^000  Jahren  Spuren  ihres 
Verlaufi)  hinterlassen  haben.  Hier  vollzogen  sich  die  grosse»  Wandelungen 

tdes  römischeo  Kaiserreiches,  die  fränkischen  Staatcnbildungen.  die  CuU 
»rmission  Karl's  dos  Grossen,   Meseutliciie  Vorgan^re  der  deutschen 

'^Eoisergeschicbte.  Städteerhebungen  und  tlansabund.  Und  aus  allen 
diesen  grossen  Perioden  sehen  wir  von  der  altersgrauen  Porta  nigra 
bis  zur  PfaUcapelle  Karl's  des  Grossen,  von  den  romanischen  kircheo 
zu  AVorms,  Speyer,  Mainz,  Laach  und  Küln  bis  zu  den  gothischen 
Domen  eine  eben  so  unterbrochene  als  unvergleichliche  Keihe  monu- 
mentaler Zeugen.  Keine  Provinz  Deutschlands  wurde  von  den  grossen 
bestimmenden  Vorgängen  der  Weltgeschichte  in  gleichem  Masi^e  berührt. 
keine  besitzt  so  viele  und  erhabene  Denkmäler  und  keine  vermag  dess- 
halb  auch  einen  so  berechtigten  Anspruch  auf  deren  i'»ffentliche  Pflege 
KU  erhebcD.  Es  war  des-sbalb  ein  richtiger  Gedanke  der  Staatt^iegierung, 
als  sie  schon  vor  fast  /»O  Jahren  die  Grflnclung  eines  Pn iv in ziiil- Museums 
im  Zusammeiibaug  mit  unserem  später  entstandenen  Verein  ins  Auge 
fasste  und  letzterem  die  OrAnzen  des  Stromes:  .Von  den  Alpen  bis 
zum  Meere"  anwies.  Aber  seit  der  Gründung  unseres  Vereins  sind 
31  Jahre  verflossen  und  eine  neue  Zeit  mit  neuen  Forderungen  und 
Verhältnissen  ist  angebrochen.  Ntbeu  uns  sind  im  weiten  Strom- 
gebiete des  Uheines  äbniichc  Institute  entstanden,  die  nicht  entfentt  des 
Willens,  in  unserem  Vorgänge  das  anzuerkennen,  was  sie  uns  verdanken, 
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anstatt  nach  Oemcinsanikeit  und  Aiischluss  lediglich  nach  l'nabhäagig- 
keit  strcbt>nd,  Geticiisät^e  sim  den  WrhällnJf^scu  bilden,  die  nur  durch 
klare  Begrauzuiig  und  Auseinandersetzung  za  bannen  siud.    l'itd  Ihre 
Baonuug  wird  durch   die  Würde   und  das  Ziel   der  Wissenßchaft   ge- 
boten. —   Nach  dem  glorreichen  Jahre  1070    haben   alle  OfFeiitlichen 
Bestrebungen    grössere  Massstabe   angenommen :   das  patrintiscbc  Re- 
wasstsein  beflügelt  den  Gan^;  der  Dinge.    Untrennbar  von  diesem  pn- 
triotischen  Aufschwung  ist  die  erhöhte  Pflicht  der  Pflege  unserer  gros- 
sen Vergangenheit,    Denn  niemals  dürfen  wir  vergessen,  dass  das  lU- 
wutatscin   der  grossen  Vor7*it,    das  stet.s    belübli!  piitrintische  (iefühl, 
wie  es  Kmst  Moriz  Arndt  unter  uns  wach  erhielt,  nicht  zum  kleinsten 
Theile  die  Siegeskraft  erzeugte,   in  deren  Uuhm    wir  nns  jetzt  glück- 
lich preisen.  Kin  Volk,  welches  weiss,  dass  nuf  seinem  Iloden  sich  die 
Weltgeschichte  vollzog,  ffl]ilt   anders  a).s  der  Wilde  ici  seiner  Steppe. 
In  diesem  Wissen  ruht  ein  unversiegbarer  Boro  des  Patriotismus,  con- 
servativer  Ciesinnuog  und    idealer  Kraf^.    Oet^sbnlb  muss  auch  unser 
Verein  sich  zu  der  erhühten  Aufgabe  nach  innen  und  aussen  in  seiner 
Kraft,  erhöhen,  indem  er  sich  sowohl  mit  den  wiedergewonnenen  Reicfas- 
Unden  in  lebendige  Verbindung  setzt,   wie  durch  Klarstcllimg   seiner 
Ziele  und  der  gewordenen  Vcrbiiltnisse  Eintracht   und  vor  Allem  Ge- 
meinsamkeit mit  allen  gleiclistrebenden  Factoren  herstellt.  Stets  haben 
dauernd  richtig  bleibende  Gedanken  in  neuen  Xeiten  neue  Tormeu  an- 
nehmen müssen,   wenn   sie   die  Sicherheit  und  den  Fortschritt  ihres 
Bestandes  erhalten  wiillten.  L'm  denselben  zu  gewinnen,  bedarf  es  vor 
Allem  der  regen  uffentlichen  Unterstützung.  Am  heutigen  Tage  dürfen 
wir  nicht  unterlasäen,    dieser   den   gebührenden  Tribut    darzubringen, 
denn  ausser  vielen  kleineren  Oaben  und  gr^seren  Geldgeschenken  der 
llheiniscben  Eisenbahn  und  der  Aacheu-Milnclieoer  Feuer^crsichcrungs- 
Gesellschaft  verdanken  wir  besonders  den  Provinzialständen  eine  der 
Bedeutung  unsei*es  Instituts  entsprechende  Beihülfe.  —  So  dürfen  wir 
denn   unter   dem  Scimtzc   der  Manen  Wiuckelmann's   hoffen,   in  den 
Bahnen  strenger  Wisseniicbaftliclikeit  und  dennoch  gerne inver^tÄnd lieh 
den  Beruf  —  die  Denkmulcr  der  Vorzeit  und  durch  sio  das  hlstorisclie 
Bewusstsein  zu  erhalten  und  zu  fördern  —  glucklich  weiter  zu  üben." 

Herr  Dr.  Nordho-ff  aus  Münster  hielt  alsdann  über  „die  kunst* 
geechlchtlichen  Beziehungen  zwischen  dem  Rhein-  und  Westfalenlau  de* 
ein«n  sehr  eingehenden  und  belehrenden  Vortrag,  auf  dessen  durch 
die  betreffenden  Krläutcrungcn  erweiterten  Abdruck  in  diesem  Helle 
wir  die  Leser  verweisen. 

I*rof.  Flu  SS   sprach  in   längerem  Vortrage   Qbcii  das   rÖmi-«che 


tlilitärwesen  am  Rhein,  inshesonrlerc  am  Nicdurrliciu,  miH  wies  den 
Zusammenhang  einxcliMir  hier  »uitionirtcr  L«};ioncn  mit  dem  frilh 
christianisirteD  RhoDcthale,  die  VcrweoduDg  zahlivicher  Cohurtuo  aus 
Noi'dafrica,  aus  Spanien,  ans  dem  fernen  Asien,  und  zwar  aus  (iegen- 
den,  welche  in  frühester  Zeit  blühende  Kirchen  hatten,  nach.  Inter- 
essant war  auch  der  Nachweis,  da^  die  hohen  Officierstellen  über- 
wiegend mit  Italienern  besetzt  waren  und  die  Bemannung  der  sehr 
beträchtlichen  römischen  Uheinflotte  vieiriich  Namen  von  Officicren 
weil  unlfernter  südlicher  Küstenländer  zeige.  iJass  auf  diesen  Weyen 
nicht  allein  frühzeitig  eine  reiche  Indnstrie  an  den  IUicId  verpflanzt 
wui'dc,  wie  InschrifLsteine  beweisen,  Rondcni  auch  bald  die  Kunde  des 
Christeuthuras  hieher  gelangen  iiiusstc,  ergab  sich  aus  den  mitgetheil- 
ten  Thatsachen  mit  fast  zweifelIo^e^  Gewissheit,  Bezüglich  Ava  Bis- 
thums  Kßln  wurde  noch  beüunders  der  Zusammenhang  der  ktitnischcn 
Kirche  mit  den  Hhonestädten  und  mit  Nordafrica  nachgewie-seii. 

Prof.  Schaaffhauseu  besprach  hieniuf  einen  rüntisoben  Fund 
in  Banilorf  hei  Oberwintor,  bei  welchem  eine  liegende  Statue  des  Nep- 
tan,  die  einem  Brunnen  angehört  zu  haben  ftcheinl,  und  ein  kleiner 
römischer  Allar  mit  der  Inschrift :  „Deo  invict<i  regt  pro  bono  comuni" 
zu  Tage  gefordert  wurde.  Hie  näheren  Beziehungen  der  Fundstiicke 
so  wie  ihre  kunstgescbicIitHchc  Bedeutung  hat  der  Redner  in  diesem 
Hefte  S.  100  bis  141  allseitig  dargelegt 

Prof.  aus'ni  Weerth  lenkte  zum  SchluHs  die  Aufmerksamkeit 
der  Versammlung  auf  die  in  seiner  Schrift  über  den  Grabfund  von 
Wablalgesheim  vermnthete  einheimische  Metall-Industrie  im  Saarge- 
biet.  Der  Verein  hat  durch  süiticu  auswärtigcif  Setiretür  für  Trier, 
Hm.  Prof.  Kraus,  im  alten  Kupferbergwerke  bei  Wallerfangen  die 
Aufdeckung  der  in  dcji  Felsen  gehauenen  Inschrift  veranlasst,  welche 
lautet:    incejita  ofßcina  ||  Emiliani  Nonls  |{  Mart(ii), 

Es  würde  wichtig  sein,  festzustellen,  wer  Aemilinnus,  der  OrQnder 
de«  Bergwerkes,  war;  dass  er  nicht  später  als  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten lebte,  deuten  die  Schriftzdge  an.  Ausser  dieser  Inschrift  lagen 
von  bemerkeuswerthen  Funden  aus  besagtem  Gebiete  kleine  Schmelz- 
liegcl  und  ein  aus  mehreren  in  einander  gefügten  Ringern  bestehendes 
Klapperinstrnment  aus  Bronze,  das  entweder  zum  Schmucke  eines 
Pferdezeugs.  einer  Standarte  oder  endlich  zum  Apparat  der  Zauberei 
gehorte,  vor. 

Bonn,  im  November  iR7S. 

Dor  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande. 


Verzeichniss  der  Slitglieder. 


Vorstuid  rar  da«  Vereinsjahr  von  Pfingsten  1872  bis  1873. 

PrSttident:  Dr.   Nöggerath.  BerghauptmaaD  uml  l'rofessor  In  Bonn. 
Vioepriüident:  Dr.  aus'm   \V«erth,  Professor  in   Kessenich  bei  Bonn. 
Erster  redigitender  SeoretSr:  Dr.  Hittor,     Profossor   io  Bunn. 
Zweiter  redigi  rentier  Seoietär:   Dr.  Freud  enbe  ig.  Prof,  in  Bonn. 
Bibliothekar:  L&ndgertchta-Assessor  R.   Piek  in  Kheinberg. 


Ehren-MItBlieder. 

S.  König].  Hoheit  Carl  Anton  Metnritd  Fürst  zu  Hoheozollcrn  in  Siginaringeb. 

Dr.  von  Bethm  ann-HoIlweg,  Excellenz,  königl.  Staatsminister  a.  D.,  in  Berlin. 

Dr.  von  Deoben,  Exoellenz,  Wirkl.  Geh.  Kalb,  Obcrberghauptmanna. D.,  icBonn. 

Freiherr    Friedrich  von  Diergardt  in  Bonn. 

Dr.  Fiedler,  Professor  in  Wesel. 

Ton  Moeller,  Exoellenz.  Wirkl.  (Jeheimer  Ratb  und  Ober-Präsident  in  Strasüburg. 

Dr.  von  Milhler,  Exceltenz,  königl:  Staatämlnisler    a.  D.  iu  Berlin. 

von  Quast.  Geb.  Itegierungeratb,   Conscrraloc   der  KunatdenkmAIcr  in  t'reussen, 

in  Kadeusleben  bei  Neuruppin. 
Dr.  Ritschi,  K.  Pr.  Geh.  RegierungGrath,  Profcasor  in  Leipzig. 
Dr.  Sohnsaae,   Obortrihun.ilarath  a.  I)..  in   VVieibalen. 
Dr.    Urlichs,  Uofrath  und  Profeasor  in  Würzhurg. 
von  Wilmowsky,  Domkapitular  in  Trier. 


TartoIchnUi  '1er  HltgHodtr. 
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OrdeillichB  Mltslieder. 

Die  N4mAB  Atr  nuwitügto  SeoretSto  sind  mit  fetter  Sehrifl  g«ilriickt. 


Dr.    A.ehsfib»ah,     äU«U-Mln[iil«r    in 

B«rila. 
A«henbaoh,Goh.  K«th  in  Snarbiloken. 
Aeht«tfaldt,  SlAdl|-r«Tr«r  in  Anholl- 
J>T.  Aoiitflrfaldt,  Figfeuoc  In  Itonn, 
A(ll«r,  DAumttsUr  u.  I'rof.  in  llcilin. 
Dr.  A*bi,  Profflator  in  BArDiciinstar  In 

Kuilon  LfUiMni. 
Dr.  A«gldl,  0»ti.  R«1li  in  Berlin. 
Dr.    Ahrona,    GjnmaBta)  -  DIicctQt    la 

llannOTgr 
AHoDkirebon,  Vtoar  In  Tiere«n. 
All«k«r,  SsinlnArdlrocior  ia  ßttibl. 
AnttkeD-CabiD«t  in  tiicMOD. 
Ark.  L,,  Baurath  in  Aaatntu. 
Dr.  Aschbichf  «UBw.  Secr,,  ['mfcMOf  in 

Wifln. 
Avan&riuc,  Tooj,  üalvt  in  rätln. 
Baob«ni,  Obcrbiirgermeielor  in  Töin. 
Or.  Bftobem,  Aral  in  VierMii. 
BAadttker,    Carl,  Buolilt.   In   ('obleat. 
Baedeker,  J-,  ßucbhündlor  in  Essen. 
Bärbel   de  Jouy.   Directeur  ilii  Mu»frn 

des  »ftaror^ni  in  l'aria. 
von  BardeJeben,    OberiirJUMont    In 

C«bl«nc 
Bartels,    «mw.    Sceretair.     Pfarrer     in 

AUarkÜU. 
Baaiiewtkv,  Alexau'lre,  In  Paria. 
Ba  u.BUigoinieittcra.  [).!n  Miilbeira  a.lili. 
Dr.   Hanvrhand,   Oeh,  JuntJKiatb  un>l 

Profetior.  Kronaj^n'llcai  und  Mitglied 

dea   Herr  Anbaute*,  in  Ilono. 
Bannacbeidt,    Qutabed.  in  En'Unioh. 
Dr.  Broker,    au»w.  Seor.,   Profeaeor  In 

Franicfurt  a.   U. 
ton  Beckoralb,  H«inr.L«onh.,liaur- 

mann  In  Crofcld. 
OrafBeiaiftl  *.  liymnleli,  Riehard, 

K3algllebet  Kaa)in»rborr  aaf  Sohloaa 

Kr«na. 
Bendermaoher.  C  Notar  tnBoppard. 
Bftigau,  ProroMor  in  Nürnberg. 
Dr.  Bernayi,  Profuaisr  u.  Obecbiblio- 

thekar  In  Bonn. 
▼AS  Beraalb,  Reglorungt-Präiideni  in 

Cffln. 
Batlingan,   Adrooatanwalt  in  Trier. 
Hattingen,  KSuigl.  ßendani  u.  Steuer- 

oni|>r2nger  In  St.  Wendel. 
TOQ   Uealwiti,    Carl,    UüttenbeiitiiOT 

in  Trier. 
Bibliothckj  KSalgl.  I&  Wieabadon. 


BibliolUek.  Ptiratl.  in  Ponaueaehlngen. 
Bibliothek,  (Irosberal.    in  Jona. 
Bibliothek    der    Kgl.     Akademie    In 

Mflnitar. 
Blbllothek-Natlonaln  in  Floreoi. 
Itibliotbck  de*  Btruri«ob«n  MuMump 

in  Flore nx 
Btbliotiiek  der  UnlTarsIt^l  In  Ponigla- 
Bibliotliok  der  Unlrer>iliU  in  I'nfma. 
Bibliothek  der  Univ.  in  Straaaburg. 
Big  8*.   IJyranaftialdlreotor  In  CBIn. 
Dr.  Blnafeid,    Oymnaaial ~ DIreelor  (n 

Bmuierioli. 
Dr.  Bina.  I'c&feasot  In  Bonn. 
Dleibtreu,    0.,    BvgirorkabealUer   in 

O  Iwrk.-vMel. 
Dr.  Blukine,  Geh.  Juallarath   u.  Prof. 

in  Ilonn. 
Ronli,  auair.  Seeretair.  ConimerxionTath 

und  Kabrikbsiltsei  In  Uetiiaeb- 
Itouk,   Adam,  Dr.  jur.  In   AAoben. 
Dr.  Bodol- Nyanb  uia  in  Lo!4en. 
Dr.   Bodenbeim.   Rentner  In  Bonn, 
ßoeeking.   d.  A.,    Hilttonbealiaer  an 

.\h«iitbeuorhiillo  bol   BirkenCald. 
Boeoklng,  K.  V.i.,    IlilttcnheaiUer  lu 

Orltfenbai^iierUritle  b«!  Krouznaeb. 
Boeoklng.    Rud-,    IIiillenb«»il£«r    an 

Asbacheihiltte  bei  Kirn. 
Boeddiughaua,     Wm.    ir. ,    Fabrlk- 

beaitior  in  Elberr«l<l. 
Boenlngar,  Tboodor,  Commeralenratk 

in   Dultburg. 
Dr.  Boettiaher,    Profcainr  in  Berlin. 
Dr.  Bogen,   Ojmn -Dir.  in  DCren. 
Dr.  ßone,  Oymnaiiallcbror  in  Trier. 
Freiherr  von  Bon^ardt,  Krbkfimmerer 

d.  UerxOgtbuma  Jülich    zu  Burg  l'af« 

fendorf  hol  Bargbaim. 
Dr.  ttool,  l'rofSMor  in  Amatecdnnt. 
Dr.  Korrct  In  Vogelandang. 
Dr.  Boitler,    ausw.    Seer.,    GynDaalal- 

Dirootor  in   Darmatadt. 
Dr.  Bouvier,  C,  in  Bonn. 
Hr.  Brambach,   Prof.  und  OWrbiblio- 

tbflkar  In  CaTlaruhe. 
Dr-   llraaaorl,  BergliniiptmannioBona. 
Dr.   Braun,  Justicratb,  Koobttanwalt  in 

Berlin. 
Braun,   Ober-Ingen.  In   Pr.   Uoresnet 
frelherr  von  Urodow,  IliUmoiatar  in 

Kunigf-Huaareu-Iteglnieut  In  Bonn, 
Bredt,    Oberbiligarmolatar  In  Barmeo. 
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Terzeichni^T  irr  MitgliBd«. 


II rn II il n rti  1 II r,   It.,   fnlialicr   't.  Xylogr. 

IlKtllitU    In     IXiHKlI'l'ITf. 

II  rii  Iniin r,   Wirkl.  Üflli.'lUtfi  Kxc«lleiiz 
In  HIn/lK. 

V  I)  IM  II  r  II  «i  k,  l''iiiil  Ciim.-KnUi  in  OrefoM' 
« llriiflk,  Moritz,  Kentnut  uii'l  Kei- 

Ki<iir>liinl(>r  In  TrufüM. 
HrllitK  ""<'*'■"<   II<ifrnl1i   in  AnatiAD. 
|p   Hrtni.   (')ir.,   Arohiiiilo|{    In   IlrUusel. 
Itr.    Brunn,    nUHW.    Siior.,    i'roroiuar    in 

Miliialinii. 
hr.   IUIl^ll■ll<l^,   l'rDfeianr  In   Ilomi. 
Ililnltlom,    (Ifliolinor    roiiimorxlonritli 

In   hillknn. 
Iliilinv»   Itilr  K<'''0"'i"'°  ■"   l'«i">0['- 
ItiiTkiirl,  Stn'U-llniiiuoiator  inCrorolil. 
Pr.  Binilin,  liUMW.  Soor.,  I'ror.  In  Jcnn. 
Iliivx.    tliHinii>l«r  in   Nlüiikork. 
tlraVvon  |l>' 1  Kn<l  t-Uhey 'I  t,  lUu{il- 

ntann  it.  li.  unil  KltlorguUl>eützar  In 

llunn, 
fKliii,  \IhpTt,  lUnklnr  In   Ronn. 

V  A III  p  U  » ti » <t  n,  £\(ialli>ni.  Wirkl.  (Jeh. 

Kitth,  k.   SUaWinluUter  n.  1>.  in  Colli. 
0«ni  i>liüU»on,    AugUBl.lU'li.  Owmmcr- 

«tcntAltt  tn  Coln- 
O  »  hl  |>  Il «  u  »  p  II ,  CitaMer-rontrolaur  in 

rit*l^lUun. 
x«tii  (**rn«|t,   Itentncr  in  KUi«rfeM. 
i'a>>(>1,   MUiithÄn.Uer  in  Oöln. 
rjinor.  f..    lliI.H\»u*r  in  l'rtfu:na»'li. 
l'j;!<*T.  U.,   11il-lV,*;ier  in  Creuin.ipli. 
Oolio.  Ojil.  Vi  ;ll»^*»it.■e^  in  Si.  Wendel. 
Oliten'iii»».!.   V,t*l.v  in   l'li-TO 
!'       Cltr)*t.     V .:•.:.     .1  .jw      S?ori-:;i;r    in 

l'*»  ^^^  ;;-«.■;!*;;:;>  isi  iVM*:;:-. 

,^0  \.".\c..    \'.f\      i  ■.(.■.:;:•  ±r.:  a  1*.    ::;•.■ 


*  >  ,•  ;■ . 


I>apper,  ä^mlnardirectnr  in  Boppard- 
Ür.  Dflcksr,  (jpn na aiail ehrer  in  Neuit. 
[ict  eil  mann,  iJeh.Comin--RathtnC3lD. 
Crau  Doiobm aan-Sohaaff  hau  Ben, 

In  Mehlomer-\ue. 
Dl.  lieliua,  Vtnhnai  in  Bonn. 
licliu«,  Lamlratti  in  Mayen. 
DüTCns,    l'cilixci'l*r£iiilent  in   Cöln. 
Dienkhoff,  Baurath  In  Aaoben. 
Dr.  IJilthey,  l'rofe»BOr  !n  Zürioh. 
Diu  eil,  Carl,  In  Cöln. 
von  Uilfurth,  Oberst  u.  Commandant. 

HaiiB  Dünnkessel     bei    Rinteln    a.    d. 

Weser. 
Dootsob,    [türgurmeidter  in  Gladbach. 
Ilr.   Pogntie.   Kiigcn,   in   Lültleh. 
Doninlous,   misw.  äecr.,  aynin.-D[rec(er 

In  Colilenz, 
Dr.  Drewke,   Adrocatanwalt  in  Ciiln. 
Dr.  Dilmicliec,    Troressot   in    Str&u- 

hurg. 
Dr.   Diintzer,  Prof.  n.  Biblioth.  in  CSln. 
Dr.  Dutir,  prakt    Arzt  in  CobUni. 
L'r.  Kakstein,    Uector  u.  Profeuoi  in 

l.eiiuig. 
Dr.    V,  i  c  h  b  o  f  f.    Gymnasialdireotor     io 

Duisburg. 
EltflSter.    aiiiwSrl.  Secr.,  Archirralh,    I« 

ätA.its-.VrL-liiTsr  in  Cobleai. 
Graf  Elti  in  EliTÜIe. 
il  (11  ti  n  d  t  ^.    .'•>ieiih ,    Lmdgerishurath 

in   A.ioUen. 
Kr:i.  V.  En.it*.    Kgl.    K^g.-l'riiiien    ir. 

\\:  Kn;cl*.  P.  IL.   A  .y-.:\:  [-  V::-Ti-. 
i::;i:-lik;r.:hfr.   \:-  .::■:::   :-    t  -  n. 
Dr.   Ennen.    .,  :#w     :»»•-,.    s-i '.:[•::. fr     \:. 

;:.,-"-.    H    ■   i;-    --z    .li-r 

Kv.ir  j'.    ;  ■:-.::  Ni,:1-\  .,    -  It^ir  ' 


i:.'»-i.i*.  *  - 
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VeTxetohniBs  der  Mitglieder. 


Freih,  t.  USvel,  Landrath  Id  Ebiod. 
Freiherr     Yon     Hoiningen     genannt 

Huene,  Bergratb  in  Bonn. 
Dr.  Uolser,  Domprobst  In  Trier. 
<iraf  Alfr.   t.    Hompesoh  zu  Schlotte 

Rurioh. 
Ho  oft  van  Iddekinge,  J.  B>  II.,  zu 

PaterwoJde  {Prov.  Oroningen). 
Hora,  Pfarrer  in  Cöln. 
Dr.  Hotho,    Profesior    u.  Direotor  am 

k-   UuBeum  in  Berlin. 
Dr.  HUbner,    ausw-    Soor.,  Profos&or    In 

Berlin. 
Dr^  Hiiffer,  Profegaor  in  Bonn. 
Dr.  Ilultaoli,  Profeaaor  in  Dresden. 
Dr.    H  um  perl,    (jymna»lal- Oberlehrer 

in  Bonn. 
Hupertz,  (leneraldirector  des  Meoher- 

nloher  Bergwerks  Vereins  in  Mechernloh, 
Huyasen,    Pfarrer  in  Cobicnz. 
Jentgos,   W.,  Kaufm.  in  Crofohi. 
Jüiissen.  Pastor  in  Alfter. 
Joeet,  August,  Kaufmann  in  Cötn. 
Joeftt,  Eduard,  Kaufmann  in  Cüln- 
.Toest,  Wilh.,  Goh.  Com.-Itath  in  Cöln. 
I»eabeok,.IuliuB,  Rentner  ia  Wiesbaden. 
Dr.  Jumpertz,  Koclor    der    höh.  Bür- 
gerschule in  Crefeld- 
.Junker,    Regierungg-    und  Baurath  tn 

Coblenz. 
Kaestnor,  Techniker  In  Neuwied. 
Kamp,    Jos-,    Gymnasiallehrer  in  Cöln 

(NfartinsfeM). 
Ksrcher,     husw.     Beer.,    Fabrikbesitzer 

in  Saarbiiicken. 
Kart  haus,    C.irl.    CommerzJenratli     in 

Barmen. 
Kaufmann,     OhorhÜrgcnueistcr,     Mit- 
glied   dos  Herrenhauses,   in  Bonn, 
von  KauTinann-.^äSGr,    -lacoh,  Knuf- 

mann  ii.  Hillergiitäliesitzer  in  Cöln. 
Dr.  K  11  yaer,  Scniinar-Director  in  Hiiren. 
Dr.  Kekul^,    Professor  in  Poppelsilorf. 
Keller,    O.,    Pr.ifusrior  7.n   I'reihurg  in 

Baden. 
Dr.  Kessel,  Pfar.er  in  Cöln. 
Dr.    Kiossling,   IVof.   in  Hamburj;- 
Dr.   Klein,  Jos.,   Priv.-ifdocont  I»  Bonn- 
Dr.  Klein,  ,1.  .1..  nymn.isial-Dlrertor  in 

Bonn. 
Dr.  Klette.  Professor  und  Bibliothekar 

in  Jena. 
Dr.   IC  lo  stormann,  OI)Crbecgrath  und 

Professor  in  Bonn. 
K  n  o  1 1,     .Toscph,    Bucli'lruckereibesitüer 

in  Düren. 
Dr.  Koechly,    ausw,  Soor..    Professor  in 

Heidelberg. 


Dr.  K  0  8  h  1  e  r,  Gymnaslaldireotor    in 

Münstereifel, 
Koenig.  Bürgermeister  in  Cleve. 
Koenigs,  Commeraienrath  In  CSln- 
Dr.Koenigsfeld,  SanitSttratb u.  Krela- 

pbysikus  In  Düren. 
Dr.  Kortegarn,  ItutitutBdir>  in  Bonn. 
Kraeraer,    Hüttenbeaitzer    in   Ingbert 

bei  Saarbrücken. 
Kraomer,'KommerElenrath  u,  Hütten- 

besitzer  in  Quint  bei  Trier. 
Dr.  K  r  a  ff t,  Consigtoriatrath  u.  Professor 

in  Bonn. 
K  r  B  f  f  t,  Geh.  Cabinetsrath  in  Wiesbaden. 
Kramarozik,    Gymnasial  -  Direetor    in 

Itatibor. 
Dr.  Kraus,    Prof.    und    ausw.    Seer.     Ea 

Strassburg- 
Se.  Biachöfl.  Gnaden  Herr  Krementz, 

Bischof   von  Erraland  In  Frauenbniy. 
Krüger,  K.  Bauingpector  In  Berlin. 
Krupp,  Geb.  Commerzienrath  In  Esaen. 
von  Kühlwetter,     Oberpräaident     tn 

Münster. 
Ky  11  mann,  Rentner   und  Stadtverord- 
neter in  Bonn. 
Dr.  Lamby,  Arzt  in  Aachen. 
Landau,  Heinr.,  Kaufmann tt>  Grubsn- 

hesitzer  In  Coblenz. 
I)r-  Landfermann,     Geh.    Reg.-      u. 

Provinz.- Sobulrath  in  Coblenx. 
Freiherr    v.    La  nds  berg-Ste  inf  urt, 

Engelbert,  Gutsbes.  in  Drensteinfurt. 
Dr.  Lange,   L.,   Professor  in  Leipzig. 
Dr.  Lange.  Kreiswundarzt  in  Duisburg. 
Langen,  J.  J.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Freiherr  Dr.  delaValotteSt.  George, 

Professor  in  Bonn. 
Dr.  Loeinand,  Dir.   d.    Ifeichsmuseuraa 

d.   .^Itorlhümor  in  Leiden. 
Leiilcn,   l'amian ,    Commerzienrath    in 

Cöln. 
Loidcn,  Franz,  Kaufmann  u.    nieder). 

Consul  in  Cöln. 
Leydel.  J-,  Rentner  zu  Bonn. 
Lemperl/.,    M.,  Buolihändlor  in  Bonn. 
Lemporlz,  H.,  Bueiihandler  in  Cöln- 
v;in  Lcnnep   in  Zeist. 
Dr.  LcntKen,  Pfarrer  in  Oekhoven  bei 

ürovcnbroicli. 
Dr.  Leonardy,  J-,  in  Trier. 
LcsegesollBohaft,     katholische,     in 

Coblenz. 
Dr.    von  Leutsoh.    Professor   in   Göt- 
tingen. 
Lewis,     S.   S'.    Professor    am    Corpus 

ChriBli-CoUegtura  zu  Cambridge, 
von  der  Lcycn,  Emil,  In  CrefeM. 


TarzrioUaUa  -ler  MItgUader. 
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Freih,  T.  Lflyksm  in  Elaum. 
LiebODOw,  0«li.  ReylBor  in  Berlin. 
Dr.  LlndsoBohmit,    Coaserrator   des 

rüm-gerra.  Centralmueeum«  in  Al^nz. 
Ornf  von  LoS  auf  äshloas  WIsaen  bei 

Qeldem. 
Fre{h<   t-  ho'if  Oenfir&lmftjor  in  Frank- 
furt &■  U- 
Dr.  Loer§oh,  Professor  in  Bonn- 
Loesohigk,  Rantnsr  in  Bonn. 
Dr.  Lobdfl,  Professor  in  Berlin, 
de  Longp^rler,    membre  de  l'lDstitut 

in  Paris. 
Dr  LSbbert,  Prof.  in  (lieasan. 
Dr.  Lue  SB,  Geh.   Kegierungs-  u.  I'rov.- 

Scbulrath  in  Coblenz- 
Lndwig)  Bankdlreotor  in  Dacmstadt. 
Dr.  T.  Lubke,  ausw.  Soor.,  ProfesBoc  in 

Stuttgart. 
Märtene,  Baainapeotor  a-  D.  in  Boon- 
ItfarouB)  Buchhändler  in  Bonn. 
Dr.  Marmor  In  Conatanz. 
Ton     Marr^ea,     KammerpiäBiilent     in 

Coblenz. 
Se.  bisflb.   (inaden,  Dr.  Konrad  Mar- 
tin, Bisohof  TOD  Paderborn. 
Dr.  Meeka   R.  Eduardaon  aus  VaI- 

paraiaon  (Chili). 
Freiherr  von  Modem,  Fr.  L.  C.,  Kgl, 

Archivrath    a-  D.    zu  Homburg    t.  d. 

Höhe. 
Dr.  Mehler, Qjrmnaaialdirector inSneok 

in  Holland, 
Dr.  Mendfllaaohn,  Profeaaor  in  Bonn. 
Merkena,  Franz,  Kaufmaon  tn  Cüln. 
Merlo,  J.  J.,  Rentner  in  Cüln. 
Herlo,  Chr.  J.,  in  Cülo- 
Dr.  Meaamer,  Prof,  in  München. 
Merissen,  Geh.  Commerzienrath.  PrX- 

aident  der  rheinischen  Eiaenbahn-Ge- 

sellaohaft  in  Cöln. 
Dr.  MIobaeÜBt    Profeaaor   in    StrasB- 

burg. 
Mioheia,  0.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Milani,  Kaufmann    in  Frankfurt  a.    M, 
Dr-  Milz  ,  GymnBai  all  ehrer  in  Aaohon. 
Wilh.    Graf   ▼.  Mirbaoh,    zu   SchloäB 

Harff. 
Frhr.  Ton  Mirbaoh,  Keg.-Präaident.  a. 

D.  in  Bonn. 
Graf  MÖrner   v.  Morlande  in  Bonn. 
Mohr,  Profeaaor,  Dombildhaucr  in  Cöln. 
Dr-  Moll,  Prufaaaor  In  Amsterdam. 
Dr.  MommBen,  ProfeBaor  In  Berlia. 
Dr.  Montign  y,  Qymnasiall.  in  Coblenz. 
Dr.  Mooren,  ausw.  Secr.,    Pfarrer,    Prä- 

S'dent  d,  hiat  Vereins  f.  d.  Niederrbcin, 
I  Wacbtendonk. 


Morabaoh,  InBUtutsdireotor  in  Bonn. 
Dr.  Mosler,   Prof.  am  Seminar  in  Trier- 
MoTius,  Dlreotor   des  Sehaaffh.   Bank- 
vereins in  Cöln. 
MÜIhesB,  P.  J.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Dr.  Müller,  Albert,  GymuaBlal-DIreotor 

zu  l'loen  in  Holstein. 
Müller,  Pastor  in  Immekeppel. 
von   Müller,    Rittorgutabea.    zu   Burg- 

Metternich  bei  VVeilcrawiat. 
K.  K.  Münz-  u.  Antik en-Cabinet  in  Wien. 
Muaeen,  KSnigl.  in  Berlin. 
Muaäe    royal     d'Anliquit6«,    d'Armurea 

et  d'Artillerifl  in  Brüsael. 
von  Muaiol,  Laurent,   (lutsbeaitzer  zu 

SchloBa  Tborn,  bei  Saarburg. 
Dr.   Nela,  Kreiapbyaioua  in  Bitlburg. 
Neu,  Ober-Pfarrer  in  Bonn- 
von  Noufville,  Wilh.,  üutabeailzer  in 

Bonn, 
von  Neufville,    Bald.,   Ritlflrgulsbe- 

i^itzer  in  Bonn. 
Neumann,  Bau-Inapector  In  Bonn. 
Nick,  Pfarrer  In  Salzig  bei  Boppard. 
Nieaeen,    Oonaervator     des     Museuma 

Wallr-iff-Richartz  in  Cöln. 
Dr.   Nia^en,  H.,  Profoasor  in  Marburg. 
Nobillng,  Geh.  Bautath  u.  Strombau- 
direktor in  Coblenz. 
Dr.  NSggerath:  a.  Voratand. 
Freiherr  von  Nordeck,    llittergulabos- 

auf  llemmerißb. 
Dr.  O  idtmann,    Inbiber    eines    (ilaa- 

malorol -Instituts  in  Linoich. 
Oppenheim,    Dagobert,  Geb.    Uflgie- 

rungu-Rath,  Direotor  d.  Cüln-Mindener 

Eisenbuhn-fiOiielUohaft  in  Cüln> 
Freiherr   von  Oppenheim,   Abraham, 

(■eheim.  Commerz- -Ratli    In  CSln. 
Oppenheim,  Albort ,      Königl.    SSoha. 

Uenoral-Conaul  in  Cöln- 
Freiherr  von  Oppenheim,  Eduard,  k- 

k.   (ieneral-Coutiul  in  Cöln. 
Otto,  Pastor  in  FrÖhden  b.  Jülerbogk. 
Graf  Ouwaroff  in  Moakaii. 
Dr.  Overbeck,  auaw.  Secr.,  Profeasor  In 

Leipzig, 
von  i'apoD,  Prcm.-LIcut.  im  5.  Ulanen 

Regiment  in  Werl. 
Dr.  Pauly,  Rector  in  Montjoie. 
Pfeiffer.  Petor,  Rentner  in  Düren. 
Peill.    Rentner    iu  Bonn. 
Pepya,  Director  d.  GaaanBtall  in  Cöln. 
Dr.  von   Peuckor,  Escellenz,  General 

der   Infanterie  in  Berlin- 
Pfcrdemenges,    Commerzienrath   in 

Rhoydt. 
Pick:   B.  Voratand. 
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VerBoIchniss  dec  Milgliedcr. 


Dr.   Plp6r,    HU  BW.    Seor.,    ProfMsor    in 

Berlin. 
Dr.  Plriager,   hubw.  6eor.,  kaiserl.  Itath 

UD't  UymD.-Dir-  in  Kremamünstor. 
Dr.  Pitaahke,  Itentoer  in  Bonn, 
riaaimann,    Ehranamtmann   u.  QuU- 

lieBLtzer  in  Allehof  bei  Balre. 
Ployto,  W.,  HUBW.  Secr.,  Conservatar    am 
KeioliB- Museum    <ler    Alterthümor  in 
Leiden. 
Dr.  Plitt,  l'rofesHOr,  Pfarrer  inDoeaen- 

heim  hü  HoiJelherg, 
Poensgen,  Alb.,  Fabrilc.  in  ßiia9cl<lorf. 
Dr.    Pohl,  auaw.  Seor-,  Üeotor    in  Lin«- 
P  ol  y  te  oKnioum  in  Aachen. 
TOD    Pommer-Bsche,     Ooh,    Regic- 

ruDgBrath  in  Berlin. 
Poerting,  BergwerIcBdirector  in  Itnroe- 

keppel. 
Dr.  P rieger,  Rentner  in  Bonn. 
Prinzen,-  MandelagerichtB-PrÖsident  in 

M.-Gladbaoh. 
Dr.  Probst,  Oymnaaial'lireotor  In  Essen. 
Prelberr  Dr.  von  Proff-Irnich,  Land> 

geriohtaratb  in  Bonn. 
l'rogymnaBiura  in  Oladbaoh. 
Piltz,  Proreaaor  in  Cöln. 
Quaok,    AdTokal    u.   Bankdiroctor    in 

M.-Oladhacb. 
Kadersobatt,  Fabrikbesitzer  in  Cüln. 
Sr,  Durchlaucitt    Prinz    Edmund   Rad- 
ziwill,    WeltprieBter   in    Warmbrunn. 
V.  Randow,   Kaurmann  in  Crefeld. 
Dr.  Rapji,  Rentner  in  Bonn. 
Uaaohdorrf.   !\üni^l.  Baiimth  in  Cüln. 
von  [lalh.  Ritlprgulsbesitzer  u.  I'rüsid. 
d.  lan'lw.  Voreins  für  Kbninprousfien. 
in  Lnuersfort  bei  Crefcli!. 
vom  Rath,   Carl,   Kaufmann   in  i'illn. 
Tf  om  Ratli,  Tlicor].,  Rentner  in  Puisbur;;. 
Ra  II tonst  r au  oh,  Valentin,  Ivaufm.tnn 

in  Trier, 
Moeater   de    Rnvoatcin.   Diidomat    zu 

SchloäB   Ravesteln. 
TOn  lie  ckli  n  g  ha  Uäcn  ,  \V.,    Bankier 

in  Cüln. 
Dr.  Rein,  aiisw.  Secr-,   Diiector  a    D.  in 

Crefel'i. 
Dr.    lleiHkeiiB,  l'farror  in  Bonn. 
Rem  V,    Hermann ,      llüilcnVcäilzor     zu 

Ali'er  F.ibenwerk  bei    Vif. 
Rennen,  Ocli.  Ratli,  Director  d.  Rhein. 

KlBcnh.-liesuIlsi'hafl  in  Cüln. 
Pr.    von    Reumont,    (loh.    I.cgationa- 

rath,  in  Bonn. 
Reiiaoh,  K.iufmann    in  Neuwied. 
Dr.   Rioharz,  (jebciin,  SAnitalsralli    in 
Endenioh. 


Dr.  du  Rieu,  Seorstär  d.Soo.  t.  medwl. 

Litteratur  in  Leiden. 
Frhr.    v.    Rigal-Qruntandin   Bonn. 
Dr.    Rittor:  s.  Vorstand. 
Robert,  merobre  de  I'ItiBtitut  in  Paiii. 

9,   rue  de  St.  Bres. 
Roen,  Baumeister  in  Burtacbeidt. 
Roos,    Regierungarath    u.    OberbÜrgsr- 

meiater  in  Crefeld. 
R  Ott  eis,  H.J.,  NoUr  in  Dilren. 
Ur.  Rouiez,  auBw.  Seor.,  Prof.  in  Gent. 
Dr.  Rovers,  Professor  In  ütreoht. 
Rummel.  Ehren-Domherr u.  Deohsiitln 

Krouznaoh. 
Rumpel,  Apotbeker  in  DUren. 
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I.     Geschichte  und  Denkmäler. 


I.    Römische  Schleudergeschosse. 

Hierzu  Taf.  I— HI. 

Unter  den  Wurfwaffen  nimmt  die  Schleuder  im  Alterthume  schon 
frühzeitig  eine  hervorragende  Stelle  ein :  noch  sind  •  uns  zahlreiche 
Schleudergeschosse  der  Griechen  und  Römer  erhalten,  welche  von 
jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgelehrten  wie  der  Dilettanten  auf 
sich  gezogen  haben.  Ueber  die  griechischen  Schleudergeschosse  ver- 
danken wir  W.  V  i  s  c  h  e  r  eine  gedrängte  aber  inhaltreiche  Abhand- 
lung '),  welche  alles  Wesenthche  übersichtlieh  zusammenfasst  und  als 
Beigabe  die  Beschreibung  einer  Anzahl  unedirter  Schleudergeschosse, 
groätentheils  attischen  Fundortes,  enthält  Für  die  rümischen  Schlcuder- 
bleie  ist  die  Arbeit  von  de  M i n i c i s  ^)  als  grundlegend  zu  betrachten. 
£s  ist  dies  nicht  nur  die  erste  vollständigere  Sammlung  des  reichen 
Materiales,  deren  Brauchbarkeit  durch  grossenthcils  getreue  Nach- 
bildungen erhöht  wird,  sondern  der  Verfasser  hat  auch,  indem  er  sorg- 
fältig den  Fundort  verzeichnet,  dieses  Material  zu  ordnen  gesucht  und 
die    einzelnen  Geschosse  bestimmten  Kriegen    zugethcilt ").     Daran 

*)  Antike  Schleudorgeschossc,  beschrieben  von  W.  Vischer. 
Basel  1366. 

*)  Sülle  antiobc  ghiande  miasili  o  sulle  loro  iscrizioni  in 
den  Abb.  der  Päpstlichen  Akademie  Bd.  XI,  S.  189—256.  (Rom  1852.)  Die 
eigene  Sammlung  von  de  Minicis  befindet  sieb  nach  der  Angabe  Fabretti's  in 
Fermo. 

')  Die  Arbeit  von  de  Minicis  ist  nicht  frei  von  manchen  Schwächen,  aber 
Mommsena  Urtheil  (accurata  doctrina  nullii)  ist  zu  hart.  Bitschl  im 
Rhein.  Mus.  XIV,  285  und  290,  klagt  über  einzolne  paläograpbisehe  Uugenauig- 
kciten  bei  de  Minicis,  und  führt  namentlich  das  Gcschoss  bei  de  Minicis  n.  63 
an,  indem  er  bohauptet,  oine  neue  Copie  bestätige  das  geschlossene  P  in 
P  R  *  P  I  L  nicht,  allein  das  neue  Exemplar,  welches  ich  unter  N.  67  pablicire, 

l 


Echliessen  skh  diu  Arbeiten  von  Ritscbl  und  Müintnseu  an. 
BitacU  hat  allerdings  Eom  groasen  TheQ  nnr  dte  AbUIdnmen  bei 
de  IGnids  Feprodnair^  Jtfter  jedod^  auch  neae  nach  den  Ori^nalea 
des  Kiidier'Bchen  HiueiimB  in  Born  ')  gefertigte  Zeichnungoi  mitge- 
theUt  Honunsen  Tervollstandigt  nicht  irar  das  VoseichniBa  der 
Schlendertleie,  obwohl  eine  genaue  Benvtnmg  OffentUcher  and  prirat^ 
Sammlongen  ncherlich  erhebliche  Nachträge  liefiBm  dfltfte,  aondem 
hat  anch  snm  entei  Hai  antanapsMiii  dtese  Gkne  tod  InachrifteD 
nach  den  GrondBätzen  methodischOT  KritUc  and  Exegese  sa  behandeln  *X 
indess  ist  das  hier  geflhte  kritische  Verfthreo  nicht  immer  ^ttddieh. 

Die  Leeong  dieser  Inschriften  ist  schvietig,  ramal  nenn  man 
nnr  ein  einiigeB,  noch  dam  schlecht  erhaUenes  lg*ftmpiar  ^or  tieh 
hat ;  daher  konnten  mancherid  IfisagriHb  nicht  anshleibea.  Indem 
Msrnmewi,  der  nnr  wenige  Sxanqdan  ssQMt  «atenocht  hat,  den  An- 
gaben seiner  Torginger  misstraat,  ist  er  anrn  sehr  gcnsigti  mdir' 
oder  minder  .giobe  Lesefehler  vmansBnsetiai  nnd  die  Tersdüeda»- 
arligstea  Haiken  anf  eine  einaige  nrtckmfUiEen.  ADehi  die  Gleidi- 
heit  einielner  Worten  oder  die  fakese  Aehilfchkrtt  der  Auhstsben 
reieU  iticht  ana,  nm  solort  eine  AafMlffift  mit  andoren  Harken  m 
identidnirm.  Ebenso  verdAditigt  Mmmm—  Aae  rediten  Qrand  die 
ansdrflfkHfJien  Angaben  Aber  den  Fundort  So  gehä  seine  Kritik 
BÖAt  selten  Ober  die  Grenten  das  Erianbten  hinaus  nnd  greift  ÜBbL 
Andererseits  fblgt  Hoinmsen  allm  bereitwillig  doi  FHUwren  in  ihren 
tibchen  Erklftrongen,  nnd  dies  veranlasst  ihn,  eine  Menge  Geschosse 
kurzer  Hand  zu  verdächtigen  oder  geradezu  als  moderae  Fälschungen 
zu  beseitigen. 

Einige  Beispiele  mögen  Hommsens  Verfohren  voranschanlichen, 
zu  anderoa  Berichtigungen  wird  sich  im  Verlaufe  dieser  Untersuchung 


boit&tigt  diese  Form,  ja  sogar  das  Facnmile  ItitaoU'B  (T.  IX.  d.  96),  obwohl 
die  BaohstabflD  theilweiae  venohliffen  Bind,  sUmmt  damit.  Ich  miuB  dbrigfraa 
bomericen,  daaa  toh  die  Abhaodlang  von  Delfioo:  sopra  le  ghiand«  misiili 
(Neapel  1626),  auf  welche  de  Miniois  wiederholt  Bezug  nimmt,  nioht  habe  ein- 
•ehea  können;  ich  weite  also  nicht,  in  wie  weit  diner  Gelehrte  adion  der  aacb- 
gemäuen  Anordnung,  die  de  Minioifl  getroffen,  vorgearbeitet  bat. 

*)  Riteobl  prisoae  Latinitatia  monomenta  epigraphioa  (Taf. 
Vni  and  IX). 

*)  Mommien  corpus  inscr.  Latinarom  T.  t  8.  188—194,  dann  in 
den  Nacbtrigen  669.  660. 
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mehrfach  Gelegenheit  darbieten.  Mommsen  stellt  unter  nr.  650  eine 
Anzahl  Geschosse  zusammen,  deren  Aufschriften  er  sämmtlich  auf 
eine  Marke  zurückführt,  indem  er  in  den  abweichenden  Angaben 
nichts  als  verschiedene  Lesarten  findet,  und  kommt  schliesslich  doch 
zu  keinem  bestimmten  Resultat;  denn  er  lässt  es  nnentsehieden,  ob 
die  Aufschrift  Feri  Porap(eium)  oder  Feri  ßoma(nos)  lautete. 
Es  sind  aber  hier  vier  ganz  verschiedeue  Stempel  zusammengeworfen: 

FERI    POMPEIVM 

auch  abgekürzt  oder  in  zwei  Zeilen  geschrieben,  oder  auf  zwei  Seiten 
des  Geschosses  vertheilt,  s.  N.  21—25  der  vorliegenden  Sammlung-, 

FERI  :)C         COMA 

auf  die  beiden  Seitenflächen  des  Bleies  vertheilt,  s.  N.  28.  29 ; 

FR  I 
TOMR 

in  zwei  Seilen  untereinander,  s.  N.  26.  27 ;  und : 

FERI  X         MAQ 

auf  zwei  Seiten  vertheilt.  Auf  diese  verschiedene  Vertheilung  der  In- 
schrift, welche  zwar  nicht  immer,  aber  doch  meist  mit  Sicherheit 
auf  Verschiedenheit  der  Marke  schliessen  lässt,  hat  Mommsen  gar 
nicht  geachtet  Die  vierte  Marke  kenne  ich  nur  aus  der  Abbil- 
dung hei  de  Minicis  4  (Ritschi  VIII,  8) ;  aber  es  ist  ganz  willkahrlich, 
wenn  hier  Mommsen  eine  verstümmelte  Aufschrift  findet  ///MAQ; 
denn  die  Aufschrift  ist  volbtäudig,  für  zwei  Buchstaben  am  Anfange 
ist  kein  Raum  vorhanden,  wie  eben  die  Abbildung  zeigt;  denn 
de  Minicia  selbst  ist  in  dieser  irrigen  Auffassung  vorangegangen  '). 


'}  De  Minicis  S.  202  stellt  mit  dem  vermeinlUchen  Stempel 

FERI    ROMA 

acdn  Blei 

FERI-     MAQ 

znaamtoen,  indem  er  den  leisten  BacbBtabeu  für  ein  blosaes  Ornament  h&lt. 
Hit  Sicherheit  läast  sich  dae  Blei  nicht  erklären,  man  könnte  an  Hinatiua 
M^ui,  den  Vorfahren  des  Historikers  Veliejue  dt^nken,  der  im  römisohen  In- 
teresse seine  zahlreiche  Clanschaft  aufbot  und  eine  vollständige  Legion  eusam- 
menbraohte ;  aber  er  focht  unter  T.  Didius  und  Sulla  auf  dem  südlichen 
Kriegstheater  (Vellejus  II,  16),  während  das  Blei  nach  Ficenum  su  gehören 
scheint.     Vielleicht  ist  feri   Maq(iiolnium)  zu  lesen. 
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EiD  Stempel  mit  der  Aufschrift 

FERI    ROMA 

wie  die  Früheren  annehmen  und  auch  Mommgen,  obwohl  zweifelnd, 
zugesteht,  Lst  nicht  nachweisbar,  auch  erscheint  eine  solche  Aufschrift 
schon  wegen  ihrer  vagen  Allgemeinheit  wenig  angemessen,  wenn  man 
den  mehr  oder  weniger  concrcten  Charakter  der  übrigen  InBchriften 
auf  Schleudergeschosscn  damit  zusammenhält.  Mommsen  hat  zwar 
Ilecht,  wenn  er  die  Erklärung  seiner  Vorgänger,  die  Koma  als  Vocativ 
fasston,  verwirft,  und  feri  Roma{nos)  ergänzt,  aber  er  irrt 
wiederum,  wenn  er  damit  den  Zuruf  feri  (Plutarch  Marceil.  8)  der 
rüuiischen  Soldaten,  die  einander  ermunterten,  tapfer  auf  den  Feind 
loszuschlagen,  vergleicht;  denn  das  feri  dieser  Inschriften  ist  überall 
alH  Anrede  an  das  Wurfgeschoss  zu  fassen,  s.  zu  Nr.  39,  40. 

Wie  leicht  Mommsen  sich  mit  den  Angaben  seiner  Vorgänger 
ahtindct,  wenn  sie  mit  seinen  Ansichten  nicht  stimmen,  zeigt  n.  654. 
Der  Stempel  dieses  Gescliosses  ist  nach  de  Minicis  27  und  llitschl 
Vlll,  22  (nach  einer  neuen  Copie)  ganz  übcreiustinimend : 

GÄL 
und  die  abweichende  Lesung  von  Lipslus,  wenn  dieser  ül>erhaupt  den- 
selbiMi  Stempel  copirte,  kommt  gar  nicht  in  Hetraclit,  da  jene  Marke 
in  K  Kxemidaren  im  Kircher'sclieu  Musi'um  vorhanden  ist,  also  ein 
Fehler  lieider  Copii'U,  wch-he  die  Ligatur  von  A  mit  T  bezeugen, 
nii'ht  !Uigen()uiim'ii  werden  darf.  Mommsen  zieht  es  vor  C  A  L  zu 
lesen  und  auf  die  (lidlier  zu  be/jolien  ').  indem  er  das  folgende  Blei 
n.  er).') : 

L    GAL 
ilurrh  h'gio  liallifii   erklart,   was  -Jtanz  unsicher  ist;    war   es  ein 
Le^,'ll)nstenlIlel,  so  ktiniite  man  elienso  jiut  an  legio  galerita  u.  A. 

')  IHiliir  lii'ssi-  xicli  ulliiiliiUs  di»8  Knililom  der  liücksBpito  ein  Hcliwi'rt 
(iiirht  Hlitv,.  wif  MoiiimM.-ii  iiiitiii'bl )  plti'iul  nuu-lnii:  doch  kommt  diesen  ^ym- 
Ixil,  wie  vtirlii'm'iidi-  Siiiiimhiti;:  hrwciMt.  nuf  di-n  vt;rsclii>;di^nstA'u  G(.'Bclir)S3en  vor. 
I»'li  wii^i'  kfiiio  Krklüi-iirij;  viirKiincIiliiu;!'»;  oli  dor  orato  Uuchstnbo  (J  odci-  C  iftt, 
lÜHNt  hImIi  bi'i  di'i'  .\i'Iiiiliolik<'it  dicsci'  ItiichsUilieu  iiiulit  liestimnit  cntBcliuidcn ; 
d«  Mitiicin  crkliti't  (■■  'riil(iia).  es  kömito  iUht  obciiiio  j^ut  Catl(ua)  sei»,  ob 
};i>riidi'  diT  [UlÜhcIicii  Hi'orfiiliior  V.  Ciitidus  (h.  iinti-u  zti  Nr.  8)  wsige  icli  iiiclit 
zu  ciilMoliL'idi'iK  di'iiii  (iicHor  dtelit  dorn  t".  Miiriiis  im  Marsisolicn  (Jebiot  yuffCH- 
übiT,  jciir  (teseliosHo  »iiid  Ittfi  Aüi'idiim  •;i' lim  den.  Ahi'r  vs  ist  iiicbl  uiimi'<;li(rli, 
diwM  i'iii  .AidiilirtT,  der  im  crstt'ii  Krii'jtfijrtlin'  >.'i'i:<'ri  Miiriiis  klim|<(ti\  im  nJicIiNti-ri 
Jiiliru  in  l'icuiiiim  ein  Kuiumittido   htiLUi. 
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denken;  es  kann  aber  auch  ciu  Eigeunitme,  wie  L.  Gallus  oder 
Galba  »ein. 

Gar  seltsam  ist  der  Widerspruch,  in  den  sich  Mommsen  ver- 
wickelt; während  er  den  Angaben  seiner  Vorgänger  über  Thatsäch- 
liches  entschiedenes  Misstrauen  entgegensetzt,  schenkt  er  ihren  irrigen 
Deutungen  williges  (JehÖr,  und  gründet  darauf  seine  Kritik.  De  Minicis 
und  Andere  finden  auf  dieaen  Geschossen  vielfach  die  Zunamen  der 
Legionen,  die  sie  erst  in  der  KaiSerzeit  führen ;  statt  di^e  Erklärungen 
als  verfehlt  abzuweisen,  verdächtigt  Mommsen  die  Inschriften  selbst. 
Ein  Perusinischcs  Blei  (n.  694,  de  Minicis  55)  hat  die  Aufschrift: 

LVM 

3s  vy  X 

hier  glaubt  de  Minicis  die  5.  Macedonische  Legion  und  den  Namen 
des  Flusses  Trasimenus  zu  erkennen.  Und  doch  war  es  nicht  schwer, 
das  Bechtc  zu  treflfeu:  die  erste  Zeile  ist  offenbar  unvollständig,  wir 
haben  hier  nur  einen  Beleg  des  gemeinen  Soldatenwitzes: 

(cu)LVM 
TRASECi) 
trasei  ist  transi;  transire  in  der  Bedeutung  durchbohren 
findet  sich  nicht  nur  bei  Dichtern,  sondern  später  auch  in  der  Prosa. 
Lucret  VI,  228  gebraucht  es  vom  Blitze,  und  die  IJlcieichel  ist  ja  nichts 
anderes  als  ein  Änalogon  des  Blitzes,  s.  z.  Nr.  41 — 43.  Die  leg(io) 
VI  f(errata)  n.  659,  die  I(egio)  XII  ful(rainata)  n.  660,  sowie 
die  leg(io)  XVIII  fir(ma)  n.  662,  welche  uosern  Kritikern  gerechte 
üedenkcn  einflössen,  braucht  man  nur  dieser  Zunamen  zu  entkleiden 
nnd  dafür  ful(mün)  oder  was  gleichbedeutend  ist,  fir  zu  erkennen, 
s.  zu  Nr,  41 — 43,  so  ver.schwindet  jeder  Grund  zur  Verdächtigung. 
Eine  andere  Bewandtniss  wird  es  mit  n.  G64  legio  XXX  V(lpia) 
V(ictrix)  haben,  s.  z.  Nr.  9. 

Nichts  berechtigt  diese  und  andere  ähnliche  Aufschriften  auf 
Schleudcrgeschossen  als  Fälschungen  zu  betrachten  '),  obwohl  auch  auf 
diesem  Gebiete  sich  wie  anderwärts  der  Betrug  aus  Gewinnsucht  oder 

')  MumniBcn  geht  sogar  ao  weit  in  uüiucr  falschen  Kritik,  dasB  er  n.  656 
(b.  seine  licmcrkuagon  zu  u.  (i60)  LCI  I  X A  L  für  verdächtig  erklärt,  obwohl 
hier  gar  kein  ZunaDic  sich  findet,  sondern  die  Legion  als  zweite  italische 
(Italica  oder  Italiconim)  bezeichnet  wird.  MomiDBcns  Vorfahren  wird  nur 
dadurch  cinigormasacn  eutucbuldigt,  dass  er  uucb    aoiaor  eigenen  Versicherung 
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anderen  unlautereo  Motiven  versucht  haben  mag.  Schon  der  vorBichtigc 
de  Minicis  äussert  Zweifel  über  die  Äechtheit  eines  der  von  ihm  unter- 
suchten Schlcuderbleie '),  allerdings  ohne  Gründe  anzugeben;  indess 
das  Urtheil  eines  ei&igen  Sammlers  und  kundigen  Liebhabers  verdient 
immer  Beachtung.  Ich  mache  uamenüich  darauf  aufmerksam,  dass 
in  der  Sammlung  Canipana  (s.  Mommsen  Nachtr.  n.  1515  S.  560] 
sich  ganz  derselbe  Stempel  findet;  dies  scheint  den  Verdacht,  den 
Mommsen  in  den  Nachträgen  gegen  die  meisten  Geschosse  dies^ 
Sammlung  ausgesprochen  hat,  zu  unterstützen.  Die  Fassung  der 
Äulschriften  ist  eigenthümlich,  sie  bestehen  in  der  Regel  nur  aus  ein- 
zelnen Buchstaben  oder  Zahlzeichen:  indess  kommt  eine  Anzahl  ähn- 
licher Exemplare  auch  bei  dcMinicis  vor;  es  könnte  bei  einem  beson- 
dem  Anlasse  gerade  diese  Art  der  Bezeichnung  aufgekommen  sein. 
Hier  kann  nur  eine  sorgfältige  Prüfung  der  betreffenden  Exemplare 
selbst  entscheiden;  ich  vermag  ebenso  wenig  ihre  Äechtheit  zu  ver- 
theidigon,  als  mich  der  Verdächtigung  Mommsens  anzuschljessen.  Zum 
Glück  kommt  nicht  viel  darauf  an,  denn  die  Aufschriften  sind 
für  uns  unverständlich,  können  daher  keinen  sonderlichen  Schadeu 
stiften  % 

Eine  Sammlung  neu  aufgefundener  Schleudergeschosse  hat  mich 
zu  einer  Revision  dieser  Klasse  von  Denkmälern  veranlasst,  deren 
Nothwendigkeit  ich  schon  längst  erkannt  hatte,  die  sich  aber  ohne 
Autopsie  nicht  ausführen  Hess.  Dass.  durch  den  neuen  Fund  jene 
Irrthümer  beseitigt  werden,  ist  schon  als  ein  erheblicher  Gewinn  zu 
betrachten,  aber  auch  ausserdem  wird  sich  manches  interessante  Er- 
gebniss  herausstellen,  und  ich  darf  wohl  hoffen,  dass  Andere  zu  einer 
erneuten  Untersuchung  der  bereits  bekannten,  so  wie  zur  Veröflent- 
lichung  der  noch  unedirtcn  römischen  ächleudcrgeschosse  angeregt 
werden. 

kein  einziges  TOn  den  Ooschoseon  aus  dem  BnndcBgenoascnkricge  gOBchcn  hat : 
mihi  qui  harum  niillam  vidorim  nihil  fcro  relictum  fuit,  niei  mo- 
lestum  negotium  dubitationiB  profitondae.     fS.  180,  B.) 

')  Do  Minicia  S.  263.  Anm.  4.  (Taf.  I  soll  die  Abbildung  enthalten,  djr. 
abor  auf  dieser  Tafel  im  Exemplar  der  hiesigen  Bibl.  nicht  steht,  Rilschl  h»t 
sie  wiederholt  VIII,  33),  Mommsen  680: 

•  Dl-S    F- 

-)  Es  finden  sich  auch  Sohlende rgeschosse  mit  etmakischer  Aufschrift  hei 
Micali,  de  Minicis  und  Fabretti,  eines  in  der  Sammlung  des  Herrn  Meester 
de  Ravcstoin  (doch  wird  im  Catalog  die  Inschrift  nicht  mitgetheilt). 


Böinifebe  Sebleud«rf;«echo«9. 


Btc^n  SAinmltint;  hat  llr.  Prof.  aus'm  Wecrth  auf  Keiner  Reise  durcb 
die  Mark  Ancona  tin.l  die  angrenzenden  ßoüirke  in  Cnnierino  erworben, 
ft'e  meisten  Wurfgeschosse  sind  nach  der  Mittheilung  \ivs  früheren 
Besitzers  am  Tronto  gefunden  worden,  womit  auch  das  Ergebnis^ 
unRcrer  Tnlcrsuchun;^  stimmt.  Genauere  Angaben  über  den  Fundort 
der  einzelnen  Schleuderbleic  waren  leider  nicht  zu  erlangen;  nichts 
desto  weniger  liess  i^ich  in  sehr  vielen  Fällen  die  /Zugehörigkeit  fe«l- 
Htelten.  Es  sind  06  Stflck,  davon  gehören  ^  (Nr.  l,  2)  dem  äklavun- 
krtege  in  Sidlien,  51  (Nr.  3  bis  ri3)  dem  Bundeagenosscnkriege,  18 
{Nr.  5i— 71)  der  Belagerung  von  Perusia  an;  von  den  Übrigen  (Nr. 
73—96)  liess  sich  die  Herkunft  nicht  mit  voller  Sicherheit  erniitt«lD. 
Nur  ein  Blei  ist  ini  beuch  rieben,  hat  aber  dafür  auf  beiden  Seiten 
Kmblcme;  ein  Geschoss  hüt  eine  griechische,  zwei  oskische,  alle  übrigen 
lalcinische  Beischritlcn.  Die  BcdeuLung  dieser  Sammlung  ergiebt  sich 
schon  daraus,  daas  unter  den  Ofi  Wurfgeschossen  mehr  als  40  sich 
befinden,  die  bisher  völlig  unbeicannt  waren,  und  unter  diesen  nehmen 
besonders  die,  welche  sich  auf  den  Bundesgenossen  krieg  beziehen, 
unser  Interesse  in  Anspi-uch. 

Wer  Inschriften  antiker  Seiden tlerbleie  gesehen  hat,  wird  die 
Sdiwierigkeilen  der  ICntzitTerung  bcurtheilcn  können,  zumal  wo  wie 
hier  unedirtc  Exemplare  /um  Vorschein  kommen;  denn  bei  schon  be- 
Icannten  Marken  künncn  selbst  die  Irrthiimer  der  Vorgänger  gute 
Dienste  leisten.  Diese  Untjicherhcit  steigert  sich  bei  den  umgesteB- 
pelteo  Exemplaren:  denn  die  frühere  meJir  oder  minder  unkenntliche 
Aufschrift  lässt  sich  nur  mit  einer  Palirapscsthandschrifl  vergleichen, 
vo  man  auch  bei  wecbseliider  Beleuchtung  an  dem  einen  Tage  diese, 
au  dem  andern  jene  Schriftzüge  zu  erkennen  glaubt.  Wer  die  von 
mir  beschiieboneii  Uleigoscboeise  vuu  neuem  untersuclit  oder  gleiche 
Exemplare  naclizuweiaen  vermag,  wird  sicherlich  manches  zu  berich- 
tigen  finden  *).  Nicht  minder  unsicher  ist  die  Erklärung  dieser  In- 
schriften, vieles  wird  hier  wohl  stets  problematisch  bleiben,  ofl  habe 

*)  So  habe  iob  nacbtriglich  aelbat  noch  äic  LcauDf^  von  Nr.  3ö  bohohLtgt, 
wu  ich  frQhei-  F  R  I  P  O  M  faDil,  wabrond  ich  jutxt  duin  die  Marko  Nr. 
14,  15  F  R  I  *  P  I  S  A  erkotino.  Am  aohwicrigaten  ist  die  Dculnog  cursiv« 
artiger  ScfariftzeichoD,  die  &uob  anderwärts  Atn  E|iigr«pbikern  Notli  niBah«i>; 
ober  die  SchweiEerinche  Inichrifl  (Mommaen  inscr-  Hei?.  273)  hat  man  aller- 
l«i  abeuluutirlicba  Vermutbuugen  aiif|^icllt,  abor  nicht  «rkannt,  daaii  nur  dis 
bekuiutea  V«r»e  aus  Vtrgil  (Aol.  XI,  1.  2.)  Oceiknum  iatero»  Burg:«nB  «to. 
oopirt  sind. 
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ich  es  vorgezogen,  auf  jede  Deutung  zu  verzichten.  Abbildungen  der 
wichtigsten  neu  aufgefundenen,  wo  e»  nüthig  schien  auch  der  älteren 
Marken  sind  beigefügt;  in  zweifelhaften  Fällen  habe  ich  nicht  sowohl 
die  Iland  des  Zeichners  geführt,  sondern  ihm  selbst  überlassen  wieder- 
zugeben, was  er  zu  sehen  glaubte. 

Der  den  Griechen  angeborene  künstlerische  Trieb  äussert  sich 
auch  bei  der  Anfertigung  dieser  unscheinbaren  Wurfgeschosse;  lueitjt 
ist  das  Schleuderblei  mit  einem  passenden  Emblem  ausgestattet')»  wie 
der  Blitz,  ein  Skorpion  oder  eine  Schlange  (vergl.  Vischer,  S,  8),  wenn 
auch  die  Ausführung  manchmal  ziemlich  roh  erscheint.  Die  rOmischea 
Geschosse  veranschaulichen  seltener  auf  diese  symbolische  Weise  den 
Zweck  der  Waffe;  denn  die  Itückseitc  ist,  wofern  sie  nicht  ebenfalls 
beschrieben  ist,  meist  glatt;  doch  ist  auch  hier  manchmal  ein  schick- 
liches Emblem  angebracht,  der  Blitz,  das  Zeichen  des  Keiles,  welches 
ganz  gleiche  Bedeutung  hat,  oder  ein  kurzes  Schwert  ■*).  Eine  in- 
scliriftlichc  Zugabe  ßndet  sich  in  der  llegcl  auch  auf  den  griechischen 
Schleudergeschossen,  aber  die  römischen  Denkmäler  dieser  Gattung 
zeichnen  sich  durch  reiche  Mannigfaltigkeit  der  Aufschriften  sehr  vor- 
theilhaft  aus,  und  haben  ebenso  für  die  historische  Kunde,  wie  für  die 
Erforschui^  der  Sprache  Interesse;  den  ersten  Gesichtspunkt  hat  man 
schon  früher  gebührend  gewürdigt,  während  der  andere  bisher  keine 
BeiTicksichtigung  gefunden  hat.  Die  öfter  umfangreiche  Insclirift  ist 
nach  Umständen  auf  1,  2  oder  '6  Zeilen  vortheilt,  nicht  selten  ist 
auch  die  Rückseite  beschrieben,  und  zwar  hängen  die  Aufschriften 
beider  Seiten  eng  zusammen^).    Natürlich  linden   sich  auch  einzelue 

')  Scmpor  (diu  Weiernon  Scblcudcrgcschosso  tlcr  Alten.  Frankfurt  MiÖ'J) 
f^icbt  nufl'af.  I.  ii,  3  die  Alibildimg  eines  gricchisclicn  üeaehoBscH  im  Ijrittisclicu 
Muäüiim,  wdchoB  ein  bärtigea  Mfvnnergeaicht  zeigt. 

-)  Neu  lind  cigenthümlich  ist,  dio  zweimal  in  dur  Saiumliing  des  liru. 
Pi-of.  aus'm  Weerth  vorkommende  Darstellung  eines  Fisches  Nr,  7  nud  Du, 
l'fister  (über  röm.  Schleudergesdiossc,  in  den  BiTicliten  des  histor.  Vereins  l'iir 
Miltcltrankeii,  Ausbaeb  IBü'l)  beschreibt  ein  röiiiisclies  ISlei  nüi  dem  Namen  des 
Q  •  T  I  T  I  •  L  V  ",  wo  Hilf  der  liückacite-  ein  Mcdnsciihaiiiit  diirgesU'lll  ist 
imd  »die  Knden  der  Haarlocken  Scliliingonkijpfc  andcuton  sollum. 

')  Nnr    das    Geaehoss   ans    der    ^jaDimluug   (^uniimmi   (Moniniacn    Niiehlr 
1^0!))  macht  scheinbar  eine  Ausinihmc: 

PVOMIS  ^^^ 

OMNIA         '^         V^RV 

M  ALO 
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Schlouiiorgcschosi«?  ohne  Kild  und  l^hnft ').  -  Die  Schleuderbleie  wurden 
in  i*'orui&  gt-gosseii,  <Jic  ä>iiil]Oüächen  IteizeicticQ,  wie  dio  Aufschriften 
WBrcu  iu  der  Lhöricruun  Form  angebraclil,  daher  auf  dem  Abgüsse  die 
Bucbstabf^u  zuweilen  in  VLTkchi'k>r  (ict>tait  uräcIiclDeu  %  Aber  Öfter 
ward  aucli  die  Schrift  mit  Hülfe  eiues  Metallstcmpels  dargestellt');  die 
Bcti.iifgeSL-hQitteiieu  Formen  der  Buchstaben  kcnaKcicbiieu  Hcbr  be- 
stimmt dieses  Vurfabren,  welch&s  uanienllieh  da  in  Anwendung  kam, 
wo  niOD  eiu  altes  beächatU^es  Geschoss  ausbesserte,  oder  durch  '/.u- 
sammcnlüthcn  aus  zwei  Bruchstilckeu  eiu  Neoes  anfertigte,  wozu  man 
ebenso  eigene  wie  feindliche  Hlcicicboin  verwandte.  Diese  {{etliekteD 
Gasebusse  wurden  neu  abgestempelt  Mehrfach  haben  sich  noch  Reste 
des  hllheren  Steniitcls  erhalten,  diu  an  den  Hachcii,  breit^ed rückten 
Buch>itabcn  keonllich  sind,  zuweilen  ist  nur  noch  ein  leichter  schatten- 
hafter Uiuritjü  der  frühem  Schriftzeichen  »ichtbar').    Üi<3äcs  Verfahreo, 


Di«  ROokauta  cutLäU  bicr  wohl  die  Antwort,  mit  Aurudritfm)  vivH  ein  ßo- 
wohoUobcs  Urcchmittol  (diu  LMart  iat  Judovh  acliwurliuh  rivhU}{)  beMictuiot 
win,  w«lühe«  der  Kmpfijif;cF  dem  lödtUobou  Bloi  vonicht.  Üaa  Qeaclion  iat  vi«l* 
leicht  atM  Kwoi  vorsohicdc-nfln  H&lllcn  xiinammengelnthct. 

^)  IHq  alto  Zoit  mag  sicli  mit  dem  uotliwi>odi(rGtoa  boj^niigt  und  tuf  jede 
weitem  AuBstattungiler  GcKhosae  vcrziclttel  liabou,  imd  wie  »o  häufig  luush  dun 
lUtürliclieD  Kreislauf  der  Dingo  das  Ende  xum  Ausgang  zur&ckkehrt,  so  niügen 
diB  npUeroQ  Jahrhundcno  sieb  aucb  tu  diuacr  Eiuracbbeil  mit  dcu  Anfaugou 
borübnUL  äofaendorblcie  aus  t'umo«  dieser  Art  hat  Ur.  l'rof.  Kus'm  Weertli 
aus  der  äammlunK  der  Für»t«:u  v.  Wittgunstein  «rwurben.  Wean  Wilmanoa 
fixempU  inior.  LaL  II.  8.  2d9  bemerkt:  glandium  plörae<iuc  intcriptio- 
Qibus  oranino  carcnt.  so  dürfte  dies  mit  don  Bcobachtungea  Anderer  nicbt 
eben  «ttnunen.  Manahtnnl  ist  übrigens  wohl  nur  Bild  und  Scbrift  gfiHKÜcb  ver- 
loHhcn,  sodus  das  GflaobusH  achmuckloe  vrschdnt. 

')  So  s.  B.  y.  41  iiud  58~C0,  au»aor  andcrtm  Beispielen  l^ci  de  Uinicis. 
Uureb  den  Gebrauch  der  üoecboBtu  oiad  oiuzuUio  Biiohatabea  uicbt  sotten  bo- 
Bcbädigt  oder  auch  gi>n<  vcrwisobt:  nuLEiülminJ  mag  auch  schon  buim  Gii«a  ein 
Btichatafae  oder  etuß  6Lu>:e1tu!  Linie  uicht  tu  ihrem  Kecbt  gekommen  sein. 

')  Auch  bc-i  dem  Emblem  hat  man  suweiLcn  dasadba  Vorfahroo  ange- 
wandt, wie  Kr.  91  beweist..  Vbcber  bat  n.  fi  ein  attisches  (loschoas,  wo  enroi 
Eulen  durch  oinon  Nafibatompul  iu  ciucr  vertieft  eingeaobnittcnon  Fläofati  einge- 
prAigt  sind,  offenbar  ein  fn-mde«  GeBchon.  wai  die  Athener  wiodt^r  i-orw(.'Qdcton: 
die  Rückseite  xeigt  eine  fast  gonx  verwisuhto  Aufaubrifl,  diu  oben  bq  gut 
latciaijcb  wie  griecbittth  sein  kuin. 

*)  Sicherlich  wird  sich  bei  orneuLor  Dntersucbuag  der  in  tioarrcn  Mnvoen 
Iwrindliclicn  romigohon  (icaoboRSO  liieae  Eiciobachtung  bcaUtigcn;  denn  bei 
flfichtigcm  Betracttten  entsiehcn  sieb  diese  Sparen  der  AnAserksunkelti 


i,s^t_ 
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alte  Geschosse  auszubessern    and    uininifitempeln,    wofür   vorliegende 
Sammlunf;  zahlreiche  Itelcgc  bietet,  liat  man  bisher  nicht,  erkannt. 

IHc  Schrift  ist  erhaben,  gleichviel,  db  sie  durch  Goss  oder  durch 
Stempel  hergestellt  wurde '),  und  die  Form  der  ßuch.'<taben,  besondera 
nun  dem  Bundesgenossen  kriege,  meist  gross  und  kräftig;  nur  auf  den 
IierusiniAchen  Geschossen  hndeu  sich  zuweilen  Üüchtige  Xilge,  welche 
der  Curaivschrift  nahe  kommen,  jedoch  erscheinen  daneben  auf  dem- 
aelbon  Blei  auch  regelrechte  Buchstabe  nformeo  ■).  Als  entschieden 
irrig  ist  die  Vorstellung  zu  betrachten,  als  wjlren  diese  Inschriften 
theilweisc  mit  einem  GritTel  auKgeflihrt  worden*);  das  Material  ist 
viel  KU  Rpriide,  um  die  Anwendung  cim«  gewöhnlichen  Schreibinstru- 
mentes zu  gestatten,  auch  würde  dann  die  t5chnft  nicht  erhaben, 
»ondem  vertieft  cracheiiien.  Zu  dieser  irrigen  Vorstellung  haben  wohl 
nur  cinzcbie  Abbitdoogen  bei  de  Minicis  Anlass  gegeben,  welche  offeH' 
bar  kein  getreues  Facsintitc  bieten,  sondern  de  Minicis  theill  sio  in 
der  Copie  mit,  welche  er  von  Andern  erhalten  hatte  *).  Diese  Auf- 
schriften sehen  alicrdings  mit  ihren  dürftigen  Schriftzügen  aus  als 
wären  sie  mit  einem  Griffel  eingeritzt*). 

Abgesehen  von  einer  nieieichel,  welche  in  Spanien  auf  dem 
Schlachtfcldc  von  Mnnda  (im  J.  709  der  Stadt  Rom)  gefunden  worden 
ist,  gehören  isämmtliche  bisher  bekannte  römische  Schleudergeschoase' 
drei  verschiedenen  Kriegen  an,  dem  Sklavenkriege  in  Sicillen 
im  J.  621,  dem  Buudesgcnossenkriege  im  J.  664  u.  f.  und  der 
Belagerung  von  Pcrusia  im  J.  7iri  und  714. 

Bei  Belagerungen   leisteten   Wurfnaffen  die  besten  Dienste;  ge- 


>)  NKcb  P6Bt«n  ßoriohl  Ut  dio  Ißschrifl  winea  Bleies  Q  *  T  I  T  I '  L  V 
mit  TertieftcD  BachaUbfin  einROftchnitten ;  wann  er  sich  aber  luif  übuliohä 
ßeia|Hel«  bei  de  Minicia  heruft,  to  ist  dica  irrig. 

^)  Vcrgl.  unten  Nr.  S7  und  62. 

*)  Hommaen  eafft  S.  168:  „iit  vel  ipaa  glftos,  val  quod  etlftm  Oom< 
nodius  erat,  forma  atilo  iutcrtberßlur."   G.  Wilmanns  Kxempla  Inior.i 
Lat^  U.  8.  2S8  wiederbolt  diu  gedtokenlM:  „gUados  litturas  habunt  aui 
ipHo  plnmbo  itilo  inacriplaa  aut  prominontes." 

')  Auffallend  ist  jedoch,  das«  de  Mitiioia  auch  das  Goschoas  Boinor  oigonMi 
Summlun^  (Taf.  Ul,  TA)  in  dieser  Wcisi:  rc>]>roduinrt.  Bitwhl  hat  diete  und 
äbnlicbe  Copiea.  da  ilo  für  die  Paliograpbie  unbrauobbar  Bind,  oicbt  wiedtrholt. 

*)  Wohl  aber  bedient«  man  aicb  des  Griffall  bei  d«n  thönerneci  CluM< 
TonikeD- 
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«öhnlicli  machten  bdde  Theitc  dnvon  ausgiclii^n  Gebrauch  '}.  Hier 
entwickelte  »ich,  lodern  man  längere  Zeit  einauder  gegenüber  Btud, 
ein  fbrmliclicfi  Wortgefecht,  eine  Art  Correspoiideiu  vermittelst  der 
^;BleigeBcho6Be;  der  deD  äiddaUtn  eigenthUin liehe  Humor  und  8polt 
bricht  hier  nicht  selten  hervor,  aber  sehr  hezcichtifind  ist,  d«.S3  rohere 
Scherze  uud  gemeintr  Hohn  sich  er>»t  im  Hüi-gerknege  bei  der  Bela- 
gerung Perugia«  zeigen  *).  Aber  auch  in  der  offenen  Feldschlachl 
wurden  Schleudcrtruppen  mit  Vorlhcil  verwendet.  Doch  vursahen 
diesen  Dienst  meist  Riilfstnippen  oder  geworbene  Söldner,  daher 
genossen  auch  die  SchleudtirKi:hüt7.cn  nur  geringe  Achtung '). 

Historische  Zeugpisse  dienen  zur  crwitoschtcn  Bn^tätigung. 
yUerius  Maximas  erzählt,  wie  Im  ScUveukriege  der  Coutsul  Catpurniuä 
Piso  die  Feigheit  des  Aufüiirere  tiiiier  Reiterabthuiluiig  beötrafte;  C. 
Titius  vmrdc  ftir  ehrlos  erklärt,  den  Reitern  ihre  Rosse  genommen 
und  sie  zu  den  Schlcttdercm  versetzt*).   Die  Verwendung  der  Schleuder- 


')  Dan  die  Bola^^ror  beim  (i«braiicfa  der  WarTKOichosfa  im  Voiiheil 
waren,  bemerkt  Quadngiuiua  Itci  (iullius  IX,  1.  Im  AUguneiuen  sollte  man 
enrartfiD,  mehr  Gesoliasib  der  Bclngort«ii  als  der  Belagerer  tu  ßnden;  donn  die 
roloho  in  eine  FBatung  ypwnrfcn  wwrdon,  mÖpRii  t.  Th.  Bchori  von  den  B«la- 
gcHcn  giJianiinvU  tmd  wieder  vurwcndtnl  worden  iroiii;  auch  war  ein  bcnohntea 
Torrain  für  dto  Erhaltunf;  dieser  Reliquien  weniger  ^natig.  als  das  Troio  K«ld. 
Uocb  wirkten  im  «iiizolnon  Fnllc  bcooudcru  V<!rhftlLiiisiio  cid;  iu  Peruaia  wird  L. 
Antonius,  d««aeTi  Stärko  hunpUiichHub  in  rvcbtkuniligon  GUdiatorcn  bcatjtnd, 
von  den  Wurfwaffeo  nur  tnäsugaa  Oabrauolt  gemacht  haben,  worauf  schon 
Uotnmson  aufaierktain  macbt. 

'}  Wie  das  tncbrfach  variirtu  pot«  oulum  udor  pole  landioam 
Fulviae:  denn  die  Üeischrifl  eine)  IMoiei  atiti  dem  Italischen  Kriege  (Mommecn 
S6£)  eme  malvam  malam  steht  nicht  aof  gleicher  StaEu. 

*)  Daher  kam  es  Öfter  vor,  dasa  römische  Bürger  Eur  Strafe  xu  den 
SchleudorscbütKon  versetzt  wurden.  Im  Kricgu  mit  Pyrrhiii  wurden  dio  Reiter, 
welche  in  Kriegegefangonanbaft  garathen  waren,  zum  FtiBSTolke  versetzt,  die 
Fuflssoldatcn  munt^n  als  Schlouderor  diunuu.  Vatur.  Hax.  II,  7,  16  (in  fua- 
diloruo)  auxilia  tranaoripti]. 

*)  Valer.  Max.  II,  7,  9:  lurmas  eqiiituut,  quibua  praefuefat, 
adomptia-eqBis  io  alaa  InDditorum  traoasoripiit.  Ei  waren  wohl 
bnndeagsiiüaBiiche  Reiter,  denn  nach  Anlpitnng  der  Epitonie  ist  au  schreiben: 
C.  Titius  eqnitum  praefectna  sociorum.  Man  k&nntc  versucht  aoia. 
das  von  Ffiater  publicirte  Blei  mit  der  Aufschrift  Q  '  T  I  X  I  '  L  V  oben  auf 
diesen  Titiua  an  beneben;  denn  wenn  er  auch  bei  VaWrius  M,  und  Prontin. 
Stnt  IV,   1,  26  das  prauaoueu    C.    tiUui,    so    wäre   doch  die    Annahme    eines 
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trappen  im  Bundesgenossenkriege  bezeugt  Siscnna '),  und  die  Italiker. 
denen  es  besondci's  anfangs  an  dem  nüthigcu  Kriegsmaterial  fehlen 
mochte,  griffen  wohl  selbst  zu  dem  einfachsten  und  primitivsten  Wurf- 
geschosse, dem  Feldsteine^).  Ebenso  wird  bei  der  Belagerung  von 
Perusia  der  Gebrauch  der  Blcigcschossc  erwähnt  =*). 


Sklavcnkrieg  in  Sicilien. 

1. 
PISO 

Der  Name  nimmt  nicht  die  Mitte  der  Fläche,  wie  sonst  üblich 
ist,  ein ;  wahrscheinlich  folgte  noch  COS,  durch  die  Beschädigung 
des  Bleies  an  dieser  Stelle  sind  diese  Buchstaben  getilgt.  Ein  solches 
Exemplar  verzeichnet  K.  W.  Nitzsch  die  Grauchen  S.  ^94  PISO 
COS,  und  wenn  auf  andern  Exemplaren  COS  auf  der  Uückseite 
erscheint,  ist  dies  kein  Grund,  mit  Momniscn  die  allerdings  nicht 
ganz  deutliche  Angabe  von  Nitzsch  anzuzweifeln.  Auf  yorliegendem 
Blei  ist  übrigens  PISO  ein  Nachstempel.  Die  andern  drei  Seiten 
zeigen  noch  Reste  des  früheren  Stempels  mit  kräftigeren  grossen 
"Buchstaben 

PISO 

OL 


COS 


COS  o 


Schreibfehlers  nieht  z»  kühn.  Allein  diu  Slnif'o,  wi'lchü  l'iso  iiIjci'  jenen 
Tilins  vcrhdnglc,  schücyst  die  liclasaimg  de»  Cuinmandos  über  s'iina  zu  Sciilcu- 
dcrcrn  degradirteri  Reiter  aiia. 

')  SiBenna  bei  Kuiiiii»  u.  fiiDditurcH  S.  &Ö3,  In  ciu/.ehieu  I.aiidse)iartcn 
Italiens  mag  seit  allei'  Zeit  die&e  Kainpfwoiau  boaunders  ülilich  j,'e\vi'SL'ji  seiii; 
Virgi!  .\en.  VII.  tiSH  Ba;^t  von  den  llernikcrn  nnd  benaelibarLen  Htänmii'n: 
pHrB  niuxiniii  glandes  liventin  plumbi  sparirit. 

■')  Sisenna  bei  Macrob.  Sal.  VI,  4.  15;  Miirsi  ....  saxn  eertiitim 
IcnLa  (lies  aniento  autj  nianibiis  jiruiieiuiit  in  liijijtes  und  bei  Nnnins 
u.  tela  S.  4-18:  niauualib  lapidcs  dipertit,  pro])tei-ea  qiiod  is  aper 
omnis  eiuemudi  telia  indipobat.  Dass  übrisreiis  anch  die  Künier  d'.'n 
Stcinwiirf  nicht  versehmähten,  zeigt  ijallust.  Jug.  57. 

')  Appian  do  b,  eiv-  V,  36, 
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das  S  am  Ende  der  3.  Zeile   ist  grossentheils  verwischt,  das  O  am 
Scbluss  der  4.  unsicher. 

2. 

prsoN 

£in  ähnliches  Exemplar  de  Minicis  81.  Die  einfachste  Erklärung 
ist  Pisonfis),  wie  auch  auf  griechischen  Geschossen  der  Genitiv 
Mtxi^ov,  Zw'i'lov  itblich  ist.  Mommscn  nimmt  auch  hier  ohne  allen 
Grund  einen  Lesefehler  st.  P  I S  O  an.  Bisher  sind  aus  diesem  Kriege 
römische  Geschosse  nur  mit  dem  Namen  des  Consuls  Pisa  aufgefunden 
worden. 

Bundesgenossen -Kr  leg. 

Der  hartnäckige  Kampf  zwischen  Rom  und  den  aufständischen 
Italikem  hat  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  der  Sklavenkrieg  oder 
die  Belagerung  Perusias.  Mommsen  hat  in  37  Nummern  (von  denen 
manche  durch  zahlreiche  Exemplare  vertreten  sind)  die  bisher  be- 
kannten Schleudergeschosse  aus  diesem  Kriege  zusammengestellt,  die 
schon  durch  ihre  verhältnissmässig  gro^e  Zahl  die  erste  Stelle  unter 
den  Denkmälern  dieser  Kategorie  einnehmen;  die  meisten  sind  bei 
Asculum,  oder  doch  im  Gebiet  der  Landschaft  Ficenum  gefunden,  eine 
bei  Firmum,  andere  in  den  Abruzzen  ohne  nähere  Angabe  des  Fund- 
ortes (s.  Mommsen  655,  662,  GG4,  673,  zweifelhaft  bei  G86.)  Mommsen 
führt  daher  sämmtliche  Geschosse  auf  die  langwierige  Belagerung  von 
Asculum  und  die  Kämpfe  in  der  Nähe  dieser  Stadt  zurück. 

Es  war  der  letzte  Versuch,  den  die  Italischen  Stämme  machten, 
um  ihre  Selbständigkeit  gegenüber  der  Herrschaft  ßoms  zu  behaupten, 
aber  trotz  der  grössten  Anstrengungen  und  der  verzweifelten  Gegen- 
wehr unterlag  auch  diesmal  zuletzt  der  italische  Stier  dem  römischen 
Wolfe.  In  Asculum  brach  der  Aufstand  aus;  diese  schon  durch  ihre 
natürliche  Lage  überaus  feste  Stadt ')  war  ein  UauptboUwerk  der 
Italiker;  die  umliegende  Landschaft  Picenum  leistete  den  hartnäckig- 
sten Widerstand  und  war  der  Schauplatz  blutiger  Kämpfe.  Hier 
führte  Cn.  Pompejus  gegen  die  Italiker  unter  ludacihus  dem  Ascu- 
laner,  T.  Afranius  und  P.  Ventidius  den  Überbefehl.  Mit  dem  Falle 
Asculums,  welches  lange  Zeit  von  den  Römern  belagert  wurde,  war 
hier  das  Schicksal  des  Krieges  entschieden.     Es  ist  b^reiüich,  dass 

')  Sirabo  V.,  241. 
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vorzugsweise    in   der   unmittelbaren   Nahe    jener   Stadt  Schlender- 
geschosae  und  zwar  römische  wie  italische  gefunden  wurden. 

Allein  der  Aufstand  war  nicht  auf  Picenum  beschränkt,  sondern 
griff  rasch  um  sich;  bald  stand  fast  ganz  Mittel-  und  Suditalien  gegen 
die  Römer  in  Waffen;  dieser  Krieg  verbreitet  sich  ober  einen  weiten 
Raum  <),  und  ist,  obwohl  er  nicht  viel  länger  als  zwei  Jahre  währte, 
reich  an  wechselvollen  Ereignissen,  da  von  beiden  Seiten  mit  dem 
Aufgebot  aller  Kräfte  gekämpft  wurde.  Zahlreiche  Städte  wurden 
belagert  und  erobert,  viele  grössere  Schlachten  und  unzählige  kleine 
Gefechte  geliefert:  für  Verwendung  der  ScBleudertruppen  bot  sich 
überall  Gelegenheit  dar.  Man  sollte  daher  erwarten,  dass  nicht  nur  in 
Picenum,  sondern  auch  anderwärts  der  Boden  unmittelbare  Zeugen 
jener  Kämpfe  verberge,  and  diese  Erwartung  ist  nicht  getäuscht 
worden. 

Durch  die  neuen  Funde,  über  die  ich  hier  berichte,  hat  nicht 
allein  die  Zahl  der  Bleigeschosse  aus  dem  Bundesgenossenkriege  einen 
erheblichen  Zuwachs  erhalten,  sondern  indem  auf  den  Beischriften 
berühmte  historische  Namen  erscheinen,  nehmen  diese  unscheinbaren 
Reliquien  einer  wichtigen  Epoche  aus  der  Geschichte  Italiens  unser 
Interesse  in  erhöhtem  Maasse  in  Anspruch.  Von  römischer  Seite  be- 
gegnen uns  hier  zum  ersten  Male  die  Namen  des  C.  Marius,  Gn. 
Pompejus  und  des  Redners  M.  Antonius;  von  den  Italikem  die 
beiden  hervorragendsten  Führer  Paapius  Mutilus  und  Pompae- 
dius  Silo  nebst  Pontius  Telesinus  und  I*.  VentidiuE:  ausser- 
dem aber  noch  mancher  unbekannte  Name  nus  den  lleiheu  der  Römer 
wie  ihrer  Gegner.  C.  Marius  hat  zwar  ein  Commando  bei  der  Nord- 
armee,  steht  aber  hauptsächlich  den  Marsern  unter  Vettius  Cato,  Herius 
Asinius    und   Pompaedius   Silo    gegenüber-).     Diesem    Kriegsschau- 

')  Selbst  Lstium  blieb  von  den  Leiden  dieses  verheerenden  Krieges  nicht 
verschont ;  bei  Sora  im  chemaligCD  Volskorgebiete  kämpfte  eine  römische  Ab- 
theilung  unter  Ilercnniiie  (b.  Servius  z.  Aen.  IX,  690) ;  denn  auch  Latiner 
hatten  sich  zum  Theil  dem  Aufutande  augeachloBaen,  s.  Florus  III,  13,  wo  olTen- 
bar  der  Käme  der  Sabiner  ausgefallen  ist:  Pompaedius  Marsoe,  (SaMno») 
et  LatinOB  Afranius.  Lückcuhaft  ist  auch  die  Aufzahlung  der  von  den 
Italikern  zerstörten  Städte,  die  Florua  offenbar  im  Anschluss  an  Liviiis  (s.  Epit.) 
giebt;  der  Name  Pioentia,  den  man  hier  eingeführt  hat,  ist  ganz  ungehörig; 
es  ist  zu  losen;  (ouiniaque  Inile  &)  Plceiitinin  finlbu»  ferro  et  igni  vastan- 
tur.  Di^egen  ist  der  Ausdruck  des  Obuequens  55:  ii  bit]  ue  in  Latio  c  lad  es 
accepta  im  weitern  Sinne  zu  fassen. 

''i  Appian  I,  4:1,  44. 
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platze  gehören  also  die  Schleuderbleie  mit  den  Namen  des  Marius 
und  Silo  an.  Von  den  Operationen  auf  dem  südlichen  Kri^tbeater 
legt  zunächst  ein  römisches  Schleuderblei  Zeugniss  ab,  da  es  für  keinen 
geringem,  als  den  Oberbefehlshaber  der  Südarmee  der  Aufständischen, 
für  Paapius  Mutilus  bestimmt  war^  die  gehoffte  Wirkung  hat  es 
allerdings  nicht  gehabt,  denn  der  tapfere  Mann  gab  sieb  etwa  zehn 
Jahre  später,  als  ihm  kein  Ausweg  mehr  blieb,  in  Teanum  selbst 
den  Tod  >).  Dazu  ist  nachträglich  ein  italisches  Geschoss  mit  dem 
Namen  des  Paapius  gekommen,  das  erste  mit  oskischer  Aufschrift, 
wie  man  es  bei  der  Südarmee  der  Aufständischen  erwarten  durfte'). 
Das  Geschoss  mit  dem  Namen  des  Pontius  Telesinus  mag  dem  Ende 
des  Krieges  angehören. 

3.  (Abgeb.  n.  1.) 
FERI       X      MVT 

d.  i.  feri  Mutilum,  denn  unzweifelhaft  ist  dieses  römische  Blei- 
geschoss  gegen  Paapius  Mutilus  aus  Samnium  gerichtet ;  er  war  nächst 
Fompaedius  Silo  der  hervorragendste  Leiter  des  Aufstandes  und  flihrte 
das  Kommando  auf  dem  südlichen  Schauplatze  des  Krieges ;  auf  den 
Münzen  der  Bundesgenossen  mit  Oskischer  Aulschrift  wird  er  als 
Imperator  bezeichnet  (G.  Paapii  G.  Mutil  embratur,  s.  Momm- 
sen  Rom.  Münzwesen  S.  589). 

4.  (Abgeb.  n.  2.) 

Aber  auch  ein  Geschoss  von  der  Armee  des  Paapius  Mutilus  liegt 
vor,  das  erste  welches  eine  oskische  Aufschrift  trägt: 

<U 

>  I  n  N  N  n  •> 


*)  GnniuB  Licinianus  S.  S8:  Papiasque  (die  Hdsoh.  Papirins)  Mu- 
tilus inde  fugieus,  quom  ne  ab  uxore  quidem  Bassia  noctu  Teani 
reeipereiur,  quod  erat  ia  proacriptorum  numero,  aaua  eat  pugi- 
onia  auxilio.  Folglich  kano  der  Statiua,  der  nach  Appian  IV,  26  {Stänof 
ii  ö  SawhyiQ,  noUü  ^auylTms  fv  r^  avufiaxix^  nolift^i  xartiQyaafifvos) 
wegen  aeiner  Reichtfaümer  und  edlen  Geachleohta  sowie  wegen  seiner 
Kriegsthsten  romisoher  Senator  ward  und  später  im  Bürgerkriege  proscrihirt  in 
aeinem  brennenden  Hause  umkam,  nicht  Paapius  sein;  es  Ist  wohl  T^tßiirios 
zu  lesen,  denn  'Eyvärios,  eine  ebenso  leichte  Aenderung,  ist  unzuUssig,  da 
dieser  im  Italischen  Kriege  seinen  Tod  fand,  s.  Livius  Epit.  LXXT. 

')  loh  hatte  acbon  vorher  vermuthungaweise  in  dem  Fl  von  Nr.  5  den 
Anfangsbuchataben  des  obersten  Feldherrn  der  Italiker  erkannt,  und  diese 
Deutung  ist  vollkommen  durch  das  neu  aufgefundene  Qeschoas  bestätigt. 


Rumiaohe  Schleude^feflohonR: 


Anf  der  Beitenfläche  war  wofal  der  Name  des  Ptaphu  viedHlMlt  und 

cusBQtdem  'aem  Cf^omdu  hinzug^gfc. 

}  5.' 

Sclion  bilher,  ehe  fieses  Blei  erworlieii  war,  batte  ich  ein  suderes 

.>  n  -> 

vermutlivmgsiretse  der  Südannee  der  ÄufatändiBchen  zngBwieaen  %  nnd 
dabd  du  Erwaitimg  ausgespiochen,  dam  wdtere  feinde  «cfaedich 
anch  Wut^BeschosBe  mit  nhiweifelhaften  oskdBche&'&afsGfatÜkea  ni  Tage 
ftedem  wOrdok:  dies«  Hoffiiong  ist  nicht  getfiiucht  worden,  nnd  jetst 
ist  es  auch  nicht  zweiftlhaft,  dass  der  Boctastabe  Fl  gleichblls  den 
Faapios  Hntilos  beseichnrt,  wctfttr  auch  die  Tenrendong  des  ^e&hen. 
Ornamentes  >  spricht'). 

6.  (Abgeb.  n.  8.) 
TELE 
Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  dieses  Gesehoss  anf  den 
Samniten  Pwtitts  Telesinns  bexidit,  der  nach  dem  Tode  des  Pompae- 
diu  Silo  den  Oberbefehl  flbemahm');  dann  gehlM  das  Blei  in  das 
letite  Stadinm  des  ItaUschen  Krieges,  ja  man  kann  ebenso  gut  anch 
an  ^  Zeit  des  Bttigerkrieges  daiken,  wo  die  Samniten  sich  an  die 
Partei  des  Marios  und  CMnna  anschlössen;  &illa  hatte  harte  Kftn^ 
mit  Pontius  xu  bestehen,  bis  deraelbe  im  J.  672  in  der  Schlacht  vor 
dem   Collinischen  Thore   fiel,    s.  die   lebendige  Schildauog   dieses 


*)  Dabei  hatte  icli  die  Möglichkeit  aoBgesprochen,  dass  hier  ein  griechi- 
flches  Qeschoss  vorliege,  denn  an  ein  römisches  sei  auf  keinen  Fall  zu  denken ; 
wenn  Münzen  von  Paestam  mit  lateinischer  Schrift  PI  st.  R  zeigen,  so  hat 
dies  seinen  guten  Grand. 

3)  Das  Ornament  könnte  man  gene^  sein  als  Darstellung  eines  Keiles 
lu  fassen,  wenn  nicht  die  Münzen  eben  bei  dem  Namen  des  Paapias  das  gleiche 
Zeichen  darböten,  s.  Friedl&nder  Osk.  Münzen  Taf.  IX,  6.  8.  9.  10.  X,  21. 

■)  Er  wird  von  Anfang  au  em  Kommando  geführt  habent  Velleijus  II,  16 
rechnet  ihn  zu  den  namhaftesten  Häuptern  des  Anbtandes,  auch  Florus  IH,  18 
Bählt  ihn  gleich  an&ngs  unter  den  Anführern  auf:  Samnium  Lucaniamque 
(sab  signis  habait)  Telesinus;  doch  tritt  dieser  aasgezeichnete  Mann  erst 
später  in  den  Vordergrund.  Diodor  XXXVH  (in  den  Auszügen  des  Phoüus 
T.  III,  S.  70  Dind.)  nennt  ale  Anführer  der  Italiker,  die  den  Krieg  fortsetzten, 
nachdem  der  Aufstand  niedergeworfen  war:  Mä^xa^ Unävtog  (Wesseling  richtig 
uitifinnvios),  *aX  Tißi^oq  XUntitos,  hi  Sk  IlofiJi^ios  (mit  Wesseling  növtios), 
ol  tüv  imokotnfav  'Xtaitanüt'  tn^ttfyol. 
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Kampfes  bei  VcUejus  II,  27,  vergl.  auch  Appian  I,  93,  Plutarch  Sulla 
29,  Florus  III,  21).    Es  wird  ein  römisches  Wurfgeschoss  sein. 

7.  (Abgeb.  n.  4.) 
SAMREBEL       5C       Fisch. 

Das  L  ist  undeutlich,  das  Emblem  der  liiickseite  kehrt  wieder 
auf  dem  Blei  Nr.  95.  Ich  halte  auch  dieses  Oeschoss  für  ein  romi- 
sches und  lese  Sam(nites)  rebel(lcs),  wobei  man  feri  oder  pete 
zu  ergänzen  hat.  Dieses  Wurf<?eschoss  mag  dem  vorigen  gleichzeitig 
sein,  also  entweder  in  die  letzte  Zeit  des  Italischen  Krieges  fallen, 
wo  nai'Jidem  der  grüsste  Theil  der  Aufstänilischeii  sich  der  römischen 
Herrschaft  wieder  unterworfen  hatte,  die  Samniten  allein  noch  den 
Kampf  fortsetzten,  oder  dem  Aufgange  des  Bürgerkrieges  angehören  : 
vierzigtausend  tapfere  Samniten  bedrohten  lioni,  mit  leidenschaftlicher 
Erbitterung  ward  von  beiden  Seiten  gefochten,  bis  die  Entscheidungs- 
schlacht unter  den  Mauern  der  Stadt  die  Gefahr  abwandte.  Vellejus 
hat  uns  die  Worte  aufbewahrt,  mit  dem  Telesinus  die  Seinen  zum 
Kampfe  anfeuerte;  adesse  Uomanis  ultimum  diem,  eruendam 
delendamque  urbem,  nunquam  defuturos  raptores  Ita- 
licae  libertatis  lupos,  nisi  Silva,  in  quam  refugere  soleant, 
esset  excisa.  In  jener  Zeit  erscheint  die  gereizte  Stimmung,  die 
sich  in  dieser  Aufschrift  kund  giebt,  vollkommen  erklärlich '). 

8.  (Abgeb.  n.  5.) 
C.MARIVS 
V-CATV     V 

Auf  der  Rückseite  ist  das  Zeichen  des  Keils  (forfex)  zweimal  wieder- 
hidt.  Das  S  in  Marias  ist  undeutlich,  aber  dftrh  nicht  zu  verkennen, 
daher  muss  der  vorhergehende  Buchstal)'',  der  beschädigt  ist,  ein 
V  sein,  sonst   könnte  mau  ihn  auch  für  ein  O  halten.    Von  dem  L 

in  Catulus  sind  nur  schwache  Spuren  erhalten,  auf  V  folgte  offen- 
bar  kein   weiterer  Buchstabe.     Ich  ergänze   V.   Catulu(m).     Das 

')  Docli  läsBt  sich  dii;  Aufschrift  auch  Sam(nititiin)  r obol(li)iTii)  er- 
klären, dann  würdu  das  IJici  den  Snmnttcn  pchriron,  welche  liöhoend  die  Be- 
neniuuifr.  welche  ihnen  dio  Kömor  Ijcizuli'gin  gewohnt  waren,  wiederliollon. 
Auch  erinnert  der  Fhch  an  den  Ili-Iphiii,  der  flic'i  öfter  auf  ituliechen  MfinKon 
mit  oski^fiher  Aufschrift,  wie  Aiivunk.  und  Fistliis  lindet,  s.  Friedlünder 
osV.  Mim:<.  T.  VIII  und  V,  1;  vorfrl.  aücli  die  kumpanisehe  Mun/i:  chend, 
T.  V,  1.  Auch  fvinniTo  ich  an  dio  fiitronat<it.ifel  von  Fnndi  auf  einem  Fisch 
von  Bronze  (f    I    I,.  1..  n.  5.^2.) 


FrflkiDoiQen  V.  kenomdiaet  dm  Catiüuä  als  ItftlEker  ') ;  woUte  maB 
T.  CatnUa  läen,  so  mOaste  aach  G.  Muit»  ein  Italiker  sein,  dbi 
doch  nur  zwei  eng  verbundene  Eeerf(lbra  nebeneinander  im  Nomi- 
nativ  genauDt  werden  konnten;  allein  der  bekannte  Saninitische  Veld- 
berr  h«isat  Marina  Egnatins,  wo  Marios  ala  Fraenomea  zu  faieen  ist '). 
Es  kann  aiso  nur  der  berühmte  römische  Feldherr  gemeint  sein,  ich 
hatte  daher  die  Lesung  C.  Marius  V.  Catnf  1)  n(m)  feat  ^J.  Der 
greiBe  IfarioB  sendet  dem  fnndlichen  An&tarer  seinen  Gruss  in  Form 
ebws  SchleoderUeie^  «ie  nach  einer  bekannten  Anecdote  der  Bc^sen- 
schfltse  Aster,  als  er  dorn  KSnig  Philipp  von  Makedonien  ein  Auge 
auBschofls,  zwar  nicht  gerade  die  Pfeilspitxe  mit  einer  Ao&chrift  ver^ 
sah,  aber  dam  die  Worte  sprach: 

*utin^  HkXtMt^  9aißaatfiop  ttSftjm  ßHog- 
Idt   e^finae     also    im    Gedanken   salntat     Wie  bei  Briefen  die 
unwandelbare  Ordnung  beobachtet  wird,  dass  der  Absender  sönen 
Namen  yoranstellt,  so  dass  man  sogar,  wenn  man  in  gebnndeoer  fiede 


>)  In  dan  loiian  das  rOiniaoliwi  Miglitntar  kanmt  der  Torame  Tibiai 
■iidit  Wt  dnm  mit  iam  Cmml  dei  J.  808  P.  Bettiai  Q.  f.  Tibi  n.  (aw  ditf 
Ftiti  CqntoL)  hai  m  dbnhir  «ne  bMOiid«re  BevandtniM.  In  Born  eradbeiBt 
£aiar  Toman»  auf  luohriftan  der  rapublikaniaohen  Zeit  nur  auf  daBn  Grab- 
denkmal C.  LL.I,  1097  T-VEDIVS-V*F  nnd  VIB* 
V  E  0  I  V  S  ,  aof  Iiuohrifl<.'Q  dar  Municipien  kommt  er  ewar  Öfter  vor,  aber 
nur  oitunal  auf  einer  Inschrift  von  AsBisium  1412  fuhrt  der  Betreffende  seibat 
diesen  Vomaman  (V-VOLSIENVST-PMARONES), 
flout  immer  der  Vater,  a.  625.  1181.  1279.  1285.  1286.  1456-  Man  Biekt  deut- 
lich) wie  untar  dem  EinSusse  römischer  Sitte  dies  altitalische  Praenomen 
immer  mehr  sarüokgednngt  wird.  Bei  einem  Ofltoier  dar  römisohen  Armee 
fa&tta  dieser  Yomame  nichts  auffallendes,  aber  neben  G.  Harius  konnte  doch 
nnr  ein  höherer  Befehlshaber  genannt  werden. 

')  Als  Anführer  der  Samniten  bezeichnet  in  Liviue  Gpit.  LXXY;  nach 
Oakisoher  Weise  wird  also  Marius  Praenomen  sein.  Da^  Egnatius  nach  römi- 
scher Sitte  drei  Namen  führte  ist  nicht  wahrscheinlich,  am  wenigsten  würde  er 
flieh  C.  Marins  genannt  haben,  was  nur  zu  Irrungen  Anlass  geben  konnte.  Die 
Termathong  Prosper  Merimee's,  Marina  Egnatius  sei  ein  Sohn  des  M,  Marina 
aua  Teanum  gewesen,  ist  grundlos. 

')  Anfangs  glaubte  ich,  es  sei  C  Mario  T.  Catnlu(8)  zu  lesen,  sodass 
daa  Bleigeschoas  ala  eine  Gabe  bexeicbnet  würde,  die  man  dem  Gegner  zusendet; 
▼arg!.  Nr.  62  donum  L.  VII. 
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davon  abzuweichen  genöthigt  ist,  sich  entschuldigt  *),  so  ist  dies  auch 
hier  gewahrt;  vergl.  Plautus  Pseud.  41:  Phoenicium  Calidoro 
amatori  suo  salutem  mittit,  Bacch.  733:  Mnesilochus 
salutem  dicit  suo  patri^). 

V.  Catulus  wird  in  unseren  Quellen  nicht  erwähnt;  ausser  den 
oberen  Äuführern  gab  es  für  die  einzelnen  Städte  Befehlshaber '), 
und  im  Verlaufe  des  Kampfes  tauchten  ntitürlich  auch  neue  Namen 
auf.  So  erscheinen  auf  oskisdicn  Münzen  Lucius  und  Ilejus*),  offen- 
bar höhere  Anführer,  so  gut  wie  Paapius  Mutilus  und  Pompaedius  Silo. 
Auch  auf  römischer  Seite  werden  manche  Führer  nur  ein  einziges 
Mal  genannt^). 

9.    (Abgeh.  n.  6.) 
Der  Name   des  Marius  erscheint    auch   auf  einem   zweiten  Ge- 
schosse, dessen  Aufschrift 

SIL  5C  MAR 
offenbar  ähnlich  zu  fassen  ist ;  hier  steht  dem  Namen  des  Marius 
der  des  italischen  Feldherrn,  des  berühmten  Pompaedius  Silo  gegen- 
über: das  GeschosR  kann  ein  italisches,  aber  auch  ein  ramisches  sein, 
je  nachdem  man  Sil(o)  Mar(ium)  oder  Mar(ius)  Sil(onem) 
ergänzt;  ich  ziehe  die  zweite  Fassung  vor.  Das  Gcschoss  ist  zusam- 
mengelöthet  und  neu  gestempelt:  unter  dem  Namen  des  Marius  er- 
kennt man  noch  den  früheren  Stempel  IAA,  d.  h.  VV  I ") ;  diese 
Lautverbindung  ist  unnimisch,  dies  Bruchstück  gehört  also  einem 
italischen  Geschos.se   au,    welches  die   römischen  Schlcuderer   wieder 


'}  AiiBoniua  epiat.  20,  1:  Paiilino  AtisoniuB:  metrum  sicsiinait, 
iit  OBBes  Tu  prior,  et  iiomen  praegrcüorerc  moiim. 

^  Bei  mündlicher  BegrÜBSung;  etoht  wohl  mich  dor  ObjcctscasiiB  voran, 
wie  Flaut.  Trin,  435:  Erum  atqiie  sorvom  phirimum  Pliilto  jnbet 
»alvoro. 

^)  Appian  I,  40  unterBcheidet  auBdrücklich :  'iTttXoii  J*  iiaav  ftiv  ariHtTijyoi 
xuiit  nöXcii  fwfQoi,  xoivol  J'  fnl  tw  xoiri^  xtil  tov  ncntoc  twToxQttn>(>es,  von  denen 
er  9  namhail  macht  (Vellejua  II,  16  nennt  7). 

*)  N  i.  Liivki  Mr.  und  Mi.  Iciia  Mi.     (MommBen  röm.  Müdkw    690.) 

*)  So  CorniitiiB  von  Cicero,  Ilerenniua  von  Scrvina. 

")  Auch  unter  dem  Namen  SIL  aoheint  eine  altere  Aufschrift  gestanden 
zu  haben,  erkennbar  sind  aber  nur  etwa  zwei  Buchataben  P  O  <ind  auch  diese 
un  sich  PF. 
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verwendet  baben;  V  VI  ist  lateinisch  Ovi  'J,  ao  findet  sicli  auf  einer 

Pompejanischen  Ißachrift  L  •  Vvli  d.  i.  Ovias.  Das  GeBchoss 
brauiiht  nicht  gerade  eine  Aufschrift  in  Oskischer  Sprache  gehabt  zu 
üabeu,  auch  ,aii]dere  LamLschaftcn,  deren  MuinUirt  bereits  lateinisch 
war,  können  doch  in  Kigeiinamen  noch  die  itite  Form  bewahrt  habeo'). 
Mariuä  war  nur  im  ersten  Kriegsjahre  6G4  thätig,  sein  Alter 
und  sein  Gesundheitszustand  erlaubten  ihm  nicht,  ein  weiteres  Kom- 
mando zu  Obemtihmen,  au&h  mochte  sciu^  Kriegfahruxtg,  an  der  tnaa 
die  frühere  Energie  vermisste,  nicht  recht  befriedigt  haben;  vergl. 
Plutarch  Mar.  c,  33,  wo  auch  berichtet  wird,  dass  er  längere  Zeit  iu 
einem  verschanzten  Lager  dem  rompaedius  Silo  gegenüberstand');  bei 
diesem  Anlasse  kanu  das  Scbleuderblei  seinen  Stempel  erhalten  babea, 

10. 

M  R       3t        Biiu. 
U.    (Abgeb.  n.  7.) 
M  R        3C         VIII 
Ich  reibe  diese  beiden   Geschosse  hier  ein,  obgleich   es   nicht 
sicher  ist,  dass  es  römische  ßleielcbeln  mit  dem  Namen  des  berühmten 


■j  Ich  erkläre  V  V  I  diircb  Ovi,  denn  TOii  weiier^a  Buflhata'beu  ist  kaina 
Hpiir,  man  darf  also  nichl.  an  Xumen  wie  LiivikiEi  fLuTki  Ecuf  'jikuvheo 
Münzen  der  AiifsLäadiacbüu)  üder  Cluviiia  deukeu,  elteoeoweaii^  an  eli:)  riick- 
lti.D%ea  riivsntiuB,  wi«  bei  Oroiius  Y,  18  eiD  Führer  der  Tta|iker,  der  g^gca 
Sulla  kämpft,  heiBBt. 

'*)  la  dem  GesclioMae  bai  MomTQSBn  664  (in  den  Abrussoa  gefußdeii, 
de  MiDicia  11,  BiUoU  Vlli,  17) 

L     XXX 
VV 

ist  V  V  vieHeiobt  nur  Raet  des  alten  Stempels  V  V  1,     Man  erkennt  darin  dis 
legio  Ulpia  Victrix,  dann  l^e  frdlich  eine  offtinliiire  Fätjchimg  vor. 

')  Dasfl  hier  ab  uiid  »u  die  Führer  wie  die  Soldaten  aus  beideii  Heer- 
lagem  freuodncliartlicb  mit  einander  verkehrten,  erzablt  Pliil^arcb  Mar.  33,  vergL 
ftuch  Diodor  Ex.  Vat.  c.  5  (T.  III,  S.  130  d.  Dindoof-  Au&if,).  Attbnlicbe  Sceueu. 
friedliicbe  Bilder  iiuaittea  des  bnidermörderischeii  Kampfe«:,  wiederholten  «cb 
auch  BudarwärtB,  mao  vgl,  die  Er/shlung  Cioero»  (Philipp.  XII,  11),  der  damals 
Boter  Co.  Pqmpejua  Kriegadienale  Ihal^  ygn  dw  Zusammenkunft  «mwhen  Pgm- 
p^ua  and  dam  Marter  VettiuB  Oato.' 
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Marius  sind,  denn  man  könnte  auch  an  den  jdiigeren  Marjus  oder  an 
die  Marser  denken  •), 

12.    (Abgeb.  n.  8.) 
Ein  römisches  Schlcudergeschoss 

FRrSIL  X  PISAV 
(der  erste  Buchstabe  F  ist  beschädigt,  alle  übrigen  unversehrt) 
bezeichnet  den  Ponipacdius  Silo  als  sein  Ziel ;  es  kann  recht 
wohl  einer  späteren  Zeit  des  Krieges  angehören  als  das  Blei  Nr.  9; 
denn  Silo,  unzweifelhaft  der  hervorragendste  Feldherr  der  Aufstän- 
dischen und  die  eigentliche  Seele  der  Bewegung,  setzt  den  Kampf 
noch  fort,  auch  nachdem  seine  Stammgcnosbcn  die  Maracr  sich  bereits 
unterworfen  hatten,  und  fiel  im  dritten  Jiihrc  des  Krieges  in  einer 
Schlacht:  über  die  näheren  Umstünde  sind  wir  nicht  unterrichtet,  da 
die  Ueberlieferung  ebenso  unvollständig  als  widerspruchsvoll  ist.  Der 
Sinn  der  luschrlft  ist  klar:  fri  Sil(oncm):  Pisau(ru).  Die 
Schatzenabtheilung,  der  dieses  Blei  angehört,  war  in  Pisaurum  aus- 
gehoben. Ich  lese  fri,  obwohl  man  in  den  Spuren  des  Geschosses 
auch  feri  finden  könnte;  die  römischen  Colonisten  zu  Pisaurum  in 
der  gallischen  Mark  werden  wie  ihre  Nachbarn,  die  Picenter,  den 
Vocal  unterdrückt  haben,  vergl.  zu  Nr.  15. 

Auf  dieses  Geüchoss  kann  ein  anderes,  welches  in  drei  verschie- 
denen Exemplaren  vorliegt,  die  Antwort  der  Italiker  enthalten:  feri 
Pi8(aurenses), 

13. 
FERI    PIS       X       Blitz. 
Das  Blei  ist   neu  gestempelt,   trug   aber   früher  offenbar   denselben 
Stempel,  da  nicht  nur  FERI  sondern   auch  das   doppelte   fulroen 
trisuicum  deutlich  zu  erkennen  äiud,  nur  sind  die  Buchstaben  etwas 
kleiner. 

U. 
FRIPISA 

15. 

TRI  PISA 

M 


')  Mommsen  667  wiederholt  ans  de  Miiiicis  33,  (Ritachl.  Vlil,  32)  eiD  in 
Ficeaum  gefundenes  GescboBs: 

VIII       ^C       N 

wa>  möglichorweiia  von  Nr.  11  nicht  verBofaiedec  Ut. 


er   ist  dafi  M  vielleicht  Rest  eines  früheren  Stempols.    Eia  anderefl 
etuplar  unbtätlinniten  Fumdorteä  bat  de  Minicis  69  (Mominsen  651) 
R I '  P  I S  Aj  deiia  ohne  Grnnd  hält  MomTuseu  dieses  für  elo  faladi 
KcleaeDEs  Exemplar  eines  anderen  Bleira  bei   de  Minids  70 :   F  R  I ' 
IC,  wsLS  majü  Pic^entcs)  crklürt ;  eher  knnnl.e  man  glauben,  daa&' 
■statt  P  i  C  vielmehr  P  I  S  ru  leicn  sei»  denn  auch  auf  unserem  Eicm- 
jlarNr.  15  gleicht  das  undeutliche  S  in  PISA  einem  C  %    Die  Unter- 
ckiiug  de»  Vocak  in  der  Staiumsilbe  Fri  st.  Feri,  die  in  dem 
lemptar  bei  de  Minicis  70  gerade  so  wie   hier  Nr.  14  und  IS  sicijii 
igt,  deutet  mehr  auf  ein  italiseltes  als  ein  röiussches  Geschoss,  vcrgU, 
^_.  Nr.  25  nnd  m  Nr.  26,  27.    Denn  die  Gestalt  des  F  Nr.  15,  welditf 
Qlttch  bei  de  Minicis  Nr.  70  und  71   vorkommt,  ist  nicht  als  Andeu- 
tung  der  Ligatur  F  E  zu  fassen,  sondern  als  einfaches  F,   (ähnUdi 
auf  einer  Münze   von  Firmum  bei  RitscM  T.  V,  N.:   T  I  R),  gerade 
80  wie  auch  zuweilen  £   die  Stelle  des  E  vertritt,  b.  zn  Nr.  49,  50. 
Allein   auch  auf  einem  Geschosse  der  Mainzer  Sammlung   habe  idi 
P'R  I    P I C    gefunden,   man   ist  also  nicht  berechtigt,   den  Klimem 
{d.  h.  in  Pi^anrnm,  s.  za  Nr.  12)  die  Form  FRI  abzusprechen. 

Ich  lasse  drei  andrä«  GescboBse  folgen,  die  nar  einen  Städte 
namen  enthalten,  womit  offenbar  gerade  so  wie  in  Nr.  12  die  Heimath 
der  Schlenderer  bezeichnet  wird. 

16. 
SENA 

Die  Rückseite  ist  glatt,  dagegen  auf  der  einen  schmalen  Seite 
finden  sich  fast  erloschene  Buchstaben,  die  gleichfalls  den  Namen 
SENA  zeigen :  di^  Blei  ist  also  später  neu  gestempelt 

17. 

AVX 

18. 
H  AX 

Die  beiden  ersten  Blcieicheln  sind  neu,  die  dritte  ist  schon  bekannt, 
ein  Exemplar  befindet  sich  in  der  Kircher'schen  Sammlung  (abge- 
bildet bei  de  Minicis  24,  nach  einer  neuen  Zeichnung  Ritschi  VUI,  23) 


')  Biteohl  hat  beide  Gesclioeae  bü.de  Uininia  (69  und  70)  als  verdächtig 
oder  verdorben  bezeichnet,  eine  völlig  gnmdloae  Yerniathiing. 
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und  ist  dem  vorlicm'inh'ii  Kxeiiiplar  •jiuiz  gleich  *),  währcnil  auf  einem 
anderen  im  Besitz  von  de  Minicis  TAH  gelesen  wird.  Es  stimmt 
diesä  ganz  mit  tien  Münzen  vun  Uatiia  überein,  auf  deuen  gleichfalls 
bald  HAT  bald  TAH  sich  findet ;  ja  selbst  die  kräftigen  breiten 
Züge  der  Buchstaben,  welche  dieRie  iUüitzen  zeigen  (s.  Ilitschl  T.  V, 
F,  G,  II,  J),  finden  sich  aucli  auf  den  Schleudergesdiossen. 

Sänimtliehe  vier  Städte  waren  rüniisclie  Colonien,  Pisauruni  im 
J.  570,  Sena  4(15,  Auximum  5i)7,  llatria  gleichzeitig  mit  Sena  (465) 
deducirt.  lu  l'isain-um  und  Sena  werden  die  Körner  gleich  im  Reginn 
des  Krieges  Soldaten  ausgcliubcn  und  als  Sclileuderer  verwendet 
haben.  Nr.  12  ist  unzweifelhnft  ein  rümiselies  Blei,  und  von  Nr.  16 
gilt  das  Gleiche.  Schwitri^er  ist  die  Ent'scheidung  hinsichtlich  Nr. 
17  und  18,  da  Auximuni  und  Uatria  im  Gebiet  iler  Aufständischen 
Piceiiter  lagen:  denn  wie  in  Asculum  alle  römischen  Bürger  ermordet 
wurden,  so  war  wohl  auch  dort  die  Lage  der  römischen  Coloniston 
gefährdet.  Indess  si>  ^ut  wie  Firnmui,  gleichfalls  römische  Colonie, 
sich  behauptete  bis  l'oniiiejus  mit  einem  römischen  Heere  in  Picenum 
einrückte  %  eben  so  gut  konnten  auch  Auximum  und  Hatria  sich  bis 
zur  Ankunft  der  Kömcr  halten;  indem  man  beide  Städte  mit  einer 
ausreichenden  Besatzung  veisah,  konnte  man  Scblcuderer  dort  aus- 
heben, um  sie  im  Felddienste  zu  verwenden.  Wem  dies  nicht  glaub- 
lich erscheint,  der  mag  beide  (iescbosae  den  Picentern  zuweisen'). 

19.    (Abgeb.  n.  9,j 
V  E  KT        DC        M  •  A  NT 

')  Ganz  ühnlichQ  Exemplare  imdcn  sich  zu  Frankfurt  in  der  Sammhing 
Milani  uad  in  Mainz  (dreimal  mit  X,  ciumal  T).  Momniscii  HUcfat  auch  diese 
Aufschrift  zu  >)Cscitigen,  indem  er,  iiiigGachtet  die  Trctiu  dci-  Abbilduag  hei 
de  Minicis  durch  diu  Vcrglcichung  des  noch  vorhaudcnen  Exumplars  bei 
Bitschl  bestätigt  wird,    meint,  es  sei  dies  ein  Lesefehler  für  |  T  A  L   (n.  645). 

^)  Wenigstens  wird  nieht  hcrichtut,  dosü  I'oinpi'juM,  der  sich  in  Kirmum 
fcstsctrtc  und  gegen  die  Aufstauditichon  vurthcidigto,  die  Stadt  zuvor  erobert  hat. 

')  Die  Schrift  auf  Nr.  16  und  17  ist, wesentlich  die  gleiche:  nur  Nr.  18 
H  AX  unterscheidet  »ich  durch  diu  breite  Form  der  ijuchstaben;  dies  ist 
aber  für  die  Entscheidimg  dieser  Frage  iniwescntlich,  denn  das  römische  Blei 
F  E  R  I  AA  V  T  zeigt  grosse  breite  Züge,  daa  Italische  F  E  R  I 
P  O  M  P  E  I  V  M  kleine  Buchstaben.  Eher  war  die  in  der  lleimath  der 
Schützen  äbliclic  Schriibwcitie  uiaHsgebond,  wie  eben  die  Uebercinstiiamung  der 
Münzen  und  Bleigc><cUlo83e  von  Hutria  zeigt. 


■■■'  N 
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.      '  '10. 

VEW  P 

M.  AntonioB  kommt  aaf  einem  Schlead^lei  tmi  PeniBia  nx 
(BfommBen  688),  obwohl  man  nicht  recht  einsieht,  wie  nunAnlass 
hatte,  des  abwesenden  TriuQiTirs  zu  gedenken:  eher  lüese  Sich  die 
E^rwäfanung  des  P.  Ventidina  Bassus  rechtfertigen,  da  er  mit  seinen 
Trappen  zum  Entsatz  des  in  Perusia  bdagerten  L.  Antonms  heran- 
rflc^te,  aber  absichtlich  zögerte,  bis  die  Uebergabe  dar  Stadt  erfolgt 
war.  Allein  die  Vertheilang  der  Namen  auf  Vorder-  nnd  Bttcksäte 
deutet  an,  dass  die  beiden  Feldherren  üündllch  anander  gegenüber- 
stehen; das  Schlenderblei  kann  also  nicht  dem  Femsinisdken  Kriege 
sogewie8en^  werden,  auch  deuten  die  fetten  SdiriftzQge  hier  wie  Nr.  20 
Tielm^  auf  den  Bnndesgenoasenkrieg  hin.  Die  abgekttnten  Namen 
tind  offenbar  nach  der  Aniüogie  von  Nr.  8  und  0  aufenfesseo,  nnd 
je  nachdem  man  sie  ergänzt,  kann  das  Geschoss  sowohl  den  Bömem 
als  auch  den  Italikem  angdiören;  da  dhee  Nr.  20,  welches  unzweifel- 
haft den  Italikem  ^hOrt,  eBenbUs  den  Vornamen  des  Ventidius  aus- 
lisst  nnd  in  diesem  Namen  die  gleichen  Schriftzflge  zeigt,  so  ergiinze 
ich:  Vent(idiaB)  M.  Aht(ottiam).  P.  Voitidias  sdüng  nadi  der 
EnäUüung  des  Appian  I,  47  ■)  in  Verbindung  mit  ludacUioB  und  T. 
Afrajiius  den  Pompejus  und  schloss  ihn  in  Firmum  ein;  während 
Äfranius  das  rümische  Heer  in  jener  Stadt  blokirte '),  zogen  Ventidius 


')  Bei  Appian  ist  Oiitinfiios  gesohriebeD,  offenbar  nur  Verschon  der  Ab- 
schreiber, wie  I,  41  rahs  IToyiiXun  st.  IJaviiäioe,  denn  obwohl  auch  in  itali- 
schen Eigennamen  der  Lautwandel  zwischen  0  und  L  nicht  imbekaunt  ist,  so 
bieten  doch  griechische  Handschriften  dafür  keine  ausreichende  Gewähr.  Ob 
in  der  Inschrift  bei  Orclti  3288  V  E  N  T  I  L  I  V  S  gesichert  ist,  steht  dahin. 

Nicht  richtig  hat  man  hei  Appian  Ovftnoi  herstellen  wollen. 

*)  Bei  Appian  heisst  dieser  Führer  der  Italiker  Tlios  ^aipQ^vios  I,  40 
und  47,  bei  Florus  III,  18  acbwankt  äie  handschr.  Ueberliofemng  zwischen 
AfrienoB  (Afrienas)  und  Affranius,  aber  für  Afraniua  spricht  auch 
die  verderbte  Lesart  hei  Orosius  V,  18:  Decem  et  octo  millia  Marsorum 
in  ea  pagna  cum  Franoo  imperatore  sao  caesa  sunt,  capta  tria 
millia,  darin  liegt  niohte  anderes  als  Afraoio;  denn  Orosiue  schildert  offen- 
bar die  grosse  Schlacht  zwischen  Firmum  und  Asculum,  in  der  Äfranius  nach 
Appian  I,  47  Sei;  damals  standen  nach  Vellej.  II,  21  60,000  Italiker  75,000 
Römern  gegenüber.  Der  Ausdruck  Marser,  den  Oroeius  gabraucht,  ist  un- 
genau, wahrtohelnliah  gab  die  herkömmUohe  Benennung  bellum  Maraicum 
dazu  Anlast. 
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uod  ludacilius  auf  andere  UnternehmungeD  aus.  Bei  jenen  Kämpfen 
gegen  Pompcjus  in  PIcenum  mag  Ventidius  dem  M.  Antonius,  dem 
berühmten  Redner  gegenüber  gestanden  haben,  den,  wie  Cicero  Brut. 
89  berichtet,  der  Krieg  seinem  gewohnten  Berufe  entzog ').  Dieser 
Ventidius  stammt  aus  Asculum,  denn  Pompejus  führte  später  seinen 
Sohn,  der  damals  noch  Knabe  war,  mit  seiner  Mutter  als  Kriegs- 
gefangene im  Triumphe  auf. 

Auf  dem  anderen  Clcschossc  ist   P  wohl  Abkürzung    für  Ven- 
t^idi)  p(ir);  überpir  s.  zu  Nr.  41—43. 

21.    (Abgeb.  n.  10.) 
FERIPOMPEIVM 

22. 

FERIPOMPEIVM 

Die  Inschrift   des  ersten  grüsseren  Geschosses   ist   vollkommen 

deutlich    und    wohlßrhatten,    (an    der   Seitenfläche   Reste    desselben 

Stempels  F  E  R  und  zuletzt  I  V  M),  auf  dem  zweiten,  dessen  Kaliber 

leichter  ist,  sind  die  Buchstaben  zum  Theil  erloschen. 

23. 

PI 

OM  PEI 

Das   I   der  ersten  Linie  ist  zerdruckt,  dagegen  das   P  deutlich; 

man  darf  daher  nicht  (F«')RI  lesen,  eher  vielleicht  {FERI)PI(R), 

zumal  auch  hinter  P  I  noch  die  Spur  eines  Buchstabens  sich  findet. 

Ueber  P  I  R  s.  z.  Nr.  41— 4;i.     Die   erste   Zeile   scheint   nicht   Etest 

eines  früheren  Stempels  zu  sein,  sondern  zu  der  zweiten  ursprünglich 

zu  gehören.  —  Aui'  einem  Mainzer  Blei  findet  sich  ^OMPI. 

24. 
FERI         X         POMP 
In   grossen  kräftigen  Zügen,  das  erste  P  lehnt  sich   an  O  an, 
das  zweite  ist  halb  erloschen. 

25. 
FBI  ■  POA 
RMI 
Der  erste  Buchstabe  ist  unzweifelhaft  F,  nicht  E,  wir  müssen  also 

')  Cicero:    Erat  Uortonsiiia  in  bcllo  anno  primo  miles,    altero 
tribunufl  militum,   Sulpicius  logatus  aberat,  etiam  M.  Antoniua. 


's 


« 


r% 


-VoeahmteFdrackDog  annehmen,  mllnelMinlidi  dne  Eigenthflmlielilieit 
des  Picenter  Dial^ts,  wie  nch  dieedbe  Enehefnung  in  der  Mnndart 
der  Padigser  and  Praenestiner  sögt,  s.  nrane  AMandlnng  im  LeotioBB- 
catalog  von  Halle,  Sommere.  1866;  S.  VlI   ff.    Doch  soll  vieUeidit,  d 

das  R  onten  geaclüoasen  scheint,  dadurch  Bindung  von  E  und  R  aus- 
gedrückt  werden,  wie  in  FBI  PISA  bei  de  Minids  69  (Bitschi 
IX,  7).  P  O  A  ist  doch  wohl  nichts  anderes  als  P  O  M,  obwohl  sich 
keiim  Spuc  des  fehlend«!  Zuges  sdgt  und  das  Blei  hier  anveraehrt 
ist  0.  Die  zweite  Zeile  gehört  emem  frflheren  Stempel  an,  der  erete 
Bachstabe  R  ist  noch  deutlich  zu  erkenpen,  Aft  fast  verloschen,  der 
dritte  ganz  unsicher,  ob  I  oder  S.  '  • 

Alle  fünf  Geschosse  gehören  den  Asculanem  an,  und  dnd  fQr 
Gta.  Pompejus  bestimmt,  der  nach  langwieriger  Belagerung  und  blutt- 
gen  Kämpfen  endlich  die  StaÜt  eroberte  und  nun  Lohn  tat  diese  That  . 
der  Ehre  des  Triumphes  gewflrdigt  wurde.  £s  ist  begreiflich,  daas 
die  Geschosse  der  AsoUaner  vor  allen  den  Namen  des  feindlidien 
HeerAihrers  zeigen,  und  die  Versdiiedenheit  des  Stempels,  die  Varia- 
tionen hinsichtlich  der  Abkarzung  und  Vertheilnng  der  Worte  haben 
nidits  an£Ulendes,  da  diese  Heieicheln  massenhaft  angefertigt  wurden 
und  wahrscheinlich  verschiedenen  Abth^lungen  der  SchleudersehtLtzmi 
angehören.  Von  vorliegenden  filnf  Geschossen  sind  vier  neu;  von 
allen  Exemplaren,  welche  Mommsen  n.  650  zusammenstellt,  und  wo 
er  selbst  schwankt,  ob  Feri  Pomp  oder  Feri  Roma  zu  lesen  sei, 
gehört  kein  einziges  hierher,  ausser  etwa  das  Wiener  Blei,  welches 
nach  0.  Jahns  Angabe : 

FERI         X         POMP 
hat,  wovon  wohl  ein  anderes  bei  Delfico: 

FERI  X  POMR 
nicht  verschieden  ist  (der  Lesefehler  der  Rückseite  ist  eher  in  dem 
letzten  als  dem  ersten  Buchstaben  zu  suchen);  diese  Marke  ist  offen- 
bar identisch  mit  unserer  Nr.  24,  wo  gleichfalk  die  Worte  auf 
Vorder-  und  Rückseite  vertheilt  sind.  Vielleicht  kommt  auch  Gual- 
therus,  der    im  J.   1624    zu  Rom   ein    zu   Asculum   gefundenes  Blei 


']  Bei  erneuter  Untersucbung  halte  iob  das  Oesohoas  für  identisch  mit 
de  Hinicis  69,  denn  daa  O  iat  iindeatUcb,  ea  kshn  recht  wohl  ursprünglicb 
I  S  hier  gestanden  haben,  alio  FBI*  P  I  S  A,  dsmnach  würde  diea  Blei  zu 
Nr.  18,  14,  16  za  ■toUeo  «sin. 
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copirte,  wieder  zu  Khren:  <tcnn  scioe  Abschrift  stimint  vollkommen 
mit  Nr.  21  und  22 ;  aber  man  versagte  seiner  Angabe  Glauben,  weil 
man  meinte,  er  habe  nach  der  Sitte  jener  Zeit  die  Aufschi-ift  will- 
kührlich  ergänzt 

26. 

F  R  I 

T  O  M  R 

27. 

F  R  I 
T  O  M  R 

Beide  Geschosse  ähnlich,  aber  die  Aufschril't  des  einen  ist  durch 
Guss  hez^estcllt,  die  des  anderen,  wie  es  scheint,  mit  Hülfe  eines 
Stempels  eingeschlagen,  die  Buchstaben  sind  daher  schärfer  und  über- 
haupt kräftiger.  Ein  drittes  Exeinplai"  hat  de  Minicis  n.  71  (Kitschi 
IX,  (7)),  nur  liest  er  T  R  I,  auf  unseren  Exemplaren  ist  das  F  be- 
schädigt Mommsen  bringt  diese  Marke  unter  Nr.  650  unter,  indem 
er  feri  Pomp,  oder  feri  Roni(anos)  liest;  darüber  verweise 
ich  auf  S.  3.  Ucber  den  Fundort  gicbt  de  Minicis  keine  Aus- 
kunft; allein  da  bisher  Feri  auf  Geschossen  aus  dem  Ferusinischen 
Kriege  nicht  nachweisbar  ist,  so  sind  wir  berechtigt,  diese 
Bleieicheln  dem  Bundesgenossenkriege  zuzuthcilen.  Die  Vocalunter- 
drückuDg  F  R  I  findet  sich  nicht  nur  in  dem  asculanischcn  Blei  Nr.  25 
F  R  I  ROM,  dann  auf  zwei  andern  oben  Nr.  14,  15  F  R I  P I S  A, 
sondern  auch  auf  einem  römischen  Geschosse  Nr.  12  und  bei  de  Minicis 
70:  F  R  I  P  I  C.  Indess  gehören  wohl  die  vorliegenden  Geschosse  Nr. 
26,  27  den  Italikern.  Die  Form  T  bei  de  Minicis  vertritt  das  einfache  F, 
s.  zu  Nr.  15;  man  darf  darin  ebensowenig  eine  Ligatur  von  F  E  als 
von  T  F  finden  und  darin  einen  lautlichen  Zusatz  der  Volkssprache 
erblicken,  etwa  wie  iu  P  V  O  M  I  S  (auf  dem  Campanaschen  Blei  bei 
Mommsen  in  den  Nachtr.)  sich  der  Lippenlaut  P  erzeugt  hat,  oder 
auch  im  Griechischen  das  H  in  jrroAit;  lediglich  phonetische  Zuthat  ist  *). 

Räthsclhaft  ist  TOM  R,  nach  der  Analogie  anderer  ähnlicher 
Aufschriften  erwartet  man  den  Namen  eines  feindlichen  Fuhrers:  an 

')  Die  vulgäre  Form  nohi  hält  den  IIülfBlaiit  fest,  während  sie  du 
stammhi^to  r  fallen  läset:  tiöIk  mit  iHlta  verwandt  (ursprünglich  TO.tfS)  üt 
daa  empor«tei{rcnde,  der  Hügel,  der  für  die  Anlage  der  Uurg  sich  eignet 


^y:\:-'"\":-.^'-'fv\-':^:.'}^<  .v.s.;--"^^,-v;^>^\>v^;,; ;;'■;.> ■.?.-;.„■■  .-/    v' 
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eiiMa  rOmschen  Namen  ist  sehveriich  m  denken  O.  ober  vidleicht  ao 
einen  GaUischen  Hftaptling.  Da  jedoch  das  Blei  den  Itaükern  in  As- 
colom  ansngehSrcD  scheint,  könnte  aoch  hier  eine  mnndartlidie  Wwt- 
form  (die  Ficenter  stammen  von  den  Sabinern  ab)  sich  verbergen,  nnd 
feri  tAmr  gleidibedeutend  mit  feri  tnber  sein*),  d.  b.  schlage* 
eine  Beule.  IMe  Gonsti^ctiott  lässt  sidi  dorch  das  analoge 
dirigere  Talnera,  was  dea  rOmischen  Dichtem  ganz  geläufig  ist, 
redit&rtjgen. 

28.    (Abgeb.  n.  11.)    29. 
FERI         X        COMA 

Auf  einem  zweiten  Exemplare  schcdnt  das  I  «i  fehlen,  das  A 
lie^  flichrfig  and  ist  halb  TerlOscht,  auf  beiden  Ezem^aren  ist  das 
C  mit  O  verbunden.  Han- könnte  geneigt  sein,  diese  Geschosse  dem 
Perusimschen  Kriege  zuzuweisen;  die  Schleuderer  des  Octavian  hatten 
über  den  Kahlkopf  L.  Antonius  gespottet  (wenn  andws  die  Lesung, 
des  Bleies  bü  Uommsen  n.  685  richtig  ist),  darauf  konntoi  die  Sol- 
daten aus  dw  Festung  nicht  unpassend  mit  feri  comatum,  d.  h. 
den  jiugen  Octavius  witworten.  Allan  die  derben;  kräftigen  Fonnai 
der  Bnchstabea  sprechen  entschieden  ßtr  den  Bundesgenossenkri^. 
Ausserdem  ist  dieses  Geschoss  offenbar  nicht  yerschieden  von  einon 
andern  Exemplar  im  Kircher^schen  Museum,  veldies  aus  Asculum 


>}  Mui  mÜBBte  dann  imaeboien,  die  italisckuu  SchleuderschütEen  bätteo 
den  römieohen  NftmeD  Dach  ihrer  heimischen  Mundart  umgeformt,  vis  etwa 
Tubaro:  auf  keinen  Fall  dürfte  L.  Tubero,  der  Altersgenosse  Gicero'a  in 
diesem  Kriege  gemeint  sein.  (Cicero  pro  Ligar.  c.  7  sagt  von  sich  und  diesem 
Tubero:  domi  una  eruditi,  militiao  contubernales.)  Denn  dieser 
juBge  Mann  hatt«  kein  Commando,  auch  stand  Cicero  unter  Sulla  (Plutarch 
Cic.  c.  3),  während  dieses  Geschoss  wohl  eher  nach  Pioenum  gehört. 

')  Mit  dem  Wandel  der  Quantität  in  tumere  und  tuber  ist  vomero 
and  vomer  zu  vergleichen:  In  tomr  hat  sich  das  stammhafle  m  (denn  das 
Wort  ist  von  tumerä  abzuleiten)  erhalten,  während  es  in  der  vulgären  Form 
in  b  (tuber)  überging.  Dieser  Lautwandel  ist  darauf  zurüokzuführec,  das« 
in  dem  einsylbigen  tomr  oder  tumr  das  M  in  B  überging,  und  B  behauptete 
sich  dann  auch,  nachdem  der  unterdrückte  Vocal  wicdorhergeetellt  war.  Ein 
vollkommen  analoges  Beispiel  ist  das  altlateinische  dubenus  st.  dominus 
(FeatuB  S.  67).  Aus  dominus  ward  domnus  oder  dumnus,  dies  ging  in 
dubnuB  über,  was  das  B  festhielt,  auch  wenn  man  wieder  einen  Vocal  ein- 
■ahaltete.  Sehr  mit  Unrecht  will  Q.  Cartius  dubenus  durch  Correctur  bosei- 
iigen;  Corssen  in  den  Beiträgen  cor  Itt.  Formenl.  24B  greift  wie  gewöhnlich  fehl. 
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stammt;  die  Zeichnung  bei  de  Minicis  3  kommt  dem  Wahren  näher 
a]3  die  neue  Copie  bei  Ritscht  VIII,  7,  die  den  Schein  erweckt,  als 
läge  eine  Ligatur  von  R  mit  O  vor.  liier  hat  eben  die  falsche  Deu- 
tung feri  Koma  oder  Romanos  sichtlich  eingewirkt'). 

Comatns  kann  das  Cognomen  eines  Römers  sein;  bekanntlich 
fahrte  der  junge  Scipio  Asiagenus,  dessen  Grabstein  uns  noch  erhalten 
ist  (C.  L  L.  I  n.  36),  diesen  Zunamen;  ob  aber  auch  andere  den- 
selben führten  ist^ungewiss -);  indess  konnte  auch  ein  Italiker  C  o  m  a  • 
tus  benannt  sein;  es  ist  wohl  möglich,  dass  dieser  Name  sich  in 
einem  verderbten  Bruchstücke  des  Sisenna  verbirgt^).  Aber  eben  so 
gut  kann  man  auch  c  o  m  a  t  o  s  ergänzen :  dann  bietet  sich  wieder 
eine  zwiefache  Möglichkeit  dar:  wenn  wie  zu  Nr.  31  vermuthet  wurde, 
die  erste  Legion  der  Italiker  den  Beinamen  Comata  führte,  so 
konnte  ein  römisclies  Blei  recht  gut  die  Aufschrift  Feri  Comatos 
erhalten.  Aber  es  kann  auch  ein  italisches  Geschoss  sein,  welches 
gegen  die  gallischen  Ilülfstruppen  der  Römer  gerichtet  war*).  Die 
10,000  Gallier,  welche  nach  Appian  I,  42,  unter  Sextus  Caesar  gegen 
Paapius  Mutilus  fochten,  werden  wohl  sämmtlich  im  transalpinischen 
Gallien  angeworben  worden  sein,  und  so  konnten  ccltische  Söldner, 
welche  der  Belagerung  von  Asculum  beiwohnten,  passend  comati 
benannt  werden  *).  Indess  auch  ein  celtisclier  Personenname  könnte 
hier  vorliegen;  Comanus  heisst  der  Füi-st  der  Segobrigier  bei  Justin 
43,  4,  3;  auf  einem  Militärdiplome  aus  der  Regierung  Trajans  C.  I.  Lat. 


*)  Das  C  wird  vollkominen  Riuhor  j^ostcllt  (Inrcli  viflr  andere  Exemplare, 
die  ich  gesehm  hnhe,  zwei  in  Frankfurt  in  der  SamniluDg  Milani,  eines  im  Mu- 
seum zu  Wiesbaden,  eines  in  einer  Sammlung  zu  Mainz,  (wo  C  O  deutlich,  aber 
M  A  verwischt  ist). 

')  Ein  Verwandter  dieses  Scipio  Comatus  hat  im  Bundesgenossenkriege 
ein  Commando,  er  vertheidigt  Äesemia  (Appian  I.  41),  gchürt  also  zur  Süd- 
armeo.  während  das  Blei  dt^s  Kircher'schen  MuaeumR  bei  Ascuhim  gefunden  ist. 

')  Bei  Noniiis  S.  556:  Conmutns  tarnen  et  tompora  singula  con- 
stituit,  et  sicut  steterant,  manipulos  obvnrti  iussit;  die  Hdsch. 
schwanken  zwischen  nonmutus,  commutua  u.  a,  w.;  gewübnlich  stellt  man 
dm  Namen  eines  Rijmers  Cornutus  (Cicern  pro  Fontcio  §  33)  her. 

*)  Uebri^'ens  dienten  Gallier  auch  in  dun  Reihen  der  Aufatündiachen, 
z.  B.  unter  Gluonti US,  der  dem  Sulk  gegenüberstand  (Appian  I,  50);  dies  mügen 
z.  lli.  Ueberläufer  gewesen  sein. 

'')  Die  Gallier  in  den  Landschaften  diesseits  der  Alpen  trugen  kurzes  Haar 
und  kurzen  Schnauzbart,  wie  der  Oallierkopf  der  Münzen  von  Ariminum  zeigt. 


in,  8.607  Ueil  ntan:  HogetUsae  0»maUlH  £*B«i*  et  Vers- 

.;^.'  enndae  Gasati  filiae  azori  ejaa  Seqaa&Cae)  et  1f«triilUe 

filiae  ejaa.   Wenn  auf  celüschen  mosaea  BRI    X    COMA 

TOTkommt,  80  ist  vielleidit  auch  hier  dn  PeraMieiiiianie  sn  «kennen. 

80. 

I  TAL  ' 

Garn  gleich  Bitechl  vm,  30.  31  (de  HinidB  16),  wie  es  achelat 

'  bftofig  bei  Asculnm  gefunden  ■).    Die  Bchriflatilge  flUi^n  die  FUche  toO- 

stSndig,    man    darf  daher   nicht  die  An&ehrifl  anderer  Geechosse 

L  I  I   I  T  A  L   damit  snsammenhalten.    Italia  war  gleideam 

das  Losnngsvort  dcar  anfitindisebeD  BimdesgenoaBen  Borns,  die  das 

'         Recht  der  Landschaft  gegenflb»  deo  Anaprttchen  der  naeh.anawhlieaa- 

Ucher  Herrschaft  strebenden  Stadt  Tertheidigten.    Wie  die  rdmisdtaD 

Hansen  anf  der  Vorderseite  den  naaenkopf  mit  FlflgeHtehn  and  der 

Bdschrift  ROMA  seigen,  so  pi^tgten  aach  die  Italifar  gans  fthn- 

fiche  Hflnseo  mit  der  An&cbrift  ITALIA  oder  sovüt  die  OsÜsche 

Zange  reichte  Vitelid.    Vgl  Hommsen  BSm.  H&nzw.  589.  Ebenso 

nannten  sie  Corfinium,  die  Baaptstadt  des  iwoen  Bandes,  Italia 

oder  Italic a*).     In   gldeher  Weise   stempdbea  sie  aach   ihre 

SchleudergeschoBse  mit  diesem  bedeatsamen  Namen,  and  das  römische 

1^-0  Blei  (gleich&IIs  bei  Ascolam  gefanden,  Uommsm  646,  de  Hinids  1, 

Ritschi  vm,  0)  mit  der  Aufschrift  ROMA  bildet  daza  das  Gegen- 

stadE>). 

31. 

IL    IC 

bedeutet  wohl  Italica  legio  I,   Italica  steht  voran,  weil  L  *  I  -  I 

vermieden  werden  sollte*).    Es  ist  dies  ein  neuer  Stempel,   denn  auf 

>)  Aebnliche  Exemplare  in  Frankfurt  in  der  Sammlung  Milani  und  in 
Maine. 

')  Diodor  87,  2  r^  xoiyifv  nöltv  'fralütv  övo^tfuavrc;  und  nachber  t^v 
xoiviiv  ixlttnoixst  nuXiv  tit  Ko^tplviav.  Dagegen  Tellej.  II,  16:  Caput  imperii 
aui  Corfinium  legerant  atque  appellarunt  Itslicam,  ebenso  Strabo 
V,  241  fitTi)voftaa9tiaav  *liaXix^v,  was  auch  die  Kpitömo  beHtätigt.  Aber  der 
stolse  Name  Italia  entspricht   weit  mebr   dem  Selbstgefühl  der  Verbündeten. 

')  Ein  anderes  Exemplar  in  der  Sammlung  Milani  zu  Frankfurt,  wo  die 
'  Aufschrift  auf  beiden  Seiten  wiederholt   ist     Mommsen   durfte    nicht   zwischen 

der  Erklärung  Roma  oder  Romanoram  schwanken. 

*)  Ein  Blei  in  Mains  mit  |  L  I  ist  vielleiobt  identisch,  nur  sind  die  Buch- 
staben kleiner. 
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der  äclimalrn  Seite  ist  noch  deutlich  I T  A  (L)  zu  crkenuen,  mit 
plattgedrrickten  SchriftzUgen,  wie  gewöhnlich  bei  umgestempelten 
£xemplaren.  C  (was  freilich  auch  G  oder  allenfalls  O  sein  kann)  ist 
vielleicht  der  Anfangsbuchstabe  eines  Zunamens  dieser  Legion,  z.  B. 
Comata;  war  diese  Legion  in  Picenum  ausgehoben,  so  ist  dieses  Bei- 
wort wohl  zutreffend.  Silius  Itnl.  nennt  VIII,  440  Ascium  hirsutum, 
was  zwar  eiue  verschiedene  Deutung  zulilsst,  aber  schicklich  von  der 
Haartracht  der  Bewohner  verstanden  werden  kann,  wie  es  VIII,  404 
Arpinas  hispidns  heisst.  Derselbe  Dichter  nennt  IX,  414  den 
l'urio,  den  er  VIII,  427  als  Picenter  bezeichnet,  flavus  comarum. 

Seit  alter  Zeit  pflegten  die  liümer  ihre  Legionen  durch  die  hinzu- 
gefügte Zahl  zu  unterscheiden ;  die  Bundesgenossen,  wie  ihre  Armee- 
Organisation  genau  der  römischen  nachgebildet  ward,  befolgten  die 
gleiche  Sitte,  und  fiigten  ausserdem  noch  als  unterscheidendes 
Merkmal  Italica  hinzu.  Aber  es  hat  nichts  befremdliches,  wenn 
alsbald  auch  besondere  Zunamen  für  die  einzelnen  Legionen  aufkamen. 
In  Rom  können  wir  solche  Zunamen  zuerst  in  dem  Bürgerkriege 
zwischen  Caesar  und  Pompejus  nachweisen,  aber  die  Verhältnisse  im 
Bundesgenossenkriege  sind  wesentlich  die  gleichen.  Ks  ist  recht  gut 
denkbar,  dass  diese  Sitte  zunächst  bei  den  Aufständischen  aufkam. 
Solche  Zunamen  entstehen  ganz  von  selbst  im  Verkehr  der  Soldaten 
untereinander;  eine  Legion  erhält  den  Namen  von  ihren  Kameraden 
in  einer  anderen  Legion,  oder  legt  sich  auch  wohl  selbst  einen  Namou 
bei,  der  alhnählich  officicll  anerkannt  wird-,  am  wenigsten  kann  das 
frühzeitige  Auftreten  solcher  Beinamen  auf  Schleudergeschossen  be- 
fremden, die,  wenn  auch  unter  Aufsicht  eines  Otlieiera  angefertigt, 
doch  nicht  eigentlich  ofliciellen  Charakter  haben,  wie  die  Aufschriften 
sattsam  beweisen. 

S2. 
L    ITAL 

Dies  Blei  hielt  ich  früher  für  identisch  mit  dem  Exemplar  bei 
de  Minicis  n.  18  (Ritschi  hat  es  nicht  wiederholt)  L'ITAL, 
ähnlich  in  Mainz  LI  TAL,  (auf  der  Seitentiäche  alterei-  Stempel 
oE),    in    Frankfurt    Milani    L   ITA')-    Allein   auf  vorliegendem 

')  Mommsen  will  dien  B1(>i  mit  u.  666  L  I  I  I  X  A  L  identificirea ;  ftnf 
vorliegfendus  fiencliüss  (Nr.  32)  ist  dies  Verfahren  diirclmiiH  nicht  anweodliar: 
Hchon  das  leichte  Caiiber  und  die  kleineren  Sc)irift»üge  Bunderu  es  sehr  be- 
stimmt von  jener  Marke. 


l-'rf  i 


.■> 


.  J  * 


si  TtiiBh*inmii[|iiii<iiini 

Qesdione  Ist  tst  i-  nbdi  ffie  jl^nr  ^ineB  BoehsUbnai  eriMum; 
man'knmte  Um  fOr  C  neliiiun,  indess  Gl(anB)"ItaL  hat  geringe 
WahnffbrniHclikeit,  ea  ist  «ber  ein  TentflmmeKM,  breitgediOcktat 
A,  also  wohl  al(a)  Ital<Icoram).  Aach  Vater.  Hak.  ü»  T,  9 
■ennt  eine  Abtheihmg  ScMettdersuhnUw  ala  fnnditornm. 

33.    (Abgeb.  n.  12.) 

lTFital 

L  XII. 

84. 

L¥lfAL 

Der  letEte  Bochstabe  beschädigt. 

'<36.  *  '  '       , 

lTTWau 

86. 

lTTita 

Der  eiete^Biichetabe  stark  bescUdigt 

Ausser  diesen  vier  Exemplaren  hat  de  Hinids  zwei  andere  aas 
dem  Mnseom  Kiicheriannm  n.  30  (Bitsdd  Vm,  36,  z.  Th.  nnleserlich, 
daher  &lBch  ergänzt  L  I  I T  A  L),  das  zweite  wohlerfaaltene  n.  21 
(nach  einer  neuen  Oopie  bei  lUtschl  Vm,  24);  mit  dieser  ^mmen 
die  vorliegenden  Geschosse,  besonders  dss  unversehrte  Nr.  33;  Momtnsen 
zu  Nr.  660  sucht  auch  diese  Geschosse  zu  verdächtigen,  aber 
L  M  I  T  A  L,  mag  man  nnn  die  Abkürzung  durch  Italica  oder 
Italicorura  auflösen,  ist  Dicht  Beioame  einer  einzelnen  L^on, 
sondern  bezeichnet  überhaupt  die  Heeresmacht  der  Verbündeten  im 
Gegensatz  zu  den  Itömem,  kann  also  nicht  den  mindesten  Anstoss 
erregen. 

.  Die  beiden  Exemplare  in  Rom  sind  am  Tronto  und  in  Ficenuro 
gefunden  worden;  sie  gehören  also  den  in  Asculum  belagerten  Itali- 
kem  an;  die  zweite  Legion  der  Aufständischen  bildete  wohl  haupt- 
sächlich die  Besatzung  der  Stadt').  Besonders  merkwürdig  unter  den 
neu  aufgefundenen  Geschossen  ist  Nr.  33,  da  es  zugleich  den  Stempel 
der  XII.  Legion  zeigt.    Dies  Problem  findet  jedoch  eine  sehr  einfache 


')  Man  könnte  die  Gesohoflse  anch  dem  zum  Ersatz  faeranrückenden  Beere 
der  Italiker  zutheilen. 
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Lösung.  Das  Schleuderblei  ist  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt'; 
das  kleinere  Fragment  trägt  eben  den  Stempel  der  XII.  Legion.  Dass 
man  namentlich  in  einer  belagerten  Stadt  die  feindlichen  Geschosse 
sammelte  und  entweder  einschmolz  oder  wieder  gebrauchte,  ist  erklär- 
lich. Vergl.  Vischer  S.  9  N.  6.  So  ist  hier  ein  italisches  Wurfgeschoss 
mit  dem  Bruchstücke  eines  römischen  ausgebessert,  indem  man  die 
beiden  Fragmente  zusammenlöthete. 

Bei  der  Belagerung  von  Asculum  stand  also  die  XII.  römische 
Legion  der  II.  italischen  gegenüber,  und  die  Anwesenheit  der  XII. 
Legion  ist  auch  durch  ein  anderes,  bei  Asculum  gefundenes  Geschoss ') 
Mommsen  Nr.  6G0  (de  Minicis  G4,  Kitschi  IX,  48): 

LXII 

FVL 
bezeugt.    Mommsen,  der  hier  mit  seinen  Vorgängern  die  legio  ful- 
minata  der  Kaiserzeit  findet,  muss  das  Blei  natürlich  verdächtigen, 
es  ist  aber  unzweifelhaft  echt,  FVL  ist  nicht  Beiname  der  Legion, 
sondern  bedeutet  fulmen,  s.  zu  Nr.  41—43. 
Ich  reihe  daher  unbedenklich  hier  ein: 

37. 

L  XII 
Die  Schriftzüge  sind  denen  auf  dem  Fragment  Nr.  33  vollkommen  ent- 
sprechend. Dieser  Stempel  wird  später  aufgedrückt  sein,  denn  an  der 
einen  Seite  zeigen  halberloschenc  Züge  LXII.  Auf  der  Rückseite 
zeigen  sich  Spuren  einer  halb  verloschenen  längeren  Aufschrift,  von 
der  nur  der  Schluss  V  I  I  sich  erkennen  lässt,  und  auch  das  V  ist 
unsicher. 

38. 

IREPI 
d.  i.  trepi,  wie  auf  dem  Exemplare  bei  Mommsen  648  (iu  Picenum 
gefunden,  de  Minicis  29,   Uitschl  VIII,   9)  zu  lesen  ist*).      Die  von 
de  Minicis  empfohlene  Erklärung  der  Aufschrift  trepi{date)  scheint 
mir   nichts  weniger   als  sicher.     Auf  griechischen  Geschossen  wird 


')  So  weDigatens  giebt  Mommsen  an,  doch  wohl  nach  genauerer  Infor- 
mation, denn  do  Minicis  sählt  daa  Blei,  welches  sich  im  Kircher'schen  Museum 
findet,  unter  den  Pernsinischoa  anf,  und  dort  trcfTen  wir  allerdings  diese  Legion 
wieder. 

*)  Gleiche  Exemplare  in  Frankfurt  und  Wieshaden. 

B 


..M  BiMwhi  BnfcliilfcigMuhMMiL 

^^    *  9ftcr  der  getra£feiie  Ngend«!  mit  a$iu,  laßi,  axuk  wohl  1^,  von 

rtmiBehca  Bleien  "gehOit  nur  o.  666  MomraBoi  (itrgl.  di»  Naditr.) 

i.,'-  hieiriterj    eme  malTam   mtlam,   wo  eme  nach  altem  Sprach- 

^_\    ,  gebrancb  g^eichbedeatend  mit  aceipe.iiki)-    Viel  hAofiger  wird  das 

r^ ;  OeBChosa  angeredet    Feetas  867  beieiigt  das  Zeitwort  trepit,  was  er 

l'--...  .  '    mit  vertit  paraphraairt,  gewiss  aicht  ein  ^n  Verrias  flaecu  hjrpo- 

tb^'seh  vorauBgesetEtea  Wort«  nm  trepidare  so  erU&ren,  wie  0. 

r>:  .  '    MflUer  meint,  aondem  in  altra  SpradidenkmAlem  wirklich  aberliefert 

Ea  war  offenbar  ein  stammhaftes  Zeitwort,  trepere»'wie  elepere, 

nicht  etwa  trepire;  also  wird  trepi  der  Optativ  sein,  abgdEflnt  aas 

^  trepis,  wie  der  Imperativ  noli  aus  nolis  herrorgegaogeo  ist    I^ 

Soldatensprache  hat  diesen  alteithtlmüehen  Aosdrock  festgehalten. 
''".  39.    40; 

F  E  R  I 
^..■.  Zwei  I^emplare;  das  I  ist  auf  dem  ehien  halb  verhMchen,  auf 

dem  anderen  F  und  I  beschädigt  Grans '  gleiche  Exempl.  ansAscnkim 
bei  Ubmmsen  649  (de  BGnicis  14,  Ritschi  VUI,  AX  ^9^'  in  Fnnkftiit  und 
Ibinz.  Ferlre  ist  zwar  dn  ganz  geUnfiger  Soldatenansdmdt,  ich 
erinnere  nur  an  Gfiaar's  GommaikU»  in  der  Schlacht  bei  Fharsalns:  m i  1  e s 
f aciem  feri  (Floms  IV,  2),  daher  sagt  schon  Ennios  in  den  Annrfen 
bd  Cicero  pro  Balbo  c.  22 :  Hoatemqai  feriet,  mihi  eritCartha- 
giniensis,  quisquis  erit,  cujati'  siet,  aber  hier,  wo  die  An- 
rede an  das  Schleuderblei  gerichtet  wird  (feri  fir  oder  feri  fulmen 
lautete  wohl  die  voUatändige  Formel,  indem  auch  hier  die  der  alten 
Sprache  eigeDthümliche  Vorliebe  für  Allitteration  hervortrat),  ist  der 
Ausdruck  besonders  angemessen;  denn  ferire  wird  eben  vom  Wetter- 
schlage, vom  Blitz  gebraucht.  Damit  hängt  auch  Feretrius,  der 
Zuname  des  Juppiter,  zusammen,  den  die  alten  Grammatiker  irrtbüm- 
lieh  von  dem  Gestell  (feretrumj  ableiten,  an  dem  man  die  erbeu- 
teten feindlichen  Waffen  (spolia  opima)   befestigte');  allein  ein 

■)  S.  FeBtuB  S.  4  abemito  und  S.  76  dmere.  Main  malva  beiut  das 
Sohleaderblei,  weil  der  tödttieh  Getroffene  Blut  apeit  (auf  einem  griflcbiBohen 
Blei  Tischer  n.  21  «tfia).  Die  malva  diente  tHa  Tomitiv,  a.  Pltnias  XX, 
221.  Mit  der  Anrede  eme  mulTam  malam  iat  übrigens  die  Aufschrift  einer 
Blaieiohel  der  GampanaBohen  Sammlung  (Mommaen  Naohtr.)  pvomia  omnia 
KU  rergleichan. 

*)  Andere  dachten  an  ferire,  jedoch  ohne  die  riohtigs  Beziehung  zn 
erkennen;  a,  Plutarch  Bomul.  16:  tö  yäg  nl^Stu  tpf^iigt)  'Pwfuücn  xalovatv. 
«vforo  ik'TiKr^i  tov  aviiftt   md  xaraßolfif.    Tergl.  anoh  Propen  IV,  10,  46. 


k 
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Galtua,  wie  derdes  Juppiter  Foretrius,  der  nach  wohlbeglaubigter 
Ueberlieferung  zu  den  ältesten  der  Stadt  Rom  gehört,  wird  nicht 
einem  durchaus  nebensächlichen  Umstände  seinen  Namen  verdanken : 
Juppiter  heisst  Feretrius,  weil  er  im  Wetterschlage  seine  Macht 
offenbart,  daher  bewahrt  man  auch  in  seinem  Tempel  den  heiligen 
Kieselstein  (lapis  silex)  auf,  der  zum  Opfermesser  diente,  wenn 
man  ein  BUndniss  abschloss  (foedus  ferire).  Wie  fulgetrum 
der  Blitz,  das  Wetterleuchten  ist,  so  mochte  man  den  Wetterschlag 
FERIETRVM  nennen *) ;  in  Feretrius  ist  das  I  wie  unzählige 
mal  im  Lateinischen  getilgt,  ebenso  in  ferentarii,  was  mit  ferre 
nichts  gemein  hat;  so  heissen  die  Soldaten  nach  ihren  Wurfwaffen. 

41.  (Abgeb.  n.  13.) 

^  I  H 

42.  (Abgeb.  n.  U.) 

P  I  R 

43. 
P  I  R  ^C  Zeichen  des  Blitzes. 
Das  erstere  Geschoss  findet  sich  häufig  bei  Asculum,  Mommsen 
fi52,  meist  F  I  R  geschrieben  (de  Minicis  5,  Ritschi  VIII,  9),  aber  auch 
wie  hier  >l  I  F  (de  Minicis  6.)').  Ein  anderes  mit  der  Aufschrift  PI  R 
hat  de  Minicis  79  (Ritschi  IX,  9);  Mommsen  setzt  auch  hier  einen 
Lesefehler  voraus;  allein  die  beiden  vorliegenden  Exemplare,  von 
denen  das  eine  auf  der  Rückseite  ein  doppeltes  fulmen  trisulcum 
zeigt,  betätigen  P  I  R  ')• 


1}  Auch  Husohkc  zu  den  Eiigubiniacben  Tafeln  (wo  III,  IG  und  18 
ferebtru  vorkommt)  crinaort  aa  ferire. 

^)  Auch  in  der  Sammlung  Campana's  kommen  Schleiidcrhleie  mit  der 
AofBchrifl    F  I  R    vor.     Mommsen   zieht    noch    ein   Geschoss    (de  Minicis  22, 

RitBchl  IX,  9)  .hieher  F  T  R,  diese  könnte  aber  auch  F  E  R  ( I  )  «ein;  doch 
enthalte  ich  mich  jeder  Vermuthung. 

'}  Im  Muecum  zu  Mainz  findet  sich  ein  Exemplar  mit  F  I  R  in  üheraun 
kräftigen  Zügen,  zwei  mit    P  |  R    (eines    mit   deutlicher   schöner  Schrift,    die 

Buchstaben  des  auderen  sind  etwas  kleiner  und  schmächtiger).  Auch  der  Un- 
gläubigste wird,  wenn  er  diese  Exemplare  zusammenhält,  die  yorschiedeoUeit 
der  Marken  zugeben.    Die  Marke  F  I  R  besitzt  ausserdem  Hr.  Milani  in  Frank- 


Ueber  die  Bedeutung  von  F  I  R  sind  die  Ansicht-en  getlieilt, 
Äeltere  fandmi  darin  firmiter,  die  tutiisteD  italienischen  Gelehrten  be- 
zogen die  Inschrift  auf  die  Picenische  Stadt  Firmuni  '),  de  Minicia 
denkt  an  eine  zu  Firmuiu  ausgebobene  Abtheilung  Soldaten;  und 
nach  Analogie  der  Aufschriften  Piaau(To),  Sena,  Hat(ria), 
A  u  X  ( i  m  0 )  könnti?  man  F  i  r  ( ni  o )  lesen ;  diese  Sclilenderschfltzen 
von  FirniuTii  konntcu  rm-ht  gut  bei  der  Belagerung  von  Aai-ulum  mit- 
wirlsen,  und  aucli  anderwärts  iu  diesem  Kriege  verwendet  wei'dcn. 
Entschieden  veiiehlt  ist  Mommscns  Erklärung  Fir(n9ti  mi  ssa  glans); 
d«nn  die  Blokarie  des  Pompejus  in  Firmuni  durch  die  Italrker  (Appian 
I,  47)  kann  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  sein;  Pompeju^  trat  bald 
wieder  activ  auf,  schlug  mit  Sulpicius  die  Italiker,  trieb  sie  nach  As- 
culmn  und  belagerte  diese  feste  Stadt;  man  wird  sicher  nicht  so  viel 
Geschosse  in  Firmum  gegossen  haben,  dass  sie  auch  für  die  lang- 
wierige Belagerung  von^.AäCUltun  augreichteu,  oder  ^icb  der  alten 
Formen  bedient  haben,  die  offenbar  häufig  oiit  neuen  vertauscht 
werden  mussten. 

Die  Beziehung  auf  Firmum    ist  überhaupt  unzulüssig;  dies  be- 
weist   ein    anderes   in  den  Abbru^z^Q   gc'fiindenes  ädileuJerblci  bei 
de  MiniciB  7  (Ritschi  VIII,  IT))  Mommsen  0G2: 
^-**-^^.     LEG  X  VJM       -^ 

FIR 

da  hier  Firmum  in  keiner  Weise  passt,  soll  diese  Aufschrift  bedenten 
Legio  XVI  FL(avia)  FIR(ma),  und  weil  diese  Legion  erst  von 
Kaiser  Vespasian  errichtet  ward,  meint  man  die  Fälschung  sei  erwiesen. 
Dieser  Verdacht  wird  beseitigt  durch  ein  zwar  nicht  identisches,  aber 
doch  sonst  sehr  nahe  verwandtes  Exemplar: 

,      44.    (Äbgeb.  n.  15.) 
LECXy 
FIR 
lAVRIOl  VS 


furl  xweimal,  zwei  andere  aber  nicht  gut  erhaltene  Exemplare  bei  Hrn.  Ihering 
in  Mainz,  susaerdem  im  Berliner  Mueeum,  h.  FriedriohB  Berl.  antike  Bildwerke 
Th.  n,  8.  240. 

')  Man  hat  dafür  eine  Bestütigung  auf  den  Müneen  von  Firmnm  in 
finden  geglaubt,  deren  AufBohrift  ebenfUla  zwischen  F  I  R  und  H  I  ^  wecbselt. 
Vergl.  HommBen  MQnzw.  S.  249. 
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Das  letzte  Zahlzeichen  ist  hcsthädigt,  entweder  V  oder  X.  Die 
zwanzigste  Legion  focht  in  diesem  Kriege  in  Piccnum ;  de  Minicis  68 
(Ritschi  VIII,  10)  hat  zwei  Ueschosse  mit  der  Inschrift  L  E  C  •  X  X, 
und  wenn  er  auf  einem  X  V  zu  lesen  glaubte,  so  zeigt  das  vorliegende 
Exemplar,  wie  nahe  diese  Lesung  lag.  Der  Name  A  u  r  i  d  i  u  s  Hndct 
sich  mit  halbverloscheiien  Zilgeo  auf*  der  Schmalseite  unter  F  I  R,  und 
eine  genauere  Untersuchung  der  beiden  anderen  Kxcmplare  würde 
vielleicht  auch  Spuren  des  Namens  nachweisen  können,  denn  es  scheint 
hier  keine  NachStempelung  vorzuliegen,  sondern  alle  drei  Zeilen  sind 
gleichzeitig  durch  Guss  beigestellt.  Der  Name  wird  sicher  gestellt 
durch  zwei  andere  Geschosse: 

45. 

TAVRIOI 

T  :  : 
auf  T  folgen   zwei  unkenntliche  zerquetschte  Buchstaben,  die  Aehn- 
lichkeit  mit  M  N  haben. 

46.  (Abgeb.  n.  16.) 
LH  X  TAVRIDI VS 
T.  Auridius,  ein  Officier  der  20.,  nachher  (oder  früher)  der  2.  Legion, 
commandirt  die  Schiit zenabtlicilung  oder  hat  die  Anfertigung  der 
Geschosse  übcrwiicht.  Der  Name  Auridius  findet  sich  auf  einer  In- 
schrift bei  Marini  Atti  Arv.  II,  C40:  T.  Auridio  P.  f.  Nicephoro 
priraipilo  leg.  11  (unter  Trajau,  gefunden  bei  Fabriano). 

Nun  finden  sich  aber  Schleuderhleie  mit  der  Inschrift  F  I  R  nicht 
blos  auf  dem  Schauplatze  des  Bundesgenossenkrieges  ')i  sondern  auch 
anderwärts.  Bei  Athen  ist  eines  mit  dem  einfachen  Stempel  F  I  R 
ausgegraben,  welches  offenbar  aus  der  Belagerung  der  Stadt  durch 
Sulla  stammt;  s.  Vischer  Nr.  20.  Wie  kämen  aber  in  den  J.  667, 
668  Schleudergeschosse  aus  dem  Socialkriege  von  dem  Heere  des  Cn. 
Pompejus  zu  den  Legionen  des  Sulla  V  Dazu  kommt  ein  bisher  un- 
bekanntes üeschoss  (s.  Nr.  54): 

RPET       X       OCTAVIA 


')  Ein  Itici  dieser  Art  eoll  bei  Labicuin,  aUo  in  der  unmittelbarcD  Niiuh- 
banchftft  Rome,  gefimdcn  sein;  ich  Bebe  kcincu  Grund,  diese  Nachricht  zu  ver- 
dächtigen, da  ein  Soldat  auf  dem  Marsche  recht  gut  dort  ein  (jcachosB  ver- 
wenden oder  vcriiereu  konnte.  ' 
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welches  aDZweifelliaft  den  Soldaten  des  L.  Antonius,  die  von  Octaviu 
in  Pernaia  bela^iort  worden,  angehört  Hier  erweist  fach  jede  dflr 
froheren  Erklftntngen  als  nnzolilnglich. 

Ich  habe  schon  vor  sehn  Jahren  die  LMong  des  Problems  ge- 
fdnden,  zögerte  aber  damit  hervorzutreten,  jetzt  haben  die  neuen 
Funde  mdne  Vermathnng  in  erwttnschter  Weise  bestätigt  Fi r  ist 
in  der  römischen  Soldatensprache  das  Geschoss  selbst,  die  sog.  gl  ans; 
dies  zeigt  ganz  deutlich  das  eben  erwähnte  Perusinische  Schleoderbld, 
dessen  Ergänzung  zweifellos  ist,  (Fi)r  pet(e]  Octavia(nnm). 
Ganz  dasselbe  besagt  der.Tulg&re  Ausdruck  fulmen,  Homrosen  660: 
LXI I  F  V  L,  wo  die  Erklärer  an  legio  fulminata  denken,  dar 
.  hfflr  Mommsen  das  Oeechoss  verdächtigt,  and  das  neu  entdeckte  Ift. 
93  P  A  F  V  L.  Aach  Hommsen  n.  659  L  E  G  VI  F  ist  entwader 
Fir  oder  Falroen. 

Jetzt  ist  auch  die  Variante  P  I  R  klar,  die  sich  mehrfach  auf 
Geschossen  findet;  rie  gehören  den  Italikem  an,  während  die  rOmüchen 
Stempel  F  I  R  zeigen.  Im  Umhrischen  bweichnet  pir  das  Feuer,  wie 
die  Erklärer  der  Engabinischen  Tafeln,  wo  das  Wort  wiederholt  vor- 
kommt, erkannt  haben;  auch  in  anderen  italischa  Mundarten  mag 
diese  Form  gebränchlicb  gewesen  sein,  daher  erscheint  sie  eben  auf 
den  Geschossen  der  Italiker.  Die  Lat^ner  sagten  dafür  FIR,  es  ist 
das  griechische  nvQ,  was,  wie  Plato  im  Cratylos  andeutet '),  auch  der 
phrygischen  Sprache  angehörte.  Lateinisches  F  entspricht  auch  sonst 
dem  Griechischen  J7,  wie  fido  —  Jiei&to^  fundus  —  nvd-fi'^v,  friare, 
frendere  —  ngietv,  fungus  —  OTioyyog  (denn  in  dem  attischen 
aipöyyos  ist  die  Aspiration  jüngeren  Ursprungs).  Der  Lautwandel 
zwischen  B  und  F  ist  den  italischen  Mundarten  ganz  geläufig,  er 
kommt  sogar  innerhalb  desselben  Dialectes  vor;  so  wechseln  im  Latei- 
nischen ab  und  af,  sibilus  und  sifilus,  die  Lanuviner  sagten 
nebrundines,  die  Praenestiner  nefrones  (Festua  S.  163).  Aber 
auch  P  und  F  werden  vertauscht;  den  lateinischen  Zeitworten  ex- 
pilare  und  compilare  (griechisch  tpi^kovvy  was  von  atpälUiv  wohl 
zu  sondern  ist)  entspricht  in  der  Inschrift  von  Furfo  das  Sabinische 
fifeltares,  d.  h.  Tempelräubcr,  sacrilegi;  wie  von  miles  ein 
Adjectivum  militaris  gebildet  wird,  so  setzt  fifeltares  ein  ähn- 
liches   durch   Reduplication    verstärktes   Substantivum    voraus.     So 


')  Plato  Cratyl.  410,  A. 
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wechseln  in  den  itatischen  Mundarten  B  F  P,  ohne  dass  man  eine 
bestimmte  Gesetzmässigkeit  zu  erkennen  vermag;  die  Lateiner  sagen 
albus,  die  Sabiner  alpus  (Festus  S.  4),  die  Umbrer  alfos;  in 
Eigennamen,  die  von  diesem  Stamme  abgeleitet  sind,  kommen  daher, 
wie  Albias,  Alpius,  Alfius  u.  s.  w.  beweisen,  alle  diese  Laut- 
fonnen  vor,  und  es  ist  verkehrt,  seltenere  oder  singulare  Namen,  wie 
Albidius  bei  Macrob.  Sat.  11,  2,  4,  abzuändern.  Aber  wo  das  Etymon 
des  Namens  dunkel  ist,  thut  man  wohl,  die  lautlichen  Varietäten  zu 
sondern,  wie  FaHnius  und  Papinius. 

Das  gewöhnlichste  Emblem  der  griechischen  Schleuderbleie  ist 
der  Blitz,  aber  auch  auf  römischen  kommt  dieses  Sinnbild  nicht  selten 
vor  (Belege  bietet  auch  diese  Sammluag  dnr) '),  und  ganz  die  gleiche 
Bedeutung  hat  es,  wenn  anderwärts  das  Zeichen  des  Keiles  (cuneus, 
forfex)  sich  findet,  wie  z.  B.  n.  8,  denn  cuneus  bezeichnet  schon 
in  einem  Verse  des  alten  Salicrliedes  den  niederfabrenden  Donnerkeil, 
das  Strafgericht  des  Juppitcr  Lucctius.  Was  das  Symbol  andeutet,  ist 
durch  FIR,  PIR,  FVL(men)  klar  in  Worten  ausgedrückt. 
Vollkommen  analog  wäre  der  Stempel  eines  griechischen  Geschosses 
bei  Boeckh  C.  I.  Gr.  5.570  'a  JlOS  ISIKH  KEP(avy6g),  wie  Vischer 
ei^änzt,  allein  ein  unedirtes  Blei  von  Gnmac')  (abgeb.  n.  39)  hat 
deutlich : 

AlOi:    NIKH 

KEPAVNOIH 
und  so  wird  auch  das  erstere  zu  vervollständigen  sein.     Diese  Auf- 
schrift eröffnet  zugleich    das   richtige  Verständniss  der  abgekürzten 
häufig   vorkommenden  Formeln  Nixtj  MaztQog  oder  Motrigatv,   Nixt] 
^A&a.,  'HQOiddog  NUtj  und  ähnlicher. 

Das  Scbleuderblei  erinnert  nicht  nur  durch  seine  Gestalt  an  den 
Donnerkeil,  sondern  es  zerschmettert  auch  Alles  gerade  so  wie  der 
Blitz,  und  indem  der  Schleuderer,  ehe  er  das  Geschoss  absendet,  die 


>)  Auch  als  Scbildzeiohen  römischer  Soldaten  kommt  der  Blitz  sehr  bäutig 
vor,  and  war  auch  den  Griechen  niclit  unbekannt  (vergl.  auoh  dae  Relief  von 
Padna  bei  Fabretti  gloss.  It.  Taf.  III,  27). 

^  Aus  der  ebemaligen  Sammlung  des  Prinzen  Emil  v.  Wittgeniteiu  vom 
Prof.  ane'm  Weerth  erworben.  Auoh  ein  anderes  Gescboss  gleichen  Fundorts 
zeigt  Reste  einer  Aufschrift 

F\OXO         :3C        Blitz. 

doob  sind  nur  die  beiden  letztön  Buchstaben  deutUoh. 


■  ■■'■'"/  ■. 
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S«ldeiid«r  wiederholt  sduringt,  erwKrmt  sich  das  Hetall;  diew  ffitie 
wird,  namentlich  wenn  ab  eine  weite  Bahn  laittcknlegaii  hal»  noA 
gesteigert,  ho  dasB  es  in  dem  Oetroffianeii  die  Empfindnng  eines 
brenoendea  Schmenee  herrornrft  *).  In  der  SpratAe  der  alten  2A 
nannte  man  daher  das  SchleodergeadiOBS  Fir  oder  Pir,  und  die 
Soldaten  haben  diesen  SprachgelHfaadi  treulich  bewahrt  Auch  die 
Zeitworte  ferire  und  peterb,  welche  anf  den  lUeigeeehoBsen  das 
Ziel  der  Schleaderer  beaeicfanen,  werten  regelmlssig  vom  BUtntnJile 
gebraucht 

Die  rOmiacben  Dichter  beben  -wiederhtAt  die  Erhitsong  des 
Schlenderbleiea  herror;  Lwzei  VI,  178,  wo  er  das  Phbkomen  des 
BlitKS  erUlntert,  besieht  sich  auf  dieses  Beispiel:  Plumbes  vero 
glana  etiam  longo  cnrsn  Tolvend«  calescit  (so  Tachmann  st 
qalescit,  die  Früheren  liqaescit)  und  nochmals  t.  306:  non 
alia  longo  ratione  ac  plnmbea  saepe  fervida  fit  glans 
in  caran,  cnm  mnlta  rigorls  oorpora  dimittens  ignem 
qoncepit  in  anris.  Aehnlich  Tirgil  Aen.  IX,  686:  Stridentem 
fandam  p'oaitisHesentins  hostts  Ipse  ter  addncta  citenm 
Caput  egit  habena.  Et  media  adversi  liqnefacto  tempore 
plumbo  Diffidit  ac  mnlta  porrectam  extendit  arena. 
OvidMetam.  II,  737:  Non  secns  exarsit,  quam  cnm  Balea- 
rica  plumbum  Funda  iacil:  Tolat  illnd  et  excandescit 
eundo  Et  qaos,  non  habnit  snb  nabibus  invenit  ignes. 
Statius  Theb.  X,  533  a'rauras  coeli  per  i&ania  glandes  .  .  . 
rotabant  Lucan  III,  710:  excussa  Balearis  faabena  glande 
petens  calido  fregit  cava  tempora  plumbo,  und  VII,  512: 
spatioque  solutae  Aeris  et  calido  liquefactae  pondere 
glandes  (diese  Stelle  rührt  vielleicht  von  einem  Interpolator  her, 
vergl.  Philol.  Anz.  1870,  S.  58,  aber  jedenfal^  aus  alter  Zeit).  Der 
naturkundige  Seneca  bestätigt  diese  Thatsache  Quaest.  Nat.  II,  57,  wo 
er  über  das  Gewitter  handelt:  sie  liquescit  excussa  glans 
funda  et  attritu  aeris  velut  igne  distillat.  Wahrscheinlich 
wurde  beim  Unterrichte  in  der  Physik  dieses  Beispiel  nach  hergebrachter 

>)  Auch  der  Blitz  wird  ganE  gewöhnlialt  igsis  (Luor.  VI,  87  volans 
igniB,  Virg.  Aen.  I,  41  lovis  rapidas  ignia,  90  c rebris  micat 
ignibuB  aether,  IV,  167  fulsere  igaes)  oder  nvQ  genannt  (so  bei  den 
Tragikern  nttXihv  nv^,  Jtos  nvQ,  xc^mov  nüp,  aach  qiäi,  wie  Eurip.  Pfaoen. 
191 :  xtfiavviov  tpäs  tä^aköe»). 
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Tradition  an^'cführt;  <l!ihcr  ilic  woiilj^cävhulUüi  rümischi'ii  Dichter  mit 
sictitlichei*  Vorliebe  auf  diese  Beobachtung  faiDwoiä«n. 

Duss  fir  nicht  günzlich  verschollen  war,  beweist  das  Comportitatn 
Bifir  (nach  Festus  S.  79  purgÄmentam,  uade  adhuc  nianet 
suffitio).  Zusammeasetatn^^  eines  Substantivs  mit  einer  PriLpasition 
ist  zwar  ungewöhnhch,  aber  doch  nicht  ohne  Beispiel,  wie  remora 
beweist'),  auch  ist  mir  die  Itedeutung  der  Präpositinn  ex  hier  nicht 
recht  klar,  aber  der  Zusammenhang  mit  fir  zweifellos;  denn  dem 
Feuer  schrieb  dati  Alterthuni  vurzugswei^  reinigende  KrufL  bei. 

Paa  alte  Wort  fi  r  erkenne  Ich  auch  in  deiD  dunkeln  Ausdrucke 
mamphur;  so  hicss  nach  Paulus  dem  Epitomator  des  Festus  S.  Vi2: 
loro  circiim  vohitum  mediocris  longitudinJs  lignum 
ro  tun  dum,  quod  circumagunt  fabri  in  opcribus  tor- 
nandis.  Die  Vcrmuthung  Scaligers,  dies  lateinische  Wort  »ci  aus 
dem  griechischen  fiafvo^fö^nv  (Theocrit.  XI,  41.)  corrumpirt,  die  ü.  MtiUer 
ficbarfeimiig  tindet,  ii^t  verfehlt.  Wahrscheinlich  hatte  schon  Verriua 
Flaccus  keine  klare  Vorstellung,  der  Ausdruck  der  Kpitomc  loro 
circumvolutum  iigimm  ist  jedenfalls  unzutreffend;  denn  ciu  mit 
Riemeu  umwickelter  Stiib  ist  zum  Zwecke  des  Bohrens  untauglich; 
der  Riemen  diente  oifenbar  dazu,  um  das  Holz  in  Bewegung  zu  setzen. 
Es  ist  der  Bohrer  gemeint,  dessen  man  sich  in  alter  Zeit  bediente, 
'um  neue»  Feuer  zu  erzeugen:  dies  Feuer  nannte  man  mauum 
phur  (mamphur).  d.  h.  lichtes,  lauteres,  gutes  Feuer. 
Später,  als  diese  Sitte  abkam,  und  mau  den  Sinn  des  Wortes  kaum 
noch  recht  verstand,  nannte  man  das  Instrument,  womit  man  Feuer 
erzeugte,  zuletzt  einen  jeden  Bohrer  iiiampbur.  Noch  im  ersten 
Jahrhundert  der  Kaiserzeit  pflegten  in  Italien  die  Hirten  durch  das 
Aueiuandcrreiben  von  Hr>l/.  sich  Feuer  anzuzünden.  War  da.*:  heilige 
Feuer  der  Vcsta  verloschen,  so  wurde  es  auf  dieselbe  Weise  wieder 
erzeugt,  wobei  man  sich  einer  tabula  felicis  materiae  (Festus 
S.  100)  bediente.  In  Griechenland  dürfen  wir  für  die  alte  Zeit  dea 
gleichen  Brauch  vorautstv^txon:  später  bediente  man  sich,  wenn  die 
ewige  Lampe  in  Delphi  oder  in  Athen  erloschen  war,  des  Brenn- 
spiegels (Plutarcb  Numa  c  9.):  das  Somienfeuer  galt  eben  ahi  das 
reinste  Licht,  daher  auch  nach  der  Erzählung  der  SappHo  (Scrvius  zu 
Virg.  £cl.  VI,  42)  Prometheus  mm  Souneorade  seine  Fackel  anzündet : 


')  Uemora  ItÖnutc  aUcrdin(^  aticti  Adjccttvum  mw,  io  dti«  tnan  «vii 
ra  eryÄOBcQ  hfttt«;  Über  remorea  Bves  vergL  F«rtua  S,  277. 


üi 
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PK  itit  div8  eigentlich  nur  cm  niythimher  Ausdrnrk,  dcrii  ilie  Thntsucbe 
zu  Gruodc  liegt.  Hase  man  die  Nabo  des  Hades  benutzte,  um  I'cQor 
zu  erzeugen').  Ebenso  ist  sulfur  wohl  nichU  iinderc»  als  Sonneu- 
fencr,  d.  h.  reinem,  tiiulcrca  Feuer:  brennenrlen  Schwefel  in  vnlciinischcti 
Gegenden  m  beobachten  hatten  die  italisi-hen  Stamme  vielfncli 
Gelegenheit;  der  ZosammoDhanff  des  Vulcnns  mit  dem  himmlischen 
Feuer  ist  in  der  Len^nischen  Sage  von  dem  Sturze  des  Hephacsto« 
sehr  bestiiunit  anKedeutet ;  daher  uucli  Prometlieus  am  Miisychlo« 
auf  der  Insel  LeniD08  die  Fackel  angezUodet  luibcu  sollte,  wie  Acciuis 
im  Philoktct  wühl  nach  Aettcbylos  Vorguoge  erzählt 

Vielleicht  hängt  auch  der  Ausdruck  mamphuln  damit  zu- 
sammen, den  Festus  142  aus  Lucilius  anfuhrt  und  durch  luinin 
Syriaci  genua  erklärt:  aber  das  syrische  ßrod,  was  in  Rom  cr»l 
ziemlich  spAt  bekannt  geworden  m  sein  scheint,  und  von  den  Syreni 
lajrjKii'  cenannt  minie  fs,  Athen.  III,  U.i,  C»,  ist  von  der  rümlschen 
mamphulaganz  vei'schteden ;  es  ist  panis  eiueraeej  genus  zu 
lesen,  d.  h.  a^<H;  onndirrjg.  lu  den  Versen  des  Luctlios  ist 
empicurou  ein  ganz  unnöthiger  Zusatz,  während  man  ein  Zeitwort 
vermlsst;  es  ist  zu  schreiben:  Pistriccm  validam,  si  numiui 
suppeditabunt,  addas,  iKietp^oty  niam]ihula8  (|uae  sciat 
omnis,  durch  hit^^vi'  wird  das  Lob  unerwartet  In  Tadel  ver- 
wandelt, sie  verbrennt  alle  Hrode  zu  Afiche,  so  dnss  sie  ungeniessbar 
werden.  Wie  man  in  Deutschland  am  Nothfeuer  Erbsen  kocht,  so 
mochte  man  in  Italien  in  der  Asche  dieses  reinen  Feuers  ßrod  backon; 
dies  hiesa  M  A  M  P  H  V  R  I  A  oder  MAMPHVLIA,  später 
nannte  man  jedes  Aschenbrod  maniphula'). 

47.    (Abgeb.  n.  17.) 
V      FA      M 
auf  der  Rückseite  Spnren  eines  früheren  St«mpe1sj  wie  die  breitge- 
drückten XUge  bekunden,   etwa.  :  A  RV,  denn  der  Buchstabe  vor  A 
ist  ganz  undeutlich. 

48.    (Abgeb.  n.  18.) 
V  •  F  A*  •  M         3C         M  R 

M  ist  uDteu  beschädigt,  aber  doch   wohl  sieber,  dagegen  dcr^ 

')  Dahsr  dia  Bitte  des  FeuerrAde»  in  DoikUchtand.  Vcrgl.  bbor  dft-i 
Nothfeuer  Grimm,  d.  Myth.  S.  S44  ff.  (1.  AuB.) 

'}  Aurwmtoro  etymologiKh«  und  mythologische  Digreasionen  eimugelici; 
lu  d«Den  du«  alllKteinucbe  Wor(  fir  Anlua  giebl,  üt  hi«r  ntclit  ittr  Ort. 


- — ^"^»^^"^ 
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Funkt  vorher,  dei*  nicht  auf  der  Linie  steht,  scheint  zufällig  zu  sein. 
Auf  der  Rückseite  scheint  vor  M  R  noch  ein  Buchstabe  gestanden  zu 
haben.  Auch  an  den  Seitenflächen  nimmt  man  Reste  eines  früheren 
Stempels  wahr,  doch  ist  nur  V,  auf  der  anderen  Fläche  P  zu  er- 
kennen. Beide  Geschosse  gehören,  wie  das  rruonomen  V  beweist, 
den  Italikem  an.  Möglicherweise  ist  der  Xanie  des  Anführers 
(Fabtus  oder  Faburius,  denn  die  Ligatur  ist  beschädigt),  auf 
beiden  derselbe. 

49.    50.    (Abgeb.  n.  19.) 
yf^  AR 

Zwei  Exemplare;  das  zweite  kleinere  ist  geflickt  und  zeigt  an 
der  Seite  noch  undeutliche  Spuren  wohl  eines  Emblems.  Die  kräftigen, 
derben  Züge  deuten  auf  den  Bnndisgenossenkrieg.  Die  Figur  des 
E  scheint  auf  eine  Ligatur  zu  deuten,  es  ist  aber  wohl  nur  der  untere 
Strich  verlängert,  wie  anderwärts  T  statt  F  auf  diesen  Geschossen 
sich  findet,  s.  zu  Nr.  15,  und  auch  sonst  kommt  auf  älteren  römischen 
Inschriften  zuweilen  T  oder  £  vor,  s.  Ritschi  Mon.  Epigr.  S.  111 
(Index  unter  E.)  EAR  ist  vielleicht  nichts  anderes  als  cas,  in 
einem  örtlichen  Dialcctc  mochte,  wie  im  Umbrischen^  der  Rhotacismus 
auch  in  der  2  Fers,  des  Verb.  Act.  Flatz  greifen. 

51. 
I  A  p  C         X        Schwert. 

Dasselbe  bei  Moinmsen  674  (de  Minicis  17,  Ritschi  VIII,  19, 
aber  die  Rückseite  ist,  wie  es  scheint,  glatt).  Der  erste  Buchstabe 
ist  kein  I,  sondern  zeigt  oben  nach  links  Ansatz  zu  einem  horizontalen 
Strich,  bei  de  Minicis  H,  der  vierte  Buchstabe  ist  wohl  ein  schräg 
liegendes  6  (bei  de  Minicis  eher  dem  E  ähnlich),  nicht  etwa  ein  un- 
vollständiges O,  dafür  ist  kein  Raum,  wie  besonders  ein  drittes 
Exemplar  im  Museum  zu  Wiesbaden  zeigt,  wo  die  Marke  wieder- 
holt wird: 

IA8^ 
TAftc 

Der  erste  Buchstabe  ist  auch  hier  nicht  ganz  dcuthch,  aber  wahr- 
scheinlich TT.  Das  Schriftzeichen  ft,  auf  allen  Exemplaren  wohl  er- 
halten, ist  offenbar  nicht  verschieden  von  dem  8  S  der  Umbrer, 


?J^ 
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Osker  und  £tru»ker,  d.  b,  F.  Dasselbe  Zeichen  (unten  offüo,  wie 
luer)  kehrt  wiedur  auf  einem  unodirteß  Schleuderblei  in  Wiesbadeo 
.■>•-.  ,  E  R      X     jC  n  ft  I  . 
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vio  nur  ia&  I  aaf  der  Itacktseito  unsicber  ist,  desglbicben  auf  der 
lateinischen  Inschrift  von  Falerii  (Kitachl  Mon,  S.  98  M)  ftAR  ISP, 
wo  man  es  aaf  di«  Einwirkung  der  etruskischen  Naebbarseb&ft  zurüdfr 
fttbren  muss ;  dies  vertritt  nicht  die  Stellt  des  H,  goüdcrn  lat 
farispCex),  ver^.  fariolus. 

Es  wfire  vergeblich,  die  Marke  dieses  Geschosses  aus  doni  Latei* 
JilBdieii  zu  erklären:  ausser  den  bekannten  Dialecteii  gab  es  in  ItnUen 
noch  manche  ürtlicbe  Mundait,  z.  Tb,  mit  ci gen tbtim lieber  SL-lirifL 
Hier  und  in  der  neuen  Marke  des  Museums  üu  Wiesbaden  tritt  uns 
etn  epichorischea  Alphabet  und  woUl  auch  eine  besondere  Mundart 
entgegen ').  Wollte  man  annehmen,  dass  in  iliesEm  Dialcct  F  zu- 
gleich  die  Stelle  clea  H  vertratj  nicht  nur  wo  H  tius  F  entstanden  iat, 
sondern  aodi  wo  H  nur  cum  Ansdrnsk  der  VocaEdtibnung  dient,  dann 
latente  man  iit'Pahc  einen  Kigonu^oi,  wie  Pacuvius,  Pacciu« 
o.  0.  V.,  MeiL  Anf  don  Wiesbadener  Bl«  war  vielleicht  C  Pfr/r) 
cidiBr  Phf(r)  geschriAen. 

'52.    (Abgeb.  n,  20.) 
ERI 

SO  ITT  El 

Die  Ergänzung  (f)eri  Bontei{s)  ist  sicher,  das  F  ist  ver- 
loschen, von  dem  S  ist  keine  Spur.  Die  grossen,  kräftigen  Züge,  so- 
wie der  würdige  Ernst  des  Spruche:  triff  die  Schuldigen,  weisen 
dieses  Schleuderblei  dem  Bundesgenosseukriegc  zu.  Die  Asculaner 
hatten  durch  die  Ermordung  des  Proconsuls  Q.  Servllius  und  seines 
Legaten  Fontejus,  sowie  der  römlscheu  Bürger,  die  sich  in  Asculum 
aufhielten,  den  Ausbruch  des  Krieges  veranlasst ;  so  durften  die  Römer 
mit  Recht  ein  Geschoss  mit  dieser  Inschrift;  gegen  die  belagerte  Stadt 
verwenden;  aber  der  Spruch  mag  ein  altherkömmlicher  sein,  dessen 
sich  ebenso  gut  auch  die  Aufständischen  im  Bewussteein  ihres  guten 
Rechtes  bedienen  konnten. 


')  Die  Inschrift  der  Vorderseite  ER  VI  scheint  lateiaisch,  aber  dos 
GesohoBB  kann  nmgesteinpelt  oder  gefiickt  sein,  doch  habe  ich  es  darauf  bin 
Dicht  untersucht. 
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63. 
MAR 
VLT 

Aclinlich  bei  Mommsuii  GSO  (de.  Minicis  13,  Ritschi  VIII,  4),  auf 
der  Rückseite  als  Emblem  das  fulmeii  trisulcam'y;  unser  Exemplar 
ist  hier  ganz  verwischt,  scheinl  aber  ein  anderes  Sinnbild  gehabt  zu 
haben;  dagegen  finden  sieh  hart  über  der  ersten  Zeile  deutliche 
Spuren  halbverloachener  ßuchstftbeD,  etwa  N  V  M.  Moiumscn  «agt, 
das  Exemplar  b.  6Hfi  solle  in  de»  AbruzÄcn  fjefunden  sein,  aber 
de  Minicis  S.  210  giebl  den  Fundort  gar  nicht  au.  Da  aun  der 
Cullus  des  Mars  Ultor  in  Hom  auf  UcUvian  zuillckgeht,  so  reiht 
Mummseu  dies  ßtei  unter  den  I'crasiQischen  ein,  spricht  jedoch  auch 
die  Müglichlieit  aus,  dass  eine  moderne  l-alscliung  vorliege.  War  den 
Römern  vor  Augustus  die  Vorstellung  des  Mars  Vltor  unbekannt,  dann 
konnte  sie  auch  nicht  eher  Eingang  finden,  als  bis  dem  Gotte  ein 
lleillgthum  errichtet  war,  an  dem  dieser  Zuname  haftete:  nun  hatte 
Octavian  im  J.  712  dem  Mars  einen  Tempel  gelobt,  s.  Sucton.  Aug. 
29:  aedem  Martis  hello  Philippensi  pro  ultione  paterna 
susceptö  vovcrat.  Die  Formel  de»  (ielülides  wird  flautet  haben: 
Mar3  tibi  voveo,  si  ultus  eris  (oder  auch  cro);  und  so  ward 
dem  Mars,  als  Octavian  sein  Gelübde  erfüllte  und  7S4  auf  dem  Capitol, 
.^fiter  752  auf  dem  Forum  Außustum  einen  grösseren  Tempel  auf- 
-föhrte  (s.  Mommseu  zu  Mon.  Äne>'r.  S.  86;,  förmlich  jener  Beiname 
ültor  mgetheilt,  den  er  zur  Zeit  des  Pcrusiuiachen  Krieges  in  den 
Jahren  713  nml  7H  lediglich  auf  Grund  jenes  (ielübdes  noch  nicht 
führen  konnte.  Ocmnach  nillssto  man  das  Geschoss  als  moderne  Fäl- 
schung verwerfen.  Allein  diese  Verdächtigung  wird  durch  das  neue 
Exemplar  vollständig  beseitigt. 

Dum  Juppiter  Tonans  hat  Augustus  zuerst  einen  Tempel 
auf  dem  Capitol  errichtet,  aber  die  Vorstellunj:;  selbst  geht  auf  das 
hrdiere  Alterttmm  zurück;  die  Verehrung  des  Juppiter  Victor  ist 
gewiss  älter  als  sein  Tempel;  mit  dem  Mars  Ultor  verhält  es  sich 
ähnlich.  Nichts  steht  im  Wege,  das  Schlcuderblei  bereits  dem  Bundes- 
genossenkric^e  zuzuweisen,  es  bniucht  smch  gar  nicht  nothwendig  den 
Römern  r.-a  gehören,  da  ja  Mars  bei  allen  italischen  Stämmen  in  hohem 
Anstehen  stand. 


1)  Ein  aaderaa  ExenipUr  In  Fnnitfurt,  wo  R  beBchftdigt.  L  verwtielit. 
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Belagerung  von  Perusia. 

54.    (Abgeb.  n.  21.) 
R  PET     OCTAVIA 
Die  Ergänzung  {Fi)r  pet(e)  Octavia(num)  ist  sicher;  aber 
Fir  siehe  za  Nr.  41—43. 

"55. 

h  A  WO  C    AVS  RV/ 

PERIST  VICTORIA 

56. 

ANTOII   CAVI         

PERIST  ICTORIA 

Dasselbe  Geschoss  bei  Mommsen  685   (de  Minicis  51,  Ritschi 
K,  34) 

I-  ANTONI  CA LVI        C  CAUSA RVS 
PERISTI  VICTORIA 

aber  auch  dort  sind  die  Zflge  sehr  umicher,  der  Vorname  des  Anto- 
nius gleicht  dort  einem  K,  und  ist  auch  hier  dem  L  nicht  ähnlich. 
CALVI  deutet  man  Calve,  also  Spottname  des  Antonius,  indess 
auf  Nr.  56  ist  für  die  Ligatur  des  L  mit  A  kein  Raum ;  man  mUsste 
also  annehmen,  dass  auf  diesem  Exemplar  das  L  in  der  tiussform 
fehlte:  sonst  wäre  auch  L.  Antoni  cave:  peristi  etc.  nicht 
unangemessen.  Dort  soll  C  A  1 1  S  A  R  V  S  stehen,  hier  eher 
(C)  AVS(A)RVS '),  und  diese  Form  kehrt  wieder  auf  einem 
anderen  Schleuderblei  Nr.  57.  Den  Namen  Caesar,  über  dessen  Be> 
deutung  und  Ursprung  bekanntlich  die  Römer  selbst  im  Unklaren 
waren,  mügen  die  Soldaten  damals  in  Causar  umgewandelt  haben, 
mit  einer  leicht  erkennbaren  Anspielung  an  causarius,  d.  h.  In- 
valide').     Nach   der    Schlacht  bei   Philippi    kehrte   Octavian    nach 


')  Der  Haiim  zwischen  $  imd  R  ist  für  einen  Buchstaben  fast  zu  gross, 
auch  scheinen  zwei  Buchstaben  hier  gestanden  zu  haben,  wie  auf  Nr.  67. 

')  Vergl.  die  ähnlichen  Soldatenspaeso  über  Tiberius  bei  Siicton  Tib.  41: 
in  castrie  tiro  etiamtum  propter  nimiam  vini  aviditatem  pro 
Tiberio  Biberins,  pro  Claudio  CaliÜDS,  pro  Nerone  Mero  voca- 
battir.  Causarius  bedeutet  gewöhulich  den  Invaliden,  der  mit  Hucksicht 
auf  seinen  Gesundheitszustand  Urlaub  oder  Entlassung  erhält^  die  Soldaten 
mochten  auch  den  Feigling  ao  nennen,  der  sich  nur  kranlc  stellt. 


f 


RömiBoha  SohlendergeaehoHe.  47 

Italien  zarUck,  um  den  Soldaten  Ländereien  anzuweisen,  während 
Antonius  nach  Asien  ziehen  sollte;  Appian  sagt  ausdrücklich  V,  3, 
Octavian  habe  mit  Bücksicht  auf  seinen  Gesundheitszustand  (öia  zrjv 
agetaatiav)  sich  dazu  entschlossen;  in  Brundusium  aber  wurde  er 
durch  einen  ernstlichen  Anfall  der  Krankheit  längere  Zeit  zurück- 
gehalten und  das  Gerücht  verbreitete  sich,  er  sei  gestorben  (Appian 
V,  12.  Die  Cass.  XLVUI,  3).  Die  Soldaten  des.  L.  Antonius  mochten 
auf  ihren  Geschossen  den  Octavian  mit  dem  Spottnamen  Causar 
bezeichnen,  und  die  Octavifmer  behielten  in  der  Antwort  das  Witz- 
wort bei. 

Mit  der  Aufschrift  dieses  Geschosses  vergleicht  schon  de  Minicis 
die  Fompejanische  Inschrift  (Orelli  in,  5161): 

CAMPANI  •  VICTORIA     VNA 
CVMNVCERINIS-  PERIST  IS 
die  sich  auf  die  Händel  zwischen  Pompeji  und  Nuceria  bezieht,   wozu 
Gladiatorenspiele  den  Anlass  gaben  (Tacit.  Ann.  XIV,  17). 

Offenbar  ebenfalls    gegen  L.  Antonius  und  die  Seinen   ist  ein 
anderes  Schleuderblei  gerichtet,  wenn  es  auch  den  Kamen  verschweigt: 

57.    (Abgeb.  n.  22.) 
VCITIVi  C  CAVSASR  ■  • 

ERISTI  ICTORIA 

d.  h.  (F)ugitiv(i  p)eri8ti(s)  C.  Causar  (us  v)ictoria,  denn 
der  Schriftzug  im  Namen  des  Caesar  vor  R,  der  einem  S  oder  I  gleicht, 
kann  nur  als  ein  fehlerhafter  Zusatz  angesehen  werden,  der  sich  in 
der  Gussform  vorfand.  Ich  habe  fugitivi  peristis  ergänzt  nach 
Analogie  anderer  Geschosse,  obwohl  auch  fugitive  peristi  zulässig 
wäre.  Fugitivi  nannten  die  römischen  Soldaten  offenbar  alle,  welche 
sich  hinter  die  Mauern  einer  Festung  zurückzogen  und  vertheidigten ; 
ganz  ähnlich  lautet  die  Anschrift  eines  Bleies  in  Ascutum,  Mommsen 
647  Fugitivi  peristis;  dies  hatten  die  Römer  in  die  Stadt  ge- 
worfen, und  die  Belagerten  antworteten  höhnend  mit  dem  Geschoss 
646:  Servi  peristis,  weil  die  Bömer  damals  Sklaven  und  Freige- 
lassene zum  Kriege  ausgehoben  hatten,  s.  zu  Nr.  89 '). 


*)  Indess  haben  auch  die  lialiker  dieses  Mittel  nicht  versohmäht. 
Silo  Pompaedius  bewaffnet  gegen  20,000  Sklaven,  denen  mau  die  Freiheit  ge- 
lehrte, Diodor  XXXVII  (nach  Photius)  T.  II,  2.  S.  69  Dind.  Fsapius  Mutilua 
Terleibt  sogar  römische  Eriegsgafangane   uncl  römische  Sklaven   seiner  Armee 


'-   I 


|8  JU^dM  8ddandaig«^o*fei 

68.    69.    6a 
PET  OCTAVIA 

NA1A3 

Aehidich  noch  swei  andere  Exemplare,  Pet(e)  OctaTia(iii) 
ealum*).  Das  A  am  Schlnae  t9d  Octavia  ist  ttberaU  deatUch.  in 
tma  Exemplaren  ist  noch  die  Spur  eines  anderen  Bachstabme  n  e^ 
kennen,  also  sicher  Oct'a Viani,  nicht  Octavi,  wie  Hpmmsai  (682, 
de  Minids  44,  RitachlDC,  36)  lesen  vollte. 

61. 
OCTAVI 

Ein  anderes  Exemplar  bei  Mconmsen  673  (de  Minids  39),  jetit 
in  Hflndwn,  wo  aach  die  lUlcksate  Spnren  von  Schrift  xdgt,  die  hier 
ganz  glatt  ist 

63.    (Abgdk  n;  23.) 
■     DOK^MLVII 
MVSA 
CVUVMP 
Dasselbe  Blei  aas  Pemsia  Mommsm  684  (de  Hiniäa  45,  Bitsdd 
IX,  36).     Mommsen  biUigt  die  ErkISnmg  Borghesis  L.  A(ntoni) 
caWe,  Falvia,  culnm  pan(dite),    die  abgesehen  von  anderen 
Gründen  mit  den  Zügen  der  Aufechrift  nicht  im  Einklänge  steht; 
denn  Z.  1  g.  Ende  ist  die  Lesung  L  V 1 1 ,  Z.  2  Musa  gesichert   Ich 
empfehle   folgenden    Erklärungsversuch :    Donum  L.VII.  Musa, 
culum  p(ete).    Musa  d.  i.  musca  heisst  das  Schleudergeschoss, 
weil  es  wie  die  summende  Fliege  lästig  wird.    Während  im  Griechi- 
schen aus  M  Y  £  I A  durch  Tilgung  des  ^  fivia  ward,  verhärtet  sich 
im  Lateinischen  das  I  zum  Kehllaute  musca  oder  assimilirt  sich  dem 
Zischlaute,   mus^sa,  dann  musa.     Daher   das   rdmische  Cognomen 


ein  (Apptan  I,  42).  Ab  die  Samnitor  znletet  allein  den  Krieg  fortaetEien,  hoben 
sie  SkUven  in  Masse  aus.  So  konnte  also  das  Blei  servi  peristis  anch  von 
den  Römern  ausgehen.  Jedenfalls  urtheilt  Monung^n  nicht  richtig,  wenn  er 
beide  Qeschosse  den  Bömorn  sutheilend  meint,  die  Aufständischen  habe  man 
wegen  des  Abfalles  servi  oder  fugitivi  genannt. 

')  Wenn  anf  einem  Mainiser  Blei  sieh  einfach  P  ^  X  findet,  so  ist  diea 
als  seUiBt&ndige  Marke  ta  betrachten,  so  gut  wie  F  E  R  I. 


BdioflcA«  SHiIfiudergnsolicwie. 
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HuBft,  was  mit  der  griccbiächen  OdtÜn  des  Gesanges  oichts  gemein 
hat,  wenn  auch  später  die  PompoDter  mit  dein  Zuiuuneii  Musa  den 
U  c r c D I  e  K  M 11  sn ru  111  ?.u  ibreui  Wappen  inachteu.  Icii  crßäiixe 
P(et«),  uud  dasselbe  veibit'izt  »ich  auch  sicherticli  in  deu  uuklajren 
iCügen  des  Exeiuplares  bei  dr  Minicis. 

C3. 
LVFVIASIA 

Der  erste  Buchstabe  undeutlich,  doch  unzweifelhaft  L,  der  vor- 
letzte verloächeu,  dot:h  ist  t^äuügeuder  Hautii  füi  I  \orliaudüu.  Darauf 
fuhren  aucb  die  übrigen  Vorhandenen  Exemplare  Mommsen  687 
(du  Miaicis  46,  47,  4S.  Ritecbl  IX,  41>  42  a.  und  b.) ').  MoRrniscn 
hat  seine  Erklärung  Lu(cins),  Ful(via),  Asia  (dies  soll  auf  M. 
Antonius,  der  damals  mit  scinei»  Ilo«re  in  Asien  stand,  hinweiseu) 
in  di'ii  Nachtragen  selbst  zurückgenommen,   und  tbcilt   daselbst  die 

Lesart  eines  Exemplarea  in»  Museum  von  Bologna  mit  L VN I ASIA; 
»0  las  Fr.  ßocchl,  allein  dies  wird  ein  Irrtbuni  sein,   unser  Exemplar 

hat  deutlich  F  V  wie  alle  übrigen,  nicht  N.  Ich  vermuthe,  dass  diese 
Aufscbrilt  nicht  in  lateinischer  Sprache,  sondern  iu  einem  liocahlialcct 
abgefasstisti  vielleicht  ist  der  Sinn  luf(era)  via  8)a(t),  d.h.  libera 
vift  »it  (8iet)>  frei  sei  der  Weg;  man  vgl.  das  Osklsche  Juufreis 
und  looTrikonoss,  du  FaUskisdie  joferta. 

'      u. 

ESVREIS 

ET  ME 

CELAS 


')  In  etner  rrivaUanuDUing  fiailci   lieli  eio  Sdileuderblet  mit  der  Äuf- 
acfaiift: 

■XI  F. ASIA 

vietleiclit  mit  der  vcrli4>f(eDdon  Marko    ideutisdi,    almr  ich    hitbo  du  Btei  nicht 
•elbit  (inleraitcbt,  ebenso  wcai^  «in  paar  undcr«  derBelben  Sanitnldog  Nr.  2 

ATRI  II 
L  vT 

Kr,  S 

•  I  .  X  •         :>C        Schwert 

und  Nr.  i 

VI. 

i 


io 


Hömii'Olte  Si^faleuvI^rgeBcboHse. 


Die  Buchstaben  C  E  L  Z.  3  »md  unten  verstümineU.  Die  In- 
sehrlft  dieses  röiniBchan  Schleuderblei  es,  welches  auf  die  Hungersuoth 
in  der  Festung  hindeutet,  ist  schon  hekamit;  s.  Momm^cn  692  (de 
Minicis  49,  Kitscbl  IX,  37).  Auf  dem  Exemplar  des  Museums  zu 
Mainz  sind  nur  REIS  und  C  E  L  A  S  lesbar,  aber  auf  der  Rückseile 
steht  mit  derbeu  Zügen  C  (oder  £)  P.  Ein  anderes  Exemplar  mit 
kaum  leserlicher  Schrift  (RCitkaPite  glatt)  hei  Hm,  Ihering   in  Mainz. 

60.    66. 

XI  OIVOM   IVL 

Zwei  Exemplare  (auf  dem  einen  auf  der  Rftckseite  ein  Schwert). 
Das  L  i}<t  undeutlich^  gleicht  einem  (,  auf  einem  Exemplare  stand 
vielleicht  I  VL I  V.  Aehnliche  Exemplare  bei  Mommsen  GOT  (de  Minicis 
.3S)  aber  in  drei  Zeilen  L.XI  DIVOM;lVLlVM,  aber  andere 
flseiuplnre  Mommseu  098  (de  Minkis  37,,  Ritschi  IX,  44)  haben  auf 
der  einen  Seite  LEG  XI,  auf  der' anderen  DIV  I  VL.  Die  Er- 
WÄrung»  meint  Mommsen,  sei  leicht,  verschweigt  aber  wie  der  Aa'U- 
SÄtivus  zu  fassen  ist;  vielleicht  ist  im  Gedanken  invocat  oder  vene- 
ratur  zu  ergünzen,  inau  vergJ.  Virgil  Äen.  XI.  7S5,  wu  Arruns,  lo- 
dem  er  den  Speer  wirft,  den  Apollo  von  Soracte  anruft.  Den  Cultua 
des  Divus  Julius  bezeugt  die  Erzählung  bei  Suetou  Octav.  15,  nach 
dtjr  Eroäierunß  Perusias  habe  man  'MO  Krie^gel'angene  ad  aram 
Divo  lullo  e&tructam  geopfert 


t  XII 
SCAEV 


PR    PN 


Andere.s  Exemplar  Mommsen  700  (de  Miuicis  Pi-2,  RJtschl  IX,  46) 
wo  Sca.eva  und  Pil  unversehrt.  Ein  Esemplar  U\  der  Sammlung 
Milam  zu  Frankfurt: 

XM 

CAEV       ^C     Tdad 

PR'P  'V3S 

Dieser  Scaeva  ist  vielleicht  nicht  verschieden  von  dem  centurio  Scaeva, 
den  Caesar  im  Bürgerkriege  gegen  Pompejus  wegen  seiner  ausge- 
zeichneten Tapferkeit  reichlich  belohnte  irnd  beförderte  (ab  octavis 
ordinibua  ad  primipilum  sQ  t r adacer e  pronuntiavit,  deb. 
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Civ.  III,  53),    Valer.  Max.  III,   2,  23   nennt  ihn  M.  Caesius  Scaeva, 
(Suetou  Caes.  68  und  Plut.  Caes.  16  Cassius). 

68. 
L  XII 
SCAEV 
(jeflickies  Exemplar,   die   andere  Hälfte  zeigt  noch   deutliche 
Spuren  ^iner  längeren  Aufechrift  in  zwei  Zeilen,  deren  erste  auf  I  V I 
:ms/ugehen  scheint,   die  zweite,   wo   nur  die   untersten  Spitzen   der 
Buchstaben  erkennbar  sind,  enthält  einen  Eigennamen  auf  I  V  S 
vielleicht  >EN  I  VS,  s.  Nr.  71. 

69. 

CA     AP-   \A 

An  der  oberen  Seitenfläche  war  offenbar  die  zweite  Zeile  wiederholt, 
man  erkennt  noch  deutlich 

CA    AP 
Ein  zweites,  minder  gut  erhaltenes  Exemplar: 

»-L 
A     AP 

und  an  der  unteren  Seitenfläche  I  X. 

Dasselbe  Schleuderblei  bei  de  Minicis  53  (Ritschi  IX,  52),  nur 
wird  dort  C  A  statt  C  A  gelesen.  Die  Vennuthung  Mommseüs,  es 
sei  die  Aufschrift  dieses  Geschosses  nur  verlesen  aus  n.  69&  (Ritschi 
IX,  54): 

LE   IX 
CAESARV 

erweist  sich  als  hinfällig. 

71. 
L'MEN  X 

PRL-      ^^     WILI 
Dasselbe  Geachoss  bei  Mommsen  701  (de  Minicis  63,  Ritachl  IX, 
47),  vermutliungBweise  dem  Penisinischen  Kriege  zugewiesen,  ist  besser 
erhalten : 

L-PENIVS  X 

RR  Lxil        MILLIA. 


I*  931  ^^^^^  Bömieobe  SclilaudergreaohoBse. 

S{:hleudei:gescbosse  ungewisser  Herkunft. 

72.  73.  (Äbgeb.  Q.  24.) 
O  P  ■£  R  V  A  :>C  Blitz. 
In  zwei  Exemplaren,  ausaerdera  eines  in  Mainz,  ein  anderes  in 
Wiesbaden  {mit  etvia&  undeutliclieii  ScbrifUilgea).  Identis^cb  mit  dem 
Blei  Momuis<?ij  710  (de  Miiiicis  72,  Ritschi  IX^  öl);  die  etwas  rund- 
liche rorm  dea  V  hat  duit  zu  d+jr  falächen  Le,suüg  0  geführt,  daher 
findet  Mommsen  hier  den  Namen  der  Opiter^lnir  und  denkt  an  eine 
im  Gebiet  von  Opitergium  für  Caesar  im  BilrgtiJ-kriege  ausgehobene 
Legion.  In  den  Nachtrügen  wird  bemerkt,  das  Exemplar  finde  sich 
im  Museum  voa  BologoA  uud  Etocchi  habe  richtig  (c)  I T  O  ■  P  E  R  C  E 
gelesen;  wenn  dies  nicht  ein  ganz  verschiedenes  tiescboss  ist,  tauBS 
man  auch  Roccbi's  Lesung  als  verfehlt  verwerfen.  Obterva  ist 
otfenbar  nichts  anderäü  als  die  alte  volksmässige  Sprachfarui  für 
observÄ,  d.  h,  gieb  acht,  passe  auf.  ein  gleichsam  warnender 
Zuruf.  Das  lateinische  Zeilwort  servare  ist  gleichen  Ursprungs  mit 
riechischeD  v^^,;  tjipfsiijiifi^i^  iO,.  nicht 

Ortes.  —  Anf  der  andoren  Sdte  &idet  sich  das  laichen  des 
gsns  Shiflich  wie  auf  d«m  Blri  mit  der  Inschrift  MAR 
.    LT  bei  de  Minicis  13  (Bitsdil  Vm,  4);  da  jenes  Gescboss  (s.  oben 
n.  53)  dem  Bundesgenossenkriege  angehört,  mi^  auch  dieses  gleichen 
Ursprunges  sein. 

74. 

T-FABRICI 

FECIT 

Dasselbe  Blei  Mommsen  711  (de  Minicis  73,  Kitsch!  IX,  60),  nur 

ist  dort  der  Name  FABRICIVS  vollständig  lesbar;   auf  einem 

Exemplare  in  Mainz  ...BRICIVS|  *EC... 

75.    (Abgeb.  n.  25.) 

MCORIO 

LANVS 

Die  vier  letzten  Buchstaben  silid  undeutlich,   das  V  sieht  einem 

0  ähnlich,  da  aber  noch  ein  Buchstabe  (I  oder  S)  folgt,   hat  die 

Lesung    M-CORIOLANVS    mehr   Wahrscheinlichkeit,    als 

C  O  R I  O  L  A  N  O.    Das  Praenomen  M.  kommt  in  der  Gens  Marda 

nur  selten  vor  (vei^L  Mommsen  R.  MOnxw.  524),  aber  das  Schleuderr 
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Wci  ist  vielleicht  ^nr  kein  rBiuischcs,  sondern  gehfirt  den  Itolikem, 
wcnigstfus  läsf>t  sicli  der  Zuname  Oünolanus  in  Itoni  (abge^dieu  vun 
dem  bcrttbmtcu  Träger  dieses  Namens)  nicht  naeliweiäcn. 

76.  (Abgeb.  n.  26.) 
CLVCL 

VI 
Diese  Lesung  hat  mehr  Wahi-scheinlichkett,  als 
C   LVCIL 
VI 

denn  die  Spur  eines  weiteren  BuchstabenB  auf  Z.  2  vor  VI  (eher  O 
als  V)  ist  trflgenscli.  Der  Name  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  cr- 
gänzeu.  Eiu  Lucüius,  Anhänger  des  Triumtirs  Aiitoaias,  ist  bekannt^ 
aber  du»  Blei  gehurt  seinem  ganzen  Charakter  nach  eher  dem  Bundcs- 
gcnosscnkriege  an.  Nach  Livius  Kpit.  LXXY  kämpften  Cosconiiis  und 
Lucceius  (die  Hdscb,  Liicanus)  gegen  die  Samnitcn  unter  Marius 
Eguatius. 

77.  (Abgeb.  n.  27.) 

CAMVR 

unti  darunter  auf  der' schmalen  Seite  winl  dieser  Name  CAMVR 
wiederholt,  aber  die  Züge  .siiiil  halb  verloschen,  also  ist  auch  dieses 
Bleigeschoss  nengestcmpelt.  Auf  der  HQckseitc  schwache  Spuren 
wohl  eines  Kmblcras.  Ein  (".  Camoriuß  findet  sich  auf  einer  Picc- 
nischeu  Inschrift  aus  Cupra  (C.  Inscr.  L.  I,  H2(i).  Dieser  Name  kommt 
abüv  auch  in  Beneventum  und  anderwärts  vor  (so  als  TöpFername  auf 
Gefässen  von  Modcna  und  Arezzo,  s.  Bi^Ietino  1837,  S.  15  und  107). 
Verwandt  ist  <ler  Nanio  Camurtiua  (Cicero  pro  Caelio  e.  .SO,  In- 
schrift von  Pacetum  loser.  R.  Neap.  97).  Das  Blei  mag  den  It&tikem 
gehören. 

78.  (Abgeb.  n.  28.) 

E  C  A  M  X  Schwert 
auf  der  anderen  Seite  ein  Schwert,  Ähnlich  wie  auf  dem  Geschosse 
bei  de  MiniciB  27  mit  der  Inschrift  C  A  L  (von  Xommiien  *jH  nicht 
richtig  als  HlitJt  erklärt),  aber  allerdings  werden  die  gewundenen 
Linien  die  vibrirende  Bewegung  des  gezückten  Schwertes  inirt  somit 
den  Blitz  versiun bildlichen  ').     Die  Inschrift  ist  vielleicht  durch  £. 


>)  An  den  «nsis   falcatui  (Tirg.  Aeu.  VII,  732,  Süius  Ital.  VIII,  S8S] 
iit  »chwerlich  su  (leiik«>i. 


f)4 
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Cam(uriiis)  aufzulösen.  Das  Blei  ist  aus  zwei  gtUcken  zusamiüeii- 
getötUetj  unter  E  C  A  M  zeigen  sich  noch  Spurea  eines  früheren 
Stempels  VV I  P ,  aber  nur  das  P  ist  deutlich. 

79.  "{Abgeb.  n.  29.) 
OST  RA 

scheint  die  tiudeutliche  Aufschrift  dieses  (Jeschoss^  eher  /.i\  t^ein,  als 
OP   f'\. 

80.    Abgeb.  D.  30.) 

TASE 

VIPOMES 

81. 
TASE 

E 
IIER 

Die  trsteii  Buchstaben  der  2,  Zeile  V  I  sind  undeutlich  und 
bnMged rückt,  sie  gehöreu  vielleicht  einem  früheren  Stempel  an.  Der 
lotztti  Bucliatabe  Z.  3  scheint  Ligatui'  vou  N  uud  V.  Auf  dem  zweiten 
llisemplnre  scheint  Z.  1  noch  ein  Buchstabe,  wohl  A,  am  Schlüsse  ge- 
standen zu  haben.  Auf  eine  Erkläruug  verzichte  ich,  TASE  könnte 
nach  der  Analogie  des  Uaihriechen  Diakctcs  tuce  oder  taceas  sein. 
Unwillkührlich  denkt  man  an  einen  verrätherischen  Verkehi;,  wie  er 
öfter  durch  Bleigeschosse  vermittelt  ward,  s.  Bell.  Hispan.  c.  13 : 
glans  missa  est  inscripta,  quo  die  ad  oppidum  capiendum 
accederent,  se  scutum  esse  positurum  und  c.  18:  indicium 
glande  scriptum'),  per  quod  certior  fieret  Caesar,  quae  in 
oppido  ad  defendendum  compararentur,  undÄppian  B.  Mithr. 
c.  31 :  7t€aao7g  ex  fiolvß'dov  neTcoujfiii'oig  EyyQätpovTtg  ael  td  yiyvöfi€vov 
ig  %ovg  ^PtäfMiovg  jjg>Uam'  wto  a^evdSvijg. 

82.    (Abgeb.  n.  31.) 

\    C  yV  S  I  V  s 

LII   ALIV 

D.  h!  wohl  L.  Caesius  L.  II  AI.  IV,  obwohl  in  i}er  Ligatur  xF 
der  untere  Strich  nicht  achtbar  ist,  auch  isi  Z.  2  das  A  undeutlich. 

')  Olandi  inscriptom  zu  corrigiren  icheint  nicht  Dothwendig,  obwohl 
es  nachher  beiwt  qui  raittere  glasdem  ioBcriptam  solebat. 


L. 


■'.^'»'u: 
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Man  mochte  den  Legioneu  unter  Umstänilen  niae  bestimmte  Zahl  Ab- 
theiluiigen  dtr  Schleudercr  zuweisen;  die  aUe  funditorom  sind 
ilmxh  Vulir.  Max.  II,  7,  'J  geüüHeud  tiezcugt.  Dieser  CRosiiut  ist 
offenbar  verschieden  von  dem  M.  Caesius  Scaeva  (s.  xu  Nr.  67). 

83.  {Abßcb.  n.  32.) 
M - AC I  LI  V 

auf  der  schmalen  Seite  Reste  des  gleichen  Stempels  M  ACM. 

84.  (Abgeb.  a.  33.) 


M 


RV 


Das  iCahizeicfaen  der  L^ion  könnte  auch  X I  gewesen  sein. 
86.    (Abgeb.  n.  34.) 
CRISPI^ 
Der  Name  Critipinu(s)  ist  vollkommen  deutlich,   doch  ffiigt  sich 
ketDc  Spur  des  letzten  Buchstabeus. 

8fi. 
P  R  •  P  I         X         BliU. 
Die  Schriftmge  haben  grosse  Auhnlichkoit  mit  dem  Uleigestchoes« 
bei  Momiusen  702  (de  Minicis  42,  43.  Rit.srh1  IX,  4'J,  5u) 

AP        :>c        P  R    P I 
w;i3  im  Museum  von  Pcrasin  sich  findet.     Auf  vorliegendem  Blei  kann 
A  P  aur  der  SeitcnÜUche,  die'  beschädigt  ist,  gestanden  haben. 

87. 
LXMI 
Ein  ganz    gleiches   E.Yemplar   Mommaen   709   (de    Minicts  65, 
Ritschi  I\,  58;  ein  anderes  etwas  verschictlcncs  de  Minicis  6B,  Ritschi 
IX,  hl). 

88. 

L  XIII 

leichteres  Kaliber  als  Kr  87. 

89. 
CVIII 

Der  erste  BuchsUibn  ist  unzweifelhaft  C,  nicht  L,  also  ist  wohl 
eine  der  12  üohorten  der  Libcrtini  zn  verstehen,  welche  die  Römer 
im  Bundesgeiiosipnkriege  aushoben.  Macrob,  Sat.  1,  11,  ä2:  Hello 
social!  cohortium  duodecim  ex  libertinis  conscriptarum 


BS 
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npcra  mcmorabilis  virtiitis  apparuit  Nach  Appian  T,  4D 
hatte  luan  sie  zum  Sdmtft  dtr  Westküste  von  Rom  bis  Ciimae  ■ver- 
wendet, allein  Freigelassene  werdeo  aucb  bei  Asculum  mitgefochten 
haben,  vergl.  zu  Nr.  57.  Aber  das  bei  Asculum  gefundene  Blei  mit 
der  Inschrift  LVI  VGL  (Mommsen  058)  ist  gewiss  falsch  gelesen: 
deiiTi  fi  lipf^iinnen  Freiwillige  kann  es  nicht  gegeben  haben;  wäre  dies 
über  die  fortlaulcade  Nuniniur,  daiin  erscheint  sie  zu  niedrig,  detui 
man  vrird  ihnen  eine  der  letiteii  Niunuiem  gegeben  liaben;  endlich  ist 
der  Ausdruck  legto  ineorrect,  einem  Sehrütst eller,  wie  Granius  S,  22, 
kann   man  dies  hingehen  la.süen,   auf   einem   militärischen    Denkmal 

erwartet  mau  C  •  V I  V  O  L ,  und  so  wird  wühl  auf  dem  Biet  stehen. 

90.  fAbgeb.  n.  35.) 

com 

VMM 

Dies  tjchfeuderblei  gehurt  der  öeuateo  Cohorfce  an,  wird  also 
übBofklU  dem  Buadesgcnoss.eukriegc  zuzutheilen  sein.  Hinter  C  ist 
kein  Punkt,  sondern  da^  C  hat  nui'  einen  kle;inen  Haken,  so  daas  es 
wie  öfter  dem  C  gleicht,  H  ist  mit  R  gebunden,  cohors,  zusattmien- 
gezogen  cors^  «der  mit  UoisimugeD  des  Hauchlautfis  chors,  hat 
hier  die  Aspiration  mi  Auslaute  fostgehsdteD. 

91.  (Abgeb.  n.  36.) 
T  /R  E  N       OC      keile 

auf  der  Rückseite  vier  Keile;  vielleicht  ist  der  Name  Arenius 
(Arennius)  hier  zu  erkennei^.  Dass  ein  griechisches  Schlenderblei 
bei  Vischer  Nr.  21  die  Inschrift  APEN  hat,  die  mir  Vischer  nicht 
richtig  als  Inf.  Aor.  von  aXgetv  zu  erklären  scheint,  ist  ein  blos  zu- 
fälliges Zusammentreffen.  Vor  der  Inschrift,  findet  sich  noch  ein  T 
in  kleinerer  Schrift,  offenbar  Rest  eines  früheren  Stempels,    denn  das 

Exemplar  ist  geflickt,  und  hat  mehrfache  Verwendung  gefunden."  T 
wird  dem  ereten  Stempel  angehören.  Die  zweite  Stempelung  zeigt 
gerade  auf  der  Nath  die  Buchstaben 

ORhRI 

d.  h.  .,or  fri  =  feri  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein 
Schwerdt,  wie  das  Blei  bei  de  Minicis  27  (Ritachl  VIII,  22)  mit  der 
Beischrift  GÄL,  vergl.  auch  oben  Nr.  78.     Die  Buchstaben  der  In- 
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Schrift  vie  das  Emblcpi  süid  in  Folge  der  letzten  Stempelaug  platt 
gedrückt 

92. 
IVM 
könnte  identisch  sein  mit  Mommscn  6d5  (de  Minicis  r>6,  Ritscbl  DC. 
39)  L*V'M,  airf  der  Rückseite  P  FEL,  was  de  Miniciß  legio 
V  Macedonica  Pia  fclix  deutet,  daher  denn  Mommsen  dos  Blei 
verdächtigt.  Die  IlQckseite  des  vorlicgendeu  Exemplars  ist  rauh  und 
unkenntlich. 

93.    (Abgeh.  n.  37.) 
•  PA 
FVL 

Das  L  ist  undeutlich,  aber  die  Erklärung  nicht  zweifelhaEl,  s.  z. 
Nr.  41-43. 

04.    (Abßcb.  n.  38.) 
I-VSVAC 

Die  Schriftzüge  sind  mehrfach  beschädigt  und   lassen  sich  auch 
durch  eine  genaue  Zeichnung  nicht  vollstdadig  wiedergeben. 

9d. 

Schwert         X         Fisch. 
Ohne  Aufschrift,  mit  zwiefachem  Emblem;  es  sind  nämlich  zwei 
schon  gebraucJtt«  Gcschos.se   zusammcngelothct :  der   Fisch   wie  auf 
Nr.  T.    Das  Blei  wird  also  dem  BundcsgcnosseDkrit^e  zuzuweisen  sein. 

99. 
AEäAI 
Das  H  beschädigt.  Auf  griechischen  Geschossen  kommt  diese 
Aufschrift  kau^g  vor,  so  auf  dem  attibchen  bei  Vischer  n.  17^  ebenso 
auf  andern  im  Leidener  Museum  und  in  BerUn  (Friedrichs  Ant. 
Bildw.  II,  S.  210),  Das  vorliegende  Blei  kann  in  den  Sicilischen 
Sklaven  kriegen  gej^osscn  sein,  es  kann  aber  auch  einer  griechischen 
Stadt  in  Italien  angchiiren ').  oder  fremden  Schlcuderschützen,  welche 
die  Kdmer  in  Sold  genommen  hatten  '). 


*)  Eiu  Schluadcrguaclion  tnil  grie«hi&cber  Aiift*chrifl  mi»  Curoao  (abgeb. 
n.  39.)  8.  oben  bu  Kr.  41—48. 

'')  Krotiacbo  Schleuderer  werden  nicht  •clten  gen&nDt;  tbrnkiBolie  im  ÜMre 
Cocsare  erwähnt  Af^pUn  IT,  49,  im  He«r«  des  Pomp«jui  dieiitfD  Scbleuder- 
•<dk(]t20D  Btifl  Kypom,  lUtodoa  nnd  KreU,  •.  ebendtti.  U,  71. 


S8 


1  SeUeudergMcboBSo. 


Schliesslich  sei  hier  noch  das  Resultat  viuer  chcmisclien  Unter- 
sncfatuig  mitgetheilt.  Herrn  Prof.  G.  H.  Kekult^^  der  zwei  flcscbossc 
(Nr.  36  aus  dem  BuDdesgent>&s«ukriege  und  uin  andercK  aus  Cumae^ 
untersucht  hat,  verdanken  wir  darüber  folgenden  Bericht: 

.Beide  Geschosse  bestehen  aus  weichem  Blei;  sie  enUialten 
weder  Arsen  noch  Antiuion ;  es  ist  also  sicbcr,  dass  die  Alten 
keines  der  beiden  Elemente  zugesetzt  haben,  so  wie  man  es  jetxt 
Uiut,  uui  das  Blei  fOr  Schrot  nnd  für  gewisse  Ku^^dn  m  hILiten. 
Beide  Gcachosse  enthalten  zwar  wenig,  aber  doob  nachweisbare 
Spuren  von  Silber,  &o  dass  uuiu  aimchmen  kann,  das  Blei  sei  so, 
wie  es  aus  dem  Ei'z  gewonnen  wurde,  direct  verarbeitet  vordeii.'' 


Nachtrag. 


Diese  Abhandlung  war  abgeschlossen  und  zum  Theil  schon  ge- 
druckt, al3  ich  Odegonheit  hatte,  in  Frankfurt  in  der  Sammlung  des 
Uemi  Milani  eine  Auzahl  romischer  Schlcudergeschosse  zu  unter- 
suchen; andere  Exemplare,  die  in  neuester  Zeit  liir  das  Königliche 
Museum  der  Alterthümer  zu  Wiesbaden,  sowie  für  das  römisch- 
germanische  Museum  /u  Mainz  auRekanfl  waren,  habe  ich  ebenfalls 
verglichen ;  eine  grössere  Sammlung  besitzt  Ilr.  Iheriug  In  Mainz,  von 
diesem  hat  Hr.  Prot  aus'm  Wcerth  22  Exemplare  erworben,  deren 
Beschreibung  ich  hier  folgen  lasse'). 


')  Hr.  Milani  l)«iUt  26,  da»  Mnwum  in  Wioib*dcn  6,  Aüt  Mateiim  xn 
M»inz  10  Stück;  aJle  diese  WurfgeachosH«,  auch  die  Am  Um.  Ihering  in  Muui. 
■Jod  von  flinem  KuntUiktidter  in  MAilnnd  erworbco.  Verwciiottg^en  tat  lÜM? 
jtjcempi&re  konnte  ich  nooh  wäfarnnd  dsa  Drnekea  «inBchklten.  Hior  wOl  ieb 
nur  uoch  oiti  oder  du  Andere  aubtrigUcb  bemerken.  Von  ütcctiotun  dba» 
Sobrift,  aber  mit  Emblem  (Sobwert)  fittdeii  sich  3  ElxempL  in  Haios  (za  8.  8), 
ohne  Bild  uml  olm«  Srhrift  (^.  !))  «in  oder  du  andere  bat  Hrn.  Diering.  Herr 
Milani  besitzt  ein  Blei,  wo  auf  der  Torder-  und  der  Röokaoit«  ROMA 
tief  edngQWlulitt«!!  itt;  dis  Schrift  üt  jedoch  erhabea,  (vcrgl  S.  10.  Auo.  l). 
Aber  du  Gescboss  GnchiMut  trotz  dnjses  ftbweiclisndon  AuMeh«o8  durobau«  gu- 
?«rdl«btig.  «in  römiflcfaer  Soldat  hat  oiomal  eigenhändig  die  Marko  berg^otellt, 
wie  die  SchleuderKchütüen  auch  »onat  öfter  von  dem  Meaier  Gebrauch  gomaeht 
haben,  beaändera  am  die  Qeachoaae  an  den  Enden  lOEtupitseo:   ahenao  finden 
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97. 

OMA 

Der  erste  Bachstabe  undeutlich,  jedoch  die  Ergänzung  (R)oina 

nicht  zweifelhaft.  Aehnlich  de  Minicis  n.  1  (Ritschi  VIII,  6),  Monimsen 

D.  644.    Exemplare  dieser  Marke  scheinen  selten  zu  sein,  auf  einem 

Frankfurter  Blei  wird  die  Inschrift  auf  der  Rückseite  wiederholt. 

98. 
AS    LAROI 
NON 
d.  i.  AS(c)  LAROI  NON,   und  zwar  ist  die  zweite  Zeile  rück- 
läufig zu  lesen,   wie  vorliegendes  Exemplar  ganz  deutlich  zeigt.    Die- 
selbe Marke,  bei  Äsculum  gefunden,  im  Kircher'schen  Museum  und  in 
der  Sammlung  de  Minids,  Mommsen  n.   654.     Die  Abbildung  bei 
de  Minicis  n.  23  [Ritschi  VIII,  10)  hat  auf  der  ersten  Zeile  hinter  0 
noch  einen  undeutlichen  Buchstaben,  ebenso  ein  Exemplar  der  Samm- 
lung Milani  in  Frankfurt;  auf  einem  andern  in  Mainz  findet  sich  nur 

ASCLA 

NOV 

da  der  Schleuderschütze,  um  das  Geschoss  mehr  zuzuspitzen,  die 
ffitzten  Buchstaben  mit  einem  Messer  weggeschnitten  hat,  was  üfter 
vorkommt.  Den  Namen  der  Stadt  Asculum  in  dieser  Beischrift  zu 
erkennen,  war  nicht  schwierig,  aber  der  Versuch,  ASCLARONON 
durch  ASCLANOROM  zu  erklären,  ist  in  jeder  Hinsicht  ver- 
fehlt.     Ich   fasse    die   Marke    ASCLA(ni)     ROM(ani8) 

Nicb  öfter  willkürliche  Einsohoitte.  Zu  Nr.  Sl  bemerke  ich  nachträglioh,  daas 
du  Mainzer  Geschoss  auch  auf  dor  Rückaeite  Spuren  einer  Aufschrift  zeigt: 

I  L  I  .  3C    s  1 1  P 

wenn  dies  PIC(este8)  bedeutet,  so  würde  dies  meine  Yermuthung,  dau  die 
erste  italische  Legion  in  Picenam  ausgehoben  war,  bestätigen:  allein,  wenn 
man  die  Beiechrift  umkehrt,  emcheint 

^  I  C  S    oder    Ö  I  6  P 
über  6  siehe  zu  Nr.  fil.  —  Zu  Xr.  1  ist  nachzutragen,  dass  anoh  im  Berliner 
MnsGum  sich  ein  Blei  mit  dem  Namen  des  Pisn  findet  (IViedriohs  Ant.  Bildw. 
II,  S.   241),    ehendaselhst   Ut   auch   die   Marke   F  E  R  I    POMP    (s.   oben 
n.  24)  vertreten  (Friedrichs  11,  S.  240). 


;    I 
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I 
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V.) 

f 


I 
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NON(tia]it)0    nadt  Analogie  der  unter  Nr.  8   bo^rochenen 
Harkoi  auf;  nuntiare  salntem  ist  der  Übliche  Ausdruck,  wenn 
einer  den  andern  grflasoL  Usst    Das  M  (vieUeidit  mit  Ugatur  M) 
f,^/    .  am  Ende  dex  ZeOe  ist  auf  alln  Rzemplaren  nndenUich.    Densdben 

Stempd  erkenne  ich  anch  auf  einem  anderen  peschosBe  in  Ifoinz 

EIAROI 

NO 

Die  beiden  ersten  Bnchstabeb  s^en  swar  mdir  wie  E I  oder  F I  aas, 

'^'.  '  allein  dann  bOte  sich  nnter  italischen  Ortsnamen  nur  etwa  Stabiae 

dar,  (Sta)FIA(iL'i),  Von  Solla  im  J.  666  erobert  nnd  serstOrt, 

8.  Flin.  H.  N.  m,  70 ;  sonst  ab^  glicht  der  Stempel,  darchans  dem 

-:>  .  AscolanlBchen  Blei  *).  - 

«.  . 

FERICO        X        Sehwert 
Die  Inschrift  nnd  Emblem  scUedt  erhalten,  a,ber  doch  erkenn- 
bar, die  SchriffaEttge  wdsen  das  Qeschoss  dem  Bandesgenoesenkriege 
m,  and  es  li^  hier  wohl  nur  eine  Variation  der  Hadw  Nr.  26,  29 

FERI  X  COMA  vor,  aber  die  Biühstaben  änd  Meiner  und 
weniger  dfflb. 

100. 
FRI    PIG 

d.  1.  fri  Pic(ente8),  s.  de  Minicis  n.  70:  TRIPIC  (Ritschi 
IX,  (7),  Mommsen  n.  651.  Vergl.  oben  zu  Nr.  15.  Auf  der  Bück- 
seite  uDdeutliche  Spuren  eines  Emblems. 


')  Nontiare  Bohreibt  flelbst  noch  die  röniüolie  Eanslei  während  des 
BondesgenossenkriefreB,  wie  du  Schreiben  des  Senates  »n  die  Tibarter  C.  I.  L.  I. 
201  beweist,  dessen  Abfassungszeit  Yiaconti  richtig  hestimmt  hat,  während 
neaere  Epigraphiker,  die  gewohnt  sind  nur  die  Buchstaben,  nioht  den  Inhalt 
za  beachten,  diese  Urkunde  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  zuweisen.  Die  Er- 
gehniase  spraohgesohichtUcher  Studien,  auf  welche  eine  unfehlbare  Schule  so 
hohen  Werth  legt,  sind  niohts  weniger  als  sicher.  Diese  Irrihümer  zu  berichtigen 
wird  sich  anderen  Ortes  Gelegenheit  darbieten. 

*}  Fälsohlich  hat  man  den  Namen  der  Asoulaner  bei  Sisenna  (Nonius 
S.  876  unter  protinus)  herzustellen  versucht;  es  ist  zu  lesen:  oastra  do 
planitie  convertit  in  montes,  ut  secreto  per  calUs  protinus  proce- 
dendo  possei  intra  fines  Aeqalonluionim  perreuire.  Es  ist  ron  dem 
Zugo  eines  italischen  Führers  die  Rede,  um  den  Aufstand  in  Umbrien  oder 
Etmrien  xa  nnterattttcen. 
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101. 

O  AÖ 

I^EC  lO 

"VAÖ 

Dies  SchleudergeschoBs  mit  dem  Doppelstempel  der  L  e  g  i  o 
quarta  ist  nicht  verschieden  von  dem  zu  Firmum  gefundenen  Blei 
hei  de  Minicis  84  (ßitscU  VIII,  11,  Mommsen  657}  I^EGIO 
XQVAR. 

102. 
P  I  R         5C         I  T  A  L 

Das  I  in  P I  R  gleicht  mehr  dem  S,  der  Stempel  der  Rückseite 
halb  verloschen. 

103. 
V      FLA 
d.  i.  V  i  b  i  u  s  F I  a  T  i  u  s ,  die  drei  letzten  Buchstaben  sind  ligirt. 

104. 

'  F  V  L        :>c        NM 

Die  Buchstaben  der  Vorderseite  sind  ligirt,  der  Strich  vor  F 
ist  wohl  nur  zufällig,  auf  der  Ruckseite  N  undeutlich,  vorher  viel- 
leicht noch  ein  Buchstabe. 

105. 

I  EH 

Die  Züge  undeutlich,  I  könnte  auch  em  mit  E  verschlungenes 

H  sein,  das  H   gleicht   fast  einem   liegenden  T.     Wahrscheinlich 

identisch  mit  dem  Stempel  aus  Picenum  bei  de  Minicis  n.  25  (Ritschi 

Vm,  28),  Mommsen  670  F  H. 

106. 

P 

Der  Schrift  nach  dem  Bundesgenossenkriege  zuzuweisen  *)>  zwei 

andere  Exemplare  in  Mainz,  die  Züge  jedoch  kleiner  und  schmächtiger, 

auf  dem  einen  das  P  offen,  wie  in  dem  Exemplar  bei  de  Minicis  78 


')  Wenn  noch  ein  zweiter  Buohstabo    P  |    zu  folgen  selkeint,   so  ist  dies 
woU  nur  ein  trügerisoher  Sahein, 


[l&niieiihe  SRht?i]d«r^ee«bcuBi*. 


(RitscJit  IX,   (ta,   Mommseü  u.  712). 
ist  P  i  r. 


nie  wahrscheinlichste  Deutung 


lOT. 
C  Ä  L  3C  Schwert 
Bei  de  Miuicia  n.  27,  Ritscül  VIll,  '2",^,  von  Monirasen  o.  GM 
nicht  richtig  behandelt.  Der  erste  Bucbstdbe  ist  in  vorliegendem 
Exemplar  unten  verwischt,  gleicht  jeiloob  eher  ein^in  C  als  C ; 
ausserdem  ist  dieser  Buchstabe  durch  eineu  ji^rüssereD  Zwischemauui 
vou  dem  folgeuden  getrennt:  dies  «ipricht  für  die  Erklärung  von 
de  Minkia  C.  TaMnaJ,  während  ich  üben  S,  4  versudis weise  Cat!(usJ 
vorgeschlagen  hatte. 

loa. 

GAL 

Ein  ähnliches  Exemplar  C  A  L  in  Frankfurt  bei  Hm.  Milaiii 
und  bei  de  Minicia  o.  16;  somit  ist  die  Richtigkeit  der  Lesung  von 
Lipaius  genügend  gesichert,  und  muss  das  O'ben  S.*4  Demerkte  be- 
richtigt werden.  Man  darf  diese  Marke  nicht  mit  L  *  C  A  L  Mommsen 
n.  655  für  identisch  halten,  auf  dem  Fraakfürter  Exemplar  nimmt  der 
Stempel  gerade  die  Mitte  des  Gesthosses  ein,  auf  vorliegendem  ist  er 
mehr  nach  links  gerückt,  folglich  für  ein  verloachenes  L  kein  Raum. 
Wir  müssen  also  drei  verschiedene  Marken:  CÄL.  GAL,  L*CAL 
onterscheiden. 

109. 
AA^    R 

Der  letzte  Buchstabe  durch  Zwischenraum  getrennt,  de  Minicis 
n.  2  aus  den  Abruzzen  AM///,  Mommsen  673,  der  zwei  Geschosse 
der  Pariser  Sammlui^  mjt  der  Aufschrift  A  M  anfithrt,  die  jedoch 
eher  als  selbständijge  Marke  zu  betrachten  ist ;  wenigstens  findet  sich 
in  Mainz  ein  Geschoss  von  ganz  anderer  Form  und  CaUber  als  n.  109 
mit  der  schlecht  erhaltenen  Beischrift  A  M ,  aber  die  Buchstaben  deut- 
lich; fOr  B  ist  kein  Raum,  da  der  Stempel  gerade  die  Mttte  einnimmt; 
zwischen  den  Bnchstaben  vielleicht  Interpunction. 

110. 

I  V  C  I  II  V  I 

d.  L  Fagitivi  peristi(8).    Ich   war  geneigt,  dieses  Geschoss  dem 


^.■:^ 
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Ferosjnischen  Kriege  zuzuweisen,  da  die  Scbriftzflge  in  PeriBtl(s) 
vollkommenste  Aehnlichkeit  mit  dem  Peruainischen  Blei  Nr.  57 

(f)VCITIVI  C   CAVSAR(u8) 

(p)ERISTf(8)         ^  (t)ICTORIA 

zeigen,  nicht  als  wenn  beide  Exemplare  dieselbe  Marke  repräaentirten, 
denn  hier  ist  auf  der  Bückseite  von  einer  Aufschrift  keine  Spur, 
sondern  als  selbständiger  Stempel  ganz  gleichlautend  mit  dem  Stempel 
aus  dem  Bundesgenossenkriege,  Mommsen  n.  647.  Die  Wiederholung 
derselben  formelhaften  Beischrift  in  zwei  verschiedenen  Kriegen  dürfte 
nicht  auffallen.  Allein  das  vorliegende  Geschoss  zeigt  auf  der  Seiten- 
fläche einen  frühem  Stempel  P I  R  mit  grösseren,  aber  halb  erloschenen 
Zügen.  Dieses  P I  R  (denn  so,  nicht  F  I  R  hat  das  Blei)  weist  das 
Geschoss  dem  Bundesgenossenkriege  zu  *),  dasselbe  ward  dann  von 
den  Römern  mit  einem  neuen  Stempel  versehen  und  in  die  Festung 
geworfen,  indem  die  Belagerten  höhnisch  als  fugitivi  bezeichnet 
wurden,  s.  oben  S.  47.  Diese  Marke  war  bisher  nur  aus  Lipsius, 
(de  Minicis  n.  35,  Mommsen  n.  G47)  bekannt.  Ein  anderes  Exemplar 
findet  sich  in  der  Sammlung  Milani  in  Frankfurt 

FVC(ITI)V(I) 

PERIST(I) 
die  erste  Zeile  mit  etwas  kleinerer  Schrift.    Dieselbe  Marke  ist  wohl 
auch  auf  einem  anderen  Blei  ebendas.  zu  erkennen: 
C         X         (T)SI5J3 

VI 

111. 
SER         :>C         TSISIH 

d.  i.  servi  peristts-  Die  starken^  kräftigen  Züge  des  Geschosses, 
womit  die  Italiker  antworteten,  -unterscheiden  dasselbe  sehr  bestimmt 
von  dem  römischen  Blei  Nr.  1 10.  Besser  erhaltene  Exemplare  besitzt 
Hr.  Milani 

SERVI         :>C        TSI>I3 
SER  :)C        TSIH3 

VI 
(ganz  ähnlich  de  Minicis  n.  34,  Ritschi  VIII,  2,  Mommsen  646). 

')  Wie  die  auffaUende  Ueboreinitimmun^  mit  dem  Perusintflchen  Blei  Nr. 
67  zu  erkl&ren  sei,  darüber  werde  ich  mich  nachher  S.  70  Aom.  I  aaa^[trecheB. 


(34 


Rumiacbe  Sohleudergefichofi«e. 


Belagerung  vonPerusia. 

112. 

:3   SAUM 

Wird  identisch  seio  mit  Mömmseü  n.  G&8  Q  '  S  A  L I M ,  d.  h. 
Q.  S^alvidienus  Rufus  Salvius,  obgleich  auf  den  ersten  Anblick 
die  Züge  SAUM  zu  bilden  scheiueu.  —  Hierbei  bemerke  ich,  daas 
das  folgende  Geschoss  u.  690  nach  einem  £xem]dar  des  Museums  zu 
Wiesbaden  deutlich 

P  •  RVFVS 
IMP 
hat,  während  Mommsen  das  Praenomt^n  ia  Q  abändei'Q  woUte- 

ÜDgewisaer  Herkunft 

113- 
LE^        :>c        ^Av\iVS 
Rl  D 

Die  grossen  Züge  der  Vorderseite  bedeuten  wohl  nichts  anderes 
als  Leg(io  ),  dtr  beschädigte  Kante  auf  der  Rückseite  scheint  eher 
C.  ÄtiniuB  als  C.  Annius  zu  sein,  die  ;'.\veite  undeutliche  Zeile 
gehört  einem  früheren  Stempel  an,  Tidleicbt  stand  hier  dtr  N&me  des 
T.  Auridins,  s.  za  Nr.  44  ff.  Das  Geschoss  gehört  wohl  siclier  dem 
Bondesgenossenkriege  an. 


114. 
IMX' 

VAL 

Geflicktes  Exemplar.    Auf  dar  ersten  Zeile  am  Ende  Tielleicht 

noch  ein  fünfter  Buchstabe  E. 

115. ' 

I  V  M 

yvj. 

II  X 

Undeutlich  ist  1 1  auf  der  letzten  Zeile.    Ist  vielleicht  nicht  ver- 
schieden von  dem  Perusinischen  Blei  de  Minicis  n.  55  (Mommsen  694) 

XVM 

3SV«X 

was  ich  oben  S.  5  (cu)Iam  traBe(i)   ei^&nzt  habe.     Wenn,   wie 


Bömiiohe  Sehleudergeachoue. 


äs 


wahrscheinlich,   XII  die  zirülfte  Legion  bezeichnet,  so  wird  auch  da- 
durch die  Deutung  L(egio)  V  M(acedonica)  beseitigt 

116. 
tV     Ol    VV 
Auch  ftur  der  llUckseire  verloscheDO  Burhstabeti,  viellaclit  S  I  L. 

117. 
I  L  RVI        X        LVSI-L 
Alles  UDdeutlicIi. 

118. 


MES 
lERIVM 

Dreiüwlige  Aufschrift  eines  ncugcsti-mpelten  Geschosses  (von  dem 
frühereu  Stempel  ist  das  Kuiblem»  ein  Schwert,  erhalten).  Von 
der  ersten  Zeile  sind  nur  die  untersten  Reste  der  Buchstaben  Uhrig, 
in  der  zweiten  Zeile  ist  M  unsicher,  iu  der  dritten  der  erste  Buch- 
stabe vielleicht  H,  uuth  I  V  M  ist  zweifelhaft.  Dieser  Stempel  ist 
wahrscheiulich  identisch  niit  der  Marke  i\.  80,  81. 

Die  Bonner  Sammlung  enthält  also  nicht  nur  Exemplare  von 
bcinalip.  allen  bisher  bekannten  Si-hleudergeschosseu  in  seltener  Voll- 
ständigkeit, sondern  uniruüst  auch  eine  ansi^hnllcho  Zahl  lucditn,  und 
darunter  Stücke  von  hervorraj^eudpr  Bedeutung.  Von  wichtigeren 
Marken  fehlen  nur  n.  665,  688,  690,  691,  704,  705  des  Mommsen'schen 
Verzeichnisses,  dann  verscb irdene  Legionsstouipctl  und  Inschriften,  die 
WS    vereinzelten  BuclisUibcu  blieben,');  auch  die  Stempel,   welche 


I  ;     t 


')  Dio  ^thl  lolchor  St'^mpAt  wird  aich  noch  Rrbnblich  vermehren  lutea; 
die  Sammlung  Milani  enthält  ein  Dloi  mit  <l«r  Aurti-Jirift  L  X  AA  ^^  XX, 
fero«r  die  Mu-ke  A  0  (v^nchicden  von  Motncnacn  n.  672  AR),  ^>u>  H  A  R  , 
wo  der  letzte  Buchstabe  aber  aucb  0  "^i»  kuui;  ebenikaelbal  findet  aich  LA 
(MonunMo  a.  GW)  vad  VEL  (Mon>mMa  n-  GU):  LEGHf  m»g  mit 
Monunsett  n.  669  L  E  G  V  I  F  idenlwoh  sotn.  £  P  »uf  einem  durch  Mine 
Oxydation  mürkw it rdigen  Itlei  in  Mains  iri.  wohl  nur  Rwt  einer  gröiwren 
iDDChrirt,  von  di>r  nitch  no4:h  ander«  unaicji^^rc  Kpnrcn  rrhalten  tu  sein  schotnon, 
obwohl  E  P  auch   auf  drr  RUckB«ite  eines  anderen  ücxdioeivs  (■.  oben  an  Nr. 

6 


SB 


EtOmiaehe  Sohlendergeschosw, 


Momm&en  in  den  Nachträgen  aas  dem  Muscntn  Campana  und  sonst 
verzeichnet^  sind  in  der  Bonner  Sammlung  nicht  vertrMen. 


Mir  Hegt  noch  das  niclit  gerade  erfreuliche  Geschäft  ob,  über  die 
neueste  Publikation  von  Desjardins '),  die  mir  erst  nach  dem  Ab- 
druck dieser  Abhandlang  zu  Gesicht  kommt,  in  mogUchster  Kflrzc  m 
berichten.  Musste  ich  [rOher  dem  übertriebenen  Scepticismus  Komm- 
senX  der  diese  ganze  Gattung  von  Denkmälern  bei  Vielen  in  unver- 
dienten Misscredit  gebracht  hat,  entgegentreten,  eo  gilt  es  hier,  eine 
kecke,  planinässig  ausgeübte  Fülschong  zu  enthüllen,  welche  sicherlich 
mit  diesem  ersteu  Versuche  sich  nicht  begndg^u  wird,  und  noch 
Manche  täuschen  dOrfte,  welche  in  gutem  Glauben,  wie  der  arglose 
französische  Epigraphiker,  die  vermeintlichen  Schätze  der  neuen  Knt- 
deckung  als  eine  Bereicherung  der  Wissenschaft  begrOssen  werden. 

Ernst  Desjardins  veröffentlicht  Inschriften  von  111  Schleud^ 
geschossen,  welche,  wie  er  berichtet,  kürzlich  bei  Ausgrabungen  zu 
Ascoli  gefunden  und  von  den  Herren  Rollin  und  i'euardent  in 
Parts  erworben  wunleu.  Wenn  nuin  diese  Bleigcschoasc  durchmustert, 
empfängt  man  alsbald  den  Eindruck,  als  masstc  zu  Asculum  eine 
WafTenfabrik  gewesen  sein,  welche  die  römischen  ScbleudcrechOtzen 
mit  der  nötbigen  Munition  versorgte  uud  insbesondere  alte,  beschädigte 
Wurfgeschosse  wieder  ausbesserte;  denn  die  neuesten  Ausgrabungen, 
deren  Resultate  hier  mitgetheilt  werden,  haben  offenbar  nicht  die 
Reliquien  der  langwierigen  Belagerung  jener  Stadt  im  Bundesgenossen - 


S4)  vortuktimman  icbeitit.  0  M  ebendasdbst  iit  vielleidit  auB  (P}OM(P) 
ventömmelt;  eh«ndue1hst  IVI  könnt«  L'VI  siun:  mit  dein  whr  bAMlt&- 
digt«n  Exemplar    \  O  K-  t  offenbar  ein  tniseratbeuer  Stempel,   darf  man 

nudit  du  aaculanisohci  Rlei 

LVI 
VOL 

(do  Mloicia  d.  8.  Rltachl  Vm.  13,  Momniaen  C53)  xuBKinnieabalUn,  da  die  Ver* 
•cbiodeDheit  der  Schriruägo  divi  ntclit  g«ataUeu  Andere  Exemplar«  sind  ao 
iMBchüdi^  daM  man  kaum  die  ScbrirUügfl  wi«tltrg«bon  kaan,  wie  K  V  *  ^^  /t» 

der  erat«  Bnchatabe  könnte  auch  L  sein, 

')    Deiiderata  du  Cor))iit  Inser-  Unit     2.  Lief^r.     Les  ballea  de 
frocd«  de  la  r^pablique.    Paris  1874. 
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kriege,  sonderu  ein  Deinit  voa  Uleieichelu  aus  späterer  Zeit  zu  Tage 
gefördert.  Die  Fabrik  zu  Asculuiu  verargte  ulcbt  nur  die  Belagerer 
von  Perusia  in  deu  Jahren  713  und  714  mit  dem  tiöthigen  Material, 
Bouderu  auch  der  jüngere  Labienus  bezog  während  seiner  Fcldzilgc  in 
Syrien  und  Kleinasien  (713—715),  ja  sogar,  wie  es  scheint,  sein 
Gegner,  der  Anhänger  des  Antonius,  Decidius  Saxa,  seine  Munition 
ans  Asculum. 

Dass  wir  es  hier  mit  einer  gewcirbsmääsigeu  Industrie  zu  Lhun 
haben,  Ist  evident,  nur  gehurt  dieselbe  der  unmittelbaren  Gegenwart 
an.  Die  Fabrik  für  falsche  Schlcuder^escbosse  in  Ascoli  geht,  noch 
der  vorliegenden  Probe  zu  urtheileu,  der  sicher  recht  bald  amlcrc 
I  nachfolgen  werdeu  (denn  das  Gerücht  spricht  von  massenhaften 
Funden  und  im  Kunsthnndc)  werden  Dlcicicheln  zn  Hunderten  ange- 
boten), nicht  so  sehr  daniuf  au»,  antiku  Ge-schosse  zu  cupircn,  sondern 
neue  anzufe lügen,  weil  diese;^  Geschäft  gn'tsscveu  Gewinn  verhcisst. 

Ich  habe  oben  S.  ü  darauf  hingewiesen,  dass  mau  nicht  selten 
schon  gebrauchte  Geschosse  wieder  verwandte  und  dann  neu  ab- 
stempelte, indem  ich  S.  7  die  frühere,  mehr  oder  minder  unkenntliche 
Marke  mit  einer  Paliiniisesthaudschrifl  vei^lich.  Die  Bonner  Sainm- 
Iiing  bietet  für  dies  Verfahren,  was  kcioer  der  Fraheren,  die  antike 
Schleudergescbosse  unteraucbten,  beachtet  hat,  mehrfache  Belege  däx. 
Dem  Scharfblicke  der  Industriellen  in  Ascoli  ist  die»  nicht  entgangen, 
nnd  sie  verlegen  sich  besondere  darauf,  Wurigesclios&e  mit  solchen 
Palimpsestaufechriften  zu  fabriciren,  indem  sie  ganz  richtig  voraus- 
,  setzen,  dass  diese  Manier  schon  wegen  ihrer  Neuheit  auf  Käufer  und 
'Forscher  vorzugsweise  Anziehungskraft  auäObcn  werde.  So  zeigen  die 
ßleieicbela  bei  Desjanlins  in  der  Itegel  zwei,  ja  drei,  oder  sogar  vier 
verschiedene  Marken ').  Wie  sthou  längst  MUnzfiilscber  Avers  nnd 
Revers  verschiedener  Münzen  zu  verbinden  pHegen,  um  mit  geringer 
Mühe  etwas  Neues,  noch  nicht  Dagewesenes  zu  produciren,  so  ver- 
einigen diese  Industriellen  die  verschicdonartigsten  Marken  auf  einem 
Blei,  sorgen  iiber  dafür,  daes  meist  zwei  Marken  vollkommen  deutlich 
und  lesbar  sind-  Dies  wUrde  schwer  ausführbar  gewesen  sein,  wenn 
man  wirklich  antike  l>eschosse  benutzt   und  z.  B.  auf  der  glatten 


■)  Duli^  ntAchl  di«  voii  Dov'^'^i"*  ]>ul>licirle  Sammlung  einca  eig:eDlbüra- 
liolion  Bindruck:  sonst  iat  die  Rüokiieit«  hftufl^  glntt,  lii«r  in  d«r  Kegel  be- 
Mhrie))cn;  Ronit  koniiiu-ii  Kmlilcme  vcnobiedctiDr  Art  ydt,  biltr  lüidet  aioh  our 
«in  pur  mal  daa  ScbwpH  nngoln-itcbU 


Rüi^eite  eines  römischen  mit  F  E  R I  oder  0  P  E  R  O  R  (so  liest 
wenigst«!)»  Desjardias)  bezeichneten  Bleies  den  Kamen  des  Paapius 
in  oskischei'  Schrift  nachgetragen  hätte  ');  denn  durch  das  Neustempeln 
wird  in  der  Regel  die  ältere  Aufschrift  zerquetscht  und  mehr  oder 
minder  beschädigt,  nie  die  Exemplare  der  ßonncr  Sammlung  zeigen. 
AUein  wir  haben  es  hier  mit  vollkommen  freien  Nnchbildungen  zu 
thun.  Da  war  es  für  die  Kunst  der  Verfertiger  leicht,  beliebig  die 
eine  Marke  als  woh!  erhalten,  die  andere  mit  undt-utlichen  Zügen 
darzustellen.  Nur  dies  habeu  sie  nicht  bedacht,  dass  eben  dadurch 
die  Fälschung  sich  handgreiflich  verrilth  ^1. 

Das  Verfahren  dieser  Artisten  bei  der  Auswahl  der  Stempel 
mag  ein  auf  Gcradewohl  herausgegriffen  es  Beispiel  anschaulich  machen. 
Nr.  105  zeigt  mit  halbeiioscheuen  Zügen  den  Namen  des  Fiso,  darüber 
deutlich  und  gut  erhalten  den  Namen  des  Paapius,  auf  der  anderen 
Seite  den  Stempel  der  elften  Legion  mit  ihrem  bekannten  [xtsungs- 
Worte  Divos  Julius  *)■  Damit  soll  also  angezeigt  werden,  dass  dieses 
Blei  eine  dreifache  Verwendung  gefunden  hat:  im  sicilischen  Sklaven* 
kriege  unter  dem  Consul  Piso')  im  J.  621,  im  Bundesgenossenkriege 
im  J.  064  u.  ff.  bei  der  Südarmee  der  AufständiBchen,  und  bei  der 
Belagerung  Pemaas  durch  Octavian  713—714.  Demnach  wären  wir 
im  Stande,  die  Schicksale  dieses  Geschosses  nahezu  ein  ganzes  Jahr- 
hundert hindurch  zu  verfolgen*).  Da  nun  aber  in  den  Zwischenzeiten 
die  römischen  Waffen  nicht  ruhten,  so  ist  es  Oberans  merkwürdig, 


w ' 


'  "       ")  B.  PenjiNl.  n.  39  ff.    , 

*)  Di«  NachbUduDgen  mögfen  übrig^ena  gäacbJckt  auBgefQhrt  flein,  it  He 
IloR-oa  RoUifl  und  Feuardent  ohae   Bedonben  dieselbeo   enrorben  cu  babea 

MheiQCi). 

')  LEG  XI    OIVOMIVLIV 

>  I  n  N  N  n  *> 

PISON 

*)  Pi»  iit  oatßrliob  der  Coasul  dn  Jahrea  621,  nicht,  wie  Dotjardini 
anniinnit,  lt.  {Jalpurtiiut  Piao,  der  iwohmalig«  CoU«g«  den  Verres,  der  rieb  in 
BandMgCQOHcnlcrifiiro  als  Armccljofarsnt  (Gic  in  Pison.  SO  ftrmiB  rKoiendia 
praefait)  Reicbthurn  erwarb.  Die  lodiiitriellen  in  Asooli  folgen  einfach  der 
Führung  von  do  Miuicis;  die  Bokanntachaft  mit  ihrem  ch«naligen  Bcnif*. 
gcnosaoD  werden  *ie  cni  durch  Desjardinii  machen. 

*)  |Tn){«nilir  wie  wonn  ein  NüvcUist  diu  Geechichlo  oiner  preuMitehmi 
Flintenkug»)  im  Tjahrigsn  Kri«gp,  in  den  Freibeit«krief!eD  und  im  Bi^)inii*cbeD 
Feldlage  ichildora  wollte. 


8ehl0lid«r]^'«choaw. 


dass  keiues  dieser  uutgest«mi)elleii  Geschosse  Spuren  seiner  Verwen- 
dung in  anderen  Kriegen,  z.  It.  bei  der  Bcl»gcruiig  Atlicoä  durch 
Sulln,  oder  während  der  FetdzDge  Cncsars  in  den  vei-schiedeiisten 
Theileii  der  alten  Welt  zeigt,  vielmehr  yehen  alle  die  verH:hiedcnen 
NUrhen  der  Asculauer  Fabrik  seltwiiuer  Weise  immer  nur  nuf  die  drei 
Kriege  zurück,  auf  deren  Schauplätze  man  bisher  überhaupt  ruuii^he 
Bleigeschossc  gcfumleu  hat.  Mau  sieht  daraus,  wie  diese  Industrie 
sich  möglichst  eng  an  das  Vorhandctie  auschlie.'isl  und  darauf  ver- 
zichtet, über  diese»  Kreis  hinaus  das  Gebiet  der  freien  Krtindung  zu 
bcirctea  *). 

Nichts  beweist  so  schlagend  die  Plumpheit  des  Betruges,  alb 
dass  die  berufene  Aufschrift  S  I N  E  M  A  S  A  ,  welche  man  längst  fUr 
beseitigt  hielt,  hier  wieder  auftaucht  (nr.  110).  In  dem  Cataloge  der 
Dodweirttchen  Sammlung  war  ein  Schlcuderblei  von  Perusia  mit  der 
Beischrift  N  E  M  A  S  A  verzeichnet.  Andere  glaubten  vorne  noch 
einen  Buchslaben  I  zu  erkennen.  De  Minicis ')  ei-gänzte  diese  unver- 
aUtndlichc  Legende  in  (S)(NEMASA  und  erklärte  dies  „ohne 
Brod",  indem  er  darin  eine  Anspielung  auf  die  in  der  belagerten 
Festung  herrschende  Iluugersnoth  fand.  Dieses  Blei  wird  jetzt  iu  dei' 
Miinchener  Sammlung  verwahrt,  und  die  freilich  dunkle  Aufschrift') 
lautet  LVFVIASIA,  wie  Mommsen,  der  das  Ge-schoss  selbst 
untersucht  hat,  berichtet');  aber  die  Fabrik  in  Ascoli,  deren  I>ciier 
keine  anderen  literarischen  UüJfsmitlel  als  die  Abhandlung  von  de  Miaicts 
tw  besitzen  scheinen,  wieilerhüli  unbekömuiert  jenen  gruben  Lese- 
fehler *j,  und  der  Pariser  Kpigraphiker  nimmt  auf  guten  Glauben  diese 


')  Abfresehcii  von  den  Msrken  mit  A<iii  Nam«n  (l«s  Labi«iiu8  uqü 
Stxft.  Wenn  D«iJmrdiiiH  eine  Anzahl  Marken  dem  zweiten  Sklftveukriege  iu> 
w«ist,  ao  ist  dies  «ino  g«nt  btltloflc  Vrrmiithiing,  obwohl  wahrscheinlich  eiott 
aueh  Zeogen  dieser  EUmpfa  zam  Voroclioin  kommon  werdoo. 

■)  Oder  ä«oehi;  auf  dM  Vordienat  der  Priorität  kommt  wenig  an. 

■)  Siehe  darabt^r  oboa  Xr.  68. 

*)  Mommien  n.  687  mit  d^r  Boiü«rkiii]^ :  tudo  Hiuiciiim  halln* 
cinanlem  effecisse  slue  inaaa  notam  ns,  no  quem  talia  postea 
morentur. 

**)  Daneben  britigfcn  sia  auch  atiderwärtn  sich  de  Minicts  dio  ächte  Marke 
L  V  F  V  I  A  S  I  A  SD,  diL<  durcfa  ubireiche  Exemplare  Terbürgt  ist.  Uebrigeos 
bemerke  ich,  dass  ich  bei  Herrn  MUani  ein  wie  mir  ea  «cbien  vollkooimeD  un- 
vurdächliges  Schlcuderblri  mit  der  Aufschrift  1 1  V  E  M  A  fand,  bo  lae  ich  (daa 


TO 
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Aufschrift  als  liinreichend  verbeugt  hiu,  wäkrcud  iloch  iües  Beispiel 
vor  allem  »ein  kritisches  (iewissoii  wach  nircii  iiinsMtv. 

Dass  die  Bonner  bauimluiig  von  den  l-al&c)iungcu  ilär  Fabrik  za 
Aacoli  vülhg  uiibcrtihrt  ist '),  liegt  khir  zu  Tage  und  dasselbe  gilt 
von  den  Schlcudtn'goschos&ün  zu  Frankfurt^  Mainz  und  Wiesbaden, 
welche  ich  umcr^ucht  und  üftcr  zur  Vergleichuuf;  herangezogen  habe. 

M  jodool)  uiiaichur,  E  doato  deuUiolinr);  Andere  jedoch  liscu  I  N  EC  A  oder 
()  A.  TicUoichl  bceiUt  die  Fulirik  iii  Aecoli  ein  gloiches  Exemplar;  die«  B«bte> 
«if  die  Marke  (S)INEMASA  wi  fülirco,  «ind  um  m  unluxloukUchor  ging 
DtBn  an  die  Kepruductivn  jener  abontbflucrlichen  Lcgendo. 

')  Nnr  ({t.'gcu  ein  Hxt-iuplar  ilvr  Boaner  Sammlnng  Nr.  67: 

(F)VCITIV(I)  C   CAVSASRtVS) 

(P)ERISTI(S)  VICTORIA 

läRst  »ich  nicht  ohne  Schriu  Vrrdncht  erwecken.  Diese  Mark«  kommt  «ntiol 
uichl  vor.  dio  Boürchrlfl  onlliiilt  jedooh  nichts  Xenea.  Dona  die  Logeude  der 
VordcTMit«  ist  idculiach  mit  Nr.  110,  die  der  Rückseite  mit  Nr.  5ö;  man  kvnn 
also  sagen,  oin  Falachur  habe  wülkührlich  Avcrt  und  Kevcra  eoml)iuirt,  alter- 
dingi  nicht  uogeechiokt.  da  die  beiden  Aufachrinen  vio  üblich  einen  zusammen* 
htogecden  Satt  bilden,  aber  dafüi-  lag;  daa  Vorbild  nahe,  a.  eben  Nr.  Mk  Do* 
fremdlich  ist,  daia  die  Schrillxü;(C  der  Vordcra«itc  in  anfmiiger  WctM  mit  der 
gle)ehlai)t«ndcii  Marka  Nr.  110  slimmcCj  welche  ich  dem  BundM^enoasoc kriege 
zuweisen  moast«,  naoiflotlicb  die  ccki^  Figur  dca  ^  llsdet  eich  hier  trie  dort, 
wühroud  auf  der  KQckaeite  die  gewöhnliche  Ueilnlt  erechoiat.  ludeaa  komimni 
beide  Formen  auch  sooet  auf  demselboa  DenkniHlu  neben  einander  vor,  (die  Frank- 
furter t^otnplitro  von  Nr.  110  haben  S,  iind  antorsehoidfo  nob  auoh  sonst  durch 
derbere  Züge),  oft  ist  der  Cobci^ng  von  dereinen  zur  anderen  fast  unmerklich. 
AUerdiug«  icheiiit  di«  uHertbamlicbe  Form  ^  zu  dem  Schriftvliaraktcr  der  Ue- 
achoaae  aus  dem  Pei-uaiuljoben  Krieffc  nicht  recht  eu  puseo,  allein  die  gleiche 
Form  kehrt  in  PERIST(IS)  wieder  in  Nr.  56.  dagegen  S  Nr.  W,  boidca  uit- 
xwcifelliaft  ächtu  Wii rfgcscboHD  aus  der  BeltKarang  von  Pemala.  Am  meisten 
legt  den  Verdacht  einer  Fftlachuog  nahe  der  8t6reade  ScbrifUng  im  Namon  dea 
Caesar  CAVSASR(V$),  denn  so  viel  eich  erkennen  l&tat,  fand  sich 
doraelbc  auch  iu  Nr.  üG  vor.  Sprachlich  weisa  ick  diese  Abaormitiit  nicht  zu 
recbtrcrtigoD,  mao  muss  also  ein  Versehen  in  der  Ousafunn  annehmen ;  daaa 
ein  solcher  Fehler,  der  eu  sich  nichts  aoffatlendcs  bat,  in  Exemplaren,  die  mit 
Hülfe  dpmelben  Form  gegossen  sind,  wiederkehrt,  ist  solbatverBtindlich :  aber  hier 
erscheint  der  gleiche  Fehler  auf  einer  gnnx  TtTschiedenen,  selbstindigeit  Marke; 
dies  ist  in  der  Th&t  fipocignet,  den  Verdacht  tu  unUiratOtxea,  dnsa  die  Jlückseite 
Toa  Nr.  67  nur  eine  meobaniaoh  auagcführt«  Copio  ron  Nr.  ßS  sei. 


BömiKb«  Solilvudvrguacbotia. 


n 


Auch  uufiere  S&mmlang  CDtbält  neugesteiti pelle  Exemplare,  aber  diu»e 
tragen  durcliaus  das  Gepräge  der  Acchtheit  an  steh  ■);  ja  eben  die 
Umstempclong  ist  die  beste  Bürgschaft  ihres  uq  verdächt  igen  Urapruogs. 
Da  früher  Niemand  Spuren  dieses  Verfahrens  beobachtet  hatt<?,  so 
konnte  nimmermehr  ein  Fälscher  von  selbst  darauf  vei'fallen.  Ei'st 
nachdem  Fxcriiplare  mit  unverkennbaren  Merkmalen  einer  früheren 
Bezeichnung,  wie  sie  eben  unsere  Sammlung  darbietet,  zum  Vorschein 
gekonimeo,  konnte  der  Betrug  sich  in  willkuhrlichen  Nachbildungen 
versuchen,  gerade  wie  man  erst  in  neuester  Zeit  Palimpseäthaud- 
Schriften  zu  fälschen  begonneu  hat,  seitdem  die  Existenz,  solcher 
„Codices  rescripti"  bekannt  war,  Und  eben  unsere  Sammlung  gewahrt 
den  besten  Massstab,  um  fortan  moderne  Nachahmungen  der  Doppcl- 
Stempel  von  ächten  Exemplaren  zu  scheiden. 

Dass  der  Fabrik  in  AsculJ  zum  Thcil  ganz  ähnliche  Exemplare 
bisher  unbekannter  Geschosse,  wie  sie  die  ßouncr  Sammlung  in  an- 
sehnlicher Zahl  enthält,  vorlagen,  ist  sicher.  Die  Fabrik  besitzt  eben- 
falls ein  Blei  mit  dem  Namen  des  Paapius  in  oskischer  Schrift,  und 
da  sie  den  Werth  dieses  Fuudet}  wohl  zu  schätzen  wusstc,  bringt  sie 
diese  Marke  in  allen  möglichen  Verbindungen  an;  allein  andere  Ge- 
schosse von  der  Südarmee  bat  sie  offenbar  nicht,  sonst  würde  sie  nicht 
versäumen,  diesen  Schatz  zu   verwertben.     Die  Scluriftzilge  in   dem 


')  lob  maoho  hier  nacliträgliob  auf  ilu  oben  Nr.  33  bciproofacne  (icsabois 
mit  dfr  woblerhftUcuun  Aiifiohria  FERIPOMPEIVM  aufmerksani: 
di«!  trug  frlifaer  dieselbe  Mtirko,  von  der  «oh  nach  AnfkOj^  u&d  Ende  crkeunon 
iktai,  aber  etwas  tiefer  in  der  Mttta  Kieht  Bioh  sio  andtiror  Steinp«l  mit  undcut- 
JidMD  SchrilUtigeD  bin: 

FER        ,^vL        'VM 

via  ich  erat  jeüsl  erkaout  habe,  obo«  «liv  Richtigkeit  der  Leeart  I  A  V  L  ver- 
bürgen zu  wolleu.  Dieses  ilsliiohe  GcMfaoss  ward  &Iio  von  den  Römern  aufge- 
lesen, mit  einem  neaen  Stempel  verBeben  und  in  die  Festnngr  geworfen,  dann 
von  den  BoIagertOQ  in  Aaculum  aiif(^ruagca  und  von  neuem  verwendet,  indem 
man  den  frilhcren  Stempel  Ruf  eine  widere  KÜoho  aufdrtLckto.  Dieie  wieder- 
bolte  Venveadnng  eine«  Gcsoboiaes  bei  der  Bel8(;ening  einer  Stadt  cder  miltva 
im  Kriege  but  innere  Wabrivheinlicbkeit;  aber  wer  kann  glauben,  die  ROner 
witren  BO  unpralctiscfa  gewesen,  abf^enutste  Wurfgeeohoase  nacb  &0  oder  100 
Jahren  wieder  roniiüneben  und  umriiHtempeln,  statt  einfach  dna  alte  Bloi  etmu- 
•cbmeltcn.  Und  doch  mutben  uns  die  Fabrikan.t«ti  von  AbooU  so,  dJea  glaub- 
baft  tu  finden. 


Tfl 
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Namen  des  Tclesiniiti  Ktimm^D  genau  mit  dem  ÜODiiur  Exrini>lar  0 ; 
man  hiit  alno  wirklich  ein  nnlikns  Gosclioi^üi  t>cnul/^.  Pin  Aufschrift 
i  A  R  in  2wei  ICxouiplaicn  zu  Boqü  (Sr  49,  50)  voihuudon,  wird  von 
der  Fabrik  iiiehifach  vcrwcTulet 'J ;  die  in  Ascoh  beliebte  Marke 
F  C  A  M  *)  küuinit  aucli  i»  uuseror  Sammlung  (Nr.  78)  vor.  Diette 
URburüiuäUiiiinung  in  eiiuelueo  Fällen  Jarl'  man  el)euäO  wenig  beuuLzen, 
um  jene  Fälschungen  in  Scliut/,  zu  nclimen,  als  um  die  bctrelTcnden 
Stücke  der  tJonner  Sumuilung  ku  verdächtigen ;  man  braucht  nur 
unbefitugen  die  betrotl'cndeu  Exemplare  der  Pariser  Sammlung  mit 
den  Unsrigen  /.n  vergleichen,  und  man  wird  aUbald  deu  l.'utci'scbifld 
zwischen  moderner  Copic  und  antikem  Original  iiinc  «ei*deu. 

In  selbständigen  Krhndungeu  mögeu  sich  die  InduäUiuUeu  von 
Ascoli  nur  selten  versucht  haben,  sie  begnügen  sich  damit,  vorhan- 
denes Material  willkührlich  zu  combinireui  so  mögen  sie  manche  un- 
beknunto    antike   Marke   /u    ihren    Zwecken   hcuut2b   haben  ')*    aber 


')  Mau  vi-rgL  ilic  Bonucr  Sunniluug  Nr.  6  TELE  "od  UenjKrdin» 
or.  tOTELES  ^^  PITAL  »nil  «och  eine  iiiilfiBcrlichc  BcUchrift. 
I>u  8  fugt  diu  Fabrik  iiuf  ei^'i^uu  Gofahr  binxii,  um  dorn  Venitänilaits  eu  Hälfe 
zu  kommen,  wie  sie  auch  andoinurta  itiuli  die  gleicht:  Freiheit  uimmi. 

^)  DcHJmrdin«  ii.  22—34,  tiatürlicb  liuntcr  mit  Boigabca,  vua  doaeu  die 
BooDer  Exemplare  kt^iao  Spur  leigen. 

*)  Deajardins  n.  20,  91,  02. 

•)  Eine  (irröiso  Rolle  »piott  Labicnu»,  der  offenbar  von  Anco  aus  eine 
Bcalclluim  auf  Blvteicheln  in  Asculuni  geniacht  haben  aoll,  mit  dem  gar  lellr 
■amen  Titol  PART  P  R  )  *ie]l»iobt  ]»g  bier  eioo  Mark«  mit  dem  Katnen 
eines  Primop  iln«  Lftbicniiii  vor.  und  diese  ward  nim  mit  nülfo  oioer  bD> 
kannten  Mänzo  für  die  ^we^ke  der  FAUcluing  zurMhtgenacht.  Mit  dem 
Saxae,  ao  sobreibeu  diu  Herren  Asculaucr,  mag  ob  sich  ähnlich  verhalton,  aadi 
der  M.  Abur(iuB),  ein  hier  »ehr  b«!liebi«r  Name,  int  wohl  night  rein  erionneu. 
Kür  tiluaigu  Leitvfirbler  des  OvraiietfoberB  darf  man  nicht  immer  die  FAbrikuRteii 
vcrantwoi-tUcb  mach«a:  n.  38  a  Süaro  Kom(aui)  wird  nur  DesjanÜDi  ver- 
dankt, dio  Copie  triebt  oiafaoh  die  Mni-kc  unserer  Saminlung  Xr.  9B  wieder; 
n.  10  steht  nicht  F  R  I  P  I  C  E  N  aiif  der  Copic.  floiidern  nur  P  I  C.  Aber 
aoderwftrt)  geben  sulebe  Krg&nzongui  auf  die  Fal)rik  zurück;  n.  48  T.  Fab.  U. 
ist  unser  Nr.  47    V  '  F  A  '  M  ,   hier  t*t  die  Krganxang  nicht  anricbtig,   wi« 

unsere  Nr.  48  V  *  F  A*  "  M   »eiüt,   alk'in  hätten  sie  ein  solches  Exemplar  ge- 
kannt, eo  wArdon  sie  die«  copirt  haben.    Fri,  was  der  Beraasgebcr  oiobt  ver* 
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natürlich  sind  diese  modernen  Reproductionen  völlig  werthlos,  am  aller« 
wenigsten  durfte  Dc^ardins,  der  auf  Treu  und  Glauben  diese  angeb- 
lichen Reliquien  des  Älterthums  hinnimmt,  dieselben  benutzen,  um 
daraus  historische  Resultate  zu  gewinnen. 

Diese  Bemerkungen  mögen  genügen,  um  das  gelehrte  Publikum 
vor  der  Benutzung  dieser  trüben  Quelle  zu  warnen,  denn  es  ist  uner- 
freulich, bei  dem  lichtscheuen  Treiben  einer  gewissenlosen  Industrie 
länger  zu  verweilen  >)•  Am  meisten  beklage  ich,  dass  dadurch  der 
Neigung  zu  grundloser  Zweifelsucbt,  die  besonders  in  Deutschtand  so 
sehr  verbreitet  ist,  neuer  Vorschub  geleistet  wird.  Heutzutage  pflegt 
ein  Jeder,  blos  um  sich  das  Ansehen  eines  Kritikers  zu  geben,  um 
als  starker  Geist  zu  erscheinen,  Alles,  was  er  nicht  versteht,  mit 
grösstem  Eifer  zu  verdächtigen:  Denkmäler  des  Älterthums,  die  man 
nicht  einmal  gesehen  hat,  sondern  nur  von  Hörensagen  kennt,  werden 
kurzer  Hand  als  gefälscht  bezeichnet.  Wie  Münzhändler  eine  seltene 
Münze,  wenn  sie  ihnen  unbekannt  ist  oder  sich  nicht  in  ihrem  Besitz 
befindet,  gern  discreditiren,  so  pdegen  auch  wohlgeschulte  Epigrapbiker 
nicht  selten  jedes  Monument,  was  nicht  in  ihren  engen  Kreis  sich  ein- 
fügt, zumal  wenn  die  Priorität  der  Entdeckung  ihnen  entgangen  ist, 
mit  tiefem-  Misstrauen  zu  betrachten. 

Bonn.  Th.  Bergk. 


«taodeo  hat,  verwandolt  er,  so  viel  ich  sehe,  ganz  auf  eigene  Gefahr  iu  frio 
oder  frioa.  Dagegen  das  fabelhafte  operor,  waa  uns  hier  überall  begegnet, 
•Lcht  allerdings  auf  den  meisten  Marken,  falls  den  Abbildungen  zu  trauen  ist. 
aber  auf  anderen  ist  das  richtige  obterva  (s.  unsere  Samml.  Nr.  72,  73)  noch 
deutlich  zu  erkennen. 

>)  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  franzüBischon  Cpigraphiker,  welche  Gelegen- 
heit haben,  diese  neuen  Fuudo  mit  eigenen  Augen  zu  prüfen  und  damit  ächto 
Eiemplare  der  Pariser  Ssmäilung  zusammen  zu  halten,  sowie  die  teohnisohe 
Aoafuhnmg  zu  beachten,  nach  Kräften  .dazu  beitragen  werden,  die  Wahrheit 
zur  Geltung  zu  bringen. 


2.    Die  LH»ch  beim  Kölner  Dorne. 


Die  I^cal-Historikcr  der  grösseren  Städlc  finden,  wenn  sie  das 
G^iet  4er  Topographie  Wlreten,  in  den  aus  fernen  Jahrhunderten 
fortgepflanzten  i^lra8seDl)tiQe^lmugen,  ja,  nicht  selten  selbst  in  den 
der  jetzigen  Xumniorirung  vorhergegangenen  Häusemamen,  heachtens- 
vcrthc  Hinwcisungen  auf  Kinrichtungcn,  Begebenheiten  oder  Personen 
der  Vorzeit,  deren  Andenken  der  Volksmund  auf  diese  Weise  fiest* 
gehalten  hat.  Kinen  wnhren  Werth  uoil  Nutzen  können  dahin  ge- 
richtete Forschungen  freilich  nur  dann  an  sich  tragen,  vrenn  sie  ihren 
Gegenstand  und  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  auf  unbestreitbar 
Thntsächllchcs  zurückzuführen  vermögen,  statt,  wie  cb  in  bdilagena- 
worthcr  Weise  hei  der  altehrwürdigen  Colonia  Agrippina  geschehen, 
den  nähereu  oder  entfernteren  Anklang  an  lateinische  und  andere 
fremdsprachliche,  oder,  das  hciuialhhche  Idiom  unbeachtet  lassend,  an 
moderne  reindeutsche  Wörter  aufEusuchen  und,  daran  anlehnend,  sich 
in  Spielen  der  ['hantasie  zu  ergehen,  um  von  diesem  schlüpfrigen 
Standpunkte  aus  dann  schliesslich  gar  oft  soweit  als  möglich  neben 
das  Ziel  zu  schiessen.  Die  Liebe  zur  Wahrheit  und  ein  vorurthells- 
froer  Forschersinn  haben  denn  auch  in  unserem  Köln  bereits  manches 
Phantom,  das  sich,  auf  vermeintliche  Autoritäten  gestutzt  und  mit 
erhabenen  Plirasen  stoUirenü,  hier  eingedrängt  und  nur  zu  lange  be- 
hauptet hatte,  mit  unbarmherzigen  kritischen  Hieben  zu  verscheuchen 
gewusst.  Fs  ist  nachgewiesen,  dass  die  l'falTenpforte  (porta  clericorum) 
nichts  mit  einer  Venus  Paphin.  die  sogenannte  Marspforte  (porta  fori, 
auch  poi-ta  mercatorum)  nichts  mit  dem  Kriegsgotte  Mars  zu  schaüTen 
gehabt,  dass  die  sogenannte  Itüinergasse  mit  ihrem  wahren  Namen 
Reimbachgasse,  nach  dem  nahe  ihrer  südöstlichen  Ecke  erbauten  Hause 
Reimbach,  hetsst,  dass  mau  bei  der  sogenannten  Dnisusgasse  nicht  an 
den  römischen  Feldherm  Nero  Claudius  Drusus,  den  Stiefsohn  des 
Kaisers  Augustus,  sondern  an  eine  volksthQniliche  Persönlichkeit  aus 
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Imsian  oder  Drusen  Jan  geheissen,  als  Tauf- 
TDan  weiss  heutiges  Tages  ganz  wohl,   wie 
Mierner  Strassennamcn,  z.  B.  auf  dem  Katten- 
»ui  dem  Ilunneiirücken  a.  s.  w.,  nur  durch 
4jrt!vclicD  Ursprung  völlig  verfäläcbcndc  Umtaufen 
Aousscrste  aber  ist  in  Bctrefl'  der  Ulrichsgasso 
'     ^'t,  worden,  die  glücklicherweise  jetzt  zwar 
i^eii  nach  der  dort  gelegenen,  durch  viele 
Schreini^büchern  nachzuweisenden  Curia  Ulrici 
if:Ln  jedoch,  wie  im  Allgemeinen  jede  Zurttck- 
.i.uiifii  auf  Häuser  oder  Bewohner,  für  „einen 
liirletztcn  Behelf"  erklärt  und   dagegen   ein  Hirn- 
tat,  wonach    an    dieser  Stelle  der  Waffen-   und 
^  i   in  Köln  zusammengekommenen  Kreuzfahrer  ge- 
il le  beim  Aufbruch  das  Feklgeschrei :  Ultreia,  ultre, 
'-h  auf,  uun  weiter!  erhoben  hätten,  und  nach  diesen 
dann  lief  Gasse  der  Name  Ultre-  oder  Ulregassc  zu 
und  verblieben. 
locr  Topoprajihie  hat  sich  auch  gegenwärtig  noch   bei 
^äuzUcb  von  ihren  irrigen  Sagen  und  Traditionen  frei 
>  h  ttianchem  dunkeln  Punkte  fehlt  die  klärende  Erörterung, 
UlIi  bLeibeci  hinsichtlich  verschiedener  merkwürdiger  Häuser 
-rrwechselung  hervorgegangenen  unrichtigen  Bestimmungen 
•ml  im  Schwange^  indem  man  die  vorhandenen  älteren  An- 
IvHndem  Vertrauen   beibehält     Meine  Forschungen   in  den 
i'iichern,   die  zu  kunstgescbJchtlichem  Zwecke  unternommen 
Hessen  mich  dies  nebenbei  mehrfach  erkeunen.    In   unseren 
iber,  wo  Mancher  sich  mit  Lust  und  Ausdauer  dem  Urkunden- 
iu  zuwendet,  dilrfte  auch  hierfür  eine  allmählige  Abhülfe  zu 
r Ligen  sein. 

JSinen  lileiuen  Beitrag  zur  Aufhellung  unserer  Topographie  wollen 

nachfolgenden  Zeilen  bringen  und  zwar  in  Betreff'  einer  unschein- 

ren  Stelle,  mit  der  sich   unsere  Schriftsteller   bisher  nie  emstltch 

cschäftigt  haben.    Es  ist  der  von  der  Trankgassc  zur  Thurm-  oder 

\ye8t8eitä  des  Domes  führende  Weg,  genannt  an  oder  auf  der 

Li  1 8  eh. 

f*-     Bu  vor  etwa  vierzig  Jahren   hatte  diese  kleine  Strasse  einige 

jJppUiiuer  aubuweisra,  welche  auf  der  Grundfläche  der  jetzigen 

(.  das  DonbMimeisten  standen,  dessen  neuerbautes,  ziem- 


re 
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lieb  geräumiges  Ilaus  aufaDgä  d»QD  auch  noch  seiocD  Eingang  od 
der  hiiäch  beibehielt,  der  etwas  später  imcb  tlem  Oomkloster  hin  vei- 
legt  wordeo  ist.  Auf  der  gegen  übende)  egenen  Seite  wai-  zwischen  die 
Vorspriluge  am  Thurmgicbcl  des  Domes  ein  sogenaunlcs  Oadeui 
(cubiculum)  eingebaut.  In  den  älteren  gedruckten  Adressbüchern  der 
SUdt  zählt  die  Stelle  auf  der  TJtsch  daher  auch  zu  den  bewohnten 
Strassen.  Ursprünglich  aber  wii-d  hier  nicht  einmal  eiu  offener  Weg 
gewesen  sein;  erst  dann  scheint  man  denselben  angelegt  zu  haben, 
als  der  erzbischötliche  Pahist  aaf  dem  Domhofe  in  Verfall  gcrathca 
■war  und  stAtt  seiner  der  in  der  Trankgasse,  der  Lit-ich  gerade  gegen- 
über gelegene  sogenannte  Köluiache  ilol'  den  Kur  fürs  t-Krzbischof  auf* 
zunehmen  püegie,  ffenn  derselbe  zum  Besuche  seiner  Metropolitan- 
Domkjrche  in  die  Stadt  Köln  kam.  lieber  den  Zustand  der  Lhäch 
bis  zum  Anfange  des  sGch-szchnten  Jahrhunderts  erfährt  man  einiges 
Nähere  aus  einer  Notiz,  welche  den  Collcctaneeu  des  bekannten  Ur« 
kundcnsamntlers  Alfter  entnommen  ist.    Sie  lautet: 

„Der    im    Jahre    1530    verstorbene    kttlnisvlie    Domdechantl 
Heinrich  Beuäs  von  Tlawen  erlebte  einen  Verdruss  mit  dem 
Senate  zu  Köln  wegen  einer  dem  Külnischen  Hofe  gegeoäbcr 
erweiterten  Pforte  mit  aufgerichteten   Gaddumcn.    Die  Um- 
stände waren  diese.    Der  Platz,  welchen  man  nun  die  Utsche 
nennt,   war  vorhin    ein  bebaueter  Ort,  wo  das  DumRtift  ein 
Hauäs,  Hof  und  Keller  hatte.    Au  diesem  Gebäude  waren  die 
Stallungen,  weiche  zu  des  Domdcchantcn  Hauss  gehörten,  an- 
gebauet.    AIü  nun  das  Domstil^  seine  (rebäuden  daselbst  ab- 
brechen Hess,  um  zu  mebrer  Bequemlichkeit  eine  offene  StrosMji' 
zur  Domkircbc  zu  haben,  erhielt  der  Domdechant  die  Erlaabniss, 
ans  den  alten  Stnllgcläuden  diiselbst  einige  Gaddumen  zu  er- 
richten und  die  ThUr,  welche  sich  in  der  N'ähe  befan^I,  zu 
ei-weitem.     Die  Stadt  widersetzte  sich  der  Errichtung  von 
Oaddumen,  es  entstanden  zwischen  den  Bürgern,  dem  Dom- 
stift, der  Clerisey  und  der  Stadt  grosse  Streitigkeiten,  worüber 
sich  in  dem  stAdtiscbeu  Archiv  viele  Verhandlungen  vorfanden.* 
Die  Uom-Dechanei  ist  das  grosäc,  gegenwärtig  von  den  Horren 
Domprobst  Dr.  München  und  Domcapitular  und  DompCarrer  Halm  in 
zwei  getrennten  Abtlieilungeii  bewohnte  Haus  Domkloster  Nr.  7   und 
9,  welches  seine  Einfahrt  in  der  Traukgas»  hat  und  ostwärts  an  die« 
litsch  grenzt. 

Im  Jahre  1610  wurde  in  der  Trankgasse  aul  der  östlichen  Ecl« 
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der  Fiitsch  das  Pfiarrlmas  Ton  Si.  Mnrin  im  Pescli,  also  unmittelbar 
oeben  dieser  zum  Dome  gehörigen,  1508  neu  aufgefilhrtea  und  unter 
dem  PalrüDst  des  Üeclianlcii  Hteheatleii  Kirche  erbaut  Vordem  hatten 
die  Pfarrer,  welche  zugleich  eio  Domvicariat  besasaeu,  ein  domstif- 
tisches  Haus  auf  der  Hur^fmaucr  hewohnt.  Dieser  Wohnungswechsel 
geschah  vähreDd  der  Amt'^'uhrung  des  Pfarrers  Peter  Spicher  (160(t 
bis  1633).  V.  Mering,  der  Über  den  Neubau  des  Pfarrliauses  berichtet 
(Gesch.  d,  Bischöfe  ii.  Kirchen  d.  Stndt  Kiiln,  Bd.  2,  S.  117  u.  ff.), 
bemerk^  dasä  auf  dessen  Stelle  ehedem  eine  Steinmetz wohnung  ge- 
standen habe.  Das  Üaus  nahm  indessen  mit  meinem  Hofraum  und 
Garten  eine  so  bedeutende  Grundttache  ein,  dass  mit  der  Steinmetz- 
Wohnung  ein  grosser  Bauhof  verbunden  gewesen  sein  wird.  Dieses 
1610  erbaute  Pfarrhaus  hat  bis  gegen  das  Knde  der  1350er  Jahre 
gestanden;  am  15.  Juli  1655  starb  hier  der  DoniRapitular  und  Dom- 
pfarrer Dr.  Füz,  wenige  Jahre  später  wurde  das  Gebäude  niedei^elegt 
und  seine  Grundtläcbe  dient  gegenwärtig  den  mit  der  Weiterfdhruiig 
der  DomthUrme  beschäftigten  Arbeitern  wiederum  als  Bauhof.  1010, 
als  man  die  alten,  mit  dem  Dombau  in  Verbindung  gestandenen  Ein- 
richtungen an  dieser  Stelle  gäuztich  aufhob,  hatte  man  wohl  alle 
Hoffnung  auf  eine  Wiederaufnahme  des  riesigen  Untemehinens  auf- 
gegeben. 

Wir  treten  nun  nn  die  Frage  heran,  woher  die  Benennung  „an 
der  Litsch"  für  diese  Strasse  entstaudeu  sei  und  welche  Bedeutung  in 
dem  Worte  liege?  Von  der  Trankgasse  aus  gelangt  man  hier  hl 
ziemlich  stark  aufitteigender  Linie  zum  Domkloster;  vor  etwa  zehn 
Jahren  war  die  KrhObimg  noch  weit  bctrüchtliehur  als  dies  gegen- 
wärtig der  Fall  ist,  nachdem  durch  Abtragung  sowohl  das  Domkloster 
als  die  Litsch  bedeutend  Biederer  gele-gt  worden  sind.  Im  Hinblick 
auf  die  aufsteigende  Bichtung  der  Stelle  erschien  es  unschwer,  sich 
über  den  Ursprung  des  Namens  eine  Meinung  zu  sctiafl'en,  der 
wenigstens  ein  gewisser  Grad  von  WahrschcinlicbkeK  zur  Seite  stand 
und  die  zugleich  den  Vortheil  des  bequemen  Auffindens  mit  sich 
führte.  Litachen  ist  in  der  Kölner  Volkssprache  gleichbedeutend  mit 
gleiten  oder  glitschen,  auslitscben  heisst  ausgleiten,  und  da  nun  die 
Vorflbergchendcn  bei  Kis,  Schnee  und  Xässe  auf  diesem  sich  stark 
erhöhenden  >Vege,  sowohl  beim  Uinauf-  als  beim  Ilinabschreiten,  leicht 
ausgleiten  oder  auslitscheu  konnten,  so  big,  wie  muu  glaubte,  die  zu- 
treffende Wortbedeutung  ganz  nahe.  Dr.  Fuchs,  aus  dessen  Nach- 
lasse das  Stadtarchiv  eine  von  ihm  verfasste  usfUhrliche,  in  alpha- 


78 


Die  Littob  beim  Kfiloir  Tome. 


betJscber  Folge  jede  Strasse  im  eiQzelDeii  durchwandernde  Topograplüe 
voa  Köln  (Manuscript,  melircre  Bände  in  4W)  liesilzt,  befindet  Hieb  in 
ziemlichem  Einvorständniss  mit  Übigem  und  berichlet: 

,,Die  Litsch  mag  ihre  Henennanf;  daher  haben,  dass  man  hier 

vom  Domktoster  nach  der  Tranltgasse  bergab  geht;  auch  war 

vielleicht  zur  Zeit  des  Doinbaues  hier  eine  Mtsch  für  die  IJe- 

vregnng  der  Steine,  vic  am  Kaufhaus  GQrzeoich  ebednm  für 

die  Waaren,  angebracht." 

Unter  dieser  Litsch   versteht  Fuchs   eine  Rutsciibahn  (Glitsdte), 

auf  welcher  nmn  die  Waaren  vom  Gitrzenirhsanle  hinunter  gleiten  liess, 

der,    bevor  Ihm   die    grossen   niederrheinischen   Muäikfeite   und  die 

Maskenbälle   eine  veredelte  Bestimmung  zurückgaben,  zum  Waaren- 

lager  hat  dienen  müssen. 

llotfenllicli  wird  es  mir  gelingen,  eine  zutreffendere  Deutung 
nachzuweisen  und  zur  Aiierkeunung  zu  bringen.  Zunäclist  fülirtfii 
mich  daliin  zwei  Stellen  in  dem  1622  erschieneneo,  mit  prächtigen 
BolKschnitten  reich  ausgestatteten  Buche: 

„Doctor  (Johannes  Oeyler  voo)  Keysersxbergs  Postill.    G«- 
truckt,  vnnd  setigktich  vollendt  durch  Joannen  Schott  zu  Btra&s- 
bnrg.    M.  D.  xxij."  Fol. 
Es   besteht   aus    vier  Tbeilcn,  jeder  mit  besonderer  Folge  der 
Bl&tt2ahlen,  wovon  der  zweite  den  Separattitel  fahrt:  „Das  Quadragc- 
sämal.     Oder  Euangclia  durch   die  Fasten.     Das   Ander   teyl   iliszer 
Postill**,  und  hier  liest  man  auf  Blatt  XXVb:  i 

„Das  dritt  fcRt  der  iudcn.  dos  hiessc  festoro  tabemacnlomm, 
das  fest  <ler  Loubcrtag,  da  wonlent  sjrc  vndcr  den  hUtt«n 
und  lötschen*)  vor  iren  häseren,  wenn  sye  dorfftent  nilt  in 
den  hUscrcn  wonen,  sunder  sossent  also  vndcr  dem  himmel  in 
denselben  hütten,  die  also  gryne  worent  gemacht  von  loub." 
Die  zweite  Stelle  folgt  auf  Bl.  JuUa: 

„In  den  dingen  hatt  sich  genähert  das  fest  der  Louberta^« 


*)  ScboD  Eltgea's  K«iinchrouik  der  Stadt  Köln  (um  1270)  kennt  den  Am- 
druck  „loltch*!"  lür  Zelt;  ca  hucst  dAicIliet  Vats  4010  von  den  abiti«bcnd»n 
Feinden  der  Stftdt:  „Ir  lotaoben  enetiokden  sy  myt  braude",  d.  h.  ihre  Zelt« 
iteckt«n  flio  in  Brand.  Der  Abdruck  in  Brewcr's  vaterl.  Chronik,  Jahrg.  1S26. 
8.  e08,  Z.  IS  V.  ob.  bat  unrichtig  „lorsohen".  In  die  1499  bfii  KoelboF  ^* 
dracht«  Chronik  itt  die  Stolle  (Bl.  224a)  mit  den  Worten  aafgenofnnwD :  „Tr 
(«avpluoe  iod  tnnlen  TDtetaohen  8y  ind  lirnnten  die". 
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in  dem  die  Juden  Tor  iren  fansseren,  letschen,  oder  hütten 
voD  loub  machten  donindcr  ^e  die  sehen  tag  sosszent  vnder 
dem  himmel  vndcr  keim  dach." 
Wir  erfahren  also  hier,  dass  die  Wörter  „Lötsch"  und  „Letach" 
gleichbedeutend  mit  Hütte  sind. 

Und  nun  eine  abermalige  Begegnung  mit  demselben  Worte  in 
unwesentlich  veränderter  Schreibweise  in  den  I8B2  von  I>r.  11.  C. 
Schölten  herausgegebenen  Auszügen  aus  den  Baurechnungen  der 
St  Victorskirche  zu  Xanten.  Beim  Jahre  1370  erscbüut  daselbst  S. 
10  die  folgende  Position: 

„Item  duobut»  servis  deportanlibus  lajtiiles  paratns  de  Ludza 

et  LDportautibus  reliquos  non  paratoa  ad  Ludzam 

in.  sol." 

Femer  beim  Jahre  1408,  S.  20: 

„Item  carpentario  laboranti  circa  loytzam,  sub  qua  ponuntur 
lapides  secati  pro  IUI.  diebus  ....  XI.  platken." 
Kein  Zweifel,  dass  Ludza  oder  Loytza  hier  die  Bauhütte,  die 
WerkstÄtte  der  Steinmetzen,  bedeutet,  und  beim  deutschen  Gebrauche 
wird  die  latini»irende  Kndung  auf  a  iu  Wegfall  zu  bringen  oder  durch 
e  zu  ersetzen  .sein.  Dass  unsere  Kölner  Litsch  oder  Litsche  gleich- 
bedeutend damit  sei,  darf  unbedenklich  angenommen  werden,  sowohl 
aus  sprachlichen  Gründen  als  auch  vermöge  ihrer  Lage  am  Fusse  des 
Domes,  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  die  letzte  Itautbatigkcit  stattge- 
funden, und  nahe  dem  Krahn,  welcher  auf  dem  bis  zum  dritten 
Geschosse  eroi>orgestiegenen  südlichen  Thurme  zum  Hinaufziehen  der 
Bausteine  errichtet  war  und  dann  länger  als  vier  Jahrhunderte  ein 
uuthätiges  Wahrzeichen  der  Stadt  geblieben  ist.  So  fand  sich  denn 
auch  bereits  Dt.  Schölten  zu  einer  Frage  in  BetrefT  der  Identität  der 
Xantener  Ludza  oder  Loytza  mit  unserem  Kölner  Strassennamen  an 
der  Litsch  veranlasst.  Seiner  Meinung,  dass  Ludza  und  Loytza  von 
lutxel,  d.  h.  klein,  abstamme,  wird  man  nicht  zustimmen  können. 
Im  Auslände  wird,  so  glaube  ich,  der  Ursprung  des  Wortes  in  seinen 
verschiedenen  Schreibweisen  zu  suchen  und  zu  finden  sein,  und  da 
uiücbte  ich  mir  erlauben,  zunächst  auf  das  italienische  loggia  und 
das  französische  löge  hinzuweisen,  um  die  mit  der  mittelalterlicheu 
Bau-Terminologie  der  beiden  Länder  Vertrauteren  zu  einer  Prüfung 
zn  veranlassen.  Beide  Wörter  kommen  nns  mit  einem  durchaus  zu- 
treffemlen  Sinne  entgegen,  und  leicht  werden  deutsche  Steiumetzen. 
die  bei  den  gro?^en  Kirrhenbaufn  im  Auslände  bescbfifUgt  gewesen, 
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:irpiui  ihr  Wa&deriebea  sie  ins  Yaterlind  mrfliUlhrte,.  das  fremde 
Wort  in  ffletu*  oder  weniger  comuniHrter  Foxm  demsdben  sngcAragen 
und  so  es  hier  ebenfalls  zur  Geltung  gelvacht  h^bon  kOnnm.  Aach 
die  Benennung  Loge,  wekhe  4i«  Freimaurer  fOr  ihre  TersamiBhuieB- 
Locale  fortwährönd  babehalten^  dfltfte  damit  in  VvUndong.stehaL 
JedenWla  wird  sich  aus  den  .Torstdieaden  Erörterungen  a:geben 
haben,  dass  der  mm  Kölner  Dom  fthrende  Weg,  welchen  man  die 
Litsch  heisst^  dwsdislh  so  benannt  ist^  w«l  hier  die  Bauhütte  die 
Lötscfat  Letsch^Ludsa  o4er  Loytsa  gestanden,  wobei  ich  ni^.  nnbe- 
merkt  lassen  wül,  dass  die  ^ttkOlnisdie  ßpreehwcise ,  nidit  Utsch, 
sondern,  gana  buchstlhlifik  mit  der  jwcttot  BteUq.-!aii«  dem  Bndw 
des  alten  berOhmtan .  Strassburger  Theologen  Qben^nstimmend, 
„Letsch"  sn  sagen  pflegt  « 

<:         J.  XKerl« 
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3.    Römische  Baureste  in  der  Gemarkung  von  Alterkülz. 

man»  T»F.  IV. 

Die  von  Att«rkü!z  nach  Neuurkirch  fahrende  Strasse  durch- 
RChneidel  auf  dem  halben  Weyc  dahin  in  der  Richtung  von  Nordwest 
nach  Südost  eine  Waldparcelle  (Grundheide)  so,  dass  vom  Walde 
ein  voi-stehender  Zipfel  als  Dreieck  links  abgetrennt  und  die  südliche 
grade  WaMgrt'nze  fast  rechtwinklig  gutroffeu  wird.  Mehrere  Schritte 
zuvor  liegt  die  Strasse  dem  Waldboden  gleich,  einige  hundert  Schritte 
aber  zuvor  ist  sie  zur  Mindurunfj  einer  Sieij^ung  allmählicli  bis  ku 
3  Fuss  Tiefe  in  den  Boden  eingeschnitten  und  geht  dann  oben  wieder 
in  die  Bodenböhr.  über,  daher  die  Strassengrabeu  (cd— ef)  zu-  und 
abnehmend  tiefe  Böschung  haben  am  Walde.  Dieser  Einschnitt,  der 
unter  der  französischen  Hen-aclisft  gtimacht  worden  ist,  hat  leider 
einen  Thcil  des  neu  entdeckten  römischen  Fundaments  weggefegt, 
welches  der  Hauptsache  und  Fronte  nach  auf  der  rechten  (südwest- 
lichen) Seite  sich  befindet  und  auch  zunächst  da  aufgedeckt  wurde. 
In  dem  Waldzipfcl  links  zieht  sich  eine  hohe  Böschung  des  Bodens 
als  halbe  Ovalünio  (von  A  nach  B)  mit  dem  spitzen  't'heile  voran, 
vom  Wege  abbiegend  und  dann  scharf  gebogen  bis  an  den  Durch- 
kbnitt  der  Waldgrenze  laufend.  Sie  ist  augenscheinlich  kdnsthch  an- 
gelegt und  hat  theils  den  Bauplatz  geebnet  durch  AulTOilung,  iheUs 
nach  dem  Thale  zu  links  begrenzt. 

Aechts  sieht  man,  etwa  80  Fuss  vor  dem  Durchgange  der  hintern 

graden  Wald-  (und  üemaikungs-j  (irenze,  durchschlagen  und  blossge- 

legt  durch  den  kürzlich  erbrciterten  StrasBcueiuschnitt-,  das  Profil  einer 

Quarzmaucr,  die  noch  bis  in  den  Waldrascn  vorhanden  ist  und  die 

Strasse  etwas  knapper  als  im    rechten  Winkel  trifft,  und  ein   StOck 

davon  reichte  in  seiner  untern  Lage  noch  in  die  Stras."«   hinein.    Sie 

besteht  in  der  obern    Lage  aus  fausl-  uud   kopfgros.<en  Quarz-Lese« 

e 
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steioeu,  unten  aber  auä  ceninersdiwereD  Quarzgangstticken  uod  hat 
aVs  fuss  Stärke.  Da  sie  vom  ersten  Ziromer  des  auf  der  Seite 
liegeudeu  Gebäudes  fast  H  Fuss  ab&tcht  uDd  ihre  Verbiodung  mit 
dem  Hause  unter  alten  Bäumen  versteckt  war  durch  deren  Wurzel- 
Stöcke,  ist  sie  anfangs  für  eine  lüngniauer  gehalten  worden,  die  (bei 
eee)  in  der  Strasse  weggebrochen  sei;  sie  gehurt  aber  zum  Gebäude, 
davon  sie  (mit  eelT)  die  Ecke  eines  Vorsprungs  bildet.  In  der 
Strasse  befand  sich  eben  nur  noch  der  unterste  Satz  der  Mauer,  und 
sie  ist  bei  dem  jetzigen  Ausbau  derselben  weggebrochen  norden.  Im 
Walde  zeigte  sie  sich  noch  bei  4  Fuss  Tiefe.  Von  ihr  13V<  Fuss  ab,  mit 
itir  parallel  liegt  das  Fundament  der  ersten  Stubeiimauer  des  llauses 
(gh),  die  auch  an  der  Strasse  abgebrochen  ist.  Es  sind  dann  gleicli 
die  4  Mauern  eines  Zimmers  mit  Estrichboden  (opus  signinum)  sicht- 
bar, dos  12  Fuss  Quadrat  im  Lichten  hatte.  Die  äussero  Mauern 
Bind  2Vi  Fusa  stark,  aus  Thonschicfer-Bruchsteiuen  mit  einer  starken 
Unterlage  von  Quarzstilckcn  gefertigt,  wie  auch  einwärts  die  Scheide- 
wünde,  und  so  bei  allen  4  Zimmern,  wogegen  die  Wand  an  der  Strasse 
als  leichtere  und  an  den  anderen  Zimmern  sogar  zum  Theil  nicht  auf 
Quarz,  sondern  auf  geslainpltcm  Lehm  ruhtinde  innere  /Zwischenwand 
erscheint.  Diese  zeigt  einen  Durchgang  (Dj  und  dicht  an  der  nüchtiten 
Ecke  noch  eine  Lücke  (E),  nicht  breit  genug  für  eine  ThOr. 

Die  vorderste  Mauer  des  Zimmers  setzte  sich  in  den  Strassen- 
mauern  fort  and  vor  derselben  (bei  F)  fand  man  Asche  mit  IlüU- 
kohlen,  Knochen  und  Scherben. 

Au  das  erste  /immer  stösst  ein  ebenso  grosses  und  auch  qua* 
dratischos,  dessen  Boden  stark  1  Fuss  tiefer,  ober  in  gleicher  Höhp 
mit  dem  der  beiden  folgenden  liegt.  Eine  Thürlücke  (G)  ist  sichtbar 
nicht  ganz  in  dci*  Mitte  der  Scheidewand.  Der  Boden  des  zweiten 
Zimmers  hat  nur  gestampfte  Erde  ohne  Estrich  gezeigt,  wogegen  das 
folgende,  wieder  in  gleicher  Rrcite  fortlaufende  Zimmer,  das  aber  nur 
9  Fuss  Tiefe  hat;  durdiweg  einen  heizbaren  Doppclboden  hatte  i  näm- 
lich in  der  Tiefe  einen  dicken,  gröberen  Estrich,  nach  rechts  ansteigend, 
und,  darauf  ruhend,  die  äaukhen  von  rundeu  Zlcgelplatten,  auf  denen 
dann  schuuc,  atarke,  viereckige  Ziegel[)lattenj  ruhten,  überzogeoi  mit 
einem  It^trich.  Vor  der  nordüstlicht'u  Sclieidewand  befinden  aich  die 
Mauerrestc  einer  halbrunden  Nische  (V)  und  unter  derselben  das 
Praefurnium.  Diese  tiefere  Ilcizkammer  war  an  der  anberaumten 
Asche  deutlich  zu  erkennen  (unterer  Gmndriss  11)  und  der  dazu 
nötbige  Durchgang  in  der  Mauer.     Der  Nische  gegeutlber  zeigt  die 
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AuiseDoiAuer  des  obern  Zimmers  eine  t;eruD(lcte  kleinere  Vertiefung 
TOD  l'/a  Fuss  Breite  (J),  die  muD  auf  einen  in  der  Wand  liegenden 
Schumstein  beziehen  kann,  rla  nach  dieser  Richtung  der  Doppelboden 
anfwarts  eug  heilief.  In  den  beiden  Ecken  diesnr  Seitü  steckten  im 
oberen  Estrich  (bei  i  und  k)  noch  zwei  unverletzte,  aufcteigcndc 
Wärrnröhren,  sonst  aber  war  derselbe  sainint  den  Deckplatten  zer- 
trümmert, da  der  Woruelstflck  einer  schweren  Kiche  darin  steckte. 
Diu  Thüren  (K  nnd  L)  stehen  gegenüber.  Letztere  führt  in  einen 
gröaseni,  südwestlich  aus  der  Baulinie  der  erwähnten  drei  kleineren 
Küuine  heraustretenden  grüsj^ern  Saal  von  ungel&hr  17  Fuss  im  Ge- 
vierte, dessen  Boden  in  der  gleichen  Höhe  des  zweiten  und  dritten 
Zimmers  la^  und  durchaus  feiu  geestricht,  aber  nur  zu  V«  des  Raumes 
hohl  und  heizbar  war,  nämlich  in  der  ersten  westlichen  Ecke  (M) 
rechte  vou  der  Thftr,  Kine  breite  Nische  (N)  befindet  sich  dort  in 
der  westlichen  Aussenraauer,  in  welcher,  als  im  geheizten  Theile,  viel- 
leicht eine  Uuhebaiik  sich  befand.  Die  Hcizkainmer  (VI)  war  sehr 
klein  und  lag  gteiclisam  auswärts  in  der  äusseren  Ecke  (n),  welche 
der  etwa  0  Fuss  nach  Westen  gcrllckte  Saal  mit  dem  langen  Recht^k 
des  Ilauäcs  bildet.  Von  dem  hohlen  Uoden  giu^  ein  gemauerter,  ndt 
festem  Moiiel  verputzter  Kanal  (0),  der  mit  Zicgelplattcn  gwleckt 
und  ubercstricht  war,  von  %  1>'S  1  ^»3  Weite  abnehmend  durch  den 
diehtuu  Thßil  des  Bodens  zur  slidlichen  Mauer,  nahe  der  westlicheu 
Ecke  hin,  wo  er  dann  wohl  iu  einen  Schornstein  überging.  Die  andere 
üstUche  Kcke  des  Saales  war  sehr  stark  von  Bruchächiefer  gemauert, 
docli  waren  von  der  Wand  an  der  Strasse  nur  noch  b^/t  Fuss  Länge 
zu  sehen,  da  hier  der  ätrassungraben  das  (icbiludu  bcröhil;  und  die 
Gemeinde  neugierig  herumgewühlt  hatte,  ehe  ich  daru  kam.  Nicht 
ganz  in  der  Mitte  derselben  Wand  geht  rechtwinklig  ein  derbes 
Mauer fundamcnt  von  Quwz  (Im)  durch  die  Strasse.  In  dieser  Parthie 
hatte  die  Gcnu'iiidc  mehrfaches  Mauerwerk  bei  dem  Strassenumbau 
»chon  ausgebrochen,  che  die  Sache  vcriauteto  und  Kiidiall  geschehen 
konnte.  Uiei'  fanden  sich  die  drei  eisernen  Bllchscn,  welche  wie  Mund- 
löcher von  Wasserrühi-eo  aussehen,  und  da  brach  man  den  .^sonder- 
baren  Kxuial"  aus,  der,  wie  die  Leute  sagten,  „atwa.  0  Fuss  lang, 
vom  und  hinten  zu,  nicht  gedeckt  uud  au  einem  £ude  nur  halb  so 
breit  als  am  andera  (2  Fuss  an  diesem),  an  Wand  und  Bodeo  tber 
schün  roth  i»ölirt  war".  Ich  fand  nur  noch  ein  1  Fuss  breites  Wand- 
8tflckchen  und  zwar  mit  ganz  dcmselbcu  tJemenlverputze  und  rothcro 
Anstriche,  wie  ich  es  in  dem  grossen  i'ömischeu  Badebecken  zu  Uev- 
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trieb  geRehen  habe,  als  der  Behälter  für  das  bei  Nacht  6iesseDde 
Wasser  gemacht  and  der  Itoden  hinter  dem  kurfürstlichen  Badchauütc 
tief  au^ehoben  worde.  Ans  der  komischen  Beschreibung  vrar  leicht 
ein  oval  in  den  Boden  eingimiaiiertcs  Becken,  eine  rvmiscbe  Battc- 
waime,  zu  erkennen,  l'm  nbcr  die  Lage  der  Badekammer  genau  zu 
ermitteln,  war  die  Stelle  schon  zu  sehr  verwOhlt  (bei  Q).  Die  Qusn- 
sfttze  einer  Mauer  gehen,  wie  gesagt,  noch  durch  die  Strasse  und 
jensüits  fort,  der  nnstnssende  Boden  abfir  zeigt  auch  einige  Schritie 
lang  noch  Spuren  einer  darauf  gestandenen  Schicfermancr.  Da  an 
der  verwühlttm  Stelle  viel  Schutt  von  Ziegelplatten,  Estrich,  Wärm- 
rühren  und  kitudein^rmigen  Deckziegeln,  die  sowohl  zur  Deckung  Von 
Wasserrohren  als  des  Daches  gedient  haben  mochten,  auch  (bei  ]') 
Asche  mit  Kohlen  sich  fand,  muas  wohl  noch  eine  Heiznng  hier  f&n 
der  sttdüBtIichen  Kcke  des  Gebäudes)  bestanden  haben.  Die  Stell** 
ptsst  auch  nach  Analogien  ')  für  die  Bade-Anlagen  des  Hauses,  die 
dann  wahrscheinlich  in  der  zerstörten  südöstlichen  Fortsctzaug  des 
Gebäudes  lagen. 

Der  üätliche  Thcil  links  der  Strasse,  an  der  langen  fWalkante 
der  erwähnten  Böschung,  zeigte  das  (juarzfun<lament  einer  70  Fim 
langen  Mauer  (r  s),  die  mit  der  sfldwcstlichim  Langscite  des  l[ause.s 
nicht  parallel,  sondern  so  lüuft,  dass  die  nördliche  Ecke  kaum  GO 
Fuss,  die  slidlicho  HO  Fuss  absteht.  Auf  das  südliche  Ende  Iriffl  in 
gerader  Richtung  das  vom  Baume  IV  fa.'^t  rechtwinklig  abgehende, 
ganz  vorhandene  Mauerfund itnient  iMn-t-u  aus  Quarz.  Es  zeigt  an 
einer  Stelle  Verstärkungen,  die  auf  Ucberbauten  schliessen  lassen.  In 
25  Fuss  Abstand  von  dieser  Mauer  ist  eine  mit  Ihr  parallel  Iniifendc 
yuermauer  (v  w)  aufgedeckt,  die  nicht  nur  eine  leise,  aber  doch  auf- 
fallende Krümmung,  sondern  auch  eine  etwas  abgewßlbte  Oberfläche 
zeigt,  die  nicht  zufällig  mn  kann,  und  wohl  darauf  deuten  möchte, 
dasa  man  da  noch  über  den  Boden  zunächst  mit  den  mehr  oiler 
weniger  prismatischen  Quarzgangst ficken  mit  zwei  breiten  Seiten  und 
einer  schmaleren  und  ncharfen  Kante  fortgebaut  hatte,  ans  welchen 
Stocken  die  untersten  Logen  aller  stärkeren  Fundamente  bestehen. 
Sie  stammen  augenscheinlich  von  der  (»angmasse  des  nahen  Berg- 
werks, wie  sie  zu  Tage  steht.  Je  zwei  solcher  Blöcke  konnten  der 
Mauer  wieder  eine  ziemlich  grade  obere  Fläche  geben  zum  Weiterban, 


')  Mftn   v«rg1.  die  lAgß  <!■<«  IIaJt>«  in   (Irr  nömervillfi    tu    AUviir.     3a.hr- 
boob  86,  Tftf.  U. 
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veiin  die  etwas  ungleich  brechcndetr  Kopfenden  etwas  passend  he- 
schiHgcn  wurden.  Tarallel  mit  dieser  Mauer,  40  l>'us^  ul>stehcnd,  fäull 
eine  andere,  ebenfiills  in  i>Glir  »tarkeiii  (^uar/fundariientu  angetegU; 
(x  y)  und  endlich  wiederura  mit  letzterer  parallel,  im  Lichten  nur  G 
Fnss  entfernt,  die  Sclilusamaoer.  Diese  die  Ecke  bildende  Muucr  (r-z) 
fällt  nictit  in  die  Iticlituug  der  vom  obem  riau^c  herablaufeoden 
Mauer  (ee-eee),  sondern  halt  sich  einige  Fuss  südlicher  und  beide 
Mauern  werden  deslialb  bei  ibrer  Begegnung  ein  äUnlidieä  Risalit 
gebildet  haben,  wie  sich  deren  mehrere  an  der  Südwestfront  zeigen. 
Alle  vier  ijuermanero  der  nordöstlichen  Langmaup  sind  bis  an  den 
StnisscDgi-aben  verfolgt.  Aber  nur  die  südliche  war  bis  an  diis  Haus 
erhalten,  während  die  andera  durch  den  Strasäeiieinscbuitt  unklare 
Knden  bckomnien  hatten-  Kiu  Stück  den  Knumcs  zwischen  der  gc- 
krUmmteu  Mauer  (vw)  und  der  südlichen  rarallelmaucr,  dicht  an 
jener,  zeigt  einen  gut  geebneten,  festgestampften  Schieferboden,  ähn- 
lich wie  im  zweiten  Zimmer  des  Hauses.  Von  einer  Scheidewand  ist 
nichts  za  tindcn. 

Vou  Einzelfundeu  ist  ein  grosses  ciseraes  Thürband,  welches  im 
westlichen  Räume,  eii^e  hasta,  die  im  zwc|^n  Zimmer,  eine  Feuer- 
achüppe,  die  im  dritten,  und  eine  Silbermünze  des  Antoniuns  Pius,  die  auf 
dem  Estrichboden  des  ersten  Itaumes  sich  fand,  zu  verzeiclmen  ').  Das 
Stück  eiues  konisch  geformten  Mühlsteines  von  Mayener  Lava,  der 
Rest  eines  Postaments  von  Jurakalk,  der  Hache  Griff  einer  Pfanne, 
der  Fuss  eines  Gcfässes,  beide  von  Kupfer,  eine  kleine  messingene 
Kohlenzange,  die  aber  zu  blank  und  den  kleinen  Zangen  der  Tabak- 
raucher zu  ähnlich  ist,  um  sie  fOr  alt  zu  halten,  reihen  sich  au. 
Ferner  wurden  eth  feiner  wasserhellei'  ViLSj^m-and  von  Glas  und  einige 
8cherbea  von  rümiscbem  Xicgclthon  nebst  einer  Mijnge  meist  ungliväirter 
,  Thonscherbeo  von  allerhand  Gefässen  gefunden.  \'ivh  bis  auf  einen  Fuss 


')  Von  einem  groston,  im  nnfacn  Biebertbtl  gemachten  Fopdc  «itwi 
Topfe«.  d«r  cino  grosw  Anxahl  von  rÖmiicbeQ  Gold-  und  SilbormüiUECo  enthielt, 
die  eio  Oolilflcliniied  für  eiu  SjjottpdJ  urhanilrlte  tind  in  Bdpcn  zii  mehr  hU 
1100  Tbir.  vcrsclmchuit  hahea  soll,  hat  der  Iforr  Pfarrer  Köck  in  Btll  ein  Stück 
erworben  a»d  mir  verehrt.  Kt  aiobt  wie  eino  schleohte  SLlbermünzc  »lu  mit 
•Urkein  Kiiprurschoin«  anä  bat  die  QrÖBie  einei  3V|-üro»ch>cnBlückB.  DerAveri 
taigt  eiuf.  Bü%U-  mit  Strnhloukrone  tind  die  UmBclirifl  Imp.  C.  M  Gl.  Tacitiis, 
der  Rovers  eine  weibliche  Figur,  in  der  Linken  etnoa  Oeltweig  haltend,  mit 
(Ur  UiuDbrift  Pax  Äiigusti. 
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lange  Giscriie  Nägel  tlcutnn  auf  derbem  HoUwcrk.  Die  Fcnerschflppe 
steckte  mit  dem  üriüendc  oben  im  Waldrasen  und  ist  da  noch  gana 
blank,  sonst,  aber  stark  zerfressen,  wie  iiiu-li  der  Wiirfijpiess  und  d»-^ 
TUUrband,  auch  eine  der  Wasaerrohrbticbsen. 

Unter  den  Köochenrestcn  iu  der  Küchennsche  war  ein  Kinn- 
bäckelchen und  Kippen  von  einem  nicht  sehr  grossen  Schweine  und  ein 
BcinknochelchoQ  eines  Vogels,  anseheinend  eines  Hebhuhns  oder  Hasel- 
huhns, das  noch  in  neuester  Zeit  s^icli  hier  aufhielt,  tlin  Kuoclicristdck 
fand  sieb,  sehr  vcnnllrbt,  bei  der  geheinten  Stube,  das  mau  fiir  einen 
Theil  eines  menschlichen  SchicnbeiDos  halten  kann,  vielleicht  von  einem 
Erschlagenen  herrührend.  Mit  der  dort  ausgeräumten  Sandmasse 
mögen  andere  Gcbeinstdcke  weggebracht  sein.  Dicht  an  der  WaM- 
grcnzc  im  nächsten  Acker  soll  auch  vorlüngst  ein  Grab  anf^cdeckt 
und  der  linder  an  den  aufgefundenen  Münzen  reich  geworden  sein. 
Die  Familie  desselben  berichtet  nur,  dnss  man  Asche,  eine  Glftsmue 
und  Scherben  gefunden  habe. 

r)cr  von  Herrn  Baumeister  Sasse  gefertigte  Plan  zeigt  nur  die 
ganz  biosgelegten  (nicht  zerbröckelten)  und  vcmiessouen  Kuadainente. 
Sowohl  die  Aussenmauern  der  Zimmer,  als  die  wenig  schmälern 
Querwände  haben  noch,  jene  auf  derbem,  diese  auf  leichteren  Quarz- 
sätzcn  gute  Mauerung  von  ThonBchiefer-Uruchsteinen  in  Kalkmörtel. 
Der  Quar/saUi  hat  nur  Lehmfüllung.  Die  innere  Langwand,  wie  ge- 
sagt, auf  schwiicherer  Unterlage  ruhend,  war  mehr  als  Vi  Fuss 
schwächer.  Von  den  andern  Mauern  sind  nur  die  Qoarzsätze  da, 
zum  Thcü  nur  deren  unterste  I^c.  Bis  2  Fuss  tief  zeigt  der  Wald- 
boden unter  dem  Rasi^n  Schuttmas.si:n  und  Brocken  von  DachRchiefer 
und  Ziegeln  des  zcrstfirtcn  Baues.  Alle  hohlen  Räume  im  Boden 
waren  voll  Mürtelsand  und  SpcissbrÖckchen  geflüzt.  Der  Sand  scheint 
einige  Meilen  weit  vom  Soon  hergebracht  zu  sein.  Er  wird  wieder 
für  Mauer- Arbeiten  eifrig  ge-^ammelL  Die  Ziegolplatteu  der  liohlcu 
Boden  haben  nicht  gleiche  Breite,  daher  der  Abstand  der  sie  tragenden 
Säulchen  von  runden  Bessukn  nicht  durchweg  gleich,  nach  den  Seiten 
hin  ein  geringerer  war.  Im  Boden  des  Kaumes  IV  blieb  sich  die 
Uöhe  der  Säulen  nach  dem  liegenden  Schomäteiue  hin  fast  gleich, 
im  kleineren  Zimmer  aber  nahm  sie  nach  dem  Schornsteine  hin  ab. 
Der  Estrich  iu  den  beiden  Zimmern  war  feiner  und  glatter  ak  der 
im  ersten  Zimmer.  Warum  dieses  Vi  I'uss  höher  lag,  als  die  andern, 
wird  schwer  zu  sagen  sein. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  etwa  30  Schritt«  unterhalb  der 
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deo  Bauplatz  in  der  Gntndhciflc  tlialwiLrti»  begrenzenden  Bdschttng, 
etwa  von  der  MiLtc  dcrsotben  aus,  ein  Abgesonderte»  Fundament  aus 
Quarz  iu  einem  Acber  ausgebrochen  worden  ist,  zwar  kürzlich  erst, 
aber  ehe  davon  etwas  verlautete  und  eingesehen  werden  konnte. 
Üiegelbroclcen,  Scherbtn  und  vor  Allem  die  geringe  Entfernung  deuten 
auf  Zugehörigkeit  zum  grossen  Fundamente,  der  kleine  Raum  aber 
auf  eine  Arbeiter-  rcsp.  Diener- Wohnung.  Ebenso  Iwschrcibt  mnn 
zwei  weitere,  auf  der  andern  Seite  der  Ackerflur  ausgewühlte  Fun- 
damente. Man  sucht  eben  iu  hiesiger  Gegend  „Wacken".  wie  man 
den  Quarz  nenut,  welcher  als  (iangmasse  den  Thonschiefer  durchsetzt 
und  im  aufgeächweinmten  Boden  als  Gcsclüebc  in  allen  Grüä.sen  ge- 
funden wird  und  sehr  gesucht  ist  für  Wegebau,  Brunn enniaucrung 
u.  A.  Ein  viertes  Fundament  von  solcher  Arl^  wie  die  drei  von 
Wackcnsuchern  ausgebroclienen  bei  der  Gnudheide,  vcrmutheten 
unsere  Scburfarbcitor  im  Walde  Schnappert  neben  dem  Forste 
Birkeiislruth,  ■/*  Stunde  von  der  Grundheide,  (also  zum  dortigen  Bau  o 
scheinbar  nicht  mehr  gehdrig,)  wie  von  Altcrkdlz,  und  westlich  vom  ürtc, 
weil  auch  da  im  Wul  de  sich  eine  alte  Ackerdur  erkennen  lässt  und 
an  einer  Stelle  einzelne  Mauersteine  von  Thonschiefer  herumlagcn,  die 
wegen  d&ä  dort  tiefen  Lehmbodens  nicht  als  Fcisbrockcn  angegeben 
worden  konnten,  sondern  als  Bmchsteinc  angefahren  s^n  musstcn. 
Es  wurde  gesucht  und  gefunden,  und  wenn  auch  nicht  für  die  ßau- 
llchkeit,  doch  fUr  die  Bedeutung  der  Niederlassung  Anschaulichkeit 
gewonnen.  Man  wird  ohne  weitere  Nachgriibungen  schwer  zu  ent- 
scheiden vermögen,  ob  das  gefundene  Fundament  einer  grossem  Nieder- 
lassung angehört  oder  aber  eine  kleine,  zur  Grumlhcider  Fcldflur  ge- 
hörige Arbeiterwohnung  war.  Auch  hier  wird,  wie  da,  ein  östlicher 
dreieckiger  Waldzipfel  durch  eine  Strasse  vom  Walde  abgeschnitten, 
nämlich  durch  die  alte  Ravcngiersburgcr  Klostcrstrassc,  wie  sie  in 
Flurbdehern  hcisst.  Audi  hier,  wie  dort,  iät  der  Bauplatz  durch  eine, 
jedoch  gradlinige,  Böschung  geebnet  und  thalwärLs  abgegrenzt,  liier 
bildet  sie  den  Strassendamm  selbst.  Daneben  geht  das  Üemüner  von 
Ost-Nordost  nach  West-Södwest. 

Bemerkcnswcrth  war  ein  ummauerter,  geplatteter  und  mit  Platten 
umstellter  Keerd  voll  Asche  und  Kohlen.  Die  Platten  waren  railrbe 
gebrannt,  besonders  die  liegenden  und  darunter  das  Lchmfutler  von 
der  Gluth  gcröthet.  Eine  stark  oxydirtc,  innen  aber  noch  ganz  ge- 
diegene Bleiplatte  von  2'/^  Zoll  Breite  und  ö  Zoll  Länge,  (bei  schrägem 
Ende)  2'/«  Pfund  wiegend,   log  daneben   uid   zeigt  ganz  die  Form 
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einer  vierccltigen,  nach  der  iiussem  Kckc  rechts  abgeschräRten  Schmclz- 
pfanne,  die  an  dieser  Ecke  den  Ausguss  hatte,  wie  man  deutlich  an 
der  dahin  zunrhincndcn  Dicke  des  bei  etmras  geneigter  Stellung  der 
Pfanne  erkalteten  Bleies  eikcunt.  Ganz  ähnliche  Pfannen  von  Eisen- 
blech sind  noch  hier  im  Gebrauche  und  den  runden  GicssltjffeJn  vor- 
gezogen. Kurz  vor  der  Feuerstelle  lag  dn  halbem  Hufeisen  ohne 
Nagellöcher  in  einer  nur  fUr  Maulthicre  passenden  Grösse,  an  dem 
man  trotz  Rost  und  Vererzung  die  Blecliansiitze  erkennen  kann,  mit 
deren  Umschlagen  die  Römer  das  Eisen  zu  befestigen  pflegten.  Da- 
nach ist  wohl  hier  ein  Schmiedefeuer  anzunehmen  tind  der  feine 
"Wackensatz  ah  Bodenunterlage  fdr  Ambussp  »nzusehen. 

Am  andern  Ende  des  Fundament-s  tindet  sich  ein  in  ähnlicher 
Weise  mit  groben  Wacken  untersetzter  Raum,  nicht  aber  wagerecbt 
vio  jener,  sondern  im  natürlichen  Hange  des  Bodens  nach  Süden. 
Auch  da  fehlen  die  die  Oherfläfhe  abgleichenden  FdlNtcinc,  die  schräge 
Lage  aber  weist  wohl  auf  einen  Viehstall  hin.  Die  Breite  ist  wie 
vom  H  Fuss,  die  Länge  nicht  ganz  aufgedeckt  wegen  dastehender 
Bäume;  doch  sind  anscheinend  auch  hier  mindestens  10  Fuss  anzu- 
nehmen. Zwischen  diesen  beiden  Vierecken  verliert  sich  die  Wackcn- 
maucr  abnehmend  in  den  Boden,  dagegen  steht  eine  Schicfcmiauer 
mit  Qunrzunterlagc  etwas  südlich  eingerückt  von  der  Linie  einige 
Yüss  ab.  ihr  parallel,  Sie  muS£  als  Wand  der  Wohnung  angesehen 
werden,  die  zwischen  Schmiede  nnd  Stall  wohl  hier  bestand.  Viele 
Scherben  von  Krügen,  Töpfen,  Näpfen,  Schüsseln  etc.  deuten  auf  lange 
Bewohnnng  des  Pktzes  und  sind,  wie  Nägel,  Ziegelstnckc  u,  dergl. 
von  derselben  Art,  wie  b^  dem  herrschaftlichen  Haupthause. 


Wenn  man  die  aufgedeckten  Gebäudereste  nach  Massgabe  ihrer 
Eigen thümlichltcit  in  der  technischen  Bauausführung  und  ihrer  Etn- 
richtungcu  betrachtet,  so  kann  man  ebenso  wenig  zweifelbafl  sein, 
dasi  man  es  hier  mit  einem  Bauwerk  der  spatem  rumischen  Kaiser- 
zeit,  wie  der  Art  nach  mit  einer  ländlichen  Villa  zu  thun  hat.  Auf 
letztere  denten  die  vereinzelte  Lage,  die  verschiedenen  iaolirten  Xeben- 
bauten,  die  Heizung  nur  einiger  weniger  Räume,  die  zweifelsohne 
vorhandenen  Badeeinrichtungen,  von  denen  der  im  untern  Grundriss 
herrührende  grosse  Abzugscanal  (p-q)  herrflhrf.  Derselbe  liegt  zum 
Theil  (oberer  Grundriss  von  n  bis  o)  im  Boden  eines  G^'j.  Fnss  breiten 
Ganges,  welcher  wohl  lediglich  zur  Aufnahme  des  Brennmaterials  für 
die  bei  VI  befindliche  Ucizkammer  diente.     Die  Wasserleitung  fiir 
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las  Bad  honDte  nur  von  einem  einige  btimlcrt  Schritte  slitüich  in  der 
anstosseiuicn  GcmnrkuHg  von  Klein-Neue rkirch  vorhaudeocn  Brunnen 
herkommen,  in  dessen  Ntihc,  wie  auch  ganz  dicht  an  einem  solchen,  der 
veiter  abwärt»  und  tief  Hegt,  vorläng-sl  ein  kleines  rundanient  aus 
Quarzsteincn  ausgcbrocheu  worden  ist. 

Die  zwischen  jenen  Ürunneii  und  uit^ereni  Fundamente  vorhan- 
dene Ackerflur  der  anstosscnden  Gemarkung  möchte  eine  sehr  alte 
CuUur  sein,  da  der  bis  nahe  au  das  Hausfund  aoicnt  anstossende 
Wold  selbst  als  alte  Ackerflur  erscheint,  von  alten  Kichen  und  Birken 
ilberwiicliKen;  denn  der  Boden  zeigt  noch  die  BecLform  mit  deutlichen 
Furchen,  denen  im  Winter  das  Wasser  nachzieht.  Auch  unterhalb  der 
oben  erwähnten  BOschung  des  Hauptat^^cs  hat  sich  ja  nahebei  ein  kleinem 
„Wackenfundameot"  gefunden  mit  Feuerstcllc  ain  Boden,  und  so 
künuten  im  Umfange  der  alten  Ackerflur  ebenso  zuTallig  wie  diese, 
noch  andere  »lebe  kleine  Baustellen  gefunden  werden.  Die  römische 
Villa  bei  Alterkidz  bat  offenbar  gleich  den  meisten  römiBcheo  Bau* 
werken  heitn  Aufliörcn  der  römiscbeu  Uerr^haft  eine  gewalteamc 
Zerstörung  gefunden.  Darauf  deuten  diu  meuucliUchen  Gebeine,  die 
man  in  den  Inneuraumen  fand,  lu  Folge  desseif  wie  durch  den 
spätera,  das  Gebäude  in  zwei  Hälften  zcrreii^senden  Chansseebau  ist 
der  ursprungliche  Grundrtss  zerstJtrl  und  nicht  »ofort  erkennbar.  Nach 
der  stets  wahrzunehmenden  Berücksichtigung  kUmatischcr  Vortheüc 
werden  wir  die  Fronte  dcis  Ilaupthauses  im  Südwesten,  die  Köckseitc 
mit  dem  Eingänge  im  Südosten  zu  suchen  haben,  wir  erhalten  dann  den 
ganz  gleichen  Fai,ndengnindriss,  den  nach  Südwesten  die  römische 
Villa  zu  Allem:  hatte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  unsngc  als 
unvollständig  nur  dessen  Hälfte  zeigt  und  nach  links  zu  vervollständigen 
wäre  ')•  Diese  Walirnehniung  lässt  auf  einen  gemeinsamen  Baut)'pus 
schliessen,  bei  dessen  Annahme  wir  uns  dann  zunächst  den  südwest- 
üchCD  und  nordüstlichcii  Thcil  in  der  durch  punktirtc  Linien  ange- 
deuteten Art  verbunden  denken  mütLsen.  Baum  IV  wird  dadurch  zum 
Mittelpunkt  des  Baues,  an  den  sich  südwe&tlicb  ein  Flügel  mit  den 
Baderäumcn  anlehnen  wird.  Die  S.  84  erwähnten  Mauerverstärkungen 
bezeichnen  dann  vielleicht  die  Mauern  des  iuneren  Hofes,  um  den  sich 
rund  herum  die  einzelnen  Räume  anlehnten. 

Da  nun  die  Stelle   eine  Stunde  Weges  vom  Oossberge  bei 


')  Weit«re    NHChjfrabuDgou    würdeu    vorausaicbtlioh  die«   WiiirDcliinDng 
bestÄtigvn  und  nach  Südosten  »iif  doD  ■jiDmetriicbes  Fltig4-I  rubra). 
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Wüschheim  abliegt,  auf  iind  üji  welchem  die  Funtlaincntc  von  einer 
grossen  römischen  Niederlassung  gefuntien  wonlen  siml,  von  der  iHe 
Vemiuthung  hestebl,  das«  auch  da,  wie  au  der  römischeu  lleerstrasse 
vun  Kiruhbcrg  nach  Trier  i^annalun  als  Hti-ten  unt^r  rSmischer 
Bedeckung  stationirt  gewesen  seien,  udi  grosse  Vielistände  zu  unter- 
halten; da  mau  aber  auch  weiss,  dass  die  Römer  in  späterer  Zeit 
da^u  übergingen,  den  OfScicrcn  (mitunter  sogar  den  Sol<laten)  Land- 
besitz  bei  ihren  Stationen  anzuweisen,  so  ist  es  wühl  nicht  gewagt^ 
anzunehmen,  dass  hier  bei  Altcrkülz  etwa  ein  Centurio,  der  auf  dem 
Gossberge  staüonirl  war,  seine  Villa  hatte.  Es  haben  sich  nbcr  auch 
in  Hassclbach  in  derselben  Entfernung  vom  Gossberge  und  Vi 
Stunde  von  hier  bei  dem  Schulhau-sbau  Spuren  von  ähnlichem  Bau- 
werke mit  Bodenheizung,  wie  hier,  nebst  gemauertem  Urunnen  vor- 
gefunden, uod  Herr  Baumeister  Sasse  hat  in  ßeckershauBen, 
jenseits  des  Gossberges,  in  ähnlicher  Entfernung  von  da,  ein  Fundir 
ment  mit  Bodenheizung,  wie  das  hiesige,  gefunden.  Demnach  hätten 
wohl  wenigstens  drei  höhere  Militärs  des  Gossberges  in  dessen  Um- 
gebung Landsitze  gehabt.  Ein  ku  Lingerhan  in  Aeckem  liegendes 
Fundament  mit  IlcizbÖdcn,  das  das  Eigenthümlichc  hat,  dass  in  einem 
Räume  die  den  Fussboden-K strich  tragenden  Saulcheu  aus  rundi>n,  in 
einem  andern  aus  viereckigen  ßcssalen  gebildet  sind,  liegt  schon  weit 
vom  GoEsbergc  ab  und  zwar  an  der  nach  Boppard  (und  St.  Guar) 
ftlhrcndeii  alten  Strasse,  bezeichnet  also  einen  Italtcplati;  an  ihr  wie 
Laubach.  Zeichen  von  einem  solchen  bei  Ohlwcilcr  unter  Simmem^ 
hat  Herr  Baumeister  Sasse  bemerkt.  Die  Station  „am  steinerucn 
L5wen"  bei  Riesweiter  ist  nicht  unbekannt,  und  weiter  sind  an  der 
Strasse  nach  Bingen  und  Kreuznach  die  Stellen  bei  Dörrenhach) 
Warmsroth  und  Windesheim  durch  die  Localforgehung  vqtA 
zeichnet,  wie  au  der  Strasse  von  Kirchberg  nach  Trier  Costcnz  und 
Snhrun.  Ks  bestanden  aber  in  unserer  Gegend  zur  Römerzeit  offen- 
bar noch  weitere  Strassen.  Die  von  Laubach  nach  Castellaiin 
(wo  der  Naiue  ,, Heidenburg''  am  Burghilgel  auf  die  Römer  weist,  ob- 
wohl die  Spuren  verwischt  sind)  ist  noch  im  Walde  nicht  weit  von 
dem  als  Wachthauü  angesebenen  Fundamente  bei  Laubach  zu  scbei 
ebenso  die  von  Castcllauu  nach  Treis  auf  der  Waldhöhe  des  Treiser^ 
Berges.  Mürsdorf  liegt  in  der  Linie  und  dortige  Fimdu  bezeichnen  den 
Ort  als  bewohnt.  Meine  in  den  Miscellen  der  Bonner  Jahrbb.  U.  37,  S. 
238  f.  friUior  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  der  Gossberg,  wicerj 
von  Dcnzen,  Sluunem,  Lauboch  und  GastcUaunje  ca.  2  Stunden  cnLfe 


Bömlecho  Baureste  in  der  GenarkDtig^  ran  Altorktltz. 


I 


ist,  ftQch  eine  Verbindung  mit  /eil  gehabt  habe,  ist  zwar  noch  nicht 
iö  ilieser  Entfernimg,  wohl  aber  in  der  doppelten  liestiltigt  worden 
durch  Entdeckung  von  Kiindamenteo  in  dem  neu  entstandenen  Dorfe 
Moritzheim,  in  welchem  nach  freundlicher  Mitthetlong  des  Herrn 
Pastor  Hardt  zu  Tellig,  eine  rümischB  GoldmflnKe  von  1  Fricdrichsd'or 
Metallwerth  gofuudeu  wurde.  Es  war  alsö  der  Gossberg  ein  Knoten- 
punlit  der  über  den  Hunsrückcn  laufenden  Hiiincrstrassen,  die^freilich 
nicht  gleichzeitig  alle  ausgebaut  sein  konnten,  vielfältig  durch  Cutturcn 
später  vernichtet  worden  sind,  wie  man  das  ja  an  der  Stra-sse  nach 
Heimbach  von  Simmcrn  ab  mehrfach  sieht. 

Aus  diesen  Aufzählungen  ist  aber  schon  jetzt  klar  und  wird 
immerfort  klarer  werden,  da&s  die  Römer  hier  oben  nicht  nur  so  dicht 
wie  am  Fllietne,  sondern  zum  Tlicil  weit  dichter  sich  nngduiuL  hatten 
und  zwar  gerade  in  den  nicht  an  den  Strassen  gelegenen  Landstrichen. 
Die  Hauptstrassen  gingen  bekanntUi:h  Über  die  Wasserscheiden  und 
mieden  die  Thitler,  in  welchen  sich  aber  mehr  Stellen  zum  Ackerbau 
anboten,  wie  man  luich  jct/t  weniger  Orte  auf  ileii  Hühen  and  nur 
da  findet,  wo  nicht  nu wahrscheinlich  Strassen  hergingen.  Mau  bc- 
cibachtc  mm  aber  weiter  noch  Orte,  die  nicht  in  den  Unien  der  Iteer- 
strossen  lagen.  In  Ileinzenbach,  halbwegs  vom  Gossberg  nach 
Dcnzen  (Dumnissus),  wie  in  Nannhjiusen  sind  grosse  Funde  von 
römnchen  Münzen  in  vergrabenen  Töpfen  und  zwar  die  goldenen  zum 
Thcil  sogar  noch  gerollt,  t:emacht  worden.  Auf  einer  Höhe  an  der 
„Erdhcerheckc"  bei  »uerkiich  wurden  in  jüngster  Zeit,  nahe  her 
einer  Stelle,  wo  anscheinend  drei  Orabliiigel  längst  ausgewiihlt  wonlcii 
sind,  ein  Wackenfundament,  wie  das  bei  l^nubach,  gefunden,  recht  fiir 
einen  Wachtposten  gelegen,  da  man  das  Land  weit  ühcnyieht.  Nahe 
dabei  liegt,  wunderbar  im  Binnrnhergcr  Walde  einprschlÜRsrlt,  eine 
Ackerflur,  ans  der  man  viele  Fundamente  gebruchen,  die  mau  auf  das  in 
der  Gegend  untergegangene  railtelallcrlichc  Ocrtchcn  Steinkulz  oder 
Steinchen  (welcheji  Namen  noch"* eine  nahe  Watdstelle  hat)  bezogen 
hat.  Der  Beschreibung  nach  fanden  sich  aber  auch  römische  Ziegel- 
idattcn,  und  dicht  am  Wnckenfundanumte  sind  Aschentöpfe  an  zwei 
Stellen  und  ein  von  römischen  Ziegelplattcn  am  Boden  gebildeter 
Fouerhccrd  voll  Asche  jüngst  gefunden  worden. 

Es  hat  den  Anschein,  als  wären  wenige  unter  den  bestehenden 
Ortschaften  des  Landes,  welche  nicht  auf  die  Römer  zurückzufahren 
seien.  Ohne  noch  Rücltsicht  zu  nehmen  auf  Stellen,  wie  Bell,  Buden- 
bach, Niederchumbd,  Nickweiler,  wo  Fundamente,  wie  DUlendorf,  wo 
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GoldniüDzcn  gefunden  wurden,  über  die  wegen  Unkundc  der  ßcricht- 
crstattcr  nichts  Sicheres  angegeben  werden  kann,  hraucht  man  nur 
die  bisher  hier  hervorgehobenen  Orte  und  zwar  zunächst  die  angc* 
fithrteii  Stnissonfttationcn,  dann  in  anderer  Weise  die  abseits  liegendro 
Orte,  oebst  Womrath  (so  wie  WaldbCckclheiui  und  Soborn- 
heim  an  der  Nahe)  anf  einer  Karte']  ii^endwie  auszuzeichnen,  um 
zu  erkennen,  wie  partheiisch  und  der  Ihatsächllcben  Wahrheit  ent- 
gegen Ausunius  schreibt.  Ihm  war  die  lange  Waldätrasse,  welche 
von  Trier  und  dem  stumpfen  Tliurme  nach  Duuinissus  nnd  durch  den 
^winwnld  nach  Bingen  fiihrto^  im  Cicgen&atjse  zu  dem  enthusiastlscli 
besungenen  Moselthale  ärgerlich  und  langweilig.  Er  behauptet,  keinen 
Anbau  des  Lanile.s  gefunden  m  liabcn,  und  nennt  doch  mgleicb  Orte, 
die  einen  solchen  hal>«n  tuussteu.  spricht  auch  von  durstenden  Fluren 
hei  Dumnisätis').  £r  ist  ganz  so  ilbler  Laune  wie  noch  jetzt  manche 
Reisende,  wenn  sie  einmal  gezwuugen  weixlen,  <lie  »chönen  Fluss- 
tliäler  und  ihre  Dampl'boote  und  Kiseubalmeu  zu  verhissen,  um  mit 
der  Tost  langsam  und  beschwerlich  Über  den  Hunsrückcn  zu  gehen. 
Wie  ^hätten  bei  Ausons  Gefabel  grosse  Post-Stationen  ohne  Boden- 
erträge an  einer  langen  öden  Strasse  bestehen  und  wie  sich  behauijtcn 
Ei'llen  in  so  weiter  WiMniss  gegen  die  an  Jagd  und  Krieg  gewöhnt^jn 
wilden  Einwohner  V  Keine  Legion,  die  von  Trier  nach  Bingen  oder 
Üoppurd  und  Coblen?.  zog,  wäre  wohl  unbehindert  dabin  gelangt^ 
weun  die  Strasse  durchaus  su  vom  Walile  beengt  und  so  öde  gewesen 
wäre,  wie  AuHon  glauben  milchen  will  und  wie  sie  stellenweise  es 
auch  eioigermasseu  noch  ist,  da  sie  sich  oben  auf  der  Wasser* 
f-chelde  liälU 


*]  Etwa  der  dor  Kraiso  St.  Goar  und  Sinunom  doB  Uajurt  von  Rsjipar<l. 
*)  AufOD.  Mosclla  V.  1  tqq: 

Tnuiaivnuü  celcrem  neltulvso  flaniiiic  Marun, 

Addita  mirfttu«  veteri  uova  moeoia  Vinco, 

AeqiMvit  L&tias  ubi  quoudam  Gallig  Cannas 

InAetaiAqiie  ift«ciit  inopcs  dupor  arva  calcrvac 

nnd«  itur  ingredimis  oGmonisa  icer  aria  solum 

Et  uiilla  bum&ai  speotuiH  vcctigia  oiillui 

PrMt«roo  arentem  silieoübus  uadique  torrti 

Dumnissum,  ri^uaeque  percniii  fotite  Tabcntaa. 

Arva<iuo  Sauromatum  nupcr  motaUi  colonii. 

Alterkülz.  Bartels,  Pfarrer. 
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4.    Stempel  römischer  Augenärzte. 

Ein  Kachtrag  zu  Grotcfead's  liuch:  „Dig  Stempel 

der  röroiscbcn  Augenärzte." 

Keine  Gattung  der  aus  dem  römischen  AIt«rtlmme  uns  erhal- 
tenen, mit  Inschriften  vc-fäeheuen  kleineren  GegenstUnde  des  alltäg- 
lichen Verkehrs  hnt  von  jeher  ein  wi  lebhaftes  Interesse  iiir  sich  in 
Anspruch  genommen,  als  die  Stempel  romischer  Augenärzte,  jene 
kleinen,  ui]:icheinbaren  Täfelchen  von  meist  gnlnliehem  Steine  in 
durchgängig  viereckiger  l-'onn,  auf  deren  schmalen  Seiten  von  der 
Hechten  zur  Unken  huferule  Inschriften  eingravirt  sind.  Seitdem 
Smetius  in  den  Antiquitäten  Neomagenses  1678  p.  Uö  die  eratcn  beiden 
Steine  dieser  Art,  über  deren  Oebruuch  und  Bedeutung  er  seihst  sich 
noch  gar  nicht  zurecht  zu  finden  wusstc,  bdtannt  gemacht  hat,  hat 
sifh  mit  jedem  neuen  Funde  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  iluieu 
immt'r  iiiuhr  zugewendet.  Allein  es  war  mich  immer  keine  ciniger- 
ma.ss<m  genügende  Behandlung  dieses  Gegenstandes  antiken  Lcbena 
m»iglich.  weil  nur  eine  gi-üssere  Zalil  solcher  Monumente  zum  richtigen 
VerständuisH  desscÜHiri  führen  konnte.  Erst  zahlreichere  Außindungcn 
im  Anfang''  dieses  Jahrhundertf,  wie  vor  Atlem  die  Ausgrabung 
von  13  Steinen  bei  dem  Dorfe  Nais-en-ßarrois,  von  denen  bloss  sieben 
bis  jetzt  bekannt  geworden  siinl,  sowie  in  neuerer  Zeit  die  Funde  in 
Frankreich  und  England,  haben  ilire  Zahl  so  ausserordentlich  ver- 
mehrt, dass  Sichel  und  Grotefend  es  unternehmen  konnten,  dieselben 
zusammenzustellen  und  in  einer  zusammenhängenden  Dnrätelluug  zu 
crläutciTi.  Zu  den  U2  von  Letzterem  in  seiner  trefflichen  Monographie 
gesammelten  Stempeln  ist  mittli;i-weile  in  dem  kurzen  Zeiträume  vou 
acht  Jahren,  welche  seit  dem  Erscheine»  derselben  vcHlossen  sind, 
eine  betrücht liehe  Zahl  neuer  ytemjwl  ans  Tageslicht  gelordert  worden, 
w  dass  es  sich  wohl  der  Mühe  verlohnen  möchte,  sie  hier  als  Nachtrag 
zu  Grotefend's  Ariwit  zu  veröiToutliuhen.     Leider  bin  auch  ich  nicht 
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im  Stande,  meine  SainmlonR  ah  eine  vollstäodigc,  alle  bis  jetzt  gc- 
funilencQ  Stempel  umfassende  zu  bezeichnen,  da  L^on  Renier,  wie  Ich 
aus  Herrn  Robert's  M6Iangcs  d'arch6oloRie  p.  7,  welche  ich  der  zu- 
vorkommenden Freundlichkeit  des  Verfassers  verdanke,  ersehe,  deren 
drei  mehr  als  ich,  nämlich  129,  kennt. 

Diese  Sammlung  würde  noch  umfassender  ausgefallen  sein,  wenn 
nicht  Uii)i;chürigt_>s  hüUe  streng  ausgeschieden  werden  milsacn.  im 
Iri'tblimem  vorzubeugen,  musä  ich  bemerken,  dass  nimentlich  zwei 
Monumente  dieser  Art  hier  nur  scheinbar  hiugeMren.  Zunäclust  ist 
Utes  der  jetzt  verlorene  vciTneintliche  Mainzer  Stempel  mit  der  Inschrift 

HERMIAE    SN 
CICAKCILiS 

von  Karl  Ivlein  zuerst  aus  den  Papieren  des  im  J,  1845  verstorbenen 
Kupferstechers  Lindenschmit  ■)  herausgegeben  und  Tiermifle  sm(}rm«) 
cica(tricum)  e  cili(i)s  gedeutet,  von  dem  Grotefend  (Bullctino  dcll* 
Instit.  rom.  1868  p.  107  f.)  nachgewiesen  hat,  dass  er  ein  einfachfr 
Metallstempe)  war  und  seine  Inschrift  mit  Voranstcllung  der  letzten 
ZeOe') 

CCAKGIMN 
U  E  U  M 1  A  K  •  S  N 

d.  h.  C(ai)  Caecili  Ilei-miae  s.(e)n(ioris)  gelautet  haL  —  Nicht  so  leicht 
ist  es,  auf  den  ersten  Augenblick  mit  dem  zweiten  Monument  dieser 
Art  fertig  zu  werden,  welche;  ebenfalls  K.  Klein  für  einen  ükulislen- 
stempel  erklärt  hat,  mit  Zustimmung  rft.ster"s  im  31.  Jahresbericht 
des  bist.  Vereins  in  Mittelfranken  (Ausbach  1862)  3.  32.  Im  Jahre 
1862  verUffontlichto  nämlich  Loriquet  (Ucvue  arcliöol.,  Nouv.  S^rifi 
V(d.  IV  p.  247)  eine  zu  CIcrmarals  bei  Reims  gefundene  und  von  dort 
imi  Museum  letzterer  Stadt  gebrachte  Glasschale  mit  der  Inschrift 

FIRM 
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>)  In  den  Flßidßllinrgor  .IfilirVücKprn  1867  S,  599  ond  in  der  Zoiuchrift 
da  Hainnr  Wraim  nur  Erforschuug  der  Rhein.  Getofa.  und  Alterth.  Bd.  III. 
1  <18e8}  S.  70  n.  216. 

I)  So  gibt  QMb  Orotetiioir»  Veraiclierung  dto  Ahwhrift  r«intlen>chmit^ 
dar  »uch  dmitliob  in  der  iweiten  /#ile  SN  li«iil  und  uiclit  SM,  wie  Klein  beide 
-Mul  angibt.  Der  .St«iiifivl(it:hiii:idt)r  liai  SN  und  utolit  ^ÜH  atuj{«j[rabMi.  weil 
ihm  der  ntithige  Rannt  dazu  fehlte. 
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IQ  welcher  er  das  Itecept  eineti  Augeohüilniittols  zu  erkoimen  glaubte 
und  die  er  dcmgemäss  Finnli)  Hilari  Atyl(oticum)  ar(omaticuin)  auf- 
löste. Wir  hätten  also  hier,  um  mich  mit  Ihm  in  seiner  Sprache 
auszud rächen,  ein  'coHyrc  aromatirtue  contre  1&  tylosis,  autremeiit 
contre  les  callositus  iiiv<5t6r^es  de  rinttrieur  des  paujiierc«'.  Da  itwd 
aber  nicht  bereift,  was  Atylosis,  wie  ICleio  für  tylosis  wollte,  und 
Atyloticum  heissco  soll,  so  hat  Grotefend,  der  ebeDfalls  noch  von  der 
VorauasützuDg  ausging,  dass  die  Inschrift,  ein  Augen heilmitt«!  ent- 
halte, die  letzte  Zeile  entweder  A(d)  TYLCosia)  AK(omaticum)  oder 
mit  Annabnie  einer  iri-thlin) liehen  Lesung  von  Seiten  Loriquct's  AD 
CLA(ritateui)  zu  lesen  voi^esch lagen,  ich  hoffe  jedoch,  dass  der  ge- 
lehrte Epigraph! k er,  der  diese  Ansicht  im  Bull.  delP  Instit  rom.  1868 
p.  lOG  ausgesprochen  hat,  beute  von  derselben  längst  zurückgekommen 
ist  und  dass  er  es  nicht  mehr  bedauern  wird,  diese  Inschrift  in  die 
Zahl  der  Ükulisteustempel  nicht  aufgenommen  zu  haben.  Denn  Cone- 
stabile  ■)  und  nach  ihm  Detlefsen  '■')  haben  durch  Zusammenstellung 
einer  ganzen  Reihe  von  Exemplaren  derselben  Glasschale  mit  gleicher 
Inschrift,  vou  denen  die  weitaus  grütisere  Xahl  in  italienischen  ^ruseen 
sich  befindet,  unwiderleglich  dargethan,  dass  wir  es  in  dieser  Inschrift 
unserer  Schale  mit  der  Marke  von  Fabrikanten  dieser  Art  Schalen 
zu  thuu  haben.  Und  zwar  gibt  die  Inschrift  nicht,  wie  Conestabilc^ 
durch  die  rtwas  undeutliche  Prägung  der  zu  Perui^ia")  ausgegrabenen 
Schale  verleitet,  meinte,  den  Namen  eines  einzigen  Fabrikaulen  im 
Nominativ  und  die  seines  Vaters  und  deiner  Mutter  im  Geuiliv,  sondern 
sie  nennt  drei  Personen,  Firmus,  Hilarus  und  Hyla,  welche  entweder 
eine  Gesellschaft  bildeten  oder  zur  Sklaveofamilie  etne.s  einzigen  Glas* 
hattenbesitzers  gehörton.  Denn  dies  wird  über  allen  Zweifel  erhoben 
durch  die  Inschrift  des  am  besten  erhaltenen  und  schoir  seit  längerer 
Zeit  bekannten  Exemplars  dieser  Schalen 

F  I  U  M  1 
'  III  LA  KI 
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■}  Vgl.  Revue  archcol.,  Kouv.  Serie,  roL  IV  {\GG2)  p.  878  f.  und  BnUAtiao 
aell*  InitiL  »ruh.  rom.  1»(1S  p.  176. 

>)  Revue  arebüol.,  Nuuv.  &'rio.  vol.  Vlil  (1863)  p.  219  IT. 

")  Die  lüwlirift  di-taelbcM  Iiiutet:  tlNM  ||  HllARl  I|  UVIAP.  Vgl. 
Coneatfibile,  Hjpog««  de  )■  buiJIc  Vlbi«.  Kome  1368,  p.  47.  Bull,  dell'  intttt, 
Mch.  1868  p.  «5. 
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welches  aus  einem  ritmi^hen  Grabmal  zu  Wcyden  bei  Coetn  im 
J.  1642  hcTTorgezogeu  und  von  LFrllchs  in  diesen  Jahrbüchern  Bd.  111 
&  148  beschrieben  worden  ist.  Somit  hat  auch  die  von  Loriiiuet 
hottosgegebene  Inschrift  nichts  mit  den  Stempeln  römischer  Augen- 
llrxte  gemem. 

Es  kann  nicht  in  meiner  Absicht  liegen,  nach  der  ebenso  vor- 
trefflichen wie  werthvoUen  Monographie  Grotefend's ')  mit  diesen  ein- 
leitenden Worten  nochmals  oine  Behandlung  der  hier  ein&chUgigen 
Fragen  zu  verbinden.  Nur  auf  einen  Punkt  mOchte  ich  mir  hier  ver- 
statten, die  Aufmerksamkeit  zu  lenken,  um  dadurch  eine  genauem 
Untersuchung  aller  uns  bekannten  Denkmillcr  nach  dieser  Seite  hio 
zu  veranlassen.  Denn  sie  allein  kann  uns  in  dieser  Beziehung  mehr 
Klarheit  verschaifen.  Bekanntlich  enthalten  diese  Stdnt&feldion  thcils 
anf  zweien,  thcils  auf  drei  oder  auch  auf  allen  vieren  ihrer  glatten 
Seitenflilcheii  eine  in  umgekehrter  Schrift  eingeritzte  Inschrift,  die  zu- 
meist aus  zwei  iiteilcn  besteht,  aber  auch  mitunter  einzeilig  oder  drei- 
zeilig  ist.  Die  Oberfläche,  oder  besser  gesagt  die  beiden  Platlsciten 
dieser  Täfetchen,  sind  in  der  Regel  glatt  und  ohne  alle  Schrift,  weini 
man  den  Angaben  resp.  dem  Stillschweigen  der  früheren  Herausgeber 
darüber  unbedingten  Glauben  schenken  ddrfte.  Ich  glaube  jedoch  nicht 
ztt  viel  zu  behaupten,  wenn  ich  sage,  dass  jeden  Falls  mancher  der  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  OkuListenstempel  hei  gcnauei-cr  Besichtigung 
eine  Eigen thü ml ichkeit  anf  seinen  Plattseiten  /eigen  wird,  welche  bisher 
leider  bloss  bei  einigen  wenigen  als  sicher  vorhanden  erwiesen  ist. 
Auf  einer  Reihe  von  Stempeln  nämlich  sind  auch  dort  Buchstabeu 
re.sp.  Insclirifleu  bemerkt  worden,  von  denen  es  jedenfalls  von  Interesse 
sein  muss,  fe,stzustelleD,  in  welcher  Beziehung  sie  zu  den  auf  den 
Seitenflächen  angefahrten  Augenheilmittehi  stehen.  Schon  eine  etwtu 
eingehendere  Betrachtung  dieser  Inschriften,  zu  denen  »ch  anf  ein- 
zelnen Stempeln,  wie  wir  siiü.ter  sehen    werden,  auch  büdliche  Dar- 


I 


*]  I^ftcli  ihm  hat  uoch  oüjhuiI  in  EusnmtnenlitagendQr  Dantellung  Jmb 
Bertraod  die  auf  die  OkuliitenBtompe)  bezQgliclieii  yragen  erörtert  in  der  .\b- 
Imndliitig  'Nciiioc  eur  Im  pii'rres  Higillaircs  d'oouUstei  romutts'  ia  den  Memoire! 
de  lu  aoctütü  des  scioncos  et  arU  de  Vitry-le-Frangoh,  tome  II,  Vitry  18Cd, 
wt^lcha  icli  niobt  Klbst  xa  Oeiioht  boltominon  habe.  Sic  iat  »ber  Dicht«  Andere» 
als  ein  ktjner  AiiRZug  ftua  Sichel's  Nouveau  rccneii,  vic  illei  aus  eiiior  referi* 
rendoB  Auuigc  von  Douiit  d'Areq  härvor^ht  in  der  ReTiii*  de«  »nciiH^n  uvant«! 
das  d^jiArtements,  4mo  S^rio.  tomc  X  (1669)  p.  249  f.  Vgt.  Caumont,  BuUctla 
monnmont&l.  4me  Särie,  t.  V  p.  228  f. 
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illuQgeii  geüelleii,  lässt  sufort  erkenncu,  iIrks  diese  iDSclirirten  nicht 
alle  ein  und  iliesciljc  ßcstinimnn^'  hüben.  Zunächst  gibt  es  mehrere 
Stempel,  auf  deren  Obertluche  sich  der  Name  des  Ai-ztes  nebst  den 
angeprieseneu  Mitteln  noch  cininnt  wiederholt  findet.  So  sind  beim 
Stempel  des  L.  Valerius  Amandus  (n.  ]2<>)  nach  der  Augabu  des 
englischen  Herausgebers  die  Stichworie  der  vier  bezeichueten  Heil- 
mitlel  Diox,  Stnc,  Diaglauc  uud  Mixt  in  der  Mitte  der  vier  Seiten  am 
Itande  über  der  zum  Stempeln  bestimmten  Stempel -Inschrift  HOchtig 
und  leicht  mit  einem  Grabstichel  oder  einem  anderen  spitzen  Instru- 
ment eingeritzt  und  zwar  in  einer  eleganten  Cursivschrift.  Dieselbe 
Eigenthümlichkcit  zeigt  der  von  uns  unter  n.  121  verÖlTeutlichte 
Stempel  von  Nantes,  wo  in  der  Mitte  der  vorderen  Plattseitc  PRO' 
eingeritzt  ist,  s(n»ic  der  Wormscr  (n.  32)  des  T.  Flavins  Respectus, 
welcher  auf  einer  der  Breitseiten  den  liuclistaben  M  über  der  ersten 
und  der  cntsprcchemleii  vierten  den  freier  und  grüsscr  geschriebenen 
Namen  des  C.  Julius  Musicus  enthalteudeti  SeiteuQi^he  zeigt  und  in 
dem  schon  Grotefend  den  eben  genannten  Muäicus  entdeckt  hat.  Vgl. 
Klein,  Bonner  Jahrbücher  XXVI  S.  174.  Zu  diesen  Stempeln  gehört 
auch  der  Rcimscr  des  Cossius  Jucundus  (n.  115),  der  ruI'  der  einen 
der  Breitseiten  die  Worte  CASSl  IVCVN  in  der  Mitte,  und  auf 
einer  der  Kcken  IVCVN  eingeritzt  enthült,  während  auf  der  anderen 
Breitseite  die  Buchstaben  F  U  stehen ;  ferner  der  von  Grotefend  u. 
44  und  Duch  von  Ilcnzen  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  AUmera 
zu  I.yon  (Bullctino  deir  Instit.  rom.  1866  p.  6G)  hcransgegcbenc  Stein 
des  h.  Julius  Docilas  zu  Besau^ou.  Denn  auch  durt  Audet  sich  zu- 
nächst der  Name  des  Arztes  L  J  Docilas  uwh  cinuiiil  auf  der  Platt- 
Seite  in  Uncialbuchstaben  wiederholt,  wäbreud  auf  den  vier  Kanton 
des  Steines  ebenfalls  auf'  der  Plattseite  die  auf  den  Seitenöächen  an- 
gegebenen Ueccptc  in  Cursivschrift  stehen.  Ebenso  euthält  die  Obei-- 
flüche  des  Lyoner  Stempels  des  L  CaemiuB  Paternus  (n.  1 1}  ilie  beiden 
ersten  Anfangsbuchstaben  der  vier  auf  dem  Stempel  selbst  genannten 
Heilmittel  über  den  entsprechenden  Sclimalscitcn  angemerkt,  alsoAV, 
ST.  CR,  CH.  Vgl.  Griveud  de  la  Vincelle,  Recucil  des  mouuments 
antiques  dans  i'ancienne  Gaule  t.  II  p.  2^6  und  pl.  XXXM  n.  11, 
welcher  leider  den  Charakter  der  Schriftzüge  näher  anzugeben  unter- 
lassen hat.  Den  Schluss  macht  der  ähnliche  Wiener  Stein  des 
Natalinius  Victorinus  (».  75),  der  auf  der  Oberfläche  die  Anfangs- 
buchstaben der  Mittel  L,  II,  L  hat.  Vgl.  t'orp.  inacr.  lat.  t.  III,  2  p. 
7fi3  n.  6018, 1.    Anderurscils  enthalten  die  Plattseiten  anderer  Stempel 
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nicht  bloss  Insclu'iften,  besonders  Namen  von  Penwneu,  und  »war  von 
solclicn;  welche  mit  den  auf  den  Seiteuflächcn  genannten  Aerzlen 
nicht  identisch  tiiud,  sondeni  auch  bildliche  Darstellungen  aller  Art. 
Ich  erinnere  an  den  Stempel  des  Albucius  (n.  H'S\  auf  dessen  i>bei«r 
und  unterer  Plattseitc  nllerhand  Verzierungen  nebst  der  Abliildnng 
einer  PÖÄnzcn würzet  angebracht  sind,  und  an  den  Stf^mpel  des  C; 
Aniiius  Censorinus  (D.  114),  der  fbenfalls  die  Abbildung  eiuur  Pflanzen-. 
Wurzel  auf  der  vorderen  OberÜacbe  zeigt;  ferner  an  den  Stempel  aus 
Wiesbaden  (n.  G3),  auf  dem  au&ser  verschiedenen  Schnürkeloien  und 
Buchstaben  proben  ein  im  Plaiikenkerl-Stite  ausgeführtes  Kupfuhen  mit 
lauger  Nase,  grossen  Augen  und  rundem  Ohr,  welches  Becker  für  die 
Fratze  eines  Kaiserbildes  von  einer  MQnzc  ansieht,  und  der  links  v(»i 
demselben    in    einer    Art   Cartuuche    verkehrt    eingegrabene   Name 

sich  befindet,  Aber  den  die  Buchstaben  T  F  eingegraben 


sind.  Nuch  weiter  oben  stehen  neben  einander  zwei  Zeichen  wie  Y, 
deren  rechter  Oberstrich  jedoch  übi:rm'ässig  hing  gezogen  ist:  rechts 
davon  ist  ein  T  leise  angedeutet,  links  ein  verschlungener  Schrü 
wie  zwei  Z  in  einander  gezeichnet  mit  parallel  gelegten  Ztigen.  Die 
untere  Breitseite  enthält  einen  ilhnlichen  grosseren  Schriftzug  nnd  zur 
Seite  desselben  die  Buchstaben  TT  SS  TFT  ganz  regellos  vcrtheilt. 
Vgl.  J.  Becker,  Neue  Jahrb.  far  Philol.  nnd  Paedag.,  Bd.  LXXVll 
(1853)  S.  537  f.  Hierhin  gehört  endlich  der  noch  interessantere 
Stempel  des  S.  Martinius  Abiaptus  zu  Vieux  (n.  71):  er  zeigt  auf  der 
unteren  Flache  ein  Seopferd,  zu  dessen  Filsscn  die  Buchstaben  LIV 
stehen,  auf  der  oberen  eine  zwcihenkelige  Vase,  auf  deren  weitem 
Bauche  man  drei  Augen  angebracht  hat.  Auf  dem  ebenfalls  verh&lt-j 
nissmässig  weiten  Halse  der  Vase  liest  man  die  Buchstaben  UÄ  und 
oberhalb  der  Oefinang  desselben  die  Buchstaben  ÜAI  oder  GAL, 
darüber  S  und  S'  oder,  wie  Sichel  gelesen  hat,  IT,  sowie  zur  Hechten 
unten  am  Bauch  der  Vase  ein  nuch  unten  gekehrtes  L  in  dieser  Form 
%  Vgl.  Laubert,  Epigraphie  romaiue  daas  le  dcpai-tement  du  Cal- 
vados, Caen  1869,  p.  3.1  und  pl.  V  n.  13.  Vielleicht  ist  den  Stempeln 
dieser  Art  auch  noch  der  des  T.  Vindacius  Ariovistus  aus  Kencheater 
(n.  100)  hinzuzuzählen,  der  auf  der  vorderen  ObertJächc  SENIOK, 
auf  der  unteren  SEN  in  verkehrter  Schrift,  vielleicht  auch  nodi 
ausserdem  eine  bildliche  Darstellung  enthält  Vgl.  Corp.  inscr.  lat. 
t.  VIl  n.  1320.  Wie  man  sieht,  ist  die  Zahl  der  Siegelsteiße,  über 
die  OOB  rUcksichtUch  dieser  Eigen thUmlichkeit  genauere  Nachrichteo 
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vorliegon,  eine  vei-sch windend  kleine  im  VcrhäUniss  zu  der  /alil  der 
h\^  jctKt  bekannt  gewunleiicMi  Stempel.  Indc-sscn  auch  diese  wenißeu 
K  gewähren  schon  ein  einigermass«n  interessantes  Resultat  Was  zu- 
nileh^^t  die  liüdlichen  narstellunj^en  auf  der  ObcrflAcho  der  ^tentpel 
angeht,  um  mit  ihiteu  m  beginucii,  »■  lässt  steh  allenlings  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen,  ob  sie  mit  den  auf  den  Hcitentiächen  genannten 
Augen  hell  mitteh»  in  Verblndanff  gcbraclit  werden  dürfen  und  wie  diese 
gedacht  wenlen  soll.  Dazu  l)edarf  es  freilich  vorerst  einer  eingehen- 
deren Untersuchung  aller  hier  oiuschläyigen  Denkniiller.  Keineswegs 
jedoch  möchte  ich  mit  Robert,  Melanges  d'archfiologie  p.  7  sofort 
den  Stab  ober  sie  brechen  und  sie  (Ibcrhaiipt  for  bedeutungslos  er- 
klären. Sehen  wir  dtiher  für  jetzt  von  ihnen  ab  und  fiLssen  wir  bloss 
die  dabei  bcfitunicben  Inschriften  ins  Auge,  su  haben  die  Zflge  der- 
selben dui-cbgänxig  einen  von  den  Inschriften  der  Seitenflächen  ganz 
verschiedene»  Cliaraliter.  Sic  sind  meistens  bloss  leicht  eingeritzt 
RDd  zwar  in  tticUs  cursiven,  thcils  uucialeu  Buchstaben,  sie  stehen 
ferner  tücht  wie  die  Uuchstahen  der  nuf  den  schmalen  Seiten  einge- 
grabenen Inschriften  nmgekrhrt,  so  dnss  sie  von  der  Rechten  kui" 
Linken  gelesen  werden  mUHsen,  sondu'm  sie  sind  in  der  Regel  gei-ade 
und  laufen  von  der  Unken  zur  Hechten.  Es  iat  also  zunächst  klar, 
dajBS  sie  flberhanpt  einem  ganz  anderen  Zwecke  gedient  haben. 
Darüber  aber,  sowie  liiier  ihre  Hedeiitung.  pphen  die  Urtbeile  ausein- 
ander. Sichel,  Cinii  cachcts  iix^dits  ji.  8  dachte  bei  diesen  Inschriften 
an  den  Schredber  derselben,  der  sich  durch  solche  Notizen  auf  der 
Obertläche  der  Stempel  habe  verewigen  wollen.  Diese  Vennuthung 
hat  insofern  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit,  als  uns  einige  Siegel- 
steine merkwürdiger  Weise  erhalten  sindj  auf  welchen  sich  iu  Wirk- 
liclikelt  der  Graveur  nennt     Dies  ist  erstlich  der  Pariser  Steiu  des 

»L.  Varius  Helrodorus  (n.  08).  dessen  Obertiäche  die  Inschrift 
sCRirSIT  I!  MA K  [|  DMOL    enthält,     und    dann    der 

Oothoer  de»  T.  Claudius  Apollinaris  und  Q.  CarminiuR  QuintJanus  (n. 
18),  wo  die  eine  Seit«  das  Datum  der  Anfertigung,  nämlich  IUI  Kai. 
Mart.  a.  204  p.  Chr.,  die  andere  die  Worte  scb  •»  y  rowral  ||  U»iv» 
vIcToalR  II  v.«  gibt,  welche  Momm»en  scr(ibit)  ui(ediaimentum  V)  l'(ubliuB) 
Pompeiianius  Victorinus  gedeutet  hat  Vgl.  Zangemcistei-  im  Hermes 
Bd.  II  (ISGV)  S.  315  ff.  Bei  allen  Übrigen  Stempeln  aber  gibt  die 
Oberttüche  bloss  den  Namen,  ohne  jedwede  Andeutung  des  scri&ere. 
Da  somit  jeder  weitere  Anhalt  fehlt,  so  müclite  ich  es  fUr's  Erste 
noch  als  sehr  gewagt  bezeichnen,  in   diesen  Namen  die  Person  des 
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jetleHmaligen  Gravoui*»  zu  sehen,  zumal  da  ein  anüercet  liiieressit  von 
grösserer  Bedeutung,  nämlich  da.s  des  Salbenhändlers  selbst,  eine  viel 
wichtigere  Holle  spielte.  Es  hat  daher  Gi-otcfend  a.  ä.  O.  S.  94  und 
vor  ihm  Schreiber  mit  viel  grosserer  Wahrscheinlichkeit  angenommen, 
dass  in  Jenen  lot^chriften  der  Me<likamcntcnhändler  sieli  nenne,  in 
dessen  Besitz  der  Stein  und  somit  die  Salben  varcn.  Denn  da  er  den 
Stempel  gebrauchte,  um  ihn  den  von  ihm  verkauften  Salben  als 
Etiquette  aufzudrucken,  int  liegt  es  doch  auf  der  Hand,  dass  er  eher 
<leu  Namen  seiner  Firma  auf  der  freien  OberHäcbe  eingraviren  liess, 
als  den  des  Stempclschneiders.  der  Ihm  die  Inschriften  eingegraben 
hatte,  weil  es  doch  jedeufalU  dem  kaufmannischen  Intcre&s«  mehr 
entsprach,  diese  dem  Publikum  zugleich  mit  in  empfehlende  Erinne- 
rung zu  bringen.  Uaben  doch  die  Apotheker  sich  auf  den  Stempebi 
30  in  den  Vorderignind  mit  ihrer  Person  zu  drängen  gewusst,  dass  sie 
den  Namen  ihrer  Firma  mit  viel  grösseren  Buchstaben,  welche  die 
ganze  Sei^e  zuweilen  einnehmen,  direkt  auf  einer  der  zum  Abdruck 
bestimmten  Seitendächen  des  Steines  eingraben  liessen,  >ie  dies  der 
Stempel  des  T.  Martins  Scrvnndus  in  Wiesbaden  (n.  fiS)  and  noch 
deutlicher  der  Riegcler  des  L,  Virius  Carpus  (n.  ß2),  sowie  der 
Wormser  des  C  Julius  Musicus  (a.  32)  zeigen,  auf  dessen  Namen 
auf  dem  Steine  die  unter  ihm  herlaufenden  l)opi>el]inien  noch  besonders 
die  Aufmerksamkeit  hinlenken,  während  unter  den  übrigen  Zeilen  nur 
einfache  Linien  gezogen '}  sind.  Vgl.  Osanu,  Philologua  Bd.  XIV 
(1859)  S.  634  und  G36.  Schreiber.  Mittheilungen  des  histor.  Versus 
für  Steiermark,  Bd.  VI  (18.15)  S.  SO.  So  wie  die  Sache  jetzt  liegt, 
lassen  sich  die  Inschriften  auf  der  Oberllache  unserer  Siegelsteine  hin- 
sichtlich  ihres  Zweckes  in  drei  Gruppen  scheiden.  Voran  nteheu  die- 
jenigen Stempel,  welche  den  Namen  des  Augenarztes  und  seiner  Mittel 
auf  der  Obertlilchc  noch  einmal  wiederholt  enthalten.  Sie  verdanken 
diese  Kinrichtung,  wie  schon  A.  W.  Zumpt,  Archäol.  Zeitung  10.  Jahrg. 
(1852)  S.  428  behauptet  hat,  dem  Verküufer,  der  sich  diese  kurzen 
iaschriftlichen  Notizen  gemacht  hat,  um  sich  sofort  zu  orientircn  und 
'beim  Stempeln  der  Salben  nicht  zu  irren.  Dieser  zur  Seite  steht  die 
zweite  Klasse,  welche  bis  jetzt  bloss  durch  zwei  Exemplare  vertreten 


')  Ob  dioioo  Zweck  aitofa  die  letcbt  mit  dem  Griffel  eingentxt«n  NtioOD 
V^  and  SOIil  des  Stempels  n.  101  von  unbekanntitr  HerkuDfl  orfüUen  sollten, 
««lebe  aicli  Huf  zwei  der  sohtnaleti  Seiten  vertheilen,  und  die  Iluebncr  Va(leriiJ 
Sali(Di)  orkUrt  hat,  Wkgo  ich  nicht  7.a  enlBcheidcn,  Vgl.  Corp.  i&Bcr.  tat.  t.  VII 
p.  387  R.  1821. 
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iüt  und  iHt)  auf  ihrer  Pluttäcitc  ausdrQcklicb  itun  Namen  dts^juiitgen 
anffilhrt,  welcher  im  Barcau  des  Mcdikamentenliändlcrs  die  Stempel- 
insohriftcn  ciiigravjrt  hat.  Zwischen  lieidc  tritt  die  dritte  Gruppe, 
welche  eine  von  den  auf  den  Schmalseiten  angefQhrteu  Acrztcn  ver- 
schiedene Pei-KÖnlichkeit  ohne  soDBtigc  iiälicrc  ßestimmuDg  namhaft 
macht.  Diese  dort  Rerwinnten  Personen  machte  ich  mit  Grötefcnd  Tür 
die  I'hainiacouten  Imitcn,  welche  den  Verkauf  der  Augenhellniittcl 
betrieben.  Denn  es  wird  von  Tag  zu  Tag  immer  klarer,  dass  wir  in 
diesen  kleineu  ^fonumenten  des  römischen  Altcrthums  das  Uandwcrk- 
2eug  nicht  der  ärztlichen  Praxis,  sondern  der  gewerblichen  Thättgkeit 
von  Medikamentenhändlern  vor  uns  haben.  Volktändige  Gewissheit 
Aber  diese  Frage  kann  freilich  nur  eine  eingehendere  Kcnntniss  aller 
StempeJ  bieten. 

Was  die  nun  folgenden  Stempel  anbctrifflT  so  habe  ich  mich  in 
der  Anordnung  derselben  an  das  von  GroteTend  befolgte  PHndp,  sie 
alphabetisch  nach  den  Vamilieunameu  auf  einander  folgen  zu  lassen, 
gehalten,  weil  es  die  üebersichtlichkeit  fördert,  und  habe  ich  auch 
im  Anschluss  an  seine  Nummerirung  die  ZJlhliing  fortgeführt,  wobei 
ich  bemerke,  dass  ich  den  von  Grotefend  unter  n,  III  aufgeftlhrten 
Sanier  der  Hertz'Rche.n  Sammitmg  in  London  als  n.  112  gf>z:thU  habe, 
weil  er  den  ihm  zu  spiit  bekannt  gewordenen  I-yoner  Stempel  n.  20b 
nicht  mehr  mit  einer  fortlaufenden  Numm<'r  hat  versehen  können. 

Die  auf  den  Stempeln  zu  einem  Schriftzug  verbundenen  Buch- 
staben oder  litterae  ligatae  habe  ich  einfach  aufgcWist  ncd  ihr  Vor- 
handensein durch  Dogen,  welche  ich  unter  die  betreffenden  Buchstaben 
gesetzt  habe,  iuigedeutet. 


113. 

Albucius. 

Gefunden  7.Ü  Nais-cn-Barrois  (tX'p.  de  la  Mcuso),  jetzt  im  Museum 
der  Stadt  lJesan(;on.  Er  ist  höchst  wahrscheinlich  einer  der  dreizehn 
Siegelstuine,  welche  im  Jahre  1808  an  dem  erwüliulen  Orte  gefunden 
und  von  deneu  h\s  jetzt  sieben  blosH  beachricbcn  worden  sind. 

I.   A  I,  n  V  C  I  •  C  il  E  L  I  D 
AD'CALIGOEN'SCABP;/,, 

3.   ALBVCl  •  DIAPOBALS 
AD-OMN'CAJIG  DELAC 


ci(     :helid(oniuni)  ||  ad  calig{iuem),  geni^arum)  scabr(iticm). 
dia(o)pobal8(amu)  ||  ad    omnfem)   i'alig(iwin)  delac(riiua- 
«       m). 

nell»(uni)  i|  üciftctriuiatorium)  ex  em(emlato)  pul(vcrc), 

I    1^  ii-it(iciim)  li  ad  ctaritud(iiieni). 

j    teratur:   A.  Castan  in  Mfimoires  de  la  sOCi6t6  d'iJmiilatiijn  du 

I,  irae  S6rie,   vol.  III  (Besniicon   186S)  p.  33  ff.  =  Un  cacliet 

Id'un  oculiste  romain.  ISesamjoii  18*iH.    8".  —    Daher  Q&UJiiüilt, 

mon!        ital,    4nie  Si-rie,   t.   V  {■=  vol.  XXXV   der   ganzen 

1  |VFO  jedoch  bloss  die  Inschrift  der  vierten  Seite  mit- 

r  Stempel,  dcsseo  Material  aus  grUnUcbem  äpeckstcin  besteht, 

^  I?-"  Länge  0,027  m.,  in  der  Breite  0,021  lu.    Die   mittlere 

en  beträgt  0,005  m. 

1     den   uns  vier  verschiedene   Mittel  eines   und  desselben 

vi>rj       irt,   der  hier  zum  ersten  Mal  erscheint.     Er  gehörte 

X  Familie  an,  die  aaf  insrbrirLüchen  Denkmälern  sowohl  als  auch 

M  den   alten  Autoren    häufig  erwähnt   wird    und    welche   in   ihrem 

Schoosse  mehrere  Litterarisch   th&tige  Mit^eder  grossgezogeo  hatte 

Ich  erinnere  an  den  von  LuciUua  stark  g^eisselten  Epikureer  T.  AI- 

bncius,  welchen  freilich  Cicero,  Brutus  35,  131  einen  perfectus  Epi- 

cureus  nennt,  vgl.  Lucilj,  Sat  reliq.  ine.  fr.  IX  p.  135  Mueller;  ferner 

an  den  Satiriker  L.  Älbucius  bei  Varro,  de  re  rustica  III,  2, 17  und  den 

bekannten  Rhetor  C.  Älbucius  Silus.  a«a  Novara,  von  dem  der  ältere 

Seneca  uns  mehrere  Proben  seiner  Beredsamkeit  überliefert  hat.  Wenn 

jedoch  Castan  erklärt,  die  Frage  unentschieden  lassen   zu  wollen,  ob 

der  Arzt  unseres  Stempels  mit  dem  gleichnamigen  Leibarzt  des  Kaisers 

Tiberius  identisch  sei,  der  eine  Gage  von  250,000  Sesterzen  bezogai 

habe,  30  thut  er   sehr  wohl  daran.    Denn  Le  Clerc,    histoire   de  la 

mädecine  p.  576,  auf  den  er  sich  beruft,,  hat  seine  Angaben  über  diesen 

Arzt  aus  alten  Ausgaben  des  Phnius  genommen.     Die  neuere,   auf 

einer  umfassenden  Vergleichung  der  Handschriften  beruhende  Kritik 

hat  jedoch  gezeigt,  dass  der  Name  d^  Älbucius  an  der  von  Le  Clerc 

angezogenen  Stelle  des  Pliniua  nat.  hist.  XXIX,  1,  7:  „Multos   prae- 
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terc»  mcdicos  celebcrrimosciue  ex  bis  CasnioB,  Cfllpetanos,  Arruiitios, 
Itubrios.  ducena  quinquagenft  HS  aiintia  his  merccdes  fiicre  apml 
priocipes"  durch  eine  Dittograpbie  auB  dem  vorhergelieudcn  Arruntios 
cntstamlcD  ist. 

Was  die  von  Albucius  vorgeführten  Heilmittel  aQgehl.  so  ainti 
rie  zum  grossen  Thpü  bekannt.  Das  zuerst  genannte  Chelidonium 
genoss  im  Alterthum  des  Rufes,  eitte  grosse  Heilkruft  gegen  diu 
Schwäche  der  Sehkraft  zu  besitzen,  und  sein  Ansehen  wurde  noch  durch 
die  Sage  erhöht,  welche  sich  bei  verschiedenen  Schriftstellern  ober 
dasselbe  erwähnt  findet,  it:iss  die  Schwalben  ihren  Juujjen,  s^elbst  weuu 
die  Augen  ausgestochen  worden  waren,  durch  Bestreichen  mit  dem  Safte 
der  I'Hauze  dos  Gesicht  wiederheratellten.  Vgl.  Kntecnius,  IxeuCJca  I, 
IS.  l'linius,  nat.  bist  XXV.  y,  89  f.  Ein  Hecept  des  colljTiiini  hat 
(ialenus  de  conipos.  mcdicam.  sec.  locos  IV,  8  t.  XU  p.  883K.  gegeben. 
Seine  Anwendung  &d  caltginem  ist  auch  sonst  durch  Stempel  bekaunt 
wie  n.  27.  so.  Ö8 ;  dahingegen  sein  (trbrauch  ad  genarum  scahriticm 
begegnet  uns  hier  zum  ei-sten  Male,  während  der  Stempel  des  L. 
Caemius  Fateruus  ^u  Lyon  n.  1 1  dafiselbe  ad  genanim  cicatrices  vor- 
schreibt. AulTalleud  und  bis  jetzt  vereinzelt  dastehend  ist  die  Neben- 
einandersteUung  der  beiden  Augenleiden  ohne  die  verbindende  Partikel 
et,  welche  sonst  nie  zu  fehlen  pilegt:  eine  Freiheit,  welche  sich  der 
Stern pelschnei der  wohl  aus  Mangel  an  Raum  erlaubt  hat.  Durch  das 
fehlende  d  scheint  auch  Castin  irre  geführt  worden  zu  sein,  indem 
er  sieb  zu  der  sonderbaren  Interpretation  ad  caliggeues  (so!}  scabriticias 
herbeiliess,  deren  Widerlegung  wohl  keines  Wortes  bedarf.  — 

Das  zweite  Mittel  hat  Castan  erklärt  DIAPOBALSamatum  AD 
OMNes  CA  I.  IG  genes  DEl,  ACrimaturias  mit  fnlgender  Anmer- 
kung: „ce  tciine  r&>uUe  de  la  soudurc  et  de  In  cuntracüon  des  deux 
mots  diapsoricwH  opobiü^amatum^  qui  ^urent  d^jä  sor  le  premier 
ciehet  de  Lyon  [n.  15],  sur  celui  d'Jöna  |n.  78]  et  sur  le.  second 
cachet  de  Mandcure  [n.  20]".  Wie  sich  Castan  die  Abbreviation  dieser 
Worte  gedacht  hat,  vermag  ich  nicht  zu  begreileu,  fcst  stellt  jedoch 
jetzt  durch  den  Stempel  des  IsadeUus  awBavai  n.  11$,  wo  der  Name 
dieses  Mittels  vollständig  auggeschrieben  erseheint,  dn5s  niHo])ohalßamu 
hier  zu  lesen  ist  und  dass  bloss  das  zufällige  Versehen  des  Stenipel- 
sdineidera,  der  o  nach  dia  ausliess,  die  wahre  Form  des  Wortes  etwas 
entstellt  bat  Ueber  die  Form  selbst  werde  ich  bei  n.  117  das  V\^eit«rr 
sagen.  luden  Worten  Al)-OMN -C  A.[ö  fdilt,  wie  Castan  geglaubt 
liat,  J  nicht,  riondern  xäX-,  wie  schon  die  anigchcbrtc  ist«Uung  dti^  .1 
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leigt»  mit  !>  ligirt.  Ebenso  wctiii;  stimnie  ich  Castan  bei,  Mrcnu  er  dc- 
locrimfttoüas  orklilrt-,  C8  ist  vielmehr  enj;  mit  Diaopobalsamu  m  ver- 
biodeu  und  tlolacrimutorium  zu  lesen.  Denn  so  gibt  es  ein  Metinum 
delacrJmatöi'ium  ti.  y8,  ein  StActum  delacrimatoriom  n.  58  und  ein 
Tbalasäcros  delacrimatoriuui  n.  99,  um  anderer  ähuliciiur  Zusamnien- 
Stellungen  nicht  xu  gedenken.  Dft&s  das  Kpithetun  dclacriiniiturium 
hier  nicht  an  der  sonst  gebräuchlichen  regelrechten  Stolle  uoniitlclbav 
hinter  Diaopobalsamu  steht,  bietet  für  unsere  Krldärung  keine 
Scliwierigkeit.  Denn  für  eine  solche  Stellung  hahen  wir  Aualogieeo 
auf  anderen  Htempelo,  £.  U.  n.  55  ein  l&orhrysum  ad  scabritiem  et 
clahtatcni  opobalBamatnm  und  n.  97  cid  StActum  ad  caligines  opobal- 
samatum.  —  Ueher  das  MELIKVM,  griechisch  /if^hvov,  und  den 
Ursprung  seines  Namens  gehen  die  Ansichten  sehr  auseinander.  Saxe, 
Epistola  de  vet.  medici  ocuL  gemma  sphragide  (Traj.  ad  lUien.  1774} 
p.  29  f.,  dem  Töchon,  Dissertation  sor  rinscriptiOQ  grcoquc  'laaoyoi 
Ah.iav  p.  18  sich  angeschlossen  hat,  leiten  es  von  dem  Namen  des 
Alaun,  melinum,  ab,  der  nach  dem  Zcugniss  des  Plinius  nat.  bist. 
XXXV,  15,  1S8  oculorum  scabritias  extenaat,  comhustam  utilius 
epiphoris  inhibcndis.  Walch,  Antiquitatcs  medicoe  sclectae  (Jena  1772) 
p.  55  f.  hielt  es  für  eine  aus  (juittenöl  bereitete  Salbe  mit  ßerufung 
mi  Plinius  n.  b.  xm,  1,  11  und  XXIII,  6,  102.  Am  vahrscheHi- 
llchtiten  liat  äichel,  Cinq  cachets  Incdit»  p.  20  nacli  dem  Vurgnnge  von 
Cuyiuä,  Kecueil  d'antiquit^  t,  1  p.  22G  seinen  Namen  von  der  gelb- 
lichen Farbe  hergeleitet,  welche  es  von  der  Quitte  erhielt  Merk- 
würdig bleibt  immerhin,  dass  Galenus,  der  an  verschiedenen  Stellen 
des  Melinum  gedenkt,  niemals  erwähnt,  dass  Quitten  oder  Alaun  dazu 
benutzt  wurden,  wie  er  das  sonst  zu  thuu  pflegt.  Vgl.  Galen,  de 
compos.  medicara.  IV,  ö  l.  XII  p.  769,  7öfi,  787.  ücbrigens  spricht  für 
die  Richtigkeit  dieser  Deutung  des  Namens  die  analoge  Bezeichnung 
anderer  Mittel  auf  unseren  Stempeln,  so  das  Cimin  (p.  88).  weiches 
seinen  Namen  von  dem  röl  blich -braunen  Aussehen  entlehnt  hat, 
welches  ihm  die  zu  seiner  Bereitung  benutzten  Ingredienzen  gaben, 
vgl.  Dufour,  Mömoireii  de  la  snciöti  des  nntiq.  de  Plcardie  t.  VIII 
(1647)  p.  622;  80  das  Chrysomelinum  auf  dem  Stempel  zu  ßath  fn.  53) 
von  seiner  goldgelben  Farbe,  endlich  das  Thalnsseros  (ebenda)  von  der 
grUnlich -bläulichen  Farbe  des  Meeres,  womit  vurtreftlich  stimmt,  wen« 
Galenus  de  conipos.  medicam.  IV,  8  t.  XII  p.  7S1  Krihn  den  Indfg« 
{niht*  'ifäixny)  und  Aetius  11,  3,  110  den  Orünopan  (ö  i'k)  unter 
den  Substanzen  dieses  Mittels  nennen.    Das  Mehnuui  heiäst  liier  wie 
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auf  Stempel  n.  88  delaciimatoriuni,  über  dessen  Bedeutung  Marcellua 
Kmpiricua  c.  8  Auischlu&s  gibt.  Ebenso  findet  sich  ein  Stactum  dela- 
crimalorium  (n.  58)  und  ein  Thalaaseros  dclnci-inmuirium  (o.  ö8).  — 
Grogs«  Schwierigkeiten  abei*  bieten  die  letzten  Woi-tc  dieser  diitteo 
Inschrift  dar,  zum»!  da  der  galvano plastische  Abdruck,  welchen  Castan 
voo  ihnen  gegeben  hat,  die  Lesung  derselben  nicht  aber  allen  Zweifel 
sicher  slollt.  Castau  hat  sie  EX'  KM*  PVL'  gelesen  und  ex 
eiuendato  pulvere  ergänzt,  was  er  franztislch  mit  „ä  etnploycr  cd 
poudre  tamisee'"  Übersetzt-  Ob  dies  riehtig  ift,  verniiig  ich  nicht  zu 
cnUscbeiden.  Ist  dies  aber  der  l'all,  dann  scheint  es,  dass  wir  in 
diesen  Wörtern  eine  ähnliche  Formel  haben,  wie  die  auf  den  Stempeln 
häufig  wiederkehrenden  Bezeichnungen  EX  OVO,  EX  AQVA, 
E  LACTE,  E  MVLIEBKl  LACTE,  wozu  noch  der  Wein  kommt, 
und  wodurch,  wie  vir  aus  unzähligen  Stellen  des  Galenits  erfahren, 
die  Flttssigkciteo  bezeichnet  wurden,  worin  die  hartgewordene  Satben- 
masse  fllr  den  jedesmaligen  Gebrauch  erst  aufgelöst  werden  musstc. 
Allein  mit  dieser  Erklärun^'sweise  Hcheint  die  Natur  des  Mittels  in 
geradem  Widerspruch  zu  sttihcn.  Denn  wenn  Galenus  de  compos. 
luedicam.  sec.  locos.  IV  8  t.  XII  p.  769  s^t:  I\lj^hrov  rgiipeQvv  Tcotovr 
tgö^   lOiv    iHi^d*    i^yitvnovv    Öij^ir   qiaQftävAOV    irtofievnvtn^,    so    passt 

dazu  gewiss  sehr  wenig,  wenn  es  auch  mit  pulvis,  selbst  wenn  er 
emcndatuü  war,  aufgetragen  werdeji  sollte.  Es  müssen  daher  die 
Worte,  wenn  sie  von  Castau  so  richtig  gelesen  worden  sind,  entweder 
eine  andere  Be<ieutuiig  haben,  oder  aber,  was  mir  wahrscheinlicher  dllnkt, 
der  Stein  eine  andere  Lesung  bieten,  was  nur  durch  eine  ahcrmaligc 
genaue  Untersuchung  desselben  festgestellt  werden  kann.  —  Die  vierte 
Seitcntläche  endlich  bietet  uns  ein  bisher  unbekanntes  Heilmittel,  das 
Triticuni,  welches  seinen  Namen  wahrscheinlich  von  seinem  Haupt- 
bestaudtheil,  dem  Weizenmehl,  erhalten  hat.  Es  hat  vielfach  Ver- 
wendung bei  Augen kraukhei Leu  gefunden.  Ualenus,  de  remediis  para- 
bilibua  I,  4  l.  XIV  p.  343  Kuehn  führt  uns  ein  aus  demselben 
bereitetes  Recept  gegen  langwierige  Augenaßectionen  an;  niewiT,-  hu 
(Imnißwi-  atäijfjujv  omt^aanes  avv  o'irfft  rjrntxqiontv  to  ftliifOQa. 
Hatten  die  Inschriften  der  vier  ScitenÜächen  des  Stempel»  keine 
,  besondere  Abnormität ,  sn  ist  die»  jedoch  dn-  Fall  mit  den  beiden 
Kreittseiteu  desselben.  Auf  der  eiueii  derselben  erblickt  man  in  der 
Mitte  eine  vertieft  eingegrabene  Abbildung,  in  weicher  Oastan  zwei 
Blatter  einer  Pflanze  erkennen  wollte,  während  nach  dem  von  ihm 
gegebenen  Eatsimile   es  mir  vielmehr  zwei  l'tlanzenwurzeln   zu  sein 
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aclieiaen.  Ich  betrachte  liiese  Deutung  mii  so  mehr  als  Äie  nrJitigc, 
als  aofh  sonst  Wurzeln  von  Pflanzen  —  vielleicht  derjenigen,  welche 
die  Hauptingredieaz  eines  der  angefahrten  Mittel  bildete  —  auf  der 
Breitseite  der  Stempelsteiae  iu  Abbildungen  wiederkehren.  Vgl.  den 
Stempel  des  C.  Anuiua  Censoriniis  aus  Bavai  n.  U4.  Dieselben  sind 
an  den  vier  Seiten  durtb  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Värziärungen 
eingel'&BStt  welche  Castan  als  Cursivzüge  ansiebt.  Darflber  mägeo 
Kuodigere  aburtheilen.  Die  andere  Seite  bietet  dieselbe  Art  von  Ein- 
fassung durch  ScliTiÖrkeleien ,  welche  au.ssenleni  in  drei  gleichen 
Linien  in  der  Mitte  sich  hiuziebpu  imd  in  einem  rechten  Winkel  dnrch 
eine  Krgänzungalinie  durchschnitten  werden.  In  ihnen  sieht  Castan, 
vio  er  selbst  sieh  ausdrüctit,  ,nne  Sorte  de  meniento  pharniaeeutique 
compos^  en  grande  partie  des  eignes  cOnventionoeLs,  les  uns  analogues 
aux  notes  Tironiennea,  les  autrea  aus  hii5roglyphes'.  In  einer  dieser 
Linieu  —  leider  sagt  er  nicht  in  wekber  —  gbiubte  er  sogar  difi 
Worte  Cochc  deceni  zu  erkennen,  während  er  für  die  übrigen  Avtf  eine 
regelrechte  Interpretation  verzichtet.  Auch  wir  verzichteo  darauf,  un- 
sinnige Schuörkelelen  zu  ei-klärcn  und  sehen  in  ihnen  mit  Monin,  Monu- 
lueutK  des  aoclens  idioines  gauloiä,  ßesancon  18G1,  8<>,  p.  14  nichts 
Anderes  als  ein  ^vrai  gribouillage  d'enfant  ou  d'apprenti  aptithicaireV 

. i^ 

Galas  Aanilaa.  CeoBorinus  und  Victor.. 
Mit  einigem  Bedäiken  ordne  ich  den  folgenden  Sten^l  in  die 
fortlaufende  Reihe  ein,  weil  er  nach  meinem  Dafürhalten  streng  ge- 
nommen mcbt  In  die  Kategorie  dieser  Denkmäler  gehört 

Gefunden  zu  Bavai  (D6p.  du  Nord),  jetzt  im  Besitz  'des  Herrn, 
Anattrie  Crapez  zu  BavaL 

A.  Seitenflächen:!.    G<uuä)  ANfnius)  CENSORLNyS 

2.  VICTOR 

3.  C 

4.  GEN 

B.  Breitseite:        1.  0 

Litterati»':  Emest  De^ardins  in  der  Revue  arch^ol.,  Nouv.  S^rie, 
t.  XXV  (1873)  p.  260  f.  und  in  M^moires  de  la  soci^tä  d'agrictiHure, 
sciences  et  arts  de  Douai,  2me  S^rie,  t.  XI  (1873)  =  Monuments 
äpigrapbiquee  de  Bavai  et  du  musäe  de  Donai.  Douai  1873.  p»  84  ft 
und  pl.  VI  flg.  1, 
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Dieser  Siegelstein  von  blasSKTünem  Serpentin  bat  auf  den  iSetteu- 
fläclien  eine  Hßhe  vtin  0,004  m.,  die  Länge  der  zweiten  Scitenfläcliß  be- 
tritt i>,02l  m.,  die  der  dritten  Scitcntiächc  0,012  in.  Er  weicht  in  jeder 
B«äehiu%  von  der  Form  ab,  in  der  uns  die  bisher  bcknnnteD  Stempel 
der  Augenärzte  zu  erscheinen  pflegen.  Der  Stein  hat  nämlich  die 
Gest&U  eiaeE  unregelmä^mKen  Sechsecks,  or  hat  demnuch  acht  Seiten, 
deren  jede  entweder  beschrieben  oder  mit,  kleinen  Ornamenten  ge- 
achinückt  ist  und  steht  in  dieser  Rezicfaung  völlig  rereinzelt  da.  Nur 
die  Ftärhen  1,  2,  3  trogen  Inschriften,  auf  der  viei-ten  Flüi'he  befindet 
sich  der  Buchstabe  C>  weldiei"  in  sehr  vergrosscrter  Gestalt  aucli 
unten  recht»  vom  Beschauer  Auf  der  einen  der  beiden  Plattseiten  t\cs 
äteincs  wiederkehrt.  Die  ajLdere  Seite  iial  dafür  als  Schmuck  die 
ÄbbilduuK  einer  l'Hanzenwurzel  erhalten.  Au.sscrdcni  verdient"  noch 
beoierkt  zu  werden,  dass  die  zweite  Seitentliiche  die  KigenthHmlichkeit 
liat,  dass  der  dort  eingeritzte  Name  in  rückwirtslaufender  Schrift  ein- 
getragen ist.  wodurch  er  er&t  beim  Stempeln  in  der  rechten  Form 
erscheint. 

Dieser  Stein  kann,  wie  Desjardtns  schon  richtig  bemerkt  hat, 
JK&äJchtUch  dieser  Kigenthünilichkeiten  nur  verglichen  werden  mit  dem 
behannten  Stempel  des  C.  I.VC.  SABIN  aus  Beaani;on  hei  Sichel, 
Nouveau  recueil  deü  picrres  sigilloires  d'oeulistes  rouiains  p.  115  n.  96, 
welcher  ihn  alK  lapis  Vesontinuä  quintus  dort  beschrieben  hat.  Denn 
er  bat  im  Gegensatz  ^u  der  viereckigen  Gestalt  der  übrigen  Augeu- 
arztstempel  das  Aussehen  eines  Drcieck-s,  welclics  an  den  beiden  Ecken 
seiner  Orandlinicn  abgestumpft  ist.  Schon  hei  diesem  Stein  bat  Sichel 
dea  leisen  >^weifel  nicht  untt^rdrüi-kcn  können,  dans  er  bloss  der 
Stempel  eines  Salbenbüiidters  sei  und  nicht  der  des  ürKÜicbcn  Kr- 
anders.  Und  dieser  Ansicht  ist  auch  neuerdings  Gmlefend  a.  a.  0. 
Sk  a  Anmerk.  'j  und  S.  47  Auiuerk.  II  beigetreten.  Auch  bei  unserem 
äteiupel,  aa(  dem  ebenso  wie  auf  demjenigen  von  ftesaii^'ou  die  An- 
gabe der  Mittel  tehlt.  äcbcint  etwas  Achnlichcs  der  Fall  zu  sein. 
De^'ardius  hat  mit  Kecht  t>cbon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
unter  den  zwei  auf  den  Schmalseiten  des  Steines  befindlichen  Namen, 
der  des  C.  Annius  Censorinus  jedenfalls  al»  der  haupt';ächli<:be  zu 
betrachten  sei,  weil  er  auf  der  lungeren  der  drei  beschriebeiien  Seiten- 
flächen ättihe  und  weU  er  noch  dieimal  ins  GedÜchtAiss  zurückgerufen 
werde,  dos  erste  Mal  tlurch  die  Anfiuigs-silbe  CKN  des  Cognomens 
auf  einer  der  kleineren  Flüchen,  dann  zum  zweiten  und  dritten  Mal 
durch  ein  eiufncheö  C,  den  Aufangsbuchstaben  des  Wortes  Censorinus, 
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au("  einer  <1ei*  Schnin!si4t/'n  «ml  auf  dncr  der  breKcn  St^iU'ii  ilcg  Steiuca. 
Nun  ist  CS  zn^ar  botianat,  dass  auch  sonst  auf  Augonnrjctstcmiicin  ein 
Mitt«!  den  Xamen  mehrerer  Aerzte  zuglcicli  führt,  vir  bei  Grotcfeinl 
11.  6:  l4ltini  et  Ju1i(i)  ||  diabsoricum ;  a.  17:  Claudior(um)  Gal- 
bfanciini)  ad  cicalfrices)  und  n.  C3:  T.  Ltvi  et  Mar  ci  Citali 
atr(iuimiitum),  bo  das»  man  leicht  dadurch  versnchl  sein  konnte,  aurh 
hier  ein  Gleiches  anzunehmen  und  in  der  Abbildung  der  Pflanzen- 
wurzel, in  welcher  ein  französischer  Arzt.  Ch.  Martin,  den  Zwiebel  der 
Safranpflanze  zw  erkennen  glaubte,  eine  Andeutung  des  Mittels  seihst 
zu  sehen.  Ferner  ersehen  wir  zwar  aas  Galenus  de  compos.  medicam. 
IV,  8  t  XII  p.  773  Kuchn,  doss  ein  Mittel  des  Antigonus,  wclchee 
von  Safran  bereitet  war,  den  Namen  hovia^iot'  führte,  weil  das  Bild 
eines  lidwen  der  Salbe  als  Stempel  aufgedrückt  war,  innS^  .-rrp 
yXvfiftati  Toirf*[f  h(f>^aytKeTo,  wie  Galeuus  sagt.  Da  jedoch  auf  den 
bisher  entdeckten  Stempeln,  deren  wir  jetzt  doch  schon  eine  ganz 
erkleckliche  Zahl  kennen,  auch  nicht  die  geringste  Spur  einer  solchen 
Hraeicbnung  des  Arzneimittels  vorkommt,  ?o  macht  mich  dieser  Um- 
stand sehr  bedenklich  nnd  neige  ich  deshalb  zu  der  Annahme  hm, 
dass  durch  jene  abgebildete  PHanzenzwiebel  weniger  ein  bestimmtef' 
Mittel  als  vielmehr  seine  Substanz  hat  angedeutet  werden  sollen,  Wir 
werden  daher  mit  Dcsjanlin»  in  jenen  zwei  auf  den  Schmalseiten  des 
Stempels  beöndllchen  Namen  zwei  verschiedene  Persönlichkeiten  an- 
nehmen müssen,  von  denen  der  eine  der  är/tliche  Krfinder  des  betreffen- 
den Mittels,  frtr  welches  der  Stempel  bestimmt  war,  der  andere  der 
Händler  war.  Ktwas  Aehuliches  haben  wir  auf  zwei  langst  bekaiintuii 
Stempeln  von  Riffel  im  Gross  herzogt  ho  ni  Faden  und  aus  Wiesbaden 
bei  Grotefcnd  n.  02  und  63.  Denn  auf  dem  ersten  nennt  aich  neben  dem 
Äizt  I..  l-atinius  l^uartus  noch  ein  L.  Virims)  Cnrpus,  auf  dem  zweiten 
steht  hinter  den  Aerzten  T.  Lirlus  und  Marcus  Cfltulos  mit  ihrem  Mittel, 
dem  atramentum,  noch  der  Name  des  T.  Martins  Scrvandus.  In  beiden 
haben  Schreiber  und  Grotefcnd  schon  richtig,  wie  mir  scheint,  den 
das  Mittel  vertreibenden  Apotlieker  entdeckt.  Beide  Stempel  scheinen 
flbrigens  In  erater  Linie  sgieciell  fflr  die  beiden  Verkilufcr  bcKtimmt 
gewesen  zu  sein,  denn  die  Namen  der  beiden  Verkäufer  nehmen  in 
einer  Zeile  die  gan/c  Seite  cm,  wobei  der  Nnnio  des  einen  derselben, 
des  lt.  Vii-ius  Carpus,  mit  viel  grösseren  Buchstaben  als  die  vorher- 
gehenden Zeile»  g(Bchriebcn  ist.  so  dass  sie  auf  den  Mitteln  besonders 
in  die  Augen  fallen  mnssten.  Erwägt  man  nun,  dass  nuf  tmsrreni 
Steine  der  Name  des  GaiuK   Annius  Gensorinua  ilie  grvsstc  Schmal' 
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soite  Oc6  Steines  einnimiiif.  und  ziiilem  iincli  üweimal  mit  den  Anfatif^s- 
buchataben  des  Cognomeira  bezeichnet  wiederkehrt,  so  glaube  ich  ulcbt 
zu  irren,  wcno  ich  den  C«nsuriiiuK  uach  der  Analogie  der  oben  bv- 
sprocheiien  Steine  als  den  Händler,  den  auf  der  kleineren  Schmalseite 
genannten  Victor  als  den  Arzt  und  Erhnder  der  mit  dem  8tem|iol  zu 
bezeichnenden  Salbe  ansehe. 

115. 

Cassius  Jucundus. 
Gefunden  im  J.  1870,  wie  es  scheint,  üu  Keims. 

a)  Auf  den  beiden  Lüngenseiten: 

1.  CASSI  IVCVNDI  DISMYR 
NES  AD  IKPKTVS  OCV 

2.  CASS-  IVCVNDI  DIÄLEPI 
DOS  AD  ASPRITVDINE 

b)  Auf  dun  beiden  kleinereu  SeJUtn: 

3.  FLOS   llüM  * 

4.  FLOS   KOM 

1.  CasBi(i)  iucundi  (li(A)ämyr'npj!  ad  inpetus  ocuflorum). 

2.  Cas8(ii)  Iucundi  dtalepi.|do8  ad  aäpritudine(m). 

3.  Flos  Ito(s)m(.iriiii). 

4.  Flos  Ro(s)rD(arini). 

Litteratur:  Charle»  Robert  in  den  Comptes  rendas  des  s^ances 
de  l'acadömie  des  inscriptions  et  bellea  -  lettres  de  I'aDD^  1870, 
Nouv.  S^rie,  tome  VI  (Paris  1870)  p.  77  f.,  und  ausfolirlicher  in 
Mälanges  il'archäologic.  Paris  1870.  8».  p.  17  ff.  —  Daher  Revue 
archtSol.,  Nouv.  S^rie,  vol.  XXI  (1870)  p.  34ö  und  Philologus  Bd. 
XXXI  S.  375. 

Der  Stempel  besteht  aus  Chlor! tschiefcr  und  misst  in  der  Länge 
0,040  m.,  iu  der  Breite  0,027  m.  inul  ist  0,006  m.  bis  0,007  m.  dick. 
Er  ist  einer  der  kleinsten,  welche  wir  kennen. 

Der  Name  des  Arztes  begegnet  uns  hier  zum  ersten  Mal,  wie 
auch  die  Verbindung  des  Cognooiens  Jucundus  mit  dem  Gentilnamen 
Cassius  neu  ist.  —  Da-s  zuerst  genannte  Heilmittel  Diasmyrnes,  Über 
dessen  Namen  and  Composition  ich  auf  das  zu  n.  lir>  (iesogte  ver- 
weise, ist  vielfach  auf  unseren  Stempehi  vorgeschrieben;  beachten»* 
werth  ist  hier  nur  das  Versehen  des  Sleinmelzeu,  welcher  DISMYRNF.S 
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anstatt  OIASMVRNKS  in  clmi  iijtein  eingeschnitten  hat,  nn  Versehen, 
welches  auch  sonst  nicht  ohne  analoge  Beispiele  «laicht,  so  s.  It.  aut 
ilcm  i^t4>nipfi  des  Albnuiiis  von  Nais  n.  113,  wo  DI AP(>BAl.S(Aniu) 
für  DlAOPOBALSlamu)  und  sogar  auf  unserem  Stempel,  wo 
KLUS  UOM(armt)  anKtntt  FLOS  ItOäM(anni)  steht.  Neu  ist 
ferner  die  Forinul  ad  injietus  ücu(lorum)^  während  mnst  sich  einfach 
ad  impetum  oder  auch  od  iiQi)etuui  lippitudiniä  lindel.  Uewuhnlich 
führen  jedoch  unsere  Stempel  die  Anwendung  dieses  MKtels  als  wirk- 
sam post  impetum  lippitutlmia  an.  '—  Das  zweite  .Mittel,  Di&lepidos, 
und  zwar  fCtr  dieselbe  Augenkrankheit  veronllict.  kehrt  so  hAnItg  auf 
den  üichuu  bekannten  Steinen  wieder,  dui&  os  kaum  uuthig  ist,  eti 
nueh  mit  einer  orläuteiiiden  Bemerkung;  zu  venudicn.  Wie  hier  zwei 
verschiedene  Mittel  für  eine  und  dieselbe  Krankheit  genannt  sind,  so 
kommen  auf  dem  Stempel  ii.  ■>'■)  deren  vier  gegen  lippitudo  vor.  Die 
Inschrift,  welche  dieses  Mittel  endiült,  ist  im  Vcrhüliiüss  zu  dcgenigeu 
der  ersten  Seiteiütäche  weniger  lesbar,  weil  man  dieselbe,  wie  es 
scheint,  abzuschleifen  verbucht  bat,  um  fOr  eine  andci-e  Plattt  zu  ge- 
winnen. 

Einige  Schwierigkeit  bietet  die  auf  den  beiden  kleineren  Seiteu- 
tlüchen  genannte  Formel  FLOS  ROM,  indem  es  nicht  feststeht, 
wie  wir  .sie  zu  deuten  haben.  Herr  Robert  dachte  Hiinftchst  bei  dem 
zweiten  Weit  an  den  Namen  des  Arztes,  etwa  Uomanins,  mit  Rudcsicbt 
auf  den  Uunianlu»  des  Stempels  aus  Bavai  (u.  85),  er  hat  jedoch  diese 
Erkiärungsweise  mit  Recht  selbst  als  weniger  stichhaltig  bezeichnet 
wiewohl  der  Urund,  den  er  anfflhrt,  dass  der  Name  des  Ükulisten 
stets  vor  dem  Mittel  stehe,  nicht  stichhaltig  ist.  Denn  genule  diese 
WortstelhiDg  kennen  wir  noch  auf  drei  andern  StcmpelUt  dem  des 
C  Cispius  zu  Vicby  u.  IG,  des  T.  Julius  Attalus  zu  Parts  n.  4ü  und 
dem  des  Proclianus  von  Nantes  u.  121.  Trotzdem  halte  ich  Uerrn 
Roberts  zweite  Ansicht,  dass  in  ROM  der  Name  eines  Mittels  stecke^ 
für  die  wahrscheinlichere,  und  »war,  weil  die  ßezetchunng  FLUS  viel 
zu  unbestimmt  iüt,  als  dnss  sie  so  ohue  ntlhere  Restimmung  hätte  ge- 
setzt werden  können.  Ks  ist  die  Rlüthe  des  Rosmarin  gemeint» 
griechisch  hßmvaug,  welches  mehrfach  im  Alterthnm  zur  Bereitung 
von  Areneien  dieute  und  von  dem  Plinins  nat.  bisi.  XIX,  12,  IST  h^ 
richtet,  dass  es  auf  den  Magen  heilsam  wirke.  Dass  der  Stcmpel- 
schneider  S  vur  M  ausgelassen  hat,  winl  Nicnmnd  wundem,  wenn  er 
bedenkt,  dass  derselbe  kurz  vorher  A  in  D1SMYRNK3  ebenfalls 
in  «^Nflen  vergAssen  hat.     Das  Mitte)  ist  rollständig  neu  und  hat 


Stempel  röminfaer  Aagenärste.  Hl 

ausserdem,  worauf  Herr  Robert  mit  Recht  aufmerksam  gemacht  hat, 
das  lüigeDthttmliche,  dass  seine  Benennung  nicht,  -wie  die  fast  aller 
Übrigen  Salben,  aus  dem  Griechischen  entlehnt  Ist.  Merkwürdig  ist 
femer,  dass  es  zwei  Mal  auf  dem  Stempel  genannt  wird  und  zwar 
ohne  den  Namen  des  Okulisten.  Für  diese  letztere  Abnormität  lassen 
.^h  als  Beispiele  anfuhren  die  Stempel  des  Sex.  M^iotus  Ablaptus 
n.  71  und  des  Hirpidius  Folytimus  n.  38.  Denn  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  rührte  auch  die  Salbe  aus  Rosmarinblothe  von  demselben 
Gassius  Jucundus  her,  welcher  als  Erfinder  der  beiden  ersten  Mittel 
genannt  ist.  — 

Endliclt  liest  man  auf  der  Breitseite  in  der  Mitte  in  kleinen 
Capitalbuchcttaben,  von  denen  einige  umgekehrt  stehen,  CA  SSI 
I V  C V  N  und  auf  einer  der  Ecken .  I V  C  V  N,  Auf  der  anderen  Seite 
der  breiten  Seiten  stehen  die  Buchstaben  F  und  R.  Letztere  sind 
höchst  wahrscheinlich  F(los)  R(osmarini)  zu  deuten.  Ueber  den  Zweck 
dieser  Art  von  Inschriften,  welche  auch  sonst  auf  Stempeln  wieder- 
kehren, habe  ich  in  der  Einleitung  S.  97  ff.  ausführlicher  zu  sprechen 
Gelegenheit  gehabt,  auf  die  ich  hier  verweise. 

116. 

Eprius  FacunduB. 

Fundort  dieses  Stempels  unbekannt;  er  war  im  J.  1731  in  der 
Sammlung  von  Sante  -  Bartoli  zu  Rom ;  wo  er  jetzt  aufbewahrt  wird, 
habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen  können.  Vgl.  Renier,  Comptes 
rendus  de  l'acad.  fran§.  des  inscr.  et  belles-lettres,  Nouv.  S^rie,  t.  VI 
(Paris  1870)  p.  79. 

1.  EBRI-  NL- FACVNDI  ÖIA 
^MYRNES  AD  ASPRI" 

2.  FACVNDI  COLYRIV 
MDIAMYSVS  Ä  Ä 

1.  Epri(i),    N(umerii?)    l(iberti),    Facundi    diaijsmyrnes     ad 

aspri(tadines). 

2.  Facundi  coI(l)yrin|jm  diamysus  a(d)  aCspritudines). 

Litteratur:  Grotefend,  Bulletino  dell'  Institute  archöol.,  Rom 
1868,  p.  105  aus  einem  ungedruckten  Brief  von  Vettori  an  Gori  vom 
3.  Bfilrz  1731  in  cod.  Marucelhanus  A,  63. 

Die  Grössenverhältnisse  und  das  Material  dieses  Siegelstoines 
sind  nicht  bekannt. 
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Dieser  Slein  ist  in  mchrfaciicr  Besiehung  interessant.  Wenn  die 
Alterthumsforscher  schon  Itäufig  mit  IlinwcisnnK  auf  die  als  Gentil* 
nainen  vorkommenden  Kaisernainen.  \rie  Julius,  Claudius,  Flavius 
u.  8.  w.,  sowie  auf  Tlie  überwiegend  griechische  Form  der  Coguomioa. 
wie  z.  B.  Charito,  Dionysodorus,  Euclpistus,  llypnus,  Philinus,  l'hilu* 
menus  und  mehrere  audere,  welche  GrotefenU  a.  a.  0.  j).  r.  sorgfAltigj 
/.usannuengcätellt  hat,  die  Beliauptung  aufgestellt  haben,  dass  die' 
meisten  der  Augenärzte  dem  Stande  der  Freigelasseneu  entweder 
selbst  angehi>rt  haben  nder  von  Freigolasseneu  abstammen,  so  wird 
dies  durch  diesen  Stemiml  zur  Thati^nche  erhärtet,  indem  hier  zum 
ersten  Mal  der  Arzt  selbst  sich  als  Freigelassener  eines  NumeriiLs, 
wie  Grotefend  bcispiolEwei&e  den  abgekürzten  Geatiluamui  des  frei* 
hissenden  patronus  ergänzt  hat.  als  .Vfumcrii)  L(ibertas)  einfuhrt. 
Denn  so  ist  nach  meinem  Dafürhalten  die  Sigle  NL  von  Grotefend 
richtig  gcticutct  worden.  Dius  vor  der  Sigle  stehende  Wort  EBRl 
habe  ich  als  Faniilieniiumeti  des  Arztes  gefasst  und  iu  Eprtus  geändert, 
weil  auch  sonst  li  und  P  mehrfach  auf  den  Stempeln  von  den  Gra-. 
veuren  verwechselt  wordea  ist.  So  steht  DIABSOKICVM  auf 
einem  Stempel  von  Dijon  n.  6  und  auf  dem  des  Paulinus  zu  Pari» 
n.  77.  DABSOIt  OPOBALS  auf  dem  Wormser  des  T.  i-lavius 
Respectus  und  C.  .Tulius  Musicusn.  23,  OBOBALS AMAITVM]  auf 
einem  anderen  zu  Autun  n.  M,  DIAFSOR  OBOB  sogar  auf  dem 
fteimser  Steine  des  PlotiuuB  n.  87,  wie  (Iberhnupt  die  Orthographie' 
sehr  nachliissig  beobachtet  ist,  wofür  es  genügen  mag  auf 
DIASPH0R1C(VM}  auf  dem  Stempel  des  L.  SacciuK  Menander 
zu  Besan^on  (n.  88)  hingewiesen  zu  haben  ').  —  Die  Anwendung  des 
Diosmyrnes  oder  auch  nach  jonischcr  Schreibweise  auf  einigen 
peln  Diazmymes  genannten  Cnllyriums  —  diä  nfivgvi^g  oder  AtömnQiropl 
im  Griechischen  —  ad  aspritudinc^  i-st  neu  auf  deu  Stempeln^  i!agegen[ 
schon  von  Scribontus  Largus,  compos.  mcdicac  r.  3.  2fi  hervorgehoben  i 
worden,  wenn  er  sagt:  „sed  praecipue  hoc  [coUyrium],  quod  etiam  ad 
pustulas  papulasque  et  suppurationes  oculonim,  factt  et  ad  eicatrices 
non  veteres  et  ad  palpebrarum  recentem  aut  (Himn?)  in  corporibus 
tcnuiorlbua  aspritudinem*.  Seinen  Namen  hat  es  von  der  Myrrhe,  welche 
die  Uauptsabstanz  desselben  bildete,  wie  Galenus,  de  simpliciuiu  meiUcam. 
teniperameutls  ac  facullutibus  X,  8  t.  XII  p.  257  Kuehu  bezeugt. 
Recepte  dieses  Mittels  geben  uus  sowohl  Galenus,  de  compos.  meilicam. 


*}  Vgl.  Sicb«L  Clnq  CAcbfts  inedit«  p.  13.  Oratcfttid,  Stcmpol  S.  31  iL  8.  110. 
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sec  locOB  IVf  8  t.  Xil  p.  746.  767.  774  K.  als  uuck  Scriboiiius  Largos 
a.  a.  0.  ~  In  Bezug  anf  die  Reihenfolge  der  Seitenflächen  habe  ich 
mir  eine  Umstellung  erlaubt,  insofern  als  ich  die  vou  Orotefend  nach 
Vcttori's  Abschrift,  an  die  zweite  Stelle  gerückte  Inschrift  voran  gestellt 
habe:  denn  es  ist  doch  wahrscheinlicher,  dass  der  Graveur  die  mit 
dem  vollen  Namcu  des  Augenarztes  beschriebene  Scitcnäüche  als  die 
hauptijiLchlichere  nngcschen  wissen  wollte.  Dafür  spricht  auch  noch 
der  Umstand,  dass  das  Augenleiden,  für  welches  das  zweite  Mitte! 
desselben  Ariites  bestimmt  war  and  welches  mit  dem  zuerst  genannten 
identiäcli  ist.  durch  die  Sigle  A  A  abgekürzt  CRcheint,  was  wohl  nicht 
recht  statthaft  war,  wenn  diese  zweite  Seite  des  Stempels  als  die  erste 
hätte  gelten  sollen.  —  Die  zweite  Salbe  Diamysus  und  ihre  Anwen- 
dung ad  aspritudines.  wie  Grotefend  ohne  allen  Zweifel  richtig  die 
Sigle  A  A  gedeutet  hat,  ist  bekannt  aus  den  Stempeln  zu  Riegel 
in  Baden  n.  Q'Z  und  zu  Paris  n.  98,  und  wird  ausserdem  noch  von 
Man-ellus  Kmpiricus  c.  8  <ad  aspritudines  oculomm  toUendas)  besonders 
empfohlen.  Die  Ingredienzien  dieses  Mittels,  namentlich  das  ftiaiy  von 
dem  (jrutcfend  a.  a.  0.  p.  17  vermuthct,  dass  es  Atramcnt  sei,  sind 
nicht  näher  bekannt.  Vgl.  Dioscorides,  mat.  med,  V,  Uß.  Was  die 
Schreibung  des  Wortes  Diamysus  anbelangt,  so  ist  sie  wahrscheinlicli 
bloss  eine  Verschlechterung  der  auf  mehreren  Stempeln  vorkommen- 
den ächten  Fonn  Dmnüsyos,  Aü  fiiaviK,  welche  sich  ausser  hier  auch 
soast  noch  hndet,  z.  B.  n.  61.  90.  94,  wofür  jedoch  häutiger  Diamisus 
geschrieben  wird,  z.  B.  n.  8.  10.  19.  37.  54.  75.  Vgl.  Osanu,  Philo- 
logQS  Bd.  XIV  S.  635.  Grotefend  a.  a.  0.  S.  24  Anmerk.  7  dacht« 
sogar  daran,  eine  Geuitivtorm  fiiaov^  statt  tiiatoi;  zu  vernmthen, 
worüber  das  Urtheil  so  lange  an  sich  halten  muss,  bis  wir  einmal 
einen  auf  genaue  handschriftliche  Vergleichung  gegründeten  kritischen 
Text  der  griechinchen  Aerzte  haben  werden.  Interessant  ist  unser 
Stempel  aber  noch  wegen  der  Weise,  wie  das  Mittel  genannt  wird. 
Schon  Grotefend  hat  daraul  aufmerksam  gemacht,  dass  coUyrium  wohl 
zu  unbestimmten  BegrifTcn  hinzutrete,  wie  cullfrium  mixtum  auf  dem 
Stempel  n.  .11  oder  collyriura  pro  claritatc  oculorum  n.  106  oder 
endhch  collyriuin  Aegyptiacum  opobalsaniatum  n.  70,  nicht  aber  zum 
Namen  des  Mittels  selbst.  Hier  trete  uns  dies  zum  ersten  Mal  ent- 
gegen, womit  jene  Zusammenstellung  collyrimn  Aegyptiacum  opobalsa- 
matum  ubrigens  viel  Aehnlichkeit  habe.  Neu  ist  trotzdem  diese  Aus- 
drucksweise keineswegs,  denn  sie  findet  sich  schon  auf  dem  seit  1666 
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veröfftinüichleii,  über  von  (jrutcteiid  l>ei  dar  i^uimluQg  der  Stempel  über 
sehenen  Steine  des  Jalias  Jucandas  zu  Lydncy  (Giouccstei'shiro),  wo  oh 
heisst  Jul.  Jucuadi  col;(riuui)  iiieliDiun  u.  ü  w.  Vgl.  den  bteinp«!  a.  118. 

117. 
IsadcUus. 
ticfundtiii  zu  Bavai  (l>£p.  du  Nord),  J6tzt  im  Bc^tz  des  Uemt 
de  Moras  auf  Schloss  Gassignics  bei  Bavai. 

1.  I8ADEI.fi  CROCO 
DES   AD   ASPRIT- 

2.  ISADELFI  \ARDI 
NVM  a'd^DIATUKSI 

3.  s^DELFi  DIAOPO 

LSAMVAD  CAU 

4.  ISADELFI  DIARt 
ODON    AD    0  MNT 

1.  Isadelfi  crocolldes  ad  aspritfudines). 

2.  Isadelti  nai-dillDum  ad  diathcsifsj. 

3.  pjsadclfi  diaopo|[[baJlsaina  ad  cali(ginem). 

4.  Isadelfi  dfarhiodoii  ad  omn(eml  I(ippitudincm). 

Litteratur :  Zuerst  verüffentlicht  von  Arthur  Dinuux  iri  der 
Zeitung  „Echo  de  la  froaü^i'e'*  vom  23.  Februar  1S37.  —  Dana  you 
Sthuerraaiis,  Kevue  arcliöologrique,  Nouv.  Ä^ric,  t.  XVl  (1867)  p.  75 
n.  U.  Vgl  Roulez  ebenda  p.  182.  —  Qrotefend,  BuUetiao  dell'  InstUuto 
arcbeul.  Rom.  1870.  p.  18«.  —  Endlich  am  genauestou  vou  Ernest 
Dcgjardios  in  deu  Memoires  de  la  sociäte  d'agriculture,  sciences  et 
arts  de  Douai,  S""  Sörie,  t.  XI  =  Notice  aar  les  monumeiits  (Spigra- 
pbiqucs  de  Bavai  et  du  inus^e  de  Douad,  Douai  et  Paris  1873,  p.  98 
u.  G  und  pl.  VII  üg.  1. 

Der  Stein,  deaseo  Material  ein  grüner  Speckstein  ist,  hat  0.007  m. 
Hoho  undO,üäS  m.  Bi-elte;  er  ist  im  Ganzen  wohl  erhalten,  nur  hat  et 
au  der  dritten  Seite  einen  kleinen  Bruch  erlitten,  in  Folge  dessen 
die  1.  Zeile  der  duit  bctindliclieu  Inschrift  den  ersten  Bud).stabcu  (1) 
gan2  und  vou  S  die  untere  Hälfte,  die  2.  Zeile  die  beiden  erätmi 
Buchstaben  (B  A)  vollends  eiufnebäRst  haL 

Was  den  Namen  des  Arste^  anlangt,  so  hat  Schuermans  a.  a.  0. 
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p.  70  Isadelti  io  Kvrei  Worte  Xsudüh/>  Adeli)lii  zerlugtio  uud  ia  der 
PrHi>oititioa  Dia  der  S.Seite  des  Steines  den  itrltteu Namen  des.YrKtes 
crkonocn  wollen.  Die  Bildung  des  Namens  I»adelfus  lät  jedoch  so 
«iofniUi  und  spmchgemjiss,  das»  man  Seltucnuons'  gcwakHnme  Dcmlung 
gar  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen  braucht.  Der  Arzt  hiese  einfach 
l.sadelfus,  ähnlich  wie  ein  anderer  sieb  Kuelpistuä  auf  dem  Siebe  vun 
Soppois-le-IUat  (Grotefend  n.  2\>)  nennt,  uud  für  die  Schreibung  des 
^UIUünä  mit  f  statt  mit  [>h  hat  Koulcz  a.  u.  0.  p.  1i^2  schon  dcu  eben 
80  geschriebenen  Namen  Fronimus  auf  dem  Stempel  von  Carbe«- 
Grestain  (Grotefend  n.  64}  mit  Itecht  zur  Verglelehung  herangezogen. 
Biesen  Beispielen  hönncn  noch  folgende  vier  hinzugefügt  werden:  ad 
e(>i((ir(as)  aul'  dorn  Stempel  (ica  Juvenalis  zu  Orange  ü.  60,  S  YMFÜKl 
anstatt  SYMPHOUI  n.  86,  FLOGIVM  n.  58,  SAßCOFAGVM 
n.  57  und  rAEOX  n.  80.    Vgl.  Grotefend,  Stempel  S.  lO'J. 

Vou  den  angeführten  Mitteln  ist  der  Gebrauch  des  Nardinum  ad 
diatheäis  neu.  Wir  kannten  bisher  seine  Anwendung  ad  impetuin 
üppitudints  (Grotefend  n.  7  und  13)  nnd  ad  lippitudinem  (n.  102). 
lieber  die  Zusammensetzung  dieses  Mittels  haben  uns  Dioscorides 
mat.  med.  i,  Tft  und  Paulus  Aegineta  VI,  16,  sowie  Actius,  Tetra- 
biblon  JI,  3  c.  113  imd  die  übrigen  von  Grotefend  S.  23  angezogenen 
Schriftstultcr  nähere  Aufschlüsse  gegeben.  Ich  habe  ad  diathests  er- 
gänzt, und  nicht,  wie  Eiuige  wollten,  ad  diathesim,  well  diese  Acca- 
sativform  des  Pluralis  ebimfalls  .sich  auf  andcreu  Steinen  tu-  57.  96.) 
80  voll  ausgeschriebeu  findet.  Vgl.  Grotefeud  S.  82.  —  Neu  Ist 
ferner  die  vorgeschriebene  Anwendung  des  dritten  Mittels  Diaopobal- 
samu  ad  caliginem,  von  welchem  Paulus  Acgiacta  VII,  \C>  ein  ßeccpt 
hinterlassen  hat,  wahrend  wir  wohl  für  dieselbe  Krankheit  des  Auges 
ein  Stactuni  o[iobalsamatum  schon  hanntcn.  Vgl.  n.  22.  48.  97.  Demi 
so  sind  die  Worte  zu  erklslren  und  nicht,  wie  SchuermanB  wollte, 
Dia  opobalsamatum  öder  mit  Roulez  Diapsoriccm  opobalsamatuni.  Für 
ansere  Krkliiiung  spricht  einmal  die  l^ichtigkeJt  der  Dentuog,  die  sich 
,n  zu  sagen  fast  von  selbst  ergiebt,  dann  aber  auch  die  Analogie 
anderer  ähnlicher  Bildungen,  welch»  sie  verbürguu,  wie  Dialibanu  (n.  7. 
42.  49.  Ü6.  73  u.  a.  m.)  und  Di^lauceu  (n.  3ä).  —  Jn  Bozuj^  auf  die 
Schreibung  des  viciten  Mittels  ist  m  bemeriLen,  dass  es  auf  dem 
Steine  auch  Dian-odon  geheissen  haben  kann,  indem  von  dem  fünften 
Buchstaben  blü.-ks  der  eiste  PerpcudikularstricU  mit  dem  sich  au^ 
schliessenden  Querstrich  vorhanden  ist,  so  dass  er  sowohl  R  ats,U 
gewtfsGu  iOiD  kann.  iUehrigens  kommt  auf  dcu  uns  bekannten  Slempeln 
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Diarliiidtin  (u.  41.  42.  71.  86.  9.1)  »ml  Ijiurotlnn  fn.  4  und  30)  neben 
etnuuder  vor,  während  die  girjeclij.scheu  .\er;£te  bald  diä^odop  bald 
äia  ^i',3ti)i  schreiben.  Vgl.  Ualeii.  t.  XU  p.  7ßj  ed.  Kühn.  Zweifol- 
haller  kann  man  sein  darüber,  fiu  welches  Augenleiden  laadelfus  sein 
Mittel  bestimmt  hatte,  da  von  dem  letzten  Worte  bloss  ein  i^rpt-ndi- 
kulärer  Strich  nach  dem  too  De^ardins  KCgebenen  Facsimile  Qbrit' 
ist,  den  iniin  für  den  Kest  einos  I  oder  eines  L  nehmen  nnd  somit  cni- 
ivedcr  inipetumoder  Uppitudinem  ergänzen  kann.  Für  die  Sache  selbst 
kommt  es  auf  dasselbe  hinaus.  Wenn  niun  jedoch  erwägt,  dass  auf 
d<m  übrigen  Steinen,  wo  uns  dies  Leiden  mit  dem  Prädicat  omnis  vei'- 
hnnden  begegnet,  constaiil  du:  Bezeichnung  nd  omncni  lippttudineni  sich 
angewandt  findet,  so  wird  man  sich  wolü  eher  für  die  Wahl  dieus 
A.nsdrnckB  auch  hier  entschlie»seu. 

118. 

Julius  Jucundus. 

<h!fiuuieii  zu  Ljdney  in  Gloucealershire,  jutÄt  im  Resil«  von  Carl 
Bathurat.  zu  Lydncy  Park. 

1.  I  VL  IVCVNJ)! 
CÜLY  .■  MEIllTv« 

2.  IVL   IVCv'NDl 
COLLYU-  PENC 

3.  IVL  IVGVNDI 
COL  STACTV 

1.  Iiil(ii)  [ncnndi  ||  co[I]ty(riun])  nieünuni. 

2.  lnl(it>  lucundl  ||  cullyr(iuni}  [>cn|iJc(illo). 

3.  lul(ii)  lucundl  ||  col(lyrium)  stactu(ui). 

Litteratur:  Simpson,  Monthly  Journal  of  medical  science,  New 
series,  vol.  XU  (1855)  p.  3'iS.  —  A.  W.  Franks  in  Arcliao&logicat 
Journal  vol.  XIII  (London  18ßG)  p.  281  1.  —  W.  11.  Ilathnrst  in  i'ro- 
cccdings  of  the  society  of  antiqu&rics  of  London,  sccond  series,  vol.  V 
(1871)  p.  lOÜ  r.  -  Huehner,   Corp.  inscr.  lat.  t.  VIJ  p.  235  n.  ISO». 

Die  Grössen  Verhältnisse  und  das  Material  des  Steines  sind  anbe- 
kannt. 

Der  Name  dieses  Augenarztes  ist  ebenfells  neu.  Der  Stempel 
ist  wichtig,  weil  er  der  erste  ist,  auf  dem  der  Ausdruck  collyriuiu  zu 
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ücii  Nnnien  der  Mittt^l  gijscl^t  i-^t.  der  sonst  ja  ntuts  allt»n  «^ttiht.  Als 
zweitfls  Brispiel  cjor  Art  ist  seit  jener  Zeit  der  Stempel  des  Faciindos 
bekaunt  geworden.  Vgl.  d  UG  unserer  Sammlung.  Von  dca  ange- 
prieseneu Mitteln  ist  keines,  welches  nicht  schon  Ungst  uuii  mehrfach 
durch  andere  Stempel  bekanut  xräre.  lieber  das  Mehnum  gcoannte 
collyrium  verweise  lüli  auf  das  zu  n.  lia  Gesagte.  —  Was  diis  zweite 
Mittel  anlangt,  so  hat  in  ?KN'C  Franks  schon  das  richtige  peni- 
cillum  gefunden.  Nur  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  man  penicillDin 
oder  mit  Huebner  penicillo  lesen  soll.  Es  hängt  die  Kntscheidunfi 
hierüber  von  dei-  lledeulunp  ab,  welche  mau  dmi  Wnrtc  gibt,  l'eni- 
dlluni  ist  ursprfuiglich  eine  Art  von  Pinsel,  mit  weichern  einzelne 
Salben  auf  die  kranken  Stellen  des  Auges  aufgetragen  wurden,  wie  dies 
Celsus  de  medicina  NT,  R,  9  klar  sagt:  »penicilln  fovere  oailos  oportet. 
ex  aqua  ralida  expreseo.  in  qna  nnte  ve]  myrti  vel  rosae  folia  decocta 
sint.-  iTgl.  Celsus  VI,  6.  8)  und  Plinius  n.  h.  XXXI.  II.  125:  „mollis- 
simum  genus  earum  (seil,  spongiarum)  peniciUi  ociUorum  tumores  levaiit 
ex  ruttlso  luposlti.  item  abstergcndae  Uppitudini,  utilissinie  ex  aqua, 
tcuuifisimos  esse  mollissimfisque  oportet.*  Weil  nun  auf  dem  Stenii«! 
des  C.  Cintusmini"?  Blandus  zu  Lyon  n.  15  eine  spongia  Icnis  erwälint 
wird,  so  dass  man  sieht,  dass  sich  beide  Ausdruckaweiscn  auf  dieselbe 
Siehe  beziehen,  desshalb  hatfJrntefend  a.  a.  0.  S.  :^0  f.  penicülum  bloss 
die  Itedcutung  eines  Pinselchens  zum  Abwaschen  des  Ausflusses  aus  den 
Augen  beigelegt  Nnn  kommt  es  doch  wahrlich  nicht  auf  das  Pinsclchoi 
an  und  für  sich  an,  sondern  auf  die  Substanz,  welche  mit  dem  Pinselchen 
aufgetragen  wird,  indem  es  gewiss  nicht  gleichgültig  ist,  welch&s  Medi- 
kament der  Leidende  auf  sein  krankes  Auge  schmiert.  Ich  würde  daher 
der  Ansicht  Freunds  im  Lexikon  s.  v.  pcnicillum  beistimmen,  daas  penl- 
cillum  in  der  Sprache  der  späteren  rümischeo  Aerzte  aucb  die  ße- 
deutnng  der  Salbe  seibat,  welche  mit  einem  Pinsclchcn  aufgetragen 
wurde,  erhalten  habe.  Allem  da  sich  diese  Hedeutung  des  Wortes' 
nirgends  bis  jetzt  nachweisen  lässt  and  derselben  sogar  die  ähnlich« 
Formel  SPON'G(ia)  LENiis}  auf  dem  Stempel  n.  l">  geradezu  ent- 
gsgcntritt.  so  wird  es  richtiger  sein  mit  frrntcfend  an  der  ursprflng- 
lichcn  Bedeutung  von  penicillum  festzuhalten  und  hier  mit  Huebncr 
P  E  N  C  durch  peiiicillo  zu  erklären.  —  Das  ktztgennimte  Mittel 
Stactum,  dessen  Namen  Grivaud  de  la  Vincelle,  Recueil  des  moniimeots 
aniiiiueK  de  la  Krance  t.  U  p.  282  schon  richtig  von  der  tropfen- 
weisen Anwendung  desselben  hergeleitet  hat,  kommt  sehr  häufig  auf 
den  Stempeln  vor  und  zwar  für  dieselben  Leiden,  ftlr  welclie  auch 
Scribonius  Largus  compos.  medicae  c.  4,  M  es  empüehlt. 
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119. 

Lucias  Juniiis  Macrinus. 

Gefuaden  zu  Ueerltiu,  einem  kleinen  Orte  zwischen  Aachen  und 
Maeslricht,  jetzt  seit  16G7  im  Beaitü  des  kOoigl.  Belgisclicu  Staats- 
Museuins  fut  Altertbdmer  zu  Brüssel. 

1.  L'  IVNI  MACRIN 

LENE 

2.  L    1  V  N  l    M  A  C  Jl  1  N 

DELACRIMATOR 

3.  L-  IVNI   MACRI  N* 

DIAZMYRNES 

4.  L-  tVNl    M  ACRl  N 

CROCDIALEPIDO 

1.  L(ucii)  lunii  Ma(TiQ(i)  l!  lene. 

2.  lj(ucii)  lunii  Macrin(i}  |{  ilelacrimstor(ium). 

3.  I/ucii)  lunii  Macrin(i)  |)  diazmyrnes. 

4.  Mucii)  lunii  MacriD(i)  ||  croc^ixles)  dia]epido(s). 
Litteratur:  Warlomont  in  Cunier  et  Warlomont,    Annales  d'ocn- 

liatiqne,  50^  »nn6e,  t.  LVIT  (1867)  p.  20ft— 212.  —  tlabeU  in 
Bulletins  des  cominissions  royales  d'art  et  (Varclirologie  t.  VI 
(Bruxclles  1867»  p.  160  ff.  —  Sichel,  Noticc  sur  quclqaes  cacbet« 
in^its  d'ocnlistcs  romains,  Paris  1867,  eine  Schrift,  welche  ich  nicht 
selbst  gesehen  habe.  —  Fcnier  abrrniaU  Habcts  im  Limburger  Courier 
vom  12.  Juli  1867,  woraus  Freudenberg  seine  Notiz  in  den  Bonner 
Jabrbücheni  des  Vereins  ron  Altcrthumsfr.  im  UheinL  XLIII  (1867) 
p.  '220  f.  geschöpft  hat.  —  [•Endlich  Schuermans,  Revue  archt^oL,  Nonv. 
Si^rie.  t.  XVT  (1867)  p.  7&  n.  T  und  Grotefcnd,  BuUctino  dell'  inslitoto 
arcbeol.  rom.  1868  p.  105  f. 

Die  Maassverbältnisae  und  der  Stoif  des  Steines,  aus  dem  der 
Stempel  gemacht  ist,  sind  nicht  bekannt 

Dieser  Stempel  bietet  ausser  dem  Namen  des  sonst  noch  nicht 
bekannten  Augenarzte&  L.  Junius  Macrinus,  von  dem  er  vier  Mittel 
entbiktt,  wenig  Neues.  Das  m  der  erste»  Inschrift  genannte  L  KN  E. 
dem  das  collyrium  ACRE  auf  Stempel  n.  28  gegenübersteht,  ist  eine 
allgfineiDp  Bezeichnung  filr  ein  sanft  wirkendes  MiHel.   Es  findet  sich 
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mmt  noch  mit  eioeni  oälier  tKsÜmuienden  ZusaU,  wie  Leiiü  herbidum 
(d.  52),  L«De  hygiarsticoaV]  (n.  72),  Lene  peniciUiun  (o.  64X  u.  6.  «.  — 
Beinerkenswertber  ist,  dass  das  zwfiite  Mittel  ÜKLACIUMATORaum), 
«ekhea  auf  den  uns  liekannten  Siegels teincn  nur  in  Verbindung  mit 
den  Namen  Meünuiu,  Htacluin  und  Tbalasaeros  erscheint,  ganz  ohne 
nähere  Bestimmung  dasteht.  Von  alten  Autoreu  wird  es  bloss  von 
Marcellus  Eoipiricus  c.  8  eraähut,  der  auch  über  seine  Bedeutung 
Au£K}ilas3  gibt.  Nach  ihm  diente  es  dazu,  um  einen  reidiücben 
ThränünSuss  üu  erzeugen,  wodurch  das  Auge  klarer  wunte.  Es  ont- 
äprtcht  also  den  ä.radax^L-ttKä,  welche  Galenus,  comm.  in  Qippccr.  de 
bumoribua  I,  13  t  XVI  p.  148  Kühn  erwähnt.  Uebrigens  hat  schon 
Grotefcnd  a.  a.  0.  S.  45  gan^  richtig  darauf  aubnerkaam  gemacht, 
dass  auf  mehreren  Stempeln  der  Ausdruck  delacrimatorium  als  gleich- 
bedeutend mit  ad  epiphoras  gesetzt  sei,  woraus  sich  denn  auch  erklärt, 
warum  diese  letztere  Bezeichtiuug  bo  verhältnissmässig  selten  auf  den 
Stempeln  angewandt  erscheint.  —  üeber  das  auf  der  dritten  Seite 
genannte  Mittel  1)  1  A  Z  M  Y  R  N  ES  ist  schon  m  dem  Stempel  n.  IIG 
des  Eprina  Facundas  das  Nötbige  bemerkt  worden.  Was  die  Form 
DIAZH  YRNKS  anlangt,  so  darf  man  sie,nicht  mit  Sichel,  N'ouveau 
recaeil  p.  34  einem  Irrthum  des  Stcmpclschnclder»  beilegen,  sondern 
sie  ist,  wie  Orotefend  a.  a.  0.  S.  8)  gezeigt  hat,  die  dem  Jonischeu 
Dialekte  eigentbum liehe  SchreibweLse  durch  z  anstatt  der  sonst  ge- 
ffOhnlicben  mit  s;  dieselbe  kehrt  auf  den  bekannten  Stempeln  noch 
dreimal  wieder  bei  Grotefcnd  n.  7.  GO  und  10".  Sie  ist  für  unseren 
Stempel,  der  nicht,  wie  Flabcts  und  nach  ihm  wohl  Grotefend  a.  a.  O. 
S.  105  irrthümlich  Ift-eii,  Diasm)Tnes  bietet,  durch  die  Autorität  des 
Uerrn  Dr.  Warlomont  in  ürftssel  verbürgt,  welcher  die  l-'reundlichkwt 
hatte  auf  meinen  Wunsch  die  Inschriften  des  Rfeines  noch  einmal 
genau  abzuzeichnen.  Durch  die  Angabe  desselben  Delgiscbeu  Gelehrten 
steht  es  auch  fest,  da^s  auf  der  dritten  und  vierten  Fläche  der  Gentil- 
narae  des  Augenarztes  T  V  NI  vollständig  ausgeschrieben  war  und  nicht 
IV N,  wie  einige  der  Herausgeber  anmerken.  Irh  sagn  >*gesch riehen 
war",  denn  die  Inschrift  der  letzten  Seite  bat  bedeatend  gelitten,  so 
dass  ausser  dem  Arzneimittel  vom  Namen  des  AugeBarztea  blosK  die 

Zdge  L'IV RIX  unversehrt  erbalten  sind.    Von  den  flbrigen 

Buchstaben  des  Namens  ist  bloss  die  untwe  HÜlfte  noch  vorhanden, 
SU  jedoch  däss  Über  die  Existenz  der  einzelnen  gar  kein  Zweifel  auf* 
kommen  kann.  —  Das  zuletzt  aufgeführte  Areneimittel  CROC(udes} 
DIAL£riDO(s),   welches  auch  in  aeinca  einzelnen  Theilen  »ich  anf 
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den  Stempeln  angewandt  findet,  hat  seinen  Namen  äia  UmAf»^  von 
seiner  Hauptingredicuz.  der  At.nV,  gefeiltem  Kupfer,  welches  hier  mit 
einen»  Zusatz  von  Snffran.  cTOcu^,  bereitet  ist,  wesshalb  es  crocodes 
heisst.  Aur  den  bisher  bekannten  Stempeln  wird  es  für  Heilung 
von  aspritudo  (n.  U  nnd  n.  91)  und  ad  cicatrices  et  »cahritieu]  (n.  57) 
verordnet  Dreimal  lindet  t»  sich  gerade  so,  wie  auf  unserem  Stdnc, 
ohne  Angabe  der  Krankheit,  für  deren  Heilung  es  gehraucht  werden 
soll  (q.  10.  40  und  50).  Ueher  die  Wirkungen  der  Itni^  belehren 
unsPlinius,  nat  bist.  XXXIV,  15,  154:  „(squama  ferri)  contra  epiphorss 
oculorum  adsurailur',  sowie "Üioscorides,   mal.  med.  V,  89:    ^fupritm 

tun  Tcr  {iXtipa^  tä  tgoxiO'' 

130. 

Marcus  h Maritumus. 

Gefunden  im  Walde  von  Laigues  hinter  dorn  Schlou  von  Plessifr- 
Brioo,  Canton  Rib6court  ^D^p.  de  l'Oisc). 

1.  ML-MARITV 
MI'PACCIANV 
MAD  ASPR.TV 

2.  M  L  MARITVMI 
DIALEPIDOSAD 

1.  M(arci]  L Maritullmi  paccianu|;m  ad  aspntu(dincm). 

2.  M(arci)  L Maritumi  p  dialepidos  ad 

Litteratur:  Desjardins,  Revue  arch^ologique,  Nouv.  S^rie,  t.  XXV 
(1873)  p.  250  ff.  —  Derselbe  in  M^moirea  de  la  soc.  d'agriculture. 
aciences  et  arts  de  Douai,  2'*'^  S6rte,  t.  XJ.  =  Monuments  äpigr.  de 
Bavai  et  Douai  p.  110  n,  10.  —  Bulletin  de  la  soci^t^  hiatorique  de 
Conipitgne  t.  I.  (Compifcgne  1873)  p.  80.  —  Caumont,  Bulletin  monu- 
mcnUlvS""»  S6rie,  l.  I  (=  vol.  39  de  la  colloctlOD)  p.  817. 

Der  aus  grünlichem  Speckstein  gemachte  Stempel  hat  eine  Höhe 
von  0,018  m.,  eiue  Läage  von  0,055  m.  und  eine  Dicke  von  0,036  m. 
Zwei  Seit^in  sind  bloss  beschrieben,  die  eine  mit  3,  die  «weite  mit  2 
Zeilen,  deren  letzte  au  ihren  beiden  Enden  mit  kleinen  Zweigeu  gc- 
schmllckt  ist.  Die  dritte  Zeile  dieser  zweiten  Seite  scheint  noch  für 
die  Aufnahme  einer  Inschrift  hergerichtet  gewesen  zu  sein,  da  sich 
unter  der  zweiten  Zeile  noch  eine  Linie  gezogen  findet- 


Den  FamilieaDameTi  des  MAritumuii,  der  qds  hier  freilich  nicht 
zuerst  als  Augcoarat  «ntgegeatritt,  eiitriiih.seln  zu  wollen,  gehört  id 
das  Reich  der  UnTn(«glichkcit,  so  lange  uns  nicht  der  an  Denkmälern 
dieser  Art  so  reiche  Boden  Frankreichs  einen  Stempel  dieses  Arztes 
mit  dem  vollständig  ausgeschnebenen  Namen  gespendet  haben  wird. 
Desjardins  wollt«  Mfarci  et)  I-|uciil  Marituuii  erklären,  so  das«  Mari- 
tnmi  ftlr  Maritunioruni  stände,  als  wenn  der  Graveur  hätte  Marc! 
Maritumi  et  LucÜ  Maritumi  bezeichnen  wollen ;  ich  halte  dieses 
für  sehr  gewagt,  weil  uns  nicht  ein  analoges  Beispiel  aus  der  Epi- 
^aphik  dazu  das  Iteclit  güit.  Ich  selbst  kenne  wenigstens  keine«, 
wenngleich  Desjardins  deren  zu  kennen  behauptet,  und  aus  den  be- 
kannten AugenavKtstempcIn  am  allerwenigsten.  Es  wird  daher  einst- 
weilen gerathener  sein,  sich  mit  dem  Geständniss  zu  begnügen,  dass 
wir  den  Gentilnamcn  des  Maritumus  nicht  kennen.  Ob  der  hier  ge- 
nannte M.  L.  MaritumuR  mit  dem  Maritnmus  auf  dem  Stempel  n.  70, 
dessen  praenomen  und  uomeu  gentilicJum  gänzlich  unbekannt  i^t,  eine 
nnd  dieselbe  Persönlichkeit  war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  zumal 
da  uns  jeder  Anhaltspunkt  dazu  fehlt. 

Das  Coltyrium  Paccianum,  welches  uns  hier  geboten  wird,  hat 
seinen  Namen  wahrscheinlich  von  Paccius  Antiochus,  einem  aus  Sicilien 
stammenden  Arzte,  welcher  unter  Kaiser  Tiberius  lebte.  Vgl.  Galenus, 
Compos.  medicam.  sec.  locos  IX,  4  t.  XIII  p.  2Ö4  Kühn;  Marcellus 
Empirtcua,  de  medicam.  c  20;  Scriboniua  Largus,  Comp.  med.  23,  97 
und  40, 156.  Seine  Bereitung  und  Anwendung  kennen  wir  aus  Nicolaus 
Myrepsus,  Antidot.  Sect.  24  c.  27;  Aetius,  Tetrabihlon  11  c.  3,  109,  sowie 
durch  Galenus  1.  c.  TV,  4  t.  XII  p.  760.  772.  782.  Die  Anwendung, 
in  welcher  es  hier  erscheint,  ist  vollständig  neu,  indem  es  auf  den 
bisher  bekannt  gewordenen  Stempeln  ad  diatheses  gebraucht  wird.  — 
Das  Leiden,  für  welches  Maritumus  das  an  zweiter  Stelle  aufgeführte 
Mittel  verschrieben  hatte,  fehlt  auf  dem  Stempel.  Es  ist  auch  schwer 
zu  bestimmen,  welches  es  möglicher  Weise  gewesen  sein  kann.  Denn 
wir  kennen  so  viele  und  mannigfaltige  Gcbraochsweiscn  de»  Dialcpidos 
aus  den  vorhandenen  Stempeln,  daas  durch  einfache  Conjectur  kein 
einiger  Massen  befriedigendes  H&sultat  gewonnen  werden  kann.  Man 
bediente  sich  nämlich  seiner  ad  aspritudinem  (Grotefend  n.  'i.  42.  49. 
65.  G6.  G8.  76.  83.  90j.  ad  aspritudinem  et  eicatriccs  {n.  Ü4).  ad 
cicatriccs  oder  ad  vetcres  cicatrices  (n.  25.  66.  79.  m),  ad  claritatem 
(n.  18)  und  endlich  ad  diatheses  (n.  4).  Desjardins  vermuthctc,  dasa 
der  Name  der  Krankheit   absichtlich  weggelassen  sei,  um  denselben 


t» 


SUmiM»!  vötniacher  Augetkintf 


tintrcteodeD  Falls  nach  dem  Wunsch  und  dem  Bedürfnis  ilr»  Ckectcu 
Mditräglich  mit  Hülfe  eine«  andereD  Stempel»  uu&Hitnigen.  eine  Yer- 
rnnthong,  die  an  und  für  sieh  einige  Wahrschemlichkcit  hat. 

121. 

Proclianas. 

Oefondeii  zu  Bouguenais  (D^p.  de  la  Loire*] D(«rieare'l,  jetzt  in 
Maseum  zu  Nantes. 

1.  PROCLIANl 
DIAGESAMAD     LP 

2.  PROCLIANl 
DIARHOD-  AD-  l 

3.  PttOCLIVM 
PROCLI 

4.  PROCLIAM-    DI 

ASMYRNPOST-M 

1.  Procliani  |j  diages(s}am(ias)  ad  l(i)p{pitadii)«m). 

2.  Procliani  ||  diarhod(on)  ad  l(ippitudiDein). 
'i.  Froclium  ll  ProcU(aDiV|. 
4.  Procliani  di' as[n}Ta(cs]  post  (ijtn(petuni  seil,  lippitiidinis). 
I.itteratur:    F.  l'arenteau,   Catalo{j:ae   du   nius6e   departemental 

d'areh^logie  de  Nantes  et  de  1a  Loire-Tnfärittare,  2'"''  üd.,  Nantes 
1869.  8".  p.  103.  —  GrütefcüU  in  BuIIelioo  dell'  Institoto  rom.  1670 
p.  190  f.  nacK  einer  AbBchrift.  die  er  von  John  EvatiB  in  Nash-Mills 
bei  Hemel  Hempsted  erhalten  hatte. 

GrOsfit-nvcThiiltnlsse  unhckatmt.      Material  des  Steines:   Schiefer. 

Der  Name  des  Augenarztes,  welcher  ebcn^  wenig  wie  die  weitaus 
Incisten  der  anderen  auf  Stempeln  genannten  Augenärzte  in  den 
Schrifteo  der  griechischen  Äcrzte  sich  nachweisen  litsst,  ist  durch  eine 
Reihe  von  Inschriften,  auf  die  Grotefeud  schon  hingewiesen  hat,  wie 
Corp.  ioBcr.  Khen.  n.  15S3.  15&4.  1590.  Inscr.  regtii  Nea)).  n.  3244. 
vorbUrt^t,  zu  dfl neu  jetzt  noch  Corp-  inßcr.  lat.  III  u.  1406,  Oruler  p.  Ut77 
nnd  Boissioii,  Inscr.  anti(}.  de  Lyon  p.  435  n.  Il3  hinzugefügt  werden 
können.  Unter  den  Heilmitteln,  welche  auf  dem  Stempel  genannt 
werden,  sind  die  an  der  zweiten  und  an  der  vierten  Stelle  genannten 
Dnd  zwar  in  der  hier  bezeichneten  Nutzanwendung  schon  anderwärts 


Stempel  römitcher  Anitsnftnrt». 


in 


I 


b«kanDt.  Deno  das  Diarhodou  fiodet  sieb  ad  impetam  bei  Grotefefid 
n.  4.  35.  93  angewandt,  waa  6o  viel  beisst  wie  ad  impetum  lippjtudinifi 
und  was  hier  durch  ftd  lippitadinem  bezeichnet  ist,  Denn  wenn  auch 
beide,  Parcnteau  und  Evans,  seitsamer  Weise  Aberoinstiinmend  All'L, 
«owie  Äuf  der  vierten  Seije  P  0  S  T  ■  M  geben,  so  hat  Orotefend,  wie 
mir  scheint,  vollkninmen  richtig  angenommen,  da»t  in  dem  einen  Falle 
AD  LI,  in  dem  anderen  AD- IM   durch  Ligatur  der  Buchstaben 

geschrieben  war  und  beidcH  desshalb  von  J>ridcn  unbeachtet  geblieben 
ist;  ebenso  wird  auf  der  ersten  Seite  am  Schluss  der  zweiten  Zeile 
AD'  LIP  durch  Ligatur  geschrieben  seiu,  wo  die  Herausgeber  beide 

bloss  Ä  D  •  L  P  lesen.  Die  Anwendung  des  Diasmyrncs  post  impetum 
sa\.  lippitudinis  gehört  zu  denjenigen,  welche  am  hüuflgsten  auf  den 
Stempeln  vorkommen.  Vgl.  beispielsweise  Grotefend  n.  7.  19. 24.  29.  49. 
55  u.  a.  w.  —  Wichtig  ist  das  auf  der  ersten  Inschrift  genannte  Mittel 
DIAGESA  M,  —  denn  so  steht  nach  Parentcau's  Angabe  auf  dem 
Steine  und  nicht  DAG  ES  AM,  wie  Grotefend  nach  Evan's  Mit- 
theiluag  angibt,  —  weil  es  neu  ist.  Grotefend  hat  es  richtig  erklärt 
dm  y^s  Safiiag,  so  dfiss  es  eigentlich  Diagessamias  mit  doppidtem  s' 
heissen  mttsste.  Dass  sich  die  Sterapekchaeider  dergleichen  Freiheiten 
erlaubten,  wird  denjenigen  nicht  befremden,  welcher  mit  der  Ortho- 
graphie unserer  Siegelsteine  auch  nur  ein  weuig  vertraut  ist.  *  Demi 
so  steht,  um  nur  ein  ncispif:!  anzurühren,  auf  dem  Stempel  des  Diony- 
scMloniS7.uParisn.43  PACCIAN  •  ADTAT  für  AD  DI  AT(IIKSES). 
Ja  man  ging  sogar  so  weit  und  kürzte  btiide  Worte  A  -  D  ab,  wie  auf 
n.  64  oder  A  D  ohne  zwischen  genetzten  Punkt  wie  auf  n.  44^  Was  das 
Mittel  selbst  anlangt,  so  war  Saiüische  Erde  und  besonders  eine  Sorte, 
welche  wegen  ihrer  Feinheit  «<jTi;e  hies»,  für  die  Itereitung  von  Augen- 
heilmittfiln  sehr  beliebt.  Vgl.  Paulus  Aegineta  IH,  22  p.433;  VII,  S 
p.  617;  vVlexander  Trallianus  fl,  1,  5;  Dioscorldes  V,  171.  Und  Ga- 
lenus  führt  gerade  für  dieselbe  Krankheit,  welche  hier  genannt  wird, 
aus  Samischer  Erde  jirüparirte  Mittel  an.  Galen,  de  compos.  medi- 
cara,  sec  locos  IV,  8  t.  XII  p.  757  K. :  „to  dia  y^jf  ^oft/ag  %i^wo¥ 
miygatföfisrof  rigög  fjnifoqäq xat  öiaf^^oets"'  Vgl.  t. XIT  p.  760 K. :  „rö 
Atä  ytj?  ^fiiag  flcmxiov  Ü(f9tiXfitAov  it^iic;  rät;  lixtTttttfuvttg  dioStaus" 
und  p.  759 :  „xto»-«?  diä  ytjg  ^fiiag  nQoi;  Fixj;  ;f0fwtoro,  rrpftg  inttfOfäg, 
m^MSvvias,  vnnTTva  6(f9aXftov.**  — 

Vor  allem  Anderen  erregt  aber  Inti-resae  die  dritte  Seile  des 
Steines  mit  ihrer  von  Evans  nicht  gelesenen  Inschrift  PROCLIVM 
PROCLI,  die  in  mehrfacher  Beziehung  Sonderbarkeiten  zeigt.    Das 


km  tßtuwmt  Mifld  fe*i  «ew 

BUnr  4«  A4lkttw  ■•  Kkwfiefc  iB  OiriHiS  ät  «4  E«ns  mmU 

ab  PamCcM,  wie  wtr  tchn  otaa  <•  «Ab  Gcimalait  faaOc^  «if 
«e  Upsvt»  4cB  Bbmptik  nkkt  iv  ffwIgyiM  A««BMric  «oielftl 
xa  IbWb  utaMfi,  to  ka  «ateKteitfdl  dcrSuia  PBOCLIAKVM 
ii  figtotn  ZI«Hi.  VM  P>n«l«u  fir  PBOC(.IVM  uccscIkb  iMt 
W»nn  du  Mittel  batAndCB  hat,  du  «ini  «oU  eia  angrifirtin  Büksd 
Ueibei.  da  der  Xunc  dies»  Uiu«k  bei  den  medieMKlwa  Srhriftitpng» 
■icfat  TorltomiDt  Ob  PUÜCLI  der  sweitea  ZcOe  eian  na  den 
uf  den  drd  Qbrigfn  BejlcsOdbea  gcnumen  P  R  0  C  L I A  \  V  5  rer- 
ftdbedenes  Arzt  bczeidmei,  wage  id  nickt  xa  entwrtifirfen,  so  laaee 
nr  bmU  eine  geoanere  Beschreibniig  als  die  reo  Parentean  gegebene 
.von  den  Steine  hnbett,  welche  zu  Tersduffen  mir  leider  nicht  hat 
gebogen ')  wallen.  Ich  nejge  jedoch  za  der  Aoaieht,  dnaa  es  esn  and 
drefwibe  Persihtricbkeit  »t,  roa  der  alle  vier  Mittel  herrfifaren  aod 
dasi  der  Name  auf  dieser  dritten  Seite,  weil  er  durch  die  vorber- 
gebendea  binUngUch  beluoDt  war.  vom  Stempelschaeider  nicht  mehr 
Tolbt&adig  eingeritzt  worden  tsU  Etwas  ganz  Aehnliches  haben  wir 
Ja  anf  dem  Sief^elsteine  de»  C.  Cispias  za  Vichy  (d.  IH),  wo  zuerst 
CÜISP  und  dann  CCIS  steht  and  aafdem  desT.  Jolios  Attalas 
zu  Pahti  (d.  40>,  wo  der  Name,  nachdem  er  nveimal  vollständig  ausge- 
schrieben ist,  aur  der  zweiten  und  vierten  Seite  bloss  durch  die  Ab- 
ranfrsbuchataben  T.  I.  A  jedes  Mal  bezeichnet  ist  Eine  andere  Figen- 
thtjirilichkeit  bal  nnscr  .Stempel  auch  noch  iosofem,  als  auf  die»r 
dritten  Seite  gegen  die  sonstige  Gewohnheit  derselben  der  Name  des 
Arztes  Mater  dem  Mittel  genannt  wird.  Allein  ohne  Analogieen  ist 
auch  diese  Wortstellung  auf  den  bis  jetzt  bekannten  Steinen  k^nes- 
wegs.  Denn  ^cradt^  dir  beiden  eben  genannten  Stempel  haben  auch 
diese  Eigen thlimlichkeit,  indem  bei  dem  ersten,  welcher  nar  auf  zwei 
ß(!iten  ti<?M:hrieb(m  ittl-,  dir  Inschrift  zuerst  CCISP  SIACI  lautet, 
was  Orotefend  sehr  treffend  in  C  ■  ClSP(ii)  STA  t:T(um)  verbessert 
bat,  und  dann  ÜIASMomes)  C'CIS(piiJ  folgt.  Ebenso  geht  auf 
dniii  Pariser  Stempel  -des  T.  lulius  Attalns  auf  drei  Seiten  der  Name 


')  F!a  ist  dies  tim  xo  mehr  ku  bekl«gvi>,  da  duu  wabrncbciolicti  jutnt  jod« 
Uuglidikoit  ubsvichmitun  iai.  Uutui  altem  Anaohoia  Dwch  ul  ubBvr  ^tf'iniici 
dnroli  die  t'eucrsbriiail,  welche  im  J.  1671  üna  Mu«euni  su  Nsnt««  bflintff&kuclil 
hftt,  mit  vi9l«n  undoren  werUivollen  Cregenstoodeii  xonturl  worden 


Stempel  römüclior  Auf^nänto. 


lafi 


des  Arztes  ileni  Mittel  voraus,  während  man  aiiI'  der  vierteu  P  Y  \(iiiOD) 
T.  l{ulii)  Ä(ttaJi)  liest. 

Kiidlich  hat  unser  Stcmpt-l  auch  das  mit  mehreren  anderen 
Stempeln  gemeiu,  dass  der  Name  des  Ar/.tes  auf  der  eiDcu  der  beiden 
ßreitscit«n  des  Steines  m  der  Mitte  eingeschlossen  von  vier  einfachen 
Linien  in  folgender  Foitu  «ieilerholt  ist: 


Wir  werden  uns  wohl  hüten  mit  Pareoteau  dies  durch  Indiciiim 
Procliaoi  zu  erkiürcn.  Ktt  ist  dies  nichts  undere^i  als  ProcHnni  uml 
diente  diese  Wiederholung  des  Namens  des  Arztes,  ähnlich  wie  auf 
dem  Stempel  des  L.  lullu's  X>ocilas  m  ßesangon  (o.  44),  einfach  dazu, 
am  den  Verkäufer  schnell  zu  orientiren,  damit  er  sich  beim  Stempeln 
der  Büchsen  i^esp.  Mittel  nicht  vei'thue.  Ucber  diese  Einrichtung 
vgl.  die  Bemerkungen  in  der  Einleitung  S.  91  ff. 


122. 

^extus  H Hermes. 

Nach  ßorghesi  gefunden  zu  Rom,  später  im  Besitz  des  Fürsten 
igenio  Itaspoui  zu  lUvenna.    Da  dessen  Grossmutter,   die  Königin 

^Caroline  von  Neapel,  welche  die  Antiken  sehr  liebte,  viele  Kuiutt- 
;enstiln(te  in  Frankreich  für  ihre  Sammlung  aufkaufen  hess.  so 
zweifelt  Reuter  ganz  mit  Recht  daran,  dass  der  Stuu  zu  lium  ge- 
fauden  sei,  weil  zudem  bis  jetzt  kein  einziger  der  vielen  Steine,  als 
dem  italischen  I^odcn  entnommen^  mit  Sicherheit  nacbgewieiseu  i.st. 
Denn  der  Stempel  des  P.  Aelius  Theophiles  bei  Groiefend  d.  2,  wetch«r 
angeblich  aus  Siena  stammen  soll  und  den  Gori,  Inscr.  antiquae  in 
Etmriae  orbibus  extantcs.  vol.  I  p.  G3  n.  8  unter  den  Inschriften  von 
Stena  ver<)tTentli['.ht  hat,  weil  er  zufällig  sich  damals  in  der  Samuiluug 
eüws  Antiquars  jener  Stadt  befand,  gehört  wahrscheinlich  ebenfalls 
einem  anderen  ausserhalb  Italiens  lit^emleu  Fundort  au.  Vgl  Renier, 
Comptea  rendas  de  rai;ad.  des  inscr.  et  belles-tettres  de  Tann^e  itiTO, 
Nouv.   S^rie,  t.  VI  (Paris  1870)   p.  79  und   Ch.   Robert,  Mehuiges 

id'archt>ologie  p.  lö. 


U6  St«Bip«l  rftmMcW  Autfenirei«. 

Der  SteiuiKl  lautet  ii&cl)  Borgiiesi's  Abschrift: 

1.  S  It  HER  MELI  N 

2.  S  KHER  THEllM 

3.  S  R  HER  STACT 

4.  S  R  HEß  C  R  0  C 

1.  S(esti)  R Hertnietisl)  melin(nm). 

2.  S(exti)  U Her therm(inum). 

3.  S(e)iti)  K Her 8tact(um). 

4.  S(exli)  R  .     .  .  .  Her crM(o(Iea). 

Littcratur:  Grotefend   im  Bullctino   dell'   Institute  orchool.  rom. 

1868  p.  104  nach  einem  angedruckten  Brief  Borghesi's  an  Henzen. 

GrüSACOverbältnissc  uu<J  Mat^^ria)  do^  St(;rni>els  ^d  unbekannt- 

Der  GtmtJiDnJtte  und  der  Zuutunc  des  Arztes  ist  bei  der  luiange- 
messenen  Abkarztmg  schwerlich  mit  einiger  Sicherheit  festzusteUea. 
Ich  habe  Kwar  uach  dem  Vorgänge  Grotefcnds  HermeLis  f^chhebtm» 
Wie  Borghesi  die  Abkür^iing  HER  gedeutet  bat,  ohoe  cUas  icb  be* 
hnujitcn  will,  das»  dicB  auch  nur  die  annähernd  mügliche  Naineasromi 
des  Augenarztes  gewesen  ist  Dieselbe  kenneu  wir  schüu  aus  einet 
Bolugncser  luschrttl  uLs  solche  oliies  Augenarztes,  nämlich  dos  M. 
Latinius  M.  f.  Ucrmes  bei  Fabretti,  Inscr.  antiq.  IV,  377  p.  300  u&d 
Spon,  Miäcelhn.  p.  143.  Aber  eben»»  gut  konnte  er  Hermtas  hassen 
öder  lleradu:i,  wie  der  M.  Ulpluä  llei-acles  aul  deu  beiden  Nymwegener 
Steiueu  bei  Oruteit^ud  u.  U3  und  !>4  oder  Uuruiun,  wie  uu  Arzt  M 
€el»as  VI,  ti,  M  sich  nennt  oder  Uerun,  von  dem  Gaiuius  <le  compos. 
ucdicani.  sec.  locos  IV,  b,  t  XU  p.  745  eiu  Mittel  gogeu  :ädiiDBnen 
und  Außriusa  der  Augen  anfuhrt.  — 

Die  nuf  dem  Stempel  erwähnten  Mittel  sind  ulle  biä  auf  das  au 
zweiter  Stelle  genauute  liinläuglich  aus  Ueo  abrigea  Siegdi»teiDeD  be- 
kannt. Kur  bczuglicli  dieses  kannte  man  einen  Augenblick  KweifelhaA 
sein,  ob  mit  Borghesi  TU  EliMi^inuia)  zu  Iväeu  sei  oder  TÜI!UM.taati' 
cum),  ein  Aufdruck,  desaen  (iuleous  1.  c.  IV,  1  t.  Xll  p.  Tuu  Kuhn  ge- 
deoktt  um  4Uc  >Virkung  eines  bestimmten  Mittels  zu  chankktoriaürw. 
£a  winl  jnluch  wohl  gemtheiier  sein  mit  (irul«feud  das  tiurgh£si'«cbe 
Xhermiuum  beizubelialteUt  vuu  dem  riiuius  der  Aeltere  beruhtet,  dtuM 
es  besänftige  und  eine  almliche  Wirkung  ausübe  wie  da»  aus  Eäuen 
kfveitete  coUyriom;  „therutinam  (oleiun)  <e  lupinis  emollit,  proxiraoB 
roaaceo  etfectu."    Vgl.  Pliulus  uat.  hisU  XXIII,  i»  94.  —  Uaflu  diu 


Stenpel  rAtniaidiw  Aofevlirite. 


ir 


AugenaifecLioiiei)  selbst  nicht  Keaanot  weitleu.  vtüiüx  die  Mittel  angB- 
vriescD  werden,  darf  nicät  aalTällig  sein,  da  dies  auch  sonst  Stuit  findet. 

123. 

Tiberius  Samb V 

Der  Fundort  des  Stempeln  ist  unbekannt,  er  befindet  sich  jetzt  ini 
Museum  der  Familie  de  Minicis  zu  Fermo. 

t  SAMB  LENE  ■  ST ACTMOP  OCROMELLoN 

T)(bcrii?)  Samb(V)  Icne,  stact(u)iD  opo(balsainatum},  cro(codeä), 
inel(in)on(?J. 

Xiitt€ratur:  Hafloclc  de  Minicis,  Lc  iscrixioni  Femiane  anttche  e 
moderne.  Fermo  1857.  8".  p.  2*21  n.  fifiS. 

Grös&enverhftltnisse  and  Material  des  -Steines  sind  unbekannt. 

Bc  Minicis  a.  a.  0.  S.  BUS  sagt,  die  oben  mitgethcilte  Inschrift 

le  sicii  m  wta  pieirina,  ehe  si  optfio  essere  forse  un  atmdeto. 
"Diese  letztwc  Ansicht  des  italiänischen  Gelehrten,  dass  der  Stein  mit 
siüner  InschriTt  als  Amulct  gedient  habe,  ist,  wie  Jedermann  sofort 
erkennt,  grund^lsch,  wenn  gleich  de  Minicis  auch  keine  nähere  Be- 
schreibung desselben  gegeben  hat.  Fj*  ist'  vielmehr  ein  einfacher 
Okulistcnstempcl,  dessen  In^schrift.  aber,  wie  eine  genauere  Itcsichtigung 
erhüben  wiril,  von  de  Minicit)  In  hüchät  ungcimuer  Abschrift  wahr- 
scheinlich mit^echciit  ist.  Da  ich  mir  leider  keine  genauere  Abschrift 
des  Stempels  trotz  Aufweuduug  vieler  Mühe  habe  vei-schaffeii  künnen, 
80  werden  wir  uns  einstweilen  mit  der  Lesung  von  de  Minicis  als 
Richtschnur  begnügen  uiUsnen.  Ich  hal}e  daher  auch  mit  ihm  die  In- 
schrift in  fortlaufender  Zeile  gegeben,  da  wir  jeder  Angabc  Ober 
Zeilen  ab thcilung  entbehren,  obgleich  es  wahr&cheinlich  ist,  daäs  die 
Namen  der  einzelnen  CoUyhen  gerade  so  sich  auf  die  verschiedenen 
Seitentiachen  werden  vertheilt  haben,  wie  dies  bei  anderen  kleinen 
Augenantstcmpcln  der  Fall  ist,  welche  bloss  die  Namen  der  Mittel 
ohne  Angabe  der  Leiden  enthalten,  wofdr  sie  bestimmt  sind. 

in  den  vor  L.EKK  stehenden  Worten  scheint  der  Name  des 
AugeoantCä  ^u  stecken,  von  dem  die  UeiUnittel  des  ätempela  hei> 
rühren.  Wie  derselbe  gelautet  bat,  darüber  halte  ich  mit  jeder 
Vermuthung  liebor  aomich,  da  sie  zu  unsicher  ist  und  es  der  Miiglich- 
Iteitcn  zu  viele  gibt.  —  In  den  folgenden  Worten  sind  nur  Mittel 
genannt,  die  alle  schon  anderwärts  bekannt  sind,  und  zwar,  wie  ich 
ftben  hervotiteböbcn  habe,  ohne  Nennung  der  Angeuleidcn,  für  welche 
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ihr  Gebrauch  enipfohlen  wird.  Vgl.  n.  16,  28.  30.  36.  38.  40.  45  u.  a.  m. 
Ueber  LENE  vgl.  ilic  Bemerkiio;;  im  Stempel  n.  119;  über  &TACT(u)M 
verweise  ich  auf  das  zum  Stempel  des  Julius  Jucundus  (n.  IIA)  Ge- 
sagte- Ob  STACT(u)M  hier  für  sich  allein  zu  uehmen  ist  oder  obos  mit 
opobftlsamatum  vcrburKien  weideu  muss,  darüber  kann  man  zweifelhaft 
aeiu,  weil  beide  Mittel  suwobl  alleinstehend  i,vgl.  n.  IG.  3^)  als  auch 
mit  einander  verbunden  (n.  5.  10.  22.  48)  auf  Stempeln  vorkommen. 
Was  die  Schreibung  der  beiden  Worte  anlangt,  so  scheint  V  in 
ST  ACT  M  weniger  zu  fehlen  als  mit  M  auf  dem  Steine  ligirt  zu 
Sern,  was  de  Minicis  wahrscheinlich  entgangen  ist.  Die  Abkürzung 
von  opobalsamatum  durch  O  P  0  kehrt  noch  cinm.il  wieder  auf  dem 
Lyouer  Stempel  des  C.  Cintusminius  Illaudus  n.  15,  wahrend  gewöhnlich 
O  P  0  B  .sich  geschrieben  tindct.  -  Das  C  H  O(coded)  ist  hinlängUdi 
bekannt,  und  die  hier  vorkommende  abgekürzte  Schreibung  durch  die 
gleiche  auf  dum  Stempel  des  Muuatius  Tncitus  zu  Nlmes  n.  74  be- 
stätigt —  Was  >[  K  L  L  0  N  bedeuten  soll,  vermag  ich  nicht  zu  be- 
stimmen; ich  vcnnuthe,  dass  es  vielleicht  Melinon  bat  hcissen  sollen, 
wie  ich  auch  oben  versuchsweise  geschrieben  hnbe.  — 


124. 

Septimjus  Sotcrichianus. 

Gefunden  in  den  sechziger  Jahren  in  den  Weinbergen  von  Bolar 
östlich  von  der  Stadt  Nuits  (D6p.  de  la  Cöte-d'Or),  an  demselben 
Orte,  wo  im  J.  184.')  der  Stempel  des  Cains  Dedemo  (n.  26)  auKgc- 
graben  worden  ist,  und  jetzt  in  der  Sammlung  des  Herrn  Boudii^  za 
Kuitä-souü-ßcaune  betindlich. 

1.  SEPT  •  80TERICHIAKI 
PALLAD- AD  DIATHKS 

2.  SEPT  ■  SüTERICHIANT 
DIAMYS-  AD  VETCICAT 

1,  Sept(imii)  Soterichiani  ||  pallad(ium)  ad  diathe6(es). 

2.  Sept'Cimii)  Soterichiani  ||  diamys(us)  ad  vet(erea)  cicat(ric03). 

Litteratur:  L<Jon  Kenier  in  Xtevne  des  sociät6s  savantes  des  dä- 
partemcnts,  ö""»  S^rie,  t.  TV  (Paris  1972)  p.  534  f.  und  p.  361  nach 
rinem  Facsimile  von  Aurfts  in  Nimes. 

Der  Stempel  bildet  ein  Becbteck  von  o,092  m.  Lauge  und  0,046  m. 


Stempel  rämisober  Aiigenürtte. 
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Breite.  Oie  Stciusortc,  aus  der  der  Stempel  gefertigt  ist,  ist  uiibelcanut'. 
Die  Inschriften  stehen  auf  den  heiOen  l^ngcnscitim  des  Steines. 

Der  Name  des  Augenarztes  äeptimius  Soterichianus  war  bisher 
noch  nicht  bekannt.  Das  Mittel  der  ersten  Seite  Palladium  findet  sich 
schon  iiuf  zwei  Stempeln  n.  46  und  n.  98  und  iat  uns  seine  Zusamiucn- 
fietzung,  da  der  Name  selbst  nns  keinen  AnJ'üchluss  gibt  und  die  alten 
Autoren,  welche  über  Mcdicin  geschrieben  liabeu,  es  nicht  erwähnen, 
völlig  dunkel.  Schon  Sichel,  Cinq  cachcLs  d'uculistes  romainK  (Paris 
184fl)  p.  10  f.  hat  nicht  ohne  Gmnd  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  wir  &  in  Palladium  mit  einem  aus  Spckulntionsriicksichtcn  ge- 
wähltem, pomphaften  Namen  eines  Mittels  zu  thun  haben,  Ähnlich  wie 
dies  bei  den  mit  Isotheon  (n.  C4),  und  Isochryson  (n.  1)  bezeichneten 
Mitteln  der  Fall  ist,  welche  uns  recht  die  Charlatanerie  und  Markt- 
Schreierei  jener  antiken  Augenärzte ')  enthüUen.  Die  Anwendung  des 
Mittels,  welche  hier  proponirt  wird,  nU  diatheses,  welches  die  bei 
Augenärzten  allgemeine  Bezeichnung  für  Augenkrankheiten  ist '),  ist 
neu :  auf  dem  einen  der  hier  einiwhlägigen  bekannten  Ktempel  (n.  46) 
heilt  ein  gewisser  L.  SiUus  Karbarus  mit  dem  Palladium  die  cicatrices 
oculonim,  ivährcnd  auf  dem  andern  n.  96  leider  der  Name  der  Krank- 
heit getilgt  ist,  für  deren  Heilung  das  Mittel  empfohlen  wird.  — 

Das  Mittel  der  zweiten  Seite  Diamysus,  ober  dessen  Schreibung 
ich  auf  das  zu  n.  110  Gesagte  verweise,  gehört  zu  denjenigen  Mitteln, 
welche  weitaus  am  häutig^iten  uns  auf  den  Stempeln  begegnen  und 
zur  Heilung  der  hier  genannten  veteres  cicatrices  oculorum  ausser- 
ordentlich viel   angepriesen  werden.    Die  Kniukheit  selbst,   welche  in 


■}  Id  diäten  Zweig  der  »ntliebeii  ThHigkeit  gnif*  «g  dcim  auch  ein,  wean 
OrilrttaiDB  bei  Aüttus,  Tetrabiblon  II,  3  c.  106  ein  uy/xritoy  uod  ßin  ai-päiioy 
kennt,  wetto  oin  gowi980rAaGlopiade§  sein  Mittel  r>ar^^  ai-irtpus  nfumt«  nacbGaloD, 
de  eompo».  mcdiokiD.  aec.  ioco»  IV,  8  t.  XU  f.  761  Kühn,  und  wenn  ea  t^ino 
Arznei  Ambrosia  ^h,  womit  Arohibios  alle  iunerou  Krunklicitcn,  PhilippuB  voa 
Maeedoutcn  die  WirkuD^oa  t<idlJahQr  Gifte  und  eodUcb  oocb  ein  anderer  iiug»- 
oaaatci-  Arzt  die  iuteroiittireDdea  l-'iober  kurirte,  Galeoua  t  c.  II,  3  t.  XU 
p.  M,  de  Autidolin  11,  8  L  XJV  p.  149.  U,  10  p.  1&9.  Und  wenn  »elbsl  re- 
oonmirte  Aorxle.  wie  Galenus,  zu  solchctn  Schwindel  Rchwnigen,  ja  lolchellfitt«) 
■elbat  aoemprehlen,  dann  darf  tiniiert.'  Zeit  gewiaa  nich  über  Aia  .,Zauh«^rwafl*er 
und  Natarbeilmittol".  welche  in  onacrcn  Zeitungon  so  maasenhAft  an^epHesAa 
werden,  boruhigeo. 

")  Dies  bat  Sichel.  Nouveau  recuoil  p.  D7  dnrch  Vn-gleiehimg  der  eiu- 
aohlä^igeu  SU-llcu  auH  den  SchriftcD  der  alton  Aerate  erwieaeo. 

9    ■ 
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Nvben  der  dordwlditis«  Honhuit  d«8  Aoges  bestebty  KMiit  ftbr%eii 
nemlii^  aOgemeiD  in  jener  Zeit  gewesen  n  setn,  d»  de  mkr  ab 
di^arig  Mil  alMn  maf  anaerea  Stempdn  Erwlhimng  gefandea  hat 
Tgl.  Sidiel,  Qaq  caehete  InMita  p.  9. 

186. 
Solllas  BermldinB  und  Hanatias  Hareellna. 

Q^uden  In  dam  Amphitheater  n  SeoBi  (Mp.  de  l^Oia^  bd 
den  AuflgraboBgen,  iralehe  das  artUologisch»  OemM  jener  Stadt  te 
J.  1869  an  Jener  S^Qe  hat  aaeflUim  lasHen. 

1.    SOLHEBHIDI 
.  NABDINVH* 

.    SOLBERMID- 
DIAL£P1D0B- 

8.    MTNAT  HAB 

CBL  PACCI//// 
NADLIPEXO//// 

1.  SoKlii)  HermidiO)  lt  nardmum. 

2.  Sol(lii)  Hennid(ii)  ||  dialepidos. 

3.  Munat(ii)  Mariicel(li)  pacci[a]  !n(um)  ad  lip(pttndinein)  ex  ft[7o]. 

Litteratur:  Longpfirier  im  „Courrier  de  rOise"vom  11.  Juoi  1869, 
dessen  Aufsatz  wieder  abgedruckt  ist  in  der  Revue  arch^ol.,  Nonv. 
S^rie,  vol.  XX  (1869)  p.  61  f.  —  Daraus  Orotefend,  BuHetiuo  deU' 
Instit.  archtol  rom.  1870.  p.  189  f. 

Die  Grössenverhilltnisse  des  Stempels  sind  unbekannt.  Das 
Material,  aus  welchem  er  gemacht  ist,  ist  grünlicher  Schieferstein,  der 
ja  neben  Serpentin  am  meisten  sich  zu  dieser  Art  kleiner  Denkmäler 
verwendet  findet  — 

Die  angefahrten  Idittel  sind  ^le  schon  längst  aus  anderen 
Stempeln  bekannt  und  bereiten  dem  Verständniss  keine  Schwierig- 
keiten. Neu  ist  dagegen  die  Anwendung  des  an  letzter  Stelle  ange- 
führten Mittels,  des  Paccianum,  für  die  Beseitigung  der  lippitndo, 
während  es  auf  den  schon  bekannten  Siegelsteinen  für  die  diatheais, 
cicatrices  und  rheuma  als  spedficum  bezeichnet  ist.    Dass  die  hart- 
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gewordenen  Coltyrimr  in  Eiweias  aufgelöst  wui'den.  che  sie  auf  den 
kranken  Tlieil  ilu»  Auges  aufgetragen  wurden,  bcileutct  der  auch  mmi 
auf  den  Stempeln  sehr  hüu&g  wiederkehrende  ZusaU  KX  OVO,  wie 
dies  Grotefend  zu  n.  7  p.  24  nus  Cclsiis  VI,  6,  12  und  Oalcnua  de 
compos.  medicani.  secundum  loeos  IV,  S  t  Xli  p.  74R  f.  Kühn  hin 
reichend  nachgewiesen  hat.  — 

Was  die  Namen  der  hier  genannten  Acr^te  anlangt,  so  macht 
der  des  ersten  einige  Schwicrlgkdt,  indem  es  nicht  klar  ist,  ob  man 
Herniidus  oder  Ileiinidius  lesen  mu-ss.  Die  l'orni  llermidtis  lilssl  sich 
bis  jetzt  nicht  nachweisen.  Lassen  wir  daher  üerniidus  als  Cögnomen 
bei  Seit«  und  lesen  Hermidius,  so  gewjimen  wir  zwar  eine  ^amens- 
fnrm,  die  über  jeden  Zweifel  erhaben  und  die,  wie  Orotefend  dargethnn 
bat,  durch  tnschriUlichu  Zeugnisse  ')  verbargt  ist,  allein  dann  liätte 
der  betreffende  zwei  Gcntilnamen  und  kein  Cognoincn,  Es  sei  denn, 
d&S6  wir  zu  der  Annahme  unsere  Zuflucht  nehmen,  «la.'^s  Hermidius 
auch  als  Cögnomen  in  späterer  Zeit  gegolten  habe,  eine  Erscheinung, 
welche  aileidings  In  der  »[lilteren  löinjsclieu  Kaiserzeit  nicht  uhne 
Aoalogieen  dasteht.  Wie  gesagt,  es  ist  die»  eine  Rchwteri^keit,  welche 
nicht  so  gelilst  werden  kann.  Ebenso  kann  man  bei  dem  Gentilnanicn 
dcfi  Arztes  awcifelhaft  sein,  ob  er  SulUua  gehcissen  hat  oder  S(cxtus) 
OUins,  so  dass  S  vor  0  L  dei  Vorname  war.  Beide  Gentes  sind  hin- 
länglich bezeugt;  ebenso  findet  es  sich,  ilasa  fa-st  ohcn  so  häufig  die 
drei  Namen  oines  Ai-zles  wie  bloss  zwei  auf  den  tiiegelsteiueu  genannt 
werden.  Ich  habe  es  mit  Grotefend  vorgezogen,  ihn  der  gens  SüUia 
zuzutheilcD.  weil  auch  der  N'ame  des  xweiLen  Ar/tes  ohne  Vorname 
angefilhrt  ist.  —  Der  Name  des  zweiten  Arztes  Munatius  Marccilns 
findet  seine  Bestätigung  in  zwei  Inschriften  von  'J'reventum  in  Samnium, 
wo  cinC.  Muuatius  Marceil  us  vorkouimt.  ygl.  Mommscn,  Inscr.  regni 
Neap.  51G4.  5175. 

Allem  Anscheine  nach  sollte  unser  Stempel  ursprünglich  noch 
eine  vierte  Inschrift  erhalten;  denn  auf  der  vierten  Seitcnöäche  sind 
deutliche  Spuren  von  Linien  vorhiuidi-n,  welche  dazu  bcjitimmt  waren 
noth  mit  einer  Inschrift  beschrieben  z»  worden,  was  aber  nicht  aus- 
geführt worden  ist 


')  Vergl.  Corp.  inscr.  Lut.  t.  Ul  n.  &84,  wo  auf  einer  lasohi-iit  xo  Coriotb 
L.   Htirmidiua   CoIkuu,    L.    nerniiditiii   Musimim  nuJ     ciu    ilntlor    L.     [Ivrmulluii 
Coguomea  duroli  ZvratOruDg  dos  SUiuea  weggofallen  iit,  rorkoiuiauii. 
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126. 

Caios  Valnrius  Auiandus  uati  Caius  Valerius  Valentinus. 

Gefunden  an  einem  Orte,  the  Ballast  Uole  genannt,  bei  Jtiggles- 
wade  Station,  einige  engl.  Meilen  sütllich,  unweit  Santl}  (liedfunlKliin'f 
im  J.  1873,  jetzt  im  Besitz  von  J.  C  Lucas  in  Latidon. 

1.  CVALAMANDI 
ÜIOXVM  AD  REVUATlc 

2.  CVAL  AMANDI 
STACTVM  ADC.A 

3.  C-  VAL-  VäLENTINI 

diaglavc  post  imp  lip 

4.  c  val  valentin! 

mixtvaTad  gl-  "" 

1.  Ofßä)  Val(eni)  Amandi  {|  dioxam  ad  r(h)eum:iüc(a}. 

2.  C(aii)  Val(erii)  Amandi  ||  staetuni'ad  ca^tiginem). 

3.  C(aii)  Val(cni)  Valentin!  ||  diaglauc(iu)  post  inip(ctnin)  üptpl- 
ludiuia). 

4.  C(aii)  Val<erU)  Valentini  |1  mixtum  ad  cl(aritatem). 
Litteratur:  C.  Knight  Watson  In  Pioceo-dinga  oi  the  society  of 

antiquaries  at  London.  2"»  Series,  t.  VI  (Londuo  1873)  p.  39  ff.  ncbsl 
FaL.'Riniili>.  —  Daher  G.  Huebner  In  der  Archäologischen  Zeitnng  Bd. 
XXXI  (=  Neue  Folge  Bd.  VI),  1874,  S.  138  f. 

Der  Stempel  ist  ein  viereckiger  Speckstein  (steatite),  welcher  2 
englische  Zoll  misst  bei  einer  LSoge  von  IVs  engl.  Zoll  Oberflüche 
und  'U  engl.  Zoll  Dicke. 

Dieser  mit  au&scrordentlicfa  vielen  Ligaturen  geschriebene  Stempel, 
wobei  zweimal  drei  Buchstaben  (IMP,  LIP),  an  einer  anderen 
Stelle  sogar  fünf  Buchstaben  fVMATI)  in  einem  Schriftzug  vereinigt 
sind,  enthält  die  Mittel  zweier  Aerzte,  von  denen  keiner  auf  den  bis 
jetzt  aufgefundenen  Steinen  vorkommt.  Von  jedem  haben  wir  zwei 
Mittel.  Der  erste  derselben,  C.  Valerius  Amandus,  hat  in  der  ersten 
Insciunfl  eine  Salbe  vcrnnlnet.  das  Dioxum  {Si'  o£oit;  au.s  Weinessig), 
welches  bloss  auf  einem  eiu;:igen  der  bekannten  Stempel  (q.  53)  vor- 
kommt und  zwar  in  der  verleseneu  Ponn  HOFSVM,  wofür  schon 


GrotefcD<l  itnd  Watson  an  I>ioxum  richtig  dachten.  Marcelttiä  Eaii>t- 
ricuH  r.  8  ooipfiehlt  es  ad  aspritudines  oculoriim  tollcodas;  auf  dem 
Stempel  n.  33  hat  es  die  etwas  inissHcIic  Bcstiuunung,  ein  ITniversal- 
mittel ')  ;iii  sein,  am  rlie  Fehler  aiiilcrer  Acrxte  wieder  ^t  zu  machen, 
oder,  wie  es  auf  dem  Steine  selbst  heisst,  ad  quaccumqac  deücta  u 
niedicts.  Hier  wird  es  aü  rheumatica  verordnet  ein  Leiden,  welches 
Galenns  de  compos.  medicam.  sec.  locos  IV,  ft  t.  XII  p.  750  imqsnQai 
^tifunn^  Xtjrtnv  oder  einfach  ^sifta  ItTzröv  nennt.  Es  sind  also 
AiTectionen  des  Auges,  welche  starken  Secretioncn  nnterworfcn  sind. 
Vgl  Ariätoteles,  Problem.  XXXI,  5,  1;  Dioscorides  II,  152;  V,  39.  - 
Das  in  der  zweiten  Inschrift  angeführte  Mittel  Stactum  nebst  der 
Nutzanwendung  ist  so  häufig  auf  unseren  Stempeln,  dass  Ich  aber 
dasselbe  l<cin  Woit  xu  verlieren  brauche. 

Der  zweite  der  hier  genannten  Aerzte,  C.  Valerius  ValoQlinut>, 
debütirt  in  der  ersten  Inschrift  mit  eJneni  weniger  bekannten  Mittel, 
dem  Diaglauciu,  und  zwar  für  einen  Zustand  des  leidenden  Auges, 
wofür  sonst,  wie  es  »rhelut,  ab  spetiticum  durchgängrig  das  coüyrium 
Diasmymes  in  Anwendung  gebracht  wird.  Vgl.  ürotefend  n.  7.  19. 
24.  29.  49.  55  u.  a.  w.  Was  die  hinterher  folgenden  Worte  post  im- 
peUun  Uppitudinis  bedeuten,  hat  Sichel,  Nouveau  recneil  p.  29  klar 
gestellt,  dessen  Worte  ich  hier  folgen  lasse:  ^post  impetum  signifienn 
coUyre  utile  apr^  que  la  premicrc  violence  de  Fophthalmie  est  pass^, 


')  Weoa  der  dort  genannt«  THur  Junianus  wirklich  leioen  Zw«ok  errmcht 
bat,  mit  Uülf«  du  Dioxum  ftllr  Fvlilvr  der  übrig«ti  Augenirrtu  wioder  gut  zu 
mMben»  dann  b&l  er  gewLsa  unsere  volle  Anerkennung  ventient.  Denn  du« 
nicht  sehen  reclit  groho  Miss^ifTe  in  der  Bchaadltinf;  dor  Augenäbel  vorkamen. 
Aiza  liefert  hob  dna  spassbaftu  Epigramm  dca  ätrato  eine  sehr  hfibveho  llluatr»- 
UoD,  worin  ors&bll,  wird,  wie  (Jftpito  eimtu  navtasaa  (Jbrysoe  mJl  soiuui-  (juack- 
nlberei  aUmählicb  eo  weit  gebracht  battv,  dass  er  foat  gar  uiobts  mehr  aeheo 
konnte.     Anthol.  Pal.  XI,   117: 

'Itp^i  Kanhur  X^iatjv  M^fStv,  ii^rxa 

^9<i(jR  d'  ÜTfh  antStiftüv  xnl  9w  Stanouniov. 

rimpf  anö  aiti^aft^t  ^i  ftalii  ßlfnu,   itvii  dt  jüv  afUlf 
o^vyoi  ovit  ftiynv  <n^ov9i>v  ISttv  Svvmiii. 
Uv  it  Tfitofty^iftaiK  ffvröv  ^iffnirg,  wd*  tXttparm 
vimht  juijaof*  ttif  nl^atov  ivtaäta. 
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et  qu'cllc  est  <läjä  sur  son  dücliu  ou  accomifagn^c  de  s^crctüm 
muqueusa"  Die  Furm  Uiaglauc  hat  Watson  a.  a.  O.  S.  40  Diaglaucitim 
gedeutet,  jedoch  mit  Unrecht  Dean  sie  entsprictit  dem  griechiscben 
(kä  ylavitHov  und  ist  ßßrade  sr>  gebildet,  nie  die  Ähnlichen  Bcucnnangen 
anderer  Mittel  wie  Dialibanv,  Dialepidos,  Diasm.vTncs  u.  s.  w.  F^ 
miias  demnach  hcissen  Diaglauciu,  wie  auch  Osanu.  J'hilolo^^^  Hd.  XIV 
S.  a^:>  bei  PlinJus  nat.  hist  XXVIJ,  10,  83  in  den  Worten  „hmc  tempe- 
ratur  coll}Tiuni,  qned  modici  diaglaiiciu  (liit:  ihuuUs.  diaglaucia)  vucanf' 
richtig  verbessert  hat.  Neben  DiagUuciu  kommt  auch  eine  zweit« 
Form  Diaglauceu  vor,  welche  uns  der  Stempel  des  Ilirpidiua  Puljtimus 
r.u  Lyon  n.  36  bietet,  gebildet  von  glauccum.  das  durch  Coluniella  de 
cuHu  horturuni  v,  104  und  Andere  verbiirgt  wird.  V^t.  Grotefeiid  S.  59. 
Reccptc  dieses  Mittels  nebst  Gcbrnuobsanwelsung  geben  Scribojiitu 
Largua  compoe,  med.  c.  3,  22  und  0io8corides  Ul,  90.  — 

Das  in  der  vierten  Inschrift  verzeichnete  collyrlum  mixtum,  welches 
bia  jetzt  nur  einmal  und  zwar  auf  dem  i'aritier  Stempel  des  Decimus 
Flaviamis  (n.  .11)  wiederkehrt  und  an  das  ftefiiy/ihnv  Enelpidis  col- 
lyrium  bei  Celaua  VI,  G,  17  erinnert,  gehurt  zn  der  grossen  Klasse 
der  mehrfach  vorkommenden  Mittel  mit  den  farblosen  licnennungea, 
welche  über  die  Zusammensetzung  keiucn  Äufsctüusä  geben  und  wahr- 
Hchcinlich  vdu  den  Aer7ten  erfunden  wurden,  um  ihre  Concurrenten 
in  der  Praxis  über  ihre  Kunst  im  Dimkcln  zo  lassen.  Dabin  gehören 
Wczeiclmungen,  wie  Cocnon,  Stactum,  Lene  u.  s.  w.  —  Der  Aus<Iruck, 
A  D  C  I.(aritatem),  welcher  die  Itestimmung  des  Mittels  enthiüt,  besagt 
dasselbe,  wn3  auf  anderen  Stempeln  durch  ad  caliginem  bezeichnet 
wird,  indem  durch  das  letztere  Wort  dos  zu  beseitigende  Leiden,  durch 
diL'4  pHTterp  die  zu  erreichende  Wirkung  besonders  hervnrgehol«n  wird. 
Daher  erklärt  sich  auch,  dass  beide  Formelu  auf  den  Stempeliuschrifteo 
so  vfelfacli  mit  einander  abwechselnd  gebraucht  werden.  — 

Endlich  muss  ich  noch  cfn(>r  KigcntliUmlicIikeit  des  Steines  er- 
wähnen, über  die  schon  in  der  Kinleitung  das  Nüthigc  gesagt  ist.  Nach 
der  Angabe  des  englischen  Herausgebers  sind  die  Stichwortc  der  vier 
Mittel  Diox  und  Stoc  auf  der  oberen,  IJiaglauc  und  Mixt  auf  der  antemn 
Plattseite  des  Steines  in  der  Mitte  der  vier  Seiten  am  Rande  über  detj 
7.nm  Siegeln  bestimmten  Htempd  in  Schrift  noch  einmal  leicht  und^ 
flüchtig  mit  einem  Grabstichel  oder  einem  anderen  spitzen  Instrument 
eingeritzt  Die  Form  der  in  üiusivscbrift  gehaltenen  BuchstaboD,  wie 
sie  das  von  Watson  beigegebetie  Facsimilc  zeigt,  ist  ziemlich  regel* 
massig  und   gewaudt  uud  orinaert  uiiwilikohrlicb   an  die  elegant 
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ZQ^  der  roiQpL'jaDiscliun  Oraftiti.  Äuthillcntt  ist,  ths^  nicht  anch  Mv. 
NaiDi'n  der  Acr/tc  wiederholt  sind.  Daüselhc  haben  wir  llhrigens  aurJi 
auf  deu]  Lyoncr  Stempel  des  L.  Caemius  ^aternu:^  (u.  111.  Uior  long 
wohl  ilie  Rlich^cbt  auf  den  Raum  eiitächeideiidcn  Kinfluns  ausgclibt 
hab«Q,  indem  ja  die  Nautcn  zweier  Aerzte  zu  verzeichoen  waren. 


I2T. 

Zuletzt  ui-wartet  mich  noch  das  unaugeuehue  lieschäd  in  ähn- 
licher Weise,  wie  auch  (Irotefend  am  ScJilussc  seiner  Schrift  es  hat 
Üiun  nMiKüeii,  die  L^xiottinic  eines  Siegels  uacbzuwei&cu,  ohne  zugleich 
die  Inschriften  desselben  mittheilen  zu  können.  Ich  bedauere  dies  um 
81)  lebhafter,  o.h  diet«r  i^tempel  hinsichtlich  »einer  Besdiaffcnheit  ein 
Unictun  ist.  Währniil  f«st  alle  \m  heute  zu  unserer  nÄhertui  Kennt- 
m88  gelangten  OI<ulii!tcn Stempel  von  Serpentin,  ^'epllrit  oder  Schiefer 
gemaeht  »tnd,  w  daas  es  scheiuu  dass  Stein  als  das  gewöhnliche 
Material  derselben  aogeselien  werden  muss,  ist  dieser  Stempel  der 
eretc,  weicher  in  Brunce  gearbeitet  ist.  Es  ißt  dies  eine  höchst  merk- 
wrürdlge  Ktbcheinung,  weklic  deashalb  eine  besondere  Beachtung  ver- 
dient, weil  Honst  die  Siegel  des  Altcrthums,  welche  keine  Angcnarzt- 
atempel  enthalten,  aus  Äjetall  verfertigt  aiud.  Auf  die  Wahl  des 
Steines  als  des  gewöhnlichen  Materials  zu  AugenarzCsteinpuln  suhcinen 
nhrigeitö  bestimmte  Verhältnisse  entscheidend  eingewirkt  zu  haben. 
Knitlich  einmal  war  vielleicht  in  jener  Zeit,  aus  welcher  unsere  Stemjwl 
hen  tibren,  Brouce  schon  ein  seltener  und  sehr  theucrcv  Artikel,  so  das.^ 
die  Augenärzte  das  billigere  Material  von  Stein  vorzogen.  Dann  aber 
boten  die  von  Stein  verfertigten  Siegel  auch  vor  den  Brouccatempeln 
ilon  grossen  Vorthcil,  dass  sie  mehr  als  bloss  ein  Mal  benutzt  werden 
konnten.  Denn  wonn  man  den  Namen  der  Mittel  und  des  ärztlichen 
Rründcra  ändern  wollte,  so  genügte  es  einfach  den  St«in  mit  einer 
Feile  oder  einem  anderen  scharfen  Instrument  abzuächaben,  um  die 
itbcrHüsaig  gewordene  Inschrift  auszulöschen,  ein  Verfahren,  wekheä 
in  dieser  Weise  bei  Bronce  nicht  möglich  war.  Der  hier  in  Bede 
stehende  Stempel  ist  im  J.  1SC9  zu  Saiut-Cheron,  Canlon  de  Dourdan, 
D6p.  Seine-et-Oise  gefunden,  wo  auch  der  Si^elst^iin  des  M.  C.  Celsinns 
Cn.  8)  ausgegraben  worden  ist,  und  seine  l'^utdeckung  durch  Leuoir 
niltgetheilt  worden  in  der  Bevue  des  societ^  aavantes  des  däpartemeutä, 
4"  S6rie,  t.  IX  (1869)  p.  28. 
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anstosaig,  dass  bei  dcu  Wtmdern  der  heiligen  Jungfrauen,  dui-ch  wctclic 
Glemaüus  zu  seiuein  Gelübde  uud  zu  seioer  Reise  nacli  Köln  ver> 
anlasBt  wird,  der.  drohenden  Erscheinung  derselben  gedacht  werden 
soll;  ist  anders  au  eine  drohende  Erscheinung  der  JungfVauen 
selbst  zu  denken,  so  liegt  diese  in  divinis  flamnicis  visionibus. 
und  bei  dem  KinHusse,  deu  die  Wunder  der  Jungfrauen  auf  Cleniatius 
geübt,  hat  sie  gar  keine  Stelle.  Zuerst  wurde  er  durch  fcorige  Er- 
scbeinungen  (nicht  der  Jungfrauen  selM)  aufgefdidert;  dazu  kamen 
die  Wunder  der  Jungfrauen,  deren  Wirkung  dadurch  nicht  grösser 
wurde,  wenn  dieselben  ihm  gedroht  hätten,  nein  die  Wunder  wirkten 
durch  ihre  eigene  Kraft,  indem  sie  die  Heiligkeit  der  Jungfrauen,  die 
solche  Wundtr  wirken  kouuUin,  rBcJit  ins  Licht  setzten  und  die  Pflicht 
ihm  einscharfleii,  zu  Khren  solcher  Heiligun  die  yanz  Vfifalleoc  oder 
vielmehr  völlig  verstliwundene  Kirche  wieder  herzustellen.  Ist  denmadi 
die  Verbindung  des  Drüuiin.s,  wenn  <llc  ungewöhnliche  Form  hier 
als  bezeichnender  beibehalten  werden  soll,  mit  den  Wundcrthaten  ganx 
ungelitirig,  tio  wird  aucli  iu  iniminunt ium  eine  Bedeutung  gelcgti 
die  es  nicht  hat;  denn  imuiineo  kann  nicht  geradezu  fDr  minor 
oder  gar  niinaus  adhortor  stehen,  wenn  &,  auch  mit  einem  Dativ 
von  einer  bedrohenden  Kähe  »lebt,  wo  das  Dedrohen  nicat  im 
Wort«  liegt,  sondern  der  Lage  der  Hache  nach  hinzugedacht  wird. 
Und  diese  Deutung  ist  auch  deshalb  unmöglich,  weil  das  im  minore 
gleichzeitig  mit  der  Wirkung  tler  WuuderUiaten  geschehen  müßste, 
weil  sonst  das  Part.  Präs.  sprachwidrig  wäre ').  Scheinen  uns  diese 
kaum  zu  bebenden  liedeoken  schon  allein  die  neue  Deutung  unizu* 
stossen,  so  dürfte  eine  andere  Erwügung  nicht  weniger  schwer  ins  Ge- 
wicht fallen.  Nach  der  .\ufforderung  durch  feurige  Krsclieinungen, 
welche  duch  keinen  andern  Zweck  haben  konnten,  als  den  Clom&Uus 
zum  Gelübde  des  Kirchenbaue»  zu  bestiumien,  erwarten  wir,  dass  die 
erstaunlichen  Wnndenhaten  der  Heiligen  als  Veranlassung  des  Ge- 
lübdes bezeichnet  werden ;  ätatt  dusscn  wird  des  Gelübdes  nur  neben- 
sächlich  und  iu  etwas  sonderbarer  Verbindung  mit  der  Uerfübruog 


*)  Im  Widenprucli  mit  Her  eigiiii'uu  UeboraoUuug  orklirt  Flow  gpitor 
immiuentium  iastantiuni,  urgeutiumi  die  JuDgfrauQo  bäUoo  ,.ia  d«r 
Yitiou  drüuouJ.  dr&uguii'tl.  furdorad  über  ihm  gflitibwcbt".  Aucb  gtgCD  diwH 
uoklKre  Deutung  Bprioht  da«  Purt.  Prfts.,  da  das  tamii  nere  doch  vorher([egu)gva 
Min  miMiio.  Oder  mIIch  wir  iint  «twu  denken,  während  die  Jungfrauen  Aber 
Clcmfttiua  ^achvrcht,  hattou  „dio  Wunder  der  groMeu  Majestät  lhr«r  Martoralltto 
ibii  Mit  den  ticgendvu  düa  Orieota  kcr^gofahrt  gcmiM  vineai  G«Hibde"V 
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aus  dem  Oricu.t  gedacht,  da  doch  die  Hauptsache  die  Bestimmung 
zom  Ocldbde  ist.  Und  wie  kann  man  sagen ,  einer  sei  „durch 
Wunderthaten  gemäss  dem  Gelübde  hergeführt"  worden,  da  die  Wunder- 
thflteD  ihn  nicht  von  einem  Orte  zum  andern  bringen,  sondern  die 
Erfüllung  des  Gelübdes,  zu  welchem  die  Wunderthaten  ihn  bestimmt 
haben?  Das  Gelübde  ist  ja  nicht  auf  die  Reise  ans  dem  Morgcnlandc 
nach  Köln,  sondern  auf  die  Erbauung  einer  Kirche  gerichtet;  da»  \&i 
das  Votum,  quod  debebat,  wie  es  weiter  heiast,  und  die  Erfüllung 
des  Gelübdes  erfnrdertc  uicht  einmal  nothwendig  die  Ileise  an  den 
Ort,  wo  die  Kirche  gestiftet  werden  soll.  Sehen  wir  weiter,  wie  cx- 
sibitus  als  hergeführt  bcgrttndet  wird.  Exsibitus  sei  hier  ein 
jari.stischcr  Ausdruck,  bemerkt  Floss,  und  zum  Beweise,  dass  dem 
Clematius  Iteubtäausdriicke  gelüuhg  seien,  wird  auch  die  Verbindung 
mit  admonitutj  angeführt,  da  beide  In  der  Recbtä.sp räche  miteinander 
verbunden  würden.  \Jüd  doch  hat  er  selbst  nachgewiesen,  dass  ad- 
moncre  der  gauü  eigentliche  Auadi-uck  von  Visionen  ist,  wonach 
bei  ihm  gar  nicht  au  den  juiiätischen  Gebrauch  gedacht  werden  kann. 
Exsibere  soll  den  f^i^^  von  sistere,  vorführen,  zur  Stelle 
bringen  haben,  und  da  es  besonders  vom  Schuldner  gcbraocht  werde, 
der  t^iuh  sträubb  und  deshalb  mit  Gewalt  zur  Stelle  gebracht  werde, 
stärker  als  evocatus,  excitus  sein.  Aber  exsibcrc  hcisst  einen 
oder  eine  Sache  vor  Gericht  stellen,  wenn  es  zur  Verhandlung  der- 
selben bedarf,  herschaffen,  stellen.  Hier  ist  nun  von  einer 
Stellung  vor  Gericht  nicht  die  Rede,  nur  von  einem  inneren  Zuge  in 
Folge  der  Wuiulcrthatcn  „gemiisg  einem  Gelübde"  (wie  Flas»  erklärt) 
aus  dem  Orient  nach  Köln,  wobei  die  Uauptsache.  wohin  Clematius 
gezogen  wird,  ganz  übergangen  wäre.  Auch  ist  die  Verbindung  des 
jaristiächen  exsibere  mit  einem  ex  nicht  nachzuweisen.  Das  ex  io 
exsibore  hat  so  wenig  örtliche  Bedeutung,  wie  in  efficere,  ex- 
ercere,  existimare,  ea  entspricht  vielmehr  bieronsenn  hin,  dar. 
Hiernach  dürfte  die  Deutung  durch  dicWuuder  hergeführt 
(oder  vielmehr  hergezogenj  gemäss  einem  Gelübde  gar  wunder- 
lich sein.  Floss  meint,  ex  partibus  Orientis  könne  nur  von 
czsihitus  oder  von  imminentium  abhängen,  und  da  er  die  Vor- 
bindung mit  imminentium  abweist,  bleibt  ihm  nur  die  mit  exsibitus 
übrig,  die  er  auch  dadurch  begründet,  dass  exsibitus  nothwendig 
eines  Zufiatzes,  woher  Clematius  gekonmien,  bedürfe,  da  der  Ausdruck 
sonst  nnerktärlich  wäre,  wogegen  wir  meinen  möchten,  die  Angabe, 
woher  er  gekommeu,  sei  viel  wenigei'   nüthig   als  die  Hinzufüguug 
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wohin.  Um!  weshalb  inuss  ifemi  ex  partibos  OriPtitis  über- 
haupt von  einom  Participium  abhängen,  wcsfaa]b  kann  es  nicht  allein 
stehen,  wie  in  b&ster  Prosa  uxnr  ex  Hclvetüs,  ex  Hispania 
quidam,  £picarei  c  Graccia  und  so  manches  andere  steht?  Für 
iinminens  ergibt  sich  dann  nach  die  zunächst  liegende  Deutung  ahi 
durchaus  passend.  Virgines  immiueutes  sind  nach  gangbarem 
Gebrauch  die  ualien  Jungfrauen,  die  dem  Clematius,  dem  üauac 
des  Clematius  nahe  liegenden,  in  dessen  Nähe  bestatteten  Jungfrauen, 
wozu  als  eine  Art  Gegensatz  tritt,  dass  sie  aus  dem  Morgenlantlc 
atammen,  ja  auch  das  vorhergehende  caelestium  tritt  gewisser- 
massen  mit  In  den  Gegensatz;  sie  wohnen  als  Heilige  im  Himmel,  wie 
Floss  richtig  erklärt,  leiblich  aber  ruhen  sie  in  seiner  Nähe,  obgleidi 
sie  ans  dem  Morgcnlaude  stammen.  Ks  ist  dies  eine  fast  räthselhaftc 
Uezeiclmuog,  von  der  wir  fast  annehmen  möchten,  daas  die  himmlische 
Erscheinung  (etwa  eines  Engels,  aber  dies  scheint  absichtlich  unbestimmt 
gelassen)  sich  dieser  geheimni ssvollen  Andeutung  bedient  habe.  Die 
Wundcrthatcn  der  seinem  liause  nahen  morgenländischen  Jungfrauen 
bestimmten  ihn  nach  manchen  ihn  dazu  mahnenden  Erscheinungen  zu 
demGelQbde,  die  verschwundene  Kirche  derselben  wieder  hcrrastcHen. 
Der  Ausdruck  cxslbitus  pro  voto  im  Sinne  bestimmt  zu  dem 
Gelübde  hat  freilich  etwas  Geziertes,  aber  den  Charakter  des  Gezierten 
trfigt  die  ganze  luschrift,  wie  besonders  in  dem  merkwürdigen  Gebrauche 
des  Abstractums,  tanta  inaiestas  huius  basilicae  fQr  diese  so 
herrliche  Kirche,  magna  mnicstas  martyrii  caelestium  Tir< 
ginum  für  die  so  herrliche  M«rtcrst&tte  der  himmlischen 
Jungfrauen,  wo  vielleicht  sogar  mariyrinm  virginnm  fürmtr- 
tyres  virgines  stehen  soll.  Freilich  ist  FIojh  dem  Sprachgebrauch 
nach  vollständig  berechtigt,  mar  tyri  um  fUr  Marterstätte  zu  nehmen 
und  d&H  folgende  maiestas  huius  basilicae  schdnt  dafflr  zu 
sprechen,  aber  die  Wunderthaten  werden  doch  viel  eigentlicher  dem 
Marterertode,  welcher  die  JungiVauen  zu  Heiligen  gemacht,  als  der 
Martcrätütte  zugeschrieben;  es  Ist  dies  aber  elu  ganz  nebensächlicher 
Funkt  Bei  den  mannigfachen  Wendungen  der  Bedeutungen  von  ex- 
sibere  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  in  einer  so  spjlten,  etwas  ge- 
zierten Inschrift  die  Ü4!dentung  des  Hinschaffen»  geistig  flbertragen 
und,  wie  unser  dahin  bringen,  von  der  Bestimmung  zm  einem  Ent- 
schlüsse gebraucht  wird,  also  exsibttus  für  pcrmotus,  impulsus 
steht.  Der  Gebrauch  des  pro  für  ad  deutet  auf  die  spätere  Latinität. 
Der  Gebrauch  des  spanischen  und  portugiesischen  p  o  r,  des  französischen 


Die  Weiheinschrift  doa  Clttmalias  in  dar  CrsuUkirche  ku  Köln. 


141 


pour,  des  italienischen  und  provcncali sehen  per  berahl  auf  der  ganz 
eigen thatnlichen  Anwendung  desselben  im  Vulgärlatein,  von  welcher 
des  Gregor  von  Tours  properant  pro  episcopatu  petendo  u.  a. 
zeugen.  Vgl.  Diez  „Grammatik  der  romanischen  Sprachen"  III,  172  tt. 
234  f.  ■)  So  dürfte  denn  die  Deutung  des  cxsibitus  pro  voto  als 
bustimmt  zum  Gelübde  um  so  weniger  zu  bezweifeln  sein,  als 
der  Zusammenhang  auf  diese  fast  nothwendig  hinfuhrt  und  keine  wahr- 
scheinlichere sich  darbietet.  Wenn  in  den  Antiphonen  die  Märtyriuneu 
alsvirgines  ex  partibusOricntis  exhibitac  bezeichnet  wurden, 
so  beruhte  hier  der  Ausdruck  cxhihüae  freilich  auf  einer  falschen 
Erinnerung  an  die  Inschrift,  aber  es  folgt  dai'aus  weder,  dass  ex  hibltus 
Wirklich  die  Bedeutung  hergekommen  hat,  noch  dass  ilio  legende 
von  der  morgenländischen  Herkunft  derselben  bloss  aus  Missver^ 
ständniss  hervorgegangen,   vielmehr  war  dies  gerade  die  alte  Sage. 

Hiernach  ist  der  Sinn  des  Anfangs  der  Inschrift.-  „Durch  göttliche 
feurige  Erscheinungen  hüufig  angemahnt  und  durch  die  Wunder ')  der 
hochherrlichen  himmlischen  Miirtyrcrjungfraucn  zu  dem  Gelübde  be- 
stimmt." Floss  erklärt  flaiumeus  zornig;  das  liegt  u,ber  uicht  im 
Worte.  Ein  Zorniger  kann  freilich  flammeus  genannt,  ihm  ein  glühen- 
lies,  feuriges  Gesicht  zugeschrieben  werden,  aber  deshalb  istdocli  flam- 
me us  an  sich  nicht  geradezu  zornig.  Die  Erscheinungen  waren  wirklich 
feurige,  wie  solche  sowohl  von  Heiligen  als  von  Seite  des  Bösen  vor- 
kommen, und  divinus,  das  Floss  ohne  wettere  Erklärung  liisst,  deutet 
gerade  darauf,  daas  es  göttliche,  keine  satanischeii  Visionen  wnron. 
Die  Art  derselben  wird  nicht  näher  bestimmt;  dass  es  aber  die  Jung- 
frauen selbst  gewesen  sein,  ist  schon  deshalb  nicht  anzunehmeti,  weil 
derselben  ja  erst  darauf  gedacht  wird.  Diese  Erscheinungen  forderten 
den  Clematiiis  auf,  den  in  seiner  NäJie   li^enden  heiligen,  ans  dem 


^  .Doaßeweis  von  Hobs  (S.  8}  pro  voto  heUte  dem  tioIQbde  g^om&i*, 
üt  böcbst  bedeokUoti;  ftuf  der  bMOgeneo  [nachrifl  Hiebt  Dach  «iner  AbschrUl 
RosticoB  voto  lao  f  seit,  nach  einer  anderu  oebr  wnadorlicb  ut  jirovoto 
■ao  feoit.  Pro  si)0  voto  kbantc  bcisvcti  für  sein  Oelübde.  Da»  Citftt 
,  „Bfaffei  tu,  9]  f.*'  kann  ich  nicht  vergloichen. 

1)  Uaas  virtutis  tohlerbfttl  «ei.  hat  Flosa  richtig  erlcannt  and  Beine  Ver> 
mutbuDg:,  dvr  Stoinmotz  liab«  VIRTVTIB  eiunieiBselti  wollen,  ist  nicht  ohne 
Wfthrscheiolicbkeit,  obgleich  tmu  Ruob  umchnKD  künatc,  die  folge^don  Ganitivo 
lAtten  anob  hier  die  Verweeb»Iune'  dci  Gen.  Sins-  mit  Jem  Dat.  Pianl  verta- 
luit  oder  CS  sfli  vir  t  utc  (du  rcb  die  Wunderkraft,  wie  ivräfitt)  tu  MCxen, 
wifl  nchon  lirnwer  wollt«.  Die  Wmmthung  eines  vor  virluti«  ftii«g*rall«npn 
vi,  in  der  o&  auch  nicht  gefehlt,  entbehrt  jfdor  WabnobeiolichkeiU 
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Morgenlandc  stammcniien  Juii^tniuen,  dio  völlig  zerstörte  Kirche  wieder 
herzustellen.  Der  Clematius,  den  wir  hier  fiodeiij  mag  wirklich  einem 
morgütiländischcn  üeschtechte  utigehßrt  liabeu:  dann  wäre  es  am  hü 
bedeutsamer,  dass  er  gerade  aufgefordert  wurde,  seinen  Laudsmäniiiuen, 
den  morgenländischcn  Märtyrinnen,  die  Kirche  wieder  herzusteUen. 
I>ie  Inschrift  bezeichnet  ihn  nur  als  vir  clarisstmus,  als  einen  Mann 
senatorischen  Jtanges.  Die  Vermuthung,  dass  er  der  Freund  des  U- 
banius  sei,  der  mit  einem  Briefe  desselben  an  Rarbatio  355/356  an  den 
Khein  reiste ,  von  wo  er  ohne  Antwort  doBscIben  Tor  dessen  359  er- 
folgenden Tod  nach  Antiochicn  ziinlckkt'hne,  ist  kaum  glaublich ;  denn 
der  Neubau  milsstc  dann  kurz«  Zeit  nach  der  Zerstürung  erfolgt  sein, 
was  deshalb  höchst  unwahrscheinlich,  weil  es  dann  der  Wnndcrthateii 
tier  hfütigen  Jungfrauen  nicht  bedurft  hätte,  ihn  snim  Wiederhau  der 
Kirche  der  durch  ihre  Wunderthaten  berühmten  Heiligen  za  bestimmen. 
KloBS  lasst  den  ersten  Bau  der  Kirclie  gleich  nach  dem  Martertuile 
unter  Diocletian  von  einem  in  Köln  ansHSsigen  dcmatins  erfolgen,  den 
Sohn  desselben  im  Morgenlande  ciuc  hohe  älelle  bekleiden;  die  Knnde 
VOM  der  Zerstörung  der  Kirche  durch  die  Franken  habe  in  ihm  den 
Entachluss  hervorgerufen,  „dem  Vermächtnisse  der  Vorfahren  treu, 
die  Kirche  durch  einen  ßasilikenbau  zu  ersetzen,  wozn  er  sich  noch 
besonders  durch  ein  Gelübde  verpflichtete,  das  zu  er/öllen  ihn  in  Vi- 
sionen die  Jungfrauen  antrieben"-  Das  alles  beruht  auf  haltlosen  An- 
nahmen, zu  denen  die  irrige  Beziehung  des  ex  jiartibus  Orientis 
den  schwanken  Hoden  darbot.  Und  wäre  RR  denkbar,  fragen  wir,  daüs 
die  iuschrift  so  lautete,  wenn  dies  das  Vcrliültniss  der  Sache  väreV 
Hätte  dann  Clematius  nicht  erwähnen  luüäsen,  dass  er  die  von  Heinem 
Vater  erbaute  Kirche  wieder  hergestellt?  Blieb  die  Stelle  noch  sein 
Kigenthum,  wenn  auf  ihr  schon  sein  Vater  eine  eben  zeratßrte  Kirche 
gestiftet  hatte?  Und  wie  hätte  es  solcher  vielfachen  Mahnungen  und 
der  Macht  der  Wuuderthatea  der  Jungfrauen  bedurft^  deif^hn  zum 
Wiederhaue  der  Kirche  zu  bewegen?  E)azu  widerspricht  es  geradezu 
dem  Wortlaute  der  Inschrift,  wenn  Floss  sagt,  die  in  Visionen  dem 
Clematius  erscheinenden  Jungfrauen  hätten  ihn  angetrieben,  sein 
Uelübde,  wozu  „er  sich  noch  besouders  verptlichtet",  zu  erfüllen. 
Dass  die  Jungfrauen  seihst  ihm  erschienen,  wird  gar  nicht  gesagt,  dos 
Gelübde  war  keineswegs  eine  Folge  der  Kunde  von  der  Zerstörung 
der  Kirche,  sondern  wurde  durch  die  häuhgen  Mahnungen  der  feurigen 
Erscheinungen  und  der  gleichzeitig  erfolgenden  grossen  Wuudertbat«» 
der  Heiligen  veranlasst;  nicht  zur  Erftlllnng  des  Gelllbdcs  wurde  er 
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angetrieben,  sondern  zu  ilem  Kntschlusse,  ein  solchcft  zu  tbun. 
Wir  können  uns  nach  der  Inschrift,  in  Cleniatios  nur  einen  in  Köln 
ansässigen  vomehnit^n  Mann  ilenkKn.  der  auf  einem  ihm  eigenen  Grund- 
sUlcke  eine  Basilika  baute,  da  er  vielfach  durch  feurige  Erscheinungen 
angemahnt  n'orden  war,  in  der  Nüho  ^ines  Hauses  auf  seinem  Grund- 
stücke, wo  einst  die  Kirche  der  morgenländischen  Märtyrinnen  ge- 
standen, diese  wietfer  aufznhauen,  und  endlich  durch  die  grossen  WundcT- 
thaten,  die  an  dieser  Statte  geschahen,  zu  dem  Ent'^hiusse,  diesen 
Anmnhnungen  zu  folgen,  endlich  bestinamt  wurde.  Auf  der  ihm 
eigenen  Stätte,  wo  diese  Wunder  sich  ereigneten  und  wo  man  die 
heiligen  (iebeine  heim  Nachgraben  faud,  erbaute  er  wirklieb  eine  neue 
Basilika;  denn  der  Ausdruck  hasilicam  rostituit  fuhrt  doch  üunächnt 
darauf,  daüs  auch  die  frühei-e  ICirohe,  welche  aber  der  Märtyrerst&lte 
sieb  erhob,  eine  Basilika  gewesen  sei.  Wenn  derOrt,  wu  die  Kirche 
gestanden,  des  Clematius  Eigentbum  war  und  er  erst  durch  feurigp 
Erscheinungen  darauf  gebracht  wurde,  dass  auf  seinem  Eigenthume 
die  beihgen  Jungfrauen  den  MArtyrerlod  erlitten  und  ihnen  eine  Kirche 
daselbst  gebaut  worden,  »o  muKüte  zwisrheu  rlem  Neubau  und  der 
Zerstörung  eine  geraume  Zeit  verflossen  sein,  dass  dos  Andenken 
daran  ganz  verschwinde»  konnte,  wenn  anderi>  die  Sage,  dass  hier 
früher  bereits  eine  Kirche  gestanden,  auf  Wahrheit  beruhte.  Den 
M&rtyrertod  setzt  Floss  unter  Diocletian,  die  Zerstörung  der  Kirche 
küDDte.  wie  er  richtig  annimmt,  nur  mit  der  der  Stailt  durch  die 
Franken  im  Jahre  :i5r>  urfolgt  sein.  Dass  alle  Kunde  davon  scliwaud, 
das  Grundstück  in  fremde  Hände  kiim,  bedürftig  wenigstens  zweier 
rollen  Menschenalter.  Clematiue  glaubte  den  Ei'schcinungen,  die  üxux 
versicherten,  dass  hier  die  Jungfrauen  gehtten,  die  liier  neuerdings 
wieder  Wuntier  tbateu,  und  dass  hier  bereits  eine  Kirche  gestanden. 
Da.ss  beides  auf  Wahrheit  beruht  habe,  folgt  daraus  keineswegs,  viel- 
indir  scheiß  es  fast  unglaublich,  dass  wirklich  alle  fromme  Erin* 
nening  an  die  hochheiligen  Mllrtyrinncn  so  ganz  im  Laufe  von  ein 
t»aar  Menschenaltem  zerintoben  sein  sollte,  dass  Clematius  erinnert 
werdeu  musste,  hier  habe  einst  eine  Kirche  der  heiligen  Jungfrauen 
gestanden,  wegegen  der  andächtige  Glaube  leicht  alle  Ünwahrschein- 
lichkeiten  übersah,  die  in  der  Sache  selbst  lagen,  und  das  gute  Work 
nicht  näher  untersuchte,  zu  dessen  VoUcudung  er  durch  Eingebungen 
anguniiihnt  und  durch  Wundertliaten,  die  auf  der  augeblicliun  Martyrer- 
^ütte  sich  ereigneten,  getrieben  wurde.  Eine  geschichtliche  Grund- 
lage, wie  bei  der  thebäischeu  Legion,  ddrfle  kaum  hei  der  Ui-sulalegende 
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anzuuelmien  »eia,  deren  weiten)  EotwicklODg,  als  ob  der  Name  Clo- 
matius  (von  xXiiftu)  vorbedeutent|  gewesen,  ein  so  wunderOppi^es 
IlaDkenwerk  von  vanae  species  gebildet  dass  inau  fast  gLialien 
möchte,  der  UreprunK  derselben  beruhe  auf  keinem  ffisteni  Bodeu, 
sondcru  das  ijanze  sei  vom  ersteu  Anfang  an  eine  glcidie  Ilallucinallon, 
wie  die  Visionen  der  Schönauer  Notinu,  denen  doch  beute  nicwatiil 
mehr  glaubt,  samint  der  ihnen  vorhergehenden  Olteüharung  des  ager 
Ursulanus. 

Die  eJnäge  sichere  Grundlage  der  Sage  bietet  unsere  Inschrift,  die 
man  nicht  wohl  als  eine  Fälschung  verdäehtigen  kann.  Hiernach  hatte 
ein  Clematius,  der  nur  als  ein  vornehmer  Mann  bezeichnet  wiifl,  gegen 
die  Mitte  des  fünfteu  Jahrhundert«  VtuoneD,  Aio  ihn  aufforderten,  den 
auf  seinem  Grundstöcke  ruhenden  heiligen  Jungfrauen  die  dort  früher 
bestaudenu  Kirche  wiederher/itätcllen,  was  dieser  denn,  durch  Wunder, 
welche  dort,  wo  man  die  Gebeine  der  Märtyi-innen  gefunden,  in  dem 
KutBchlusKC  bestärkt,  wirklich  gelobte.  Die  Beurlheilung  der  geschicht- 
lichen Wahrheit  dieser  Visionen  muss  ihren  Maasstab  in  =0  vielen 
ähnlichen  linden,  die  man,  wenn  man  sie  auch  nidit  als  absichtlichen 
Trug  verwerfen  darf,  doch  in  d.is  Gebiet  der  Täuschungen  verweisen 
muss.  Wenn  wirklich  Clematius  von  göttlichen  Knscheiuungen  belehrt 
worden  wftre,  so  würde  er  die  Gebeine  aller  heiligen  Jungfrauen  er- 
hoben und  nicht  der  spätem  Zeit  noch  au  manche  reiche  Ausbeute 
hlnterla»en  bab^n.  Wie  man  später  nicht  allein  massenhafte  Gebeine 
auf  der  alten  römischen  Gritberstru-sse  in  der  Nähe  der  Kirche ')  aufgrub» 

']  Dadoroh  erklärau  aiob  Aus^abongea  voa  sehr  vielen  Oebetneo, 
die  man  bllo  für  MurtyrorrsBte  ausgab.  Violo  liciduLüobe  und  ohriatlicha 
Gräber  bat  man  in  uDicrer  Zeii  in  dflr  liinter  der  Kirche  liegend««  Ui'cdIb- 
gwt«nMTft.nio  (^Ftinden  (Jahrb.  XLI,  182).  lo  früherer  Zeit  behnd  lich  in  d«r 
Kirche  selbst  der  Sarkophag  dw  Valff«,  3uhn  de>  Smaierus,  decurio  der  kl« 
fida  vindox,  dexBea  rorderas  Relief  mit  Kalk  beitrichea  woffbii  war,  um 
ein  fIciUg;eiibild  darauf  cu  malen  (Mua«unis-Kftlalog  S.  91).  In  der  «eatUdien  i 
Mauor  der  Kirche  war  der  Orabetein  des  Aviltier  elugetnauert  (Jahrb.  XLVII. 
XLVni,  136  (F.).  Im  Jftlire  1643  wurden  in  dar  goldenen  Kammur  der  Kirchf 
eine  Reibe  von  GrabichriftaD  gcfuadca  (Uraiubuoli  333—337}  ntibrt  ein  pur 
WeibeRteinen  (daselbst  321.  322)-  lu  der  Ostlioh  von  der  Kirch«  golcgcoeo 
SalsmaguiDilnuso  wai'd  der  ljrabit«iD  ciuos  »gypLiwheu  SchifTimauues  auige- 
graben  (Mtraeiims-Katolog  S.  85).  Eine  Bolclie  Ifis  zum  ßig«l«tein  sich  fort- 
aebceode  Begribninatiitt«  var  freiücii  »ehr  gt-cignut,  hier  Oebetne  ron  Mär* 
tyriunen  tu  entd<«kc»,   und  man    hat  sie  ita  Laufs  der  Zeiten    r^ioblich   tat«- 

gCll€Ut«t. 
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die  obue  weiteres  für  Märt^rerresle  galten,  wie  man  auch  mit  den 
daaclbst  cntdecktcu  männlichen  (üebeinen  sich  abfand,  und  den  durch 
die  Inschrift  bezeugten  Clematius  vervielfältigte,  aus  ihm  Vorfahren 
und  Nacbkoramen  und  eine  Reihe  kirchenbauemipr  Clcmaiicr  gewann, 
die  m&u  in  die  Kölnische  Bischofsgeschichtc  verflocht,  ist  eine  wenig 
erbauliche,  aber  für  die  fortwuchenide  Außbilduug  von  Legenden  sehr 
belehrende  Betrachtung.  Da  die  kölnischen  Ooscblecbter  sich  auf  alte 
römische  zurückführteD ,  so  nahm  auch  ein  'solches  den  Rnhm  für 
sich  in  Anspruch,  von  den  frommeu  kircbenbauenden  Clematiern  abzu- 
stammen, und  sü  wurde  der  Clematius  der  Inschrift  zw  einem  Cle- 
matius Kleingedank  de  Mommersloch  Ubio-Alexandrinus, 
wie  er  auf  einem  (irabmal  im  Kloster  zu  Altciiberg  hiess.  Daselbst 
zeigte  man  auch  die  Kleider  des  heiligen  Clematius,  der  mit  dem  seligen 
Archidiakon  Linuldus  die  Leiber  der  Märtyriunen  begraben  habe,  was 
man  in  die  Zeit  des  Bischofs  Severinus  verlegte,  in  welcher  aber  auch 
schon,  wie  die  In&chrift  berichtete,  die  Kirche,  eben  durch  Clenutius, 
hergestellt  worden  sein  soll  Dem  Clematius  ward  aber  auch  eine 
fromme  Gattin  gegeben,  die  sich  am  Tempclbau  betheiligte,  wie  dies 
die  alten  handschriftlichen  Verse  bezeugen: 

Hie,  ubi  virgineum  fudit  manus  impia  Kangucm, 

RAngelicQ  Christi  casta  Intor  somnia  iussu 
Clematius  fuso  posuit  pro  sauguine  templum 
Et  Diodora  simul  caata  et  gratissima  coniux. 
In  tantum  meritum  coclestia  facta  resargcnt. 
nd  diese  Inschrift,  nicht  die  altehrwürdige  des  Clematius,    hat 
man  neuerdings  an  der  hergestellten  Seite  der  Kirche  der  h.  Uraula 
angebracht,  damit  auch  die  gute  Diodora  ihres  Ruhmes  nicht  verlustig 
gebe.   £s  ist  leider  nicht  die  einzige  Inschrift  in  Köln,  die  Unwalirheit 
spricht.    So  müssen  sich  auch  Einheimische  und  Fremde  noch  immer 
durch  Wallrafs  [iischrift  sagen  lassen,  dass  das  ehemalige  Pfaffenthor 
früher   Porta  Paphia  gebeissen,   und  ein  Uaus  erhiüt  sich  durch 
zwüi   Inschriften   den   gleich   falschen  Anspruch,  dass  in  ihm  Rubens 
geboren,  Maria  von  Medicis  gestorben  sei.    Durch  solche  Inschriften 
kann  man  die  Sage   von  dem  Martyrertodc  der   heiligen  Jungfrauen 
nicht  heben,  ihre  geschichtliche  StUtxe  hegt,  wenn  es  anders  eihe 
solche  ist,  in  der  in  der  Chormauer  der  Kirche  eingemauerten  Weihe- 
ioschriCc  des  Clematius. 

11.  DUutzer. 
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6.    Ueber  hohes  Alter  Im  AHerthum. 


Iti  dem  letzten  Hefte  dieser  JahrhOchcr  (LDl  and  LIV)  S.  U9  hat 
Herr  Prof.  J.  Recker  bei  der  Resiirechang  eines  im  J.  li^7fl  zu  Wcchcnan 
bei  Mam.  {^ofunrleneii  Grabsteines  des  Gallo-Römers  Pusa  TroagilH 
f(iiius),  welcher  ein  Alter  von  120  Jnhren  erreicht  hatte,  folgende  Ihm 
von  Kcmi  Archivnith  C,  h.  Grutrfend  übersandte  Bemerkung  mitgc- 
theilt;  .Der  12njnhrigp  Pusa  m(ichte  leirlit  der  älteste  Mann  sein, 
der  luif  rfimischen  Grabsteinen  genannt  wird,  eine  IlSjfthrtge  Spanienu 
finden  wir  im  Corp.  inacr.  lat  11  u.  2065."  Dazu  dürfen  *ir  kHhn 
sagen,  Pusa  ist  schwerlich  der  älteste  insc!iriftlich  genannte  Mann. 
Selbst  wenn  wir  uns  an  das  vo»  Grotefenrt  Mo<-p  berfleksichtiRtc 
Material  der  römischen  Insichriften  halten  und  von  Allem  g&nzltck 
nhschen,  was  uns  die  alten  SchriftpielliT  an  Kachrichten  über  hohes 
AUor  überliefert  haben,  wird  es  sich  «ofort  zeigen,  dasa  die  Behauptung 
Qrotofend's  eine  irrige  ist-  Xur  möchten  wir  uns  verstatten,  der  Voll- 
ständigkeit halber  bei  dieser  Zusammenstellung  hier  auch  die  gHe- 
chisehen  Inschriften  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  zu  xielien. 

Losten  wir  daher  vorab  die  Spanierin  mit  ihren  115  Jahren, 
der  wir  sogleich  nicht  bloss  einen  ;:;lcichalteriKeii  Compatrioten  (Corpus 
iitrW.  Ist.  II  n.  l'JäO),  soudern  auch  noch  eine  statthche  Reibe  Ge- 
nossen ans  anderen  Ulndom  zugesellen  könnten,  ruhig  Ihres  Wogea 
nirbasK  xiehcn,  nachdem  wir  ihr  noch  im  Voraoa  die  tröstliche  Ver- 
sicherung luiigetielKMi  haben,  dass  ihr  Geschlecht  im  Alterthuin  nicht 
minder  als  heutzutage  dazu  auserkoi-en  war,  in  Bezug  auf  hohes  Alter 
e1)enso  gut  wie  in  umm-hen  anderen  1>ingen  die  Palme  davon  zu 
trag^  und  beginnen  wir  unseren  AllL-rskaialog  mit  den  12u  Jahren 
des  Galliers  Pusa.  Kr  tindet  eine  Gesellschaft  von  Allersgenoaseu  lu 
den  verschiedensten  Theilcn  des  grossen  riömerreiches.  Also: 
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t20  Jahre. 
Maoni. :    l)    C.  Mius  JPacatus  £h  Sigus,  Numidim.     Renior,  losor. 
rom.  de  rAIg^rie  n.  2522. 

2)  Claudimi'f)  Secuftdinti'« ,  Numidie».  Annimirc ')  de  la 
soci^  archäol.  de  U  proviace  du  CoastAutine  1802 
p.  15  n.  19. 

3)  L.  Cofgiu.  .  .  lufi .  ticmtut,  Numidieu.  Recucildct;  iiotiues 
et  m^moires  de  la  soc.  iirchMI.  de  Coustantine  18A6 
]).  73  D.  80. 

4)  M.  Cassius  GraeÜis,  veteraHMs,  Ütamdien,  Rcnier, 
Inscr.  rom.  de  l'Algörie  n.  2415. 

Wcibl. :    5)     Titia  Wteria  (Muco  at  FUma  Sohni  in  Noricum.    Corpus 
iii.<icr.  Ut  III  o.  538». 

6)  Crepi<Uusa,  Numidim.     Rcnier,  Inscr.  Alg.  u.  1970. 

7)  Heia  Labraiuraiis.  Numidietk.    Ueuior,  I.  c.  n.  28aö. 

8)  JJercHnm  Siddina,  JHawdauie».     Kenicr  I.  c.  n.  3606. 
125  Jahre. 

Mann). :    1 )    Q.    Cominim   QtatUUlus,   Nmnidicn.    Annuatrc    de   Coa- 
staotiDe  1802  p.  15  n.  1». 
,2)    C  .  .  .     olus  Secundus^    Baäica.      Corp.  inscr.    lat.   IL 
D.  UM). 

3)    ,    Nwmdicn.     Rct'iicil  de 

Coöstantine  1888  p.  407  n.  11. 
Wcibl.:    4>     hdia  Gaduhi,  Numidicn.     Reuier,  Inscr.  Alg.  d.  2426. 

5)  .  .  Krf  .  .  .  Nistrma  (ob  Ni^ntla  '0,  Xnmidien.  Annuaire 
de  ConstanÜDe  1BC2  p.  112  ii.  130. 

6)  .....    .  .  CO,    Numidien,      Annaiiirc  de   Constantine 

1858/1859  p.  149  n.  62. 

127  Jahre. 
M&nnl.:  1)    L.   3Iin»cius  Saiurm*),  Numidicrt.     Aniuiairc   de  Con- 
Stantme  1856,1859  p.  205  n.  89.  % 

')  Iicidcf    Iktthe  ich   4i«tc  aoit  d«m  J.  IHtiS  iiut^r  d«in  vorandertea  TiMt 
[trtit)'-il  de»  aotiee-B  al  rnnmoirM  fto.  ernehemAndv  i^iuohril't  d«r  Arohäolsgiaohsik 
UnoUndiiift  «u  Conat4intine  hUtvt  bia  «im  Jührgiuig  ItitiS  ciaMbcn  küDDOU. 
')  Dir  Inschrid  Uutet :  D  -  M  '  S 

LMINVC- 
VS    SATVE 

TS  V :x    A 

(;  X  X  V  n 
L-  M  I  N  V  c  r 

FELIX   FOP 


mt 
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ücibtr  bubn  Alter  im  Altertbam- 


130  Jahre. 

Wcibl. :    1)    Oemmia,  A(uU)  ffÜia),  JtfofnMia,  JAmwIwn.     Rccueil  de 
CoDsUDtiiie  1866  p.  42  n.  4. 

131  Jahre. 

MäDoL:   1)    M.  lulius  Ahaeus,  KmUfm,   Renier.  Tnscr.  Älg.  n.  2430. 

132  Jahre. 

WdbL:    1}    iMcia,   I/wm)  /'fWoA  Manä(Ua,  Ntamdim.      Benier. 
Inscr.  Alg.  d.  ie02. 
13B  Jahre. 
Mftnnl. :  1)    SeryOus,  Born.     Moratori,  Notus   Tbes.   vet    inscr.  p. 
IU2,  1  und  daher  Oorp.  inscr.  graec.  t.  111.  n.  6355. 
BexOglicb  des  Alters  des  nleüt  genaanten  Beryllas  kaau  ich 
jedoch  niclit  umhin,  einen  leisen  Zweifel  Unt  «rerdrn  tu  lassen.  Denn 
der  Grabstein  desselben  ist,    wie  aosdrücklicb   in  der  In.<^hnfl  hervor- 
gehoben wird,  von  seiner  Matter  geseUC  worden.    Die  Inschrift  Untel: 

©  K  Ö(«*5)   Kitnex^oriots)- 

BHPYAAOC  A'eiaos 

EZHCEN    ETH  ^*»  m; 

PAH  Pl^ 

H    MHTHP  .;  n^ 

TONTOnON  lör  ronor 

E  n  i>  I  H  C  E  N  ixoifjotr. 

Wenn  nun  Benilas  schoa  13£  Jahre  alt  war.  als  n-  das  Zeit- 
liche segnete,  wie  alt  mag  dann  erst  seine  Matter,  welche  ihn  über- 
lebte^  geworden  sain?  Nan  er&hrea  wir  aus  den  Censosregistem,  ao." 
welchen  PUni»  nat  bist.  MI.  4&,  159  Einiges  uutgBtheilt  hat,  dass 
ein  gewisaer  T.  KnUonlaf:  kos  Bologna  anter  Kaiser  CUodios  sogar 
150  Jahre  alt  geworden  sei  ood  dasselbe  Alter  hat  unter  der  Regierung 


Tm  ftr  tel  Mehri  wrin^abfiA  Üe  «BlfnAs  ibaldb  bm  Hiitiii  ,  dam 
•IlM  Tbr««U»  ttuNMade  lavdrilt: 

C  -  M  ly VCITS 

VIX- A-CXXVII 
wakdw  ia  ««r  Rvvw  «rcteoloKiiiw  toL  ST  (ia08l  r>>  S6>  Mck  «mt  wu  dm 
iMTMl  Vlf^mm  cwUoBW— ■  Kot»  »batdruchl  M,  fcwawty  T«rMhi«dn. 

1^^    aBH^^HK      Ak^^lld^^kK^B^       —  -*  -fc  -      -?^a^     ■-  -■--     ** *_-'->    _  _      *  ^^J--     ^^^4.       ■  ■  1  ■%  ■  n 


Ue>ier  bobeo  Alt«r  im   AUerlliuni. 
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des  Kaisers  Vespasiaaas  M.  Mucius,  M'^arci)  f(iliuä),  Galeriii,  Felix  aus 
Vnloja  bei  Placentia  erreicht,  wie  Plinius  q.  h.  VII,  49,  163  Iwricht-et. 
Die  Mntter  des  Beryllus  warde  nun,  wenn  wir  amiehnicn,  dass  sie 
Bphr  jung  sich  verheirathet  habe,  also  mit  dem  eilften  Jahre  '),  immer- 
hin bei  dem  Tode  ihres  Sobnes  schon  zum  149.  Lebensjahre  gekommen 
sein.  Ks  »Urde  demgemäss.  da  wir  ein  sii  hohes  Alter  auch  ander- 
wiiits  keimen,  nicht  geradezu  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sein,  dass 
die  H9jährige  Mutter  »breu  I38jährigcn  Sohn  nocb  ku  Grabe  getragen 
liat.-  Allein  ein  anderer  Umstand  tl<is(t  mir  Dcdenken  gegen  die  Rich- 
tigkeit in  der  Altcr^augabe  des  Sohnes  ein.  Man  würde  nämlich 
schwerlich  es  unterlassen  haben,  wie  dies  auch  in  ähnlichen  Fällen 
auf  andereu  Inschriften  g<;tichehcn  ist,  dieses  doch  immorliin  höchst 
seltene  Gläck,  wenn  auch  nur  mit  einem  Worte,  zu  erwähnen.  Es 
hat  daher  vielleicht  Franz  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  das  dem  F 
ähnlieho  Zeichen  vor  den  Buchstaben  yiH  in  der  Zahl  der  lÄbensjRhre 
filr  eine  bi^sher  uubekanute  Sigle  erklärt  hat,  so  dass  der  äohu  in 
Wirklichkeit  bloss  3S  Jalire  alt  geworden  ist.  — 


')  Ofts  früliostp  Alter,  in  nrclchum  nafih  r&Tnischon  Gcflotzec  ein  Mädehon 
tls  hoirathsfähLg  betrachtet  wurde,  war  das  vallendot«  xwölfto  Jahr.  V^.  Pgm- 
pODiua  m  deu  lligstt.  XJülI,  2,  4:  „Hifwitm  »nni»  duodecim  nwptam  (wie  U' 
gi%imam  KCvreni  fort,  cmmi  apnd  vifum  txpUtset  duodtcua  antiot."  Obgloicb  die 
Mäddii^n  also  r.T»\.  mit  dem  vulleßdeteu  Kwiilftcii  JkIiti^  riHrhltnaiwig«-  RLermiMp 
wurden,  so  wurden  sio  trntüdem  nicht  selten,  ehe  sie  jenea  ffoselzliche  Aller 
erreicht  hkitcn,  verm&blt,  nie  dioi  Plutaroh,  comp.  Lyeargi  et  Numu  IT.  3 
utsdrückticb  beriobtet:  „jäv  ii  'Pni^ufiav  d  tu  JixBCtlF;  xai  ria/t(^o( 
tKJiJöyiniy  WTW  yfui  av  juüliinrt  xni  ip  üivfta  xnl  ri  ^9of  xaltttiiör  x«l  5&iktop 
trt\  1^1  ytt^ovrti  ytv((i9ai."  (lad  die  Inncbriften  bmtüligon  diuae  Anj^b» 
Plutiu-ch'a  liinreicheiid.  Vgl.  Fabrelti.  tnacr.  antiq.  p.  666  ff.  OreUi  d.  3668. 
2fl&4.  Daa  iutereasan teile  Beispiel  einer  aolcliim  friilien  Verbeiralhutig^  wir«  die 
Claudia  Ootavin,  die  Tochter  des  Clnudina  und  der  MenHBlina,  woim  die  Angaben 
der  Alten  über  ihre  Lebenszeit  gane  aicber  w&reu.  Sie  atand  hijfihit  wahr- 
loheinlich  im  eilften  Jahre,  als  sie  mit  dem  sechzcbnjäbriceD  Nero  im  J.  63 
D.  Chr.  (Tac.  Ania.  XII,  58)  yennäblt  wurdo,  wie  "ich  lUw  au»  der  freilich  von 
TiUemont,  bist,  dea  empereurs  rom.  (Paria,  1720.  4.}  I,  60ä  anj^ofochtenon  An- 
gabe de«  T&citua  .\nn.  XIV,  64  bareolineo  \^9ht,  daaa  sie  büi  ihrer  Erinoi-duDg 
im  J.  i;2  II.  Obr.  Ewaoeig  Jahre  alt  war.  Vgl.  Siescrs,  atudicn  itur  Gesch.  der 
rfim.  Kaiser  (Berlin  1871)  S.  128  Ann.  4.  ßobiller,  Gesch.  das  rüm.  Kaiaerreiehs 
unter  Nero  (Berlin  1872i  fl.  67  A.Dm.  2.  Gowülmlicb  galt  aber  das  vieracbnte 
Lubetujalir  aU  dru  am  Meisten  übliche  Aller  zum  Eingeben  einer  Ehe.  Vgl. 
Epicteti  Enchiridion  c  40  ed-  Schwei^bsnuMr.  I-ViedlaeDder,  Sittengescbiclite 
Rou's  I,  324. 


*   '   -- 


IBO  üflber  liohea  Altnr  ini  Alterthum. 

Diese  kleine  vorläufige  StatiBtik  einer  langen  Lebensdauer  im 
griechischen  und  römischen  Alterthnm  wdrde  noch  zn  einem  viel 
höheren  Alter  haben  emporsteigen  können,  wenn  sie  nicht  sich  beab- 
sichtigter Weise  in  den  vnn  Grotefend  eng  gezogenen  Grenzen  der 
Inschriften  hätte  bewegen  müssen.  Aber  auch  so  ist  Aas  gewonnene 
Resultat  ein  ganz  interessantes.  Einstweilen  mügen  die  hier  zusammen- 
gestellten Notizen  genügen,  indem  ich  beabsichtige,  im  nächsten  Hefte 
dieser  .Tnlirbflcher  mit  Zugrundelegung  des  gesammten,  in  den  alteti 
Schriftstellern  und  den  Inschriften  zerstn-uten  ziemlich  zahlreichen 
Materials  diese  ganze  Frage  einmal  einer  genauen  Erörterung  zu 
unterziehen. 

Bonn.  Joseph  Klein. 


Nachftcin  ich  seit  einifrcn  Jahren  die  mir  erreichbaren  römischen 
Insrhriftpn,  besonders  in  StnttRart.  Mnnnheitn  und  Speier,  einer 
^•umnen,  /um  Iheil  wiederholten  Verglcichung  untcritogcn  und  mir 
ilabei  eiiicu  Vurrath  von  Vuibräüeruiigcii  und  Kr^ün/nngen  zum  (.orpus 
InschptioQuiR  ßhcnaoaroiD  vod  Brambach  geäAiuiucU  habe,  lege  ich 
die  vichtiguren  Ei^ebuissc  dei)  Freunden  der  rheiaischen  Gpigr&phik 
vor.  Dabin  gebüreu  namentlich  Itcrichtig iiugcn  der  Namen,  sowie  Kr- 
gänxiiugeu  des  'IVxt<£  diirrh  hui  aufgefundene  I^uchätahcn  und  üarnuf 
ucb  gründende  Conjectnrcn.  •Kleinere  Verbesserungen  in  Beziig  ftui'  die 
InterpunctJitn,  die  Ligaturen  u.  b.  w.  übergehe  ich,  gedenke  rtieselbcn 
aber  den  Ilcrau^geberu  des  04)rpiis  Inscnptionum  Latiuarum  zur  Ver- 
ftlgung  zu  stfiUiti.  Vun  tnujuer  Kdtüou  uuil  Krlvliirung  der  römischen 
Inschrütcu  in  dem  Wirtcjnborgischen  I'rankenlundc ,  welche  in  der 
Zeitschrift  j,Wirtembergiscli  KrimkL-n"  (Üand  VUI  ^.  3.  IX  l)  verülTent- 
licht  wurde,  eHanbc  Ich  iiilr  die  wichtigsten  Ergebnisse  hier  vor  einem 
■grflasftreD  lajserkrelB  kurz  üu  wiederholen. 


I.  Der  Ordnung  des  C.  L  Ith.  folgend,  beginne  ich  mit  den 
nieder-  und  mittel-rheinischen  luBchriiten,  welche  untur  Kur- 
füi-st  Karl  Theodor  nach  Mannheim  verbracht  worden  sind  und  jetzt 
der  Grosshcrzogl.  Allertbümersammlung  angehören.  Zwei  interisisaiite! 
Gruppen  derselben  bilden  die  neun  Matronensteme  von  Itüdiugen 
(Br.  608—616)  und  zwölf  Snldatcngrabmltter  von  Mainz. 

Xanten  'iO'>  ist,  wie  Drambach  p.  XXXüI  nach  J.  Uecker  noch 
berichtigt  bat,  identisch  mH  2018.  Hier  ist  Z.  3  vlelkMcht  zu  lejwn 
C •  NA- ■  CVPITVS,  d.  h  tiaius  Valerius  Cupitns,  wiewohl  bei 
'ileni  Zustande  des  Steiun  volle  (iewis.shett  nicht  zu  gewinnen  ist 

Neuss  2G5  bei  Itrambach  richtig,  abgesehen  von  einigitn 
unten  an  der  Linie  stehenden  Punhtun. 

UUsseldorf  294  hat  '/,.  3  zwisclien  T  ""d  R  ein  £  nie  ge- 
standen, also  VETR  =  vet<Tanus.    '/..  s  ist  C  nicht  mehr  crliajteu. 


^-         ^'' 
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EpigraphUoW  MiLUidilungen. 


Kau  415  bei  Br.  richtig. 

Jflltcb  ö9T  fehlt  wirklich  Z.  2  das  T,  also  MARI  uUU  matri. 
—  flOO  richtig. 

Kifdingen  608  ist  K.  2  das  L  nicht  ro«hr  voilmnden.  — 
609  —  612  »od  richtig  wiedergegeben.  —  Auf  ßl3  ist  der  Beiname 
dpr  Mfttronen  deutlich  GESAIENis,  nicht  CES.  Z.  3  steht  h,  '£■  *  H 
auf  dem  ILuitd,  alsndurt  IVSTINA  (A  ohne  MitteLstrich),  hier  L  M 
=  libeu3  merito.  —  fiH  ist  Z.  5  von  |  der  untere  (Querstrich  eines  L, 
/.  6  vom  VN  hinzuzafUgen.  Iliennch  stelle  icli  vcr:äucb3 weise  mit 
sorgfältiger  Beachtung  der  Distauücii  in  der  Lücke  den  Text  so  her : 
Matronis  Gavadiabus  M.  Novellius  Privatua  et  Novellia  Se- 
cuiida'J  V.  !s  I.  m.  —  615  finde  ich  Z.  2  |  statt  E.  Z.  3.  NIVS 
richtig.    Z.  4  aber  .»tehen  vor  PRO  die   Obcrtheile  von  EX.     Kine 

sichere  Ergänzung  für  dieses  "ex  pro*  weiss  Ich  nicht  zu  finden.  — 
G  I  6  bei  Br.  richtig.  Wenn  aber  der  index  hier  Cesaietfis  gibt  und 
303  Gesahenis,  wo  genau  dieselbe  Ligatur  sich  findet,  so  ist  eines  vun 
beiden,  i  oder  h,  falsch,  und  zwar  nach  G<»talt  der  Ligatur  ohne 
Zweifel  i,  und  C3  ist  auch  hier  zu  lesen  Ceaahcnis.  Dagegen  ftl.S  ist 
I  ächer.  Das  Wort  schwankt  also,  wie  im  Anlaut  zwischen  G  und  C, 
m  im  Inlaut  zwischen  aie  und  ahe. 

Oberwiuter  640  steht  nach  L  noch  ein  zweites  L,  wie  es 
scheint  durch  einen  Punkt  von  dem  ersten  getrennt.  Hiernach  kann 
nicht  gelascn  werden  decurio  coloniae  Augustae,  sei  es  dass  man  es 
nüt  Brambach  auf  Köln  (col.  Agripplnensiuni)  oder  auf  Trier  (col 
Trevcrorum)  beziige;  es  dürfte  dann  auch  die  nähere  Btetimmung 
nicht  fehlen.  Ich  rieth  zuerst  auf  dexfurio)  coU(ugii)  Aug(uslaliuni), 
wie  schon  tiräff  erklärt  hat,  so  dA£s  A  in  den  von  der  Mitte  der  1. 
bis  zum  Ende  der  6.  Zd]e  sich  erstreckenden  Bruch  fiele.  Allein 
wegen  des  erwähnten  Punktes  acceptire  Ich  die  neulich  von  Herrn 
Prof.  Hilbner  im  Angesicht  des  Steins  nusgasprochene  Vermuthung: 
dcc<urio)  col(oniac)  LVG(duDensis).    Z.  C  steht  nach  D*  noch  der 


')  KRchträglicb  setie  icli,  dMB  J.  Beolifir,  <ler  in  (Imwu  Jftbrij.  XLQ 
S.  107  dio  Inachriften  014  und  616  behandelt  hat,  den  weililicben  Kamen  ebeoM 
Uest.  dAgt.><r<*n  den  dnn  ^lanoeo  M.  Admiliu«  Prifcua  oder  Primitiriu  —  weuigsr 
wabnckuinlich. 


Epi'ifraphiich«  Mittheilun^n. 


Rest  eines  zweiten   0,  also  wahrscbeinlicb   decurionum  decreto.  — 
641  ist  bei  Branibach  richtig.  —  6  4  2  ist  zu  lesen : 

H  E  RC  VLI 

OCTAVtVS 

CVRTAVIVS 
■BCOS- 

Die  Bnclistaben  sind  zwar  aur  leicht  eiogehanen,  nnd  durch 
Z.  2  geht  ein  ilruch;  doch  crsclicint  lici  snrgnuti^ur  Betrachtung 
nichts  zweifelhaft.  —  6  4  3  Z.  4  geht  durch  B  «in  Querstrich  wie 
häufig  (7-  U.  642)  nls  AbkQriiung  für  BF  =  heneticiarius. 

Remagen  648  ist  die  Inschrift,  welche  J.  Becker  (In  diesen 
Jahrb.  XLIV  und  XLV  S.  254)  bei  Urambach  vcrmisst  hat.  Der 
erste  Buchstabe  i^it  deutlich  A,  dcT  zweite  künnte  ein  offeues  p  sein; 
doch  ist  Beckera  Lesung  Apolini,  wcuu  damit  der  Gott  Apollo  gemeint 
sein  soll,  ganz  iinwahrschciuliüh,  da  ja  dann  der  Name  des  Gottes 
hinter  dem  dos  Dedicanten  stünde  oder  aber  letzterer  fehlte.  Der 
zweite  Buchstabe  scheint  tmlr  aber  nur  |  zu  sein,  so  dass  wir  einen 
Personennanien  Aiuliuus  Im  (>en.  als  Bezeichnung  des  Vaters  vor 
uns  haben. 

Schwarzerden  746  heisst  der  erste  Name  nicht  Taretio, 
sondern  ganz  deutlich  lARETIO. 

Trier  800  stcheu/.  2  mich  L  undZ.  4  nach  Q  keine  Punkte, 
wohl  aber  Z.  3  oach  E  und  Z.  5  zwischen  F  und  p.  In  l.  2  fehlt 
R  mit  der  üäUte  vou  O.  Ich  halte  aber  diese  Inschrift  far  eiue 
Fülschung.  Darauf  fahrte  mich  zuerst  die  Form  der  Buchstaben, 
besonders  der  E  und  F,  welche  nnr  einen  ganz  kurzen  Mittelstrich 
haben,  und  des  M^  bei  deui  die  Schenkel  gerade  stehen  und  die 
beiden  Mittelstriche  nur  bia  zu  '/>  '^er  Höhe  herabreichen,  auch  der 
drei  p,  welche  derb  geschlossra  sind.  VgL  hierüber  Hübner  In  diesen 
Jahrb.  XLVI  S.  31  ff.  Es  konnte  nun  allerdings  sein,  dass  unso'e 
Inschrift  die  NachbiWung  einer  echten  wÄre,  und  es  hat  auch  wirklich 
ein  zweites  Exemplar  derselben  existirt;  denn  Wiltheim  in  seinen 
Luclliburgensia  berichtet:  ,in  coUegio  nostro  haec  legiiuu&,  primum  in 
marmore,  alterum  in  saiu)'  (es  folgt  die  In.sclirift,  aber  mit  QR  iii 
Z.  2).  Das  crstcre  Exemplar  ist  ohne  Zweifel  das  In  Mannheim  be- 
findliche, Kelches  wirklicli  aus  Marmor  besteht;   das   zweite  aua  ge* 


UM 


EpijtniffhrMm  jftMHWVIfm. 


wühnUchem  Stein  könnte  rla»  «cfate  UrbiM  geweteo  San.  Altcin  *» 
findet  sich  m  manches^  auch  in  dem  Text  der  InschrifV  was  nie  ali 
unecht  urscbeinmi  liusst.  Man  k&nn  scliun  Aosto^  uehineu  an  der 
sonderbureii  Interpunktion,  da&.-i  zwei  Punkte  lehlen  (s.  o.),  d» 
notliwendig  ersclieineo.  wälireod  Z.  ü  ein  unnöthit^er  Punkt  stebt 
Noch  auffallender  aber  ist,  dass  der  Xamo  L.  Tutor  mit  der  Trnp|Tcn- 
abtheiluDfc  nicht  ilorch  Angabe  seiner  militsrischen  St^^Ilung  verbuD4kn 
ist,  dass  ferner  dia*  Betsatz  eq.  am  alap  mindestens  oiüsüg  und.  i*i 
weil  ich  sehe,  ganz  ungewöhnlich  ist,  da^s  emilidi  die  letzte  Zeile,  wia 
oa  »ctauiut,  nicht  befriedigend  erklärt  werden  kann.  Von  Browerg 
Vorschlag  Torüs  felix  prae{eeto  patrouo  püssimo'  kann  keine  Keda 
sein,  aber  uuch  (TräS~s  Lesung  'fort-^imo  fdicissimo  pru  pielate  |Hisut' 
und  Hrambach's  'fidelis  fratcr  pro  pieUte  pftguit'  dürften  wenigstoa  in 
Bezug  auf  FF  beanstandet  werden.  Ks  lüsst  sieb  aber  -  und  das 
ist  ein  weiterer  Grund  l'ur  die  Untxhtheii  ~  die  (Quelle  nachweifeu, 
auH  der  die  aia  Treveronun  un<l  der  Käme  Tutor  geflossen  sind, 
nämlich  die  Historien  des  Taciios,  wo  2,  14.  28  Trevenirum  ala  und  4, 
&5  ff:  5, 19  ff.  Julius  Tutor  —  Trevir  —  ripae  ßlieni  a  VileUio  proclectw 
auftritt  Sollten  diese  GrOndeauch  theilweise,  Jeder  fQr  sich  geüommeo,< 
nicht  schwer  wiegen,  so  finde  ich  sie  doch  in  ihrer  Gesauuntheit  stark 
genug,  um  die  ['nochtheit  der  lusciiriFt.  jedenfalU^  des  Maunheimcr, 
wahrscheinlich  auch  d^  anderu  £xemplai-ä,  zu  beiiaupteu. 

Bingen  S 68  lat  der  Käme  Z.  4  unleserlich,  das  Vurbandeue  jedoch 
richtig  wifMjergegeben.  Z.  f>  ff.  ist  offenbar  zu  lesen:  pkVAT  • 
TERtNI  SVPRA -SCRIPT  •  V  ■  S  ■  iL  b.  ex  voto  Privali  Ter- 
(ini  snpra  scripti  v.  s.,  wie  schon  Lehne  angegeben  hat  Doch  «t 
allerdings  jetet  die  Mitte  Ton  Tertini  und  der  Schiusa  von  scripti 
zerstört  Die  \amen  der  Gottheiten,  denen  der  Altar  geweiht  «ar,j 
standen  wobl  auf  dem  ziemlich  hohen  (jesinise;  es  war  ohne  7a 
Minerva,  da  diese  auf  der  linken  Seite  abgebildet  ist  mit  der 
in  der  Hand,  während  sich  rechts  die  bekannte  Darstellung  der  Vi 
findet,  wie  sie  mit  der  rechten  Hand  auf  den  Schild  schreibt 

Alzei  878  fehlt  Z.  3  nach  'Miner^V  nichts.  2.  C>  f,  kann  ich 
weder  EVoTO  (Brambach).  noch  EXVOTO  (J  Becker),  sondern, 
nur  EVLO  oder  FVLO  finden.  Jedenfalls  ist  der  erste  Bochat 
in  Z.  7  uicht  Tj  soudeiu  L.  Wenn  ich  nun  gleich  diese  Lewrt  nicht 
bcfriutligund  zu  erkUreo  weiss,  so  halte  ich  es  doch  filr  einen  Gewalt- 
streich,    e  oder  ex  voto   daraui  zu  machen.  —  8  7!^  am  l^chlnss  von 
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Z.  1  u.  4,  wwie  in  Z.  6  statt  Ocr  Punkte  dio  bekannten  blattförmigen 
/eichen. 

MäIuz  I07(i  bei  Brambach  riditiM.  —  1173  Z.  4  CEM'inde),/ 
nicht  CEM.  —  118  1  nrgänzc:  Orftff  4'..  —  1  185  richtig.  Man 
bemerke  hier  ilie  viermalige  Auslassung  der  Vokale  (1  und  e) :  gemnae, 
stipn'dia,  Licnius,  testamntl.  —  119,7  richti«.  —  122  7  Z.  4  ANO 
wie  1247.  Das  zweite  f»)^  welches  J.  Becker  in  dem  O  fand,  kann 
ich  nicht  entdorken.  —  1230  richtig,  nur  mm  Theil  statt  der  blatt- 
fifrraißen  Zeichen  l'unkl»».  —  i2;iG  Z.  i  NT-F-R,  »Uo  Cusea 
SugentiCs?)  Iiliua  Uegus.  Giäfi'  53  (nicht  33).  —  124  7  Z.  7  ER 
ligirt,  flaliinCer  elwiiä  klclm-r  der  obere  Theil  eines  £  (oder  F).  also 
wahrscheinlich  frntcr  eins  posult.  —  1381  richtig.  Krpfinzc  Grälf  8r..  — 
1288  und  13  8f»  richtig.  -  1 2flO  Z.  :i  TRHAC  •  AN  XXXV 
Oigirt),  also  falsche  StelhiiiK  des  H,  wie  Br.  im  tRHAECViu.  und  3-\ 
nicht  25  Lebensjahre,  die  l^igutur  wiv.  1173  und  llHr».  Dies  Beides 
schon  bei  J.  Becker  richtig,  ilageßcMi  Z.  4  finde  ich  wfo  Brambach 
nur  ST  •  X. 

Gustarshurg  lARO  Z.  2  Becker  richtig  FUN,  <lo<?h  kann 
das  erste,  nicht  das  zweite  1  nurh  ein  L  «ein.  Z.  S  und  4  sclieincn 
vcriorun  zu  sein,  tla  der  Stein  achon  innerhalb  der  zweiten  Zeile  ab- 
gebrochen ist.  ~  1382  lichtig.  Bcmerkenswertb  i^t  über  der  Inschrift 
ciil  rundes  Gesicht  mit  reichem,  nach  allen  Seiten  binaus»tehondem 
Haamuchs,  ohne  Zweifel  ein  Bild  des  Sonnengottes  mit  seinen  Stralilen 
und  iu  BüKiehung  zu  setzen  mit  dem  Namen  Solius. 

BuUan  1391  richtig. 


IL  Wirtembergischc  Inschriften. 
1.  Jagstki-eis. 

Oehriugen  1551  —  63  vgl.  Hang.  Die  römischen  In- 
schriften in  Wirtembergisch-Franken  N.  31—43.  0.  Keller, 
Vicus  Aurelii.  —  1051  Z.  2  vorn  Theil  eines  E,  nicht  O, 
ergänze:  Scveri.  Z.  2 — 4  ist  die  Ergänzung  auf  die  andere  Seit« 
der  Inschrift  zu  setzen.  Uebrigens  war  auf  einem  jetjst  verlorenen 
Fragment  nach  Keller  S.  12  (Facaimile)  zu  Z.  3  vor  M  noch  IV,  zu 
Z.  4  vor  I  noch  T  vorhanden.    Ich  habe  die  Steine  1552-S7  nicht 
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gesehen.  —  1553  mrd  tod  Keller  S.  32  erg&nzt  [Jovi  dqt]iü[Bori  et] 
Kim[phis].  —  1554  vgl.  meine  Erldäruiig  in  tier  „Nachlese'  (Wirt 
Fnuktin  IX,  L],  wonach  zu  lesen  ist:  Pcdatura  centuriae  Julü  Süvanl 
sab  cura  Vaterculi  Proculi  ccnturioaia.  Legio  octava  Augusta  opos 
perfeciL  —  1557  nach  KcIIlt  Ü.  21  iu  einem  Fraueugrab  gefundenj 
also  jedenfalls  nicht  vivus,  sondern  viva  suo  testamenlo  iussit 
Nach  Bu(reian)  LiL  Centralhlatt  1873,  N.  4  vielmelir  usti  fflr  ussisti  — "^ 
„Anrede  der  in  Scbmetterlingsgcstalt  dargestellten  Psyche  an  ihren 
Peiniger  Eros."  —  1558  Z.  1  eher  rnusius  ab  •ntistjus.  also 
Canusius,  Tanusius  oder  ähnlich  fHomm^'n  Vcnustus).  Z.  2  nicht 
Tedede  (Mommsen),  sondern  Teddfillius,  intius,  Igniusj;  es  ist  das 
bekannte  durcbstrichenc  0  it>  koUiücheii  Namen.  Z.  fl  lücht  medkns 
(Mommsco).  sondern  (nach  Christ)  Mcddicus,  Meddillius  oder  Meddi- 
riua  —  cbeufallb  keltische  Namen.  Z.  5  und  7  bezeichnen  nadiChriat'ft 
richtiger  Bemerkung  die  üen.  Dutti  und  Celsi  nicht  den  Herrn 
(eines  Sklaven),  wie  Mommscn  erklärte,  sondern  den  Vater.  —  1559 
Z.  3  am  Ende  ein  mit  N  Hgirtes  A,  also  wahrscheinlich  (nach  Ilübner) 
P.  Cor(nelio)  Än[ullinJo.  Z.  6  G*  tüchi  C-,  daliinter  Anfang 
eines  V,  also  wohl  G(ai)  V[alcrii]  Titi.  —  IStiO  Z.  2  a(ue) 
statt  O,  wie  auch  ätälin  gelesen  hat;  vgl.  15l>9  2.  J.  Z.  4  steclH  in 
DE  wohl  der  Name  einer  Uottheit  im  Üat,  etwn  Iside  oder  Virodde, 
nach  Analogie  der  ganz  parallelen  Inschrift  1559,  wo  Mommsen  gewii 
richtig  Z.  3  Kemesi  ergänzt  hat. 

Welzheim  1  .')64  f.  vgl.  Hang  N.  21  f.  -  1564  Z.  2  am  Ende 
LEg. 

Lorcb  1566  wurde  von  Slälin  m  gelesen:  —  domo  —  nego- 
tiatori  artis  cretariae  —  parcnti  —  incomparabilique  —  fil.  dulcissim. 
Allein  Z.  3  [o]bitis  und  Z.  6  ait  v(obi8)  (t(erra)  l(evi8)l  zeigt 
deutlich,  daas  es  sich  um  beide  Eltern  handelt. 


%  Keckarkreis. 

Mnrrhardt  löG8— 70  vgl.  (laug  N.  23—25.  1568  war  «i 
Sattlers  Zeit  (1757)  noch  vollatäudig;  derselbe  gibt  wenigstens  Z.  5 
H,  Z.  6  M*^  Z.  8  TO,  Z.  y  SE  als  vorhanden  an.  —  156!)  ist  von 

Brumbach  mit  sicheier  Methode  in  der  ursprünglichen  Gestalt  wieder- 
hergestellt 

Meimsheim    1572.    Die    bischriftplatte    ist  mit  gelbbrauuer 
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BlfaTbc  fthcrstrichen,  flbrigcns  volllfommen  leserlich. 
Seiten  ist  ein  Rand  freigelassen.    Die  Inschrift  lautet: 


Auf  allen  vier 


V 


IVMMAEXOBNI.FIL 
C I V  E  •  |VE  D  I O  M  A  "R  I  C  O 
AhNORV-  C  ATVNS 
t^NAE-FlLyCOlVCIEIVS 
AhWORVLXXX-  DOME 
IVSTV  IMLIVSET  ERE PAR 
ENTIBVSFECIT- 


!.  4  steht  V  und  S  auf  dem  Rnnd.  Z.  4  und  7  wurden  die  E 
fUr  I  angesehen,  weil  sie  ganz  kurz  geschwänzt,  sioti  (E).  Wie  hierin, 
80  zeigt  sich  auch  in  der  Form  des  F  Z.  6  (!')  der  Cebergang  in 
die  Corsivschriß.  Zu  lesen  int  also:  Jumma  Kxobni  ßl(io)  civo  Mc- 
diomatrico  annoru  centum,  Atuns  Unnac  tili(ae)  coiugi  eius  annoru 
(Wtoginta  Dome  .Tustu  filius  et  erc  pannitibus  fccit.  Bemerken swcrth 
sind  die  fünf  keltischen  Namen  mit  zum  Theil  unlateinischer  Endung; 
Jumma  Dat.,  Kxobui  Gen.,  AtunH  Dat.,  ÜQuae  Gen.,  Dome 
Kom.,  sowie  das  Wegfallen  der  Endconsonantcn  m  und  s  in  annoni 
Justu  nud  ere,  endlich  In  cive  das  e  statt  i  im  Dat.  der  3.  Dekl.  — 
15  73.  Diese  ebcufallH  iatere,ssantc  Inschrift  tHt  theils  wegen  ihrer 
Stellung  an  einer  äusseren  Ecke  der  Kirche  halb  unter  dem  Niveau 
des  Bodens,  theils  wegen  des  Materials  (Muschelkalk)  etwas  ächwierig 
zu  lesen;  doch  ist  die  Hauptsache  gesichert,  nämlich  dass  es  ein  Denk- 
mal zu  Etireu  lies  (!nracalla  und  seiner  Mutter  Julia  wegen  eines 
angebliclien  Sieges  über  Germanen  »ein  solL  Was  aber  die  genauere 
Lesung  des  absichtlich  zerstörten  Kaisci-namcns  anlangt,  so  ergänze 
ich  denselben  nach  vorhaudenen  üuchätabenreüten  so: 

t     •  \M* .  CAES  •  M  ■  Attf .  aNton. 

^^  PIO  FEL  •  augvsto  PaR. 

^^  (inVicto?) 

m  Canstatt  1575  ist  von  Stalin  und  Brambach  Z.  5  übersehen 

■  worden  der  Bogen  eines  p  mit  folgendem  Punkt,  so  dass  der  Name 
des  Oedicanteu  vullstiLndig  lautet:  Pnblius  Sedullus  Julianus.  Z.  10 
scheint  mir  POSVIT  das  echte  und  ursprüngliche  Ende  der  laschrift 
zu  sein  (gegen  Brambach). 

Höfen  157B  jetzt  in  der  St&atS'AJterthamersanunluog,  welche 


I 
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nater  Uer  Iiupecliüu  des  Uerrn  Prof.  Haaekh  io  der  Ki 
/.u  Stuttgart  sich  betinilct.  Diwluroh  dass  die  Panlun'Bclie  Pnnt 
ummlung  mit  der  obigen  vereinigt  wurdf,  ist  der  erste  Schriu  ge- 
scheheo,  um  die  leidige  Zei-sp!i(terutig  Act  vaterlÄDdiscben  Alierthümcr 
in  Stuttgart  Aufzuhebeii.  M'Vhle  aul  diesem  Wege  fortgeäUtren  oad 
recht  bald  fiucb  die  in  der  Nähe  der  ßibliüthek  befindKcfae  Sanml^, 
welche  aoter  der  Aafmcbt  dos  hoch  verdien  teu  verewigten  S  t  &  1  i  o  '*fiiii. 
mit  der  erstgenaDoteo  ra  einem  Bchilnea  Gutzen  verbanden  «erin! 

KöDgen  15dl  und  liitii  richtig. 

Böckingen  1583—1602  v^.  Uau«  N.  a-l2.  -  1585  Z.  5 
wahrscheinlich  Aetcrnas,  nicht  -nius.  Statt  pp  (Qbercinandcr)  Ueet 
sich  auch  pR  lesen,  und  es  können  am  Ende  der  Zeile  noch  1—2 
Bnchstabeu  geätandeo  haben,  wodurch  die  Lesung  (i>riuiipüaris?)  na* 
siclier  wii-d.  —  ir>8(5  liahe  ich  ao  im  ergänzen  und  zu  emcndireB 
versucht;  Senimibos  ',  Matronis  |  coh.  1  |  Uelvet  |  vui  prae  |  est  Jal. ' 
VtcUciuB  c.  I  leg.  VIU  Aug.  |  p.  t  T.  s.  L  m.  Vgl.  1587  (s.  n.)  und 
1583,  wo  ein  centiirio  der  3.  Legion,  Na^elliu.«  rroclianos,  d>cnfülg 
prae|t03itus  (luterimiiiliBcher  Commandant)  de^  coh.  T  Uelvet  ist  138* 
habe  ich  mit  Vergleichung  der  vorhergehendeu  Inschrift  gelesen: 
JuL  Victiclus  I  c.  leg.  VTTI !  Aug.  Doch  künnte  auch  der. zweite 
Käme  dort  Viccius  und  hier  Victlns  geheissen  haben,  was  xa  den 
RanuiVL'rhältniäseu  be^cr  stimmt.  Dass  zwei  Geschlecfatsnamen  in 
späterer  Zelt  nicht  ungewöhnlich  sind,  ist  bekannt;  vgl.  Jul.  Janaartus 
609.  —  1591  Z.  3  reicht  der  Hanm  zu  M  nicht;  ich  |e«  daher  statt 
Primanus  (Brambach)  vidmehr  Ripanus,  *as  bei  Frühner  I78u  und 
C.  L  L.  II,  n.  ll>6t»  vorkomiiit.  —  1592  Z.  (>  iat  das  ohnehin  nicht 
correct  eingehauene  M  wahrscheinlich  als  N  za  lesen  ^vgl.  m  1833, 

Z.  2). 

Bonfeld  1  593  f.  Tgl.  Uaug  N.  1  f.  —  Zu  der  ersteren,  eben 
80  interessanten  als  immer  noch  rätlirielhaflen  Inschrift  hat  mir  Herr 
Prof.  Mouunscn  brieflich  bemerkt;  „teatamento  duuavit"  (waA  ich  Z.:if 
für  möglich  gehalten  hatte)"  ist  eine  unzulässige  Formel;  es  mUsstc 
wenigstens  l(^vit  heisaen.  Aber  uieines  Krachtens  steckt  unrweifelhaJt 
in  S  ■  T  der  Name  der  Stadt,  wie  durchaus  in  Bulchen  Gmppen:  ob 
nun  Raltus  Taunensis  gemeint  ist,  bleibt  freilich  problematMch."  —  Zu 
der  zweiten  Inschrift  bemerke  ich.  daas  auf  meine  Veranlusiii« 
Pfarrer  Schumann  den  zweiten  BuchsUben  in  Z.  2  genauer  unteniudit 
und  deutlich  denObcrUuäl  eines  T  getunden  hat  .Usu  iiichl  AnlAjuius, 
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äondera  Attonius,  ein  Name  der  nichl  aelteo  ist,  vgl.  Br.  1336. 
17f)9  (k.  u.)  und  die  neuontdeckto  Inschrift  von  AJzei  fiu  dieseit  Jahrb. 
UU  und  LIV  S.  U2  und  295).    Z.  S  ist  von  S  ein  Theil  erhalten. 

Beauingen  1ü95  Z.  2  deutlich  ein  kleines  o  zwischen  den 
Schenkeln  des  N.  —  1596  ist,  wie  Br.  »cimuthet,  wahrscheinlich 
FkMINVS  =  Firuiniu  zu  lesen,  jedenfalls  diese  Leeung  müglich. 
Der  Name  ist  bekanntlich  häutig. 

Grossbotwar  1597  richtig. 

Bürg  1G05  vgl,  Haug  19. 

QnQdelsheim  (eig.  Btittingen,  zu  dessen  Markong  der 
Michelsberg  gehurt)  16  06  vgl.  Hang  13. 

Jagsthausen  1607— 10  vgl.  Haug  45-48.  1607  Z.  1  i>t 
Bossor  dem  unteren  Theü  von  (HHdr)|ANI(('-)  nichts  erhalten.  Z.  ■'> 
über  f\£  noch  p.  —  1  608  vgl.  Keller  S.  42.  Z.  2  p-F*KlV  —  F  jedoch 

nicht  ganz  erhalten  -  d.  li.  p(ius)  f(clix)  invict(us).  'l.  'i  BALINEVM 
(8.  tt.).  Z.  4  nacli  M  noch  A  sichtbar  (s.  u.).  Z.  s  stockt  nach 
Keller's  Bi'obaehUinH  V  i»  M  wie  in  balineniii  und  ist  nur  durch  einen 
kleinen  Kortaatz  obeü  au  M  angedentct.  I'^bmao  ist  Z,  7  L  durch 
Verlängerung  des  unteren  Querstrichs  von  E  bezeichnet.  l)ic  zwei 
ausgcmeisselten  Kaiäeruameu  werden  auch  von  Keller  nach  meinem 
Vorgang  auf  Caracatla  und  Geta  gedeutet,  während  Grotefend  und 
Borghesi  die  lieidcii  Philippi  vermulheUn.  .\byesehen  davun,  dass 
diese  meines  Wiitsens  nicht  zu  den  Kaisern  KchtJren,  deren  Namen 
nachher  ausgekratzt  wurden,  weist  das  Z.  4  noch  siclitbare  A  auf 
Antoninianae  hin,  —  1609  Z.  7  hat  nach  0  nichts  mehr  gestanden. 
Z.  P  GRTO  ohne  A.    SICNI  •  lese  ich  signifer. 

Xeucnstadt  (eig.  Gochsen,  auf  dessen  Markung  wenigstens 
16U.  12  und  14  gefunden  sind)  16  11—14  vgl.  Haug  15—18.— 
1612  Z.  1  nach  KO  Lflcke  von  c  3  Buchstaben,  dann  O,  wa-s  zu 
Schott's  und  Faber's  Ueberliefemng  Rortio  genau  stimmt,  Z.  5  am 
wahrscheinlichsten  colllegio)  iuveotiitis  d(e)  suo,  d.  h.  dem  „Jünghngs- 
rerein'  geweiht  iidf  eigene  Kosten.  Momnisen  und  SUilin  haben  bei 
SV  wubi  uurichtig  au  äumuloceoua  geiiacht;  d.  suo  (ohne  e)  findet 
sich  auch  Pr.  1176.  —  1613  emendire  ich  mit  Steiner:  Imp.  Caes. 
Se(vtimioJ  Seven»  Pio  Pertinaci  Augusto  Ar(abic«>.  —  1614  Z.  5 
fehlt  A  in  Graimo,  wie  1609  in  Gratu.   Kbenso  fehlt  Z.  8  £  m  [fatcr, 
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Z.  5  in  H  der  Mittelstrich.  Dass  auch  7u  6  und  7  nicht  alle  Bach- 
Stäben  vollständig  ausgcm^sselt  sind,  ergibt  sich  schon  aa&  Itnim- 
bach.  Sn  bleibt  besonders  der  Name  Vigionnus  zweifelhaft  Auf 
Grund  dieser  Inschrift,  combinirt  mit  dem  Namen  von  Oehringeu, 
vicus  Aurelius  (cf.  1561),  und  mit  der  Inschrift  1605,  vei-muthet  Christ 
eine  civitas  Aurelia  Germanica,  Aurelia  genannt  nach  Caracalla.  Ger- 
manica nach  dessen  Sicga.  213  (cf.  1573).  eine  civitas,  deren  Hauptort 
eben  der  vicus  Aurelius  gewesen  sei.  Vgl.  Heidelberger  Jahrbücher 
1872,  S.  654  ff. 

Oedheini  16L5  vgl.  liaog  H.  Das  Stuttgarter  Exemplar  ist 
vollständig  erhallen: 

coH  •  n  •  IS 

Haackh  hat  dies  gedeutet:  Cohoi^  II  Isauroram,  Q.  Bauer 
hat  dancbcD  an  die  Isnrci  in  Itäticn  erinnert,  Brambach  im  index 
Ispanorum  vermuthet.  Ich  habe  mich  früher  an  Haackbs  Ver- 
mutliung  angpschloüsen,  glaube  jedoch  jctat,  dass  Br.  Recht  hat,  da  in 
Stockstadt  1759  ein  mil(es)  coh.  U  Isp.  vorkommt.  Merkwärdiger- 
weise  war  dieser  Soldat  natioue  Isaur(us);  abcv  eben  dies,  dass  ein 
Isaurer  in  einer  spantKcheu  Cohorte  dient,  spricht  dagegen,  daa  es 
unweit  davon  eine  besondere  „zweite  isaurische  Cohorte"  gab. 

Olnhausen  1GL6— 19  vgl.  Hang  49—52.  1617  deuteich 
Hts.  sed.  mit  Brambach  auf  Isis  sedata  nnd  verweise  des  Näheren 
auf  meine  Bemerkungen  iü  Wilrt.  Fr.  zu  dieser  Inschrift.  Z.  3  ist  G 
noch  erhalten,  wenn  auch  nicht  ganz  deutlich.  Z.  5  STIP.  Die 
letzten  Zeilen  sind  zum  Theil  durch  die  Kanzcltreppe  verdeckt.  Ich 
vermuthe  'l.  8  CoM  (wie  Brambach)  und  Z.  9  GLABR-II-  —  1618 
habe  ich  am  Ende  von  Z.  t  G '  L-  ~  genio  loci  gefunden,  Z.  3 
IPOMIIIV,  Keller  glaubte,  noch  mehr  lesen  zu  können:  .  .  .  ,  N- 
ETGL*  I IPOMETIV.  Z.  3  jedenfalls  Gratinus,  nicht  Gratianns; 
Tgl.  diesen  Namen  294.  1059  und  wahrscheinlich  auch  1787  (s.  o.). 
Z.  6  f .  fehlt  nichts.  —  1619  konnte  ich  auch  nicht  auffinden. 

Mainhardt  1621—25  vgl.  Hang  26—30.  Z.  1  stand  wahr- 
scheinlich D  ■  M  SACR,  Z.  3  glaube  ich  vorne  TIS  noch  zu  erkennen, 
also  Maximo  Dasantis  (Gen.  von  Dasas),  vgl.  Br.  741  ßato  DasaaÜs 
fil.  —  ex  coh.  nn  Dclmatanim.  —  Z.  4  schien  mir  ASTV  noch  les- 
bar. Was  auf  Asturum  folgt,  war  wohl  eine  nähere  Bestimmung 
dun,  vgl.  coh.  L  II.   Asturum    et  Gallaecorum,   —  Z.  8  stellt  das 
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kleine  o  nach  C  «ohi-scbeiDlicb  nur  einen  Pnnkt.  vor  (so  Br.)i  nlso 
c(ivi;  Dalaiata(e).  —  Z.  10  jedenralb  E.T  BATONI  (vgl.  oben):  dazu 
gehßrt  der  Gen.  ßeasan[lis]  Ton  Beusas,  vgl.  ßr.  869  l^eusas  Suiti 
f.  Delmat.  Alle  drei  Namen  Dasas,  B«Qsas  iind  Bato  t^ind  also  nach- 
weisbar dalniatiäch,  —  Oii'  Heimat  des  ersten  Soldaten,  niunicipium 
Magab  .  .  ('.■'),  ist  meines  Wissens  nicht  nachweisbar;  die  des  zweiten 
aber,  muuicipium  Salviura.  weist  auf  die  Stadt  Salvia  xwiHcbcn 
Siscia  and  Salona, 

Noch  nicht  veröffentlicht  ist  dp.s  Bmchstflck  einer  Inschrift  ans 
(lern  Schünbnch  (zwischen  TUhingeii  und  Koblingen),  welches  ich 
im  Stuttj^arter  Lapidarium  gefunden  habe  (noch  nicht  katalogisirt); 

^  hcReOES    EIVS- 

^^^h  FACIVNOVM 

^^B  CVRAVERVNT 

^^^  nichts 
K      sucht 

^^und   t 


lieber  die  Inschriften   des  WirL   .Schwurzwaldkreirfcs    habe   icli 
'nlchtjt  von  iWUng  nüLzutlifiten,  da  ich  dieselben  nicbl  nüher  unter- 
sucht habe,  und  gt^hc  daher  hinül>er  nach 

ni.  Baden 


und  «war  mit   L'cbergehung  der  (früheren)  drei   I>audestbcile  So«-. 
Oi)errheJn-  und  Mittel  rheinkreis  die  mir  feiner  liegen,  zum 


Unterrheinkreis. 

Aus  diesem  stammt  eine  Anzahl  von  Inschriften,  die  tbeils  in 
der  (rrossherzogl.  Sammlung  zu  Mannheim,  thcilt  auch  in  der 
des  Alterthumsvcreins  daselbst  aufbewahrt  sind.  Da  dieser  seit 
15  Jahren  bestehende  Verein  keine  Dnick-fcbriften  ausgehen  lässt,  so 
benutze  ich  die  hier  fsich  bietende  Gelegenheit,  um  auf  die  Thätigkeit 
desselben  hinznvcisen.  Die  von  dem  Verein  angelegte  und  namentlich 
in  den  letzten  Jahren  beträchtlich  vennchrte  Sammlung,  welche  im 
linken  FlOgcl  des  Grossh.  Schlosses  aufgestellt  ist,  umfasst  zahlreich^ 
römische  und  frünkischc  Alterthümer,  welche  auf  den  Mar- 
kuDgen  von  Ladenborg,  Schriesheim,  Walldtadt,  Stettfeld, 
Walldorf  und  Osterburken  aufgefunden  worden  sind.  Eine 
grogse  und  sehr  wcrthvolle  Sammlung  rümiücber  AUerthümer,  welche 
bei  Mainz  au  dem  sugeuamiten  Dime.Hser  Ort  entdeckt  worden 
waren,  ist  im  Jahr  1Ö71  gleich  andern.  >:u  Worms  und  am  Taunus 
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aufgcfumlcDcn  Gegenständen ,  kituflich  erworben  worden  ').  Uieran 
reibt  .sich  eine  nicht  unhetritchtlichc  Anzahl  mittelalterlicher 
fiegenstiinttc,  welche  entweder  in  der  Umgegend  aufgefundon  wurden 
oder  daKcllih't  bisher  iterbtrcut  aufbewahrt  waren,  sowie  eine  anHe-hiilichi' 
SammloDg  von  Urkunden,  Siegeln,  Zeichnungen  und  Sculp- 
turen.  Die  Mrinzsaninilung  ist  neuerdings  durch  Schenkungen 
und  Ankäufe  erheblich  vermehrt  worden;  namentlich  wni*de  der  Ver- 
voUstaudiguag  der  pfälzischen  und  der  oberrheinischen  Ab- 
thalung  derselben  alle  Sorgfalt  zugewendet  Die  nihliothek  des 
Vereins  unifasst  neben  numismatischen,  heraldischen  und  sphragis- 
tJBchen  Werken  besonders  die  altere  Literatur  über  die  Geschichte  des 
Oberrheiiis  und  der  Pfalz,  und  namentlich  hat  sich  der  Verein  die  Er- 
werbung alter  auf  die  Geschichte  der  Stadt  Mannheim  bezüglichen 
Schriften  zur  Aufgabe  gemacht  Ausserdem  wurde  dem  Verein  nlne 
grosse  und  werthvolle  Sammlung  photographischor  Abbildungen 
ägyptischer,  algierischer,  spanischer,  griechischer  und  deutscher  Kali- 
werke durch  den  Fertiger  derselben,  den  bekannten  Reisenden  und 
Kunstkenner  Dr.  A.  v.  Lurent,  als  üesclienk  überlassen. 

llockcnhejm  1097  ist  schon  Kramb.  p.  XXXI  von  K.  Christ 
ergänzt  Vgl.  auch  „Hüm.  AJtei-th.  aus  der  Umgegend  von  Heidelberg 
und  Mannheim"  von  l'ickicr,  2.  Aufl.  v.  Christ  (Vcrh.  der  Heidel- 
berger PhiloL-Vursäminlang  18CR).  Ich  glaube  allerdings  auch 
auf  dem  vorspringenden  Gesimse  des  Altarchens  HER  zu  lindeu,  doch 
nicht  mehr  deutlich.  Statt  Facundinia  ist  aber  Facundi  na  zu  lesen. 
Noch  diesem  Wort  hat  Christ  richtig'die  Obertheile  von  PRO  erkannt 

Kohrbach  1702  kann  ich  Z.  3  mit  Ficlder  nichts  anderes  uls 
VITTVO  linden.     Dafür'  lässt   sich  iinfiihren   Kr.  874  Scptinmiiu(3)' 

Vittuc>  wo  Iclztei'es  offenbar  Gen.  ist.    Auf  unserer  Inschrift  mUsste 
dann  wohl  Vittuo  als  Dat.  statt  des  Gen.  gcfasst  werden. 

Heidelberg  1703  richtig.  —  1704  Z.  4  \\H  =  NIAN, 
ulsu  Calpurn  lanus,  nicht  Calpnrnanius,  wie  nach  Bramboch's  Text 
zu  lesen  wäre  (index  richtig).  Z.  5  ist  die  erste  Ligatur  von  Ficklcr 
richtiger  gegeben,  da  von  einem  umgedrehten  F  oder  E  nichts  zu 
sehen  ist  Christ's  Lesung  et  item  hat  daher  keinen  Grund.  —  I70& 
richtig.  —  171 1  Z.  4  steht  zwar  der  4.  Buchstabe  iu  dem  durch  die 


'}  Die  luschrit'ton  diimr  Dünewer  SammloDg  nad  von  ße'oke  r  ta  dieMO 
Jahrb.  Heft  XLIV  und  XLV,  8.  78  f.  edirt  tiod  beeprodiea  worden. 
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ganze  Inschrift  hinuntergehenden  Bruch ;  ich  glaube  jfNloch  eher  Spuren 
von  O  ali^  von  |  zu  linden.  Dur  Name  Apros^us  tindet  sicli  auch 
Br.  1336  (Castel  bei  Mainz)  in  der  Form  Abrosus  und  Br.  1793 
(Altripp)  in  der  Furm  Aprosas.  Z.  7  kann  nur  Kln  L  gestunden  haben. 
Mannheim  17  17  schon  von  Christ  a.  il  O.  verbessert.  Z.  2 f. 
ist  wahrscheinlich  Ac(co)nius  zu  leseüj  ein  Name  der  siuch  iu  Siwier 
Br.  1797  vorkommt.  —  Erganze:  tJräff  88. 

NeckartjemOnd  1718  richlig.  Die  Inschrift  liat  sehr  eigcn- 
thämliche,  barbarische  DuchstabenformeD. 

Obrigheim  1724  ist  ebenfalls  schon  von  Christ  verbessert. 
Ich  füge  hin^u,  dass  das,  was  Z.  .'>  nach  R  noch  auf  dem  Rand  zu 
stehen  scheint,  wohl  mir  znGilligc  Verletzung  ist.  —  Z.  4  vorn  tindet 
sich  ein  einem  hebräischen  Lamed  ühnlichrü  ZeicJieQ  'i,  das  mir  sonst 
her  nicht  bekannt  ist.  Branibach  hat  es  als  Abkürzung  für  itfts.s«s 
erklärt,  aber  wieder  Bedenken  dagegen  bekommen,  Christ  hat  gele.sen 
agruHi  iinciaruni  {=  '/,8  iugerum)  qualuor.  —  Z.  r,  f.  hat  Christ  dun;h 
Abkratzen  des  Kitts  das  Uicbtige  gefunden ;  nur  ist  wahr^cheinlicU 
statt  FECI  zu  leseu  FEC1"  =  fecit. 

Stettfeld  20GI  (Br,  p.  XXXI)  betindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Mannheimer  Altert Lum8vereiu,s  und  ist  richtig  wiedergegeben. 

Ktwas  nähere  Betrachtung  venüeiien  die  in  Osterburken 
neuerdings  ausgegrabenen  Inschriften:  a)  Vier  derselben  wurden  noch 
von  Brambach  in  den  Addeuda  aufgeführt  Nr.  2or.:J— GG.  Dieselben 
sind  mit  einigen  Anticaglicn  von  dem  Verein  für  WiitembergiacU 
Franken  angekauft  woriLen  und  befinden  äich  jetzt  In  der  Sammlung 
dieses  Vereins,  im  Pulverthurm  zu  Schwäbisch  Hall.  Ich  habe  sie 
in  der  Zeitschrift  Wirt.  Fr.  IX,  2  im  Fac&imile  lierausgegeben  und 
besprochen  und  bemerke  hier  nur,  dass  2ÖG3  Z.  l  statt  HON  zu 
lesen  ist  H  *  D-  0,  ^i-  'i  AgricoflaJ,  Z.  5  ff.  Repenia.  Augjusta. 
pro  .  Di.|.iano  tilio.  Der  Name  des  Sohnes  kann  Digntano, 
Dioniaoo  oder  ähnlich  gelautet  haben.  —'20  04  ist  natürlich  Marti 
militari  zu  lesen,  d.  Br.  4G7  und  sonst.  Z.  3  steht  nach  V  noch 
LE  oder  I  F,  Z.  4  Anfang  sind  die  Köpfe  von  LEG  noch  sichtbar 
(leider  auf  der  LitJiographie  weggelassen).  Mit  den  Namen  Plru  — 
und  Mestnie  (oder  If?)  —  weiss  ich  nichts  anzufangen.  —  20C5 
ergänze  ich  mit  Brambach:  genio  coh.  III  Aquitanf>rum  und  ver- 
muthe,  Aass  das  folgende  Wort  S  e  v  e  r  i  a  n  a  e  zu  lesen  und  wie  Philiii- 
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pianae  (s.  u.)  als  Beiname  der  Cobortc  zu  fassco  ist.  '^Ofiß  ist  nach 
den  vorhandoncu  Buchstabi!nre»>tcn  (Z.  2  vor  N  noch  die  KOpfe  vüd 
XA)  auf  Aurelias  Scvcrus  Alexander  zu  beziehen. 

b)  Orei  weitere  Inschriften  sind  von  K.  Christ  in  der  Archäol. 
Ztg.  IS6Ü,  S.  7r>  r.  cdirt  und  besprachen  worden,  von  vrelclieu  ich  dii? 
zwei  ersten  nur  anführe,  da  ich  sie  nicht  selbst  gesehen  habe. 

1}  lovi  optimo  nuiximo  et  geuiü  loci  Ualvinius  Titus  beneficiaritis 
consularis  —  angeführt  Br,  2007. 

2)  MinL>i-vae  ....  CattoniuM  ForttO  Sextus  coraicularius  et 
Placidius  Placidinus  posuerant  —  so  nach  Christ'i^  Ergänzung;  bei 
Bnimb.  2007  a  noch  nicht  ganz  genau  abgedruckt. 

3)  Üronceplüttchen  im  Besitz  des  Mannheimer  AltertbumBrereiiu 
mit  der  Inschrift: 

T .  aVAR 

•h 

ACRANI 

d.  h.  T(iti)  Quartii  Agrani  (so  Christ).  Wenn  auch  Z.  3  die  4 
letzten  Kuchstaheii  etwas  nachliissig  ttcmacht  sind,  so  ergibt  sich  doch 
auch  mir  Dbigi?  Lesung  al»  die  watiit^chuinlicluit«.  Quartius  kommt 
auch  in  Trier  (ßr.  796)  vor,  Agranus  kann  ich  nidit  belegen. 

c)  Zwei  fernere  Inschriften  sind  von  Kickler  zuerst  veröffent- 
licht worden  und  gehören  ebenfalls  der  Sammlung  des  Mauoheimer 
Alteith  ums  Vereins  an. 

1)  Genio  I  opt(imo)  |  (so  Christ,  Mommsen  optionum)  cob(ortiB) 
ni  1  Aquit(anorum)  |  Philippilanae  anf  einer  kleinen  ara.  Vgl.  Ficider 
in  diesen  Jahrb.  XLVI,  S.  11^  f.  and  Arch.  Z.  1866,  S.  61. 

2)  Auf  einem  dünnen  BroncepIdUchen:  Paterio  c(euturio)  |  cor(tJji) 
'Nicc(eiisiuui)  Mar(ti)  |  Cimbetio  |  vüt<um)  r(eddiditj  l(ibens}  l(aetiis) 
ro(erito).  Vgl  besonders  Fickler  und  Mommscu  Arch.  Z.  1B69,  S.  29f,' 
Becker  In  diesen  Jahrb.  LX  und  LSI,  S.  1G3,  wo  der  Beiname  Coabetins 
sehr  schön  belegt  und  erläutert  ist.  Von  dem  Zeichen  am  Ende  dor 
\.  Zeile  kann  ich  bezeugen,  doas  es  keinem  mir  bekannten  Zeichen  so 
ähnlich  sieht»  als  dem  fdr  centurio,  daher  halte  ich  die  oben  gegebene 
Lesung  Mommsen's  für  die  wahrscheinlichste. 

<l)  Endlich  kann  ich  zum  cr^iteu  Mal  drei  BruchstQcke  ver- 
i'illeihtliehen,  welche  ebenfalls  dem  Maunheimor  Alterthumsvcrein  an- 
gehören. 
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1)  Zu  dem  grösseren  Fragment  eines  niedrigen,  über  broitim 
AlUircheus  mit  den  BuchBtabca 

MAK 

Iri  n 

fand   ich  noch   zwei  kleinere  Bruchstücke,  das  eine  mit  einem   Oi 
welches  die  erste  Xeih*  schlicsst,  das  andere  mit  deu  unleren  Theilea 
von  LL-M,   weicht!  die  zweite  Zeile  endigen.    Da  iinch  die  Distau/. 
zwischen  den  grösseren  und  den  7.vei  kleineren   ßruchstücken  sich 
(estatellcQ  liess,  so  ergab  sieb  mit  ziemhcher  Sicherheit  der  Teit 
MARti     vict    O 
RlNusv-sL  LM 
Höchstens   kunute  vor  Victorinus   noch  da  Buchstabe  als  Vor« 
name  gestandcu  habe». 

2)  Auch  duä  zweite  Bruch^^lück  lasst  sich,  wie  ich  glaube,  zum 
Theil  leaen. 

IO> 

VAN  I 

VOFF 

Da  auf  das  Ccnturionenzeichen  ein  Genetiv  .  .  .  vani  folgt,  so 
uiuss  CS  hier,  wie  oft,  die  Centurie  bedenten  \  dann  ci^bt  sich  am 
einfachsten  die  Krgänzung:  .  .  .  gcnjio  c(enturiac)  [Jnlii(?)  SJl]vani. 
Üle  UuchKtaben  der  3.  Xeile  gehcfren  zu  dem  Namen  des  Dedicantt>n, 
wenn  sie  nicht  zu  fassen  sind  modcrdes]uo  fe[cit).  Vttrden  genius 
centuriae  brauche  ich  keine  Beispiele  anüufUhreii ;  ilieselhen  sind  für 
die  Uheinlande  gesammelt  von  Brambnch  (index);  ebensowenig  fiir  die 
Bezeichnung  der  Centurie  mit  dem  Namen  des  eenturio,  vgl.  hierüber 
Becker  in  d.  Jahrb.  Uli  und  UV,  S.  145  ff.  zu  der  Mainzer  Inschrift: 
gcnio  eenturiae  Nigidli  Ceusorini.  Wegen  des  Namens  Julius  Sil- 
vanus  aber  verweise  ich  auf  die  Inschrift  Br.  ir>54  aus  dem  bcnach* 
harten  lircnzort  Oehringeo,  wo  die  centuria  JuÜi  Silvani  vorkommt. 

Allerdings  lie!»se  sich  die  Inschrift  auch  mit  Br.  1733  (verbessert 
von  Christ  in  diesen  Jahrb.  UI,  S.  69)  combinii-en,  wo  ein  eenturio 
P.  Aelius  S  ■  .  .  anus  vorkommt,  der  m  Schlossau,  also  auch  nicht 
weit  von  Ostorburkcn,  einen  Votivstein  gesetzt  hat. 

3)  Das  dritte  Fragment  dagegen 

ITO  A 
ist  zu  klein,  als  dass  sich  mit  demselben  etwas  anfangen  Iies3c. 

An  diese  unedirten  Steine  von  Osterburken  reihe  ich  einen  aus 
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Niersiein  in  lUicIiihessoD  an,  der  glcic&ralls  auch  nicht    bekannt 

zu  sein  scheint.     Uuber  einem  gut  gearbeiteten   Merkur   &nde  ich 
die  Inschrift 

H  •  O  •  0  I  O*- 1 

CVV\  IGA 


d.  h.  In   honorem  domus  dirinac cdeni   cum  signo  ...    Die 

Buchstabonrctite  der  ersten  Zeile  scheinen  auf  |<0  -M*  hinzuweisen, 
aber  die  Gestalt  in  Haiitretief,  um  deren  Obcrthcil  sich  die  Inschrift 
lioruuiKteht,  ist  ein  jugendlicher,  nackter  tiutt  mit  Schlangcnstab  in 
der  Linken;  der  Kupf  ist  in  edler  Haltung  nach  rechts  geneigt.  Die 
Heine,  die  rechte  Hand  und  mit  ihnen  wahrscheinlich  der  zweite  Thoil 
der  Insehrift  ist  verloren. 

IV.  Rhcinpfalz. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  pfälzischen  Inschriften,  von 
denen  das  Museum  in  Spcicr  einen  grossen  Theil  beherbergt,  — 
üiejeuigen,  über  deren  Aufbewahrungsort,  im  Folgenden  nicht  aus; 
drücklich  etwa.«  anderes  bemerkt  ist,  —  wahrend  manche  auch  in 
Mannheim  sich  befinden.  Durch  die  sachkundige  und  auTopfertidc 
Fürsorpi  des  11.  Heydenreich  in  Spcicr  sind  die  früher  in  der 
engen  und  etwas  düsteren  Antiquitätcnhallc  beim  Dom  aufgestelllen 
römischen  Stein monumente  nun  in  zweckmässiger  Weise  in  einem  Saal 
des  Itealgymaaäiuins  untergebracht,  welches  auch  die  übrigen  reichen 
Sammlungen  beherbergt. 

(Rossberg)  Bcchcrbach  1762  Z.  3  f.  steht  IR[DVTI, 
wie  auch  Hmmbach's  index  richtig  hat.  Das  R  Ist  gerade  wie  in  Z,  5 
geformt;  es  hat  nicht  zwei  Bogeu,  einen  einwärts  und  t^ien  aus- 
wärts gekrümmten,  Rnndcrn  die  lüubiegung  in  dei*  Mitte  fehlt.  — 
1  1 1>3  Z.  2  kann  vielleicht  MAI>E  zu  lesen  sein;  doch  sind  Dative 
auf  a  nicht  uucrhört,  vgl.  1621,  S. 

Schwanden  1765  Z.  2  FVIVS,  also  Belllus,  Suavis  [(ilius), 
Tiv(u)s. 

Wollfstein  1769  (in  Mannheim)  Z.  H  UViWO,  d.  h.  Qulnlo, 
nicht  Quieto,  wie  J.  Becker  his.   Z.  5  war  L  am  Ende  nie  vorhanden: 
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irabrscheiülich  boga^n  die  Dftch^tc  Zeile  mit  LIAE,  so  dass  sich  filiac 
auf  SaUirninac  bezieht,  wie  fUio  auf  Quinto. 

Landstuhl  17  79  Z.  l  fehlt  nichts,  auch  kouDlc  ich  Z.  2  von 
einem  mit  I  ligirten  T  (Hefner)  nichts  entdecken.  —  1  7 HO  Z.  2  Gl, 
Z.  3  TEC,  Z.  4  CCED.  Demnach  lauteu  die  'Samen  Cagiro 
Tegeddi  (sc.  filio)  et  Billiccedni  patribus  (=  parenübus,  d  Br. 
415  (8.  0.)  UBd  OreMi-HcDzen  4579.  6200). 

Blieskastel  1733  ofTeobar  ein  Grabstein,  rechts  verstümmelt. 
also  Z.  I  0  vorne  zu  ergänzen.  Z.  2  nach  O  noch  p  oder  R,  Mo- 
li or(?)  Ist  Beiname  zu  dem  vorhergehenden  Kamen  .  .  .  s  (Brambach 
falsch  im  index:  S.  Melio  ....)• 

Eisenberg  1737  (in  Mannheim).  Z.  2  hat  nach  I  nichts  mehr 
gestanden.  Faterni  =  Paternii  ist  also  numen  gentile  zu  den  zwfi 
folgenden  cognomina,  von  welclien  das  erste  wohl  Gratiuas  lautete 
rvis'l.  oben  294  und  1018),  da  der  Stein  rechts  vcrstQmnteU  scheint, 
das  andere  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  orgänMU  ist,  vielluichi,  wie 
Becker  vermuthetc,  CREiSCENS,  icdcnfallä  ein  Name  auf  ns,  da.  ^itae 
beiden  Buchstaben  unverkennbar  sind.  Nach  IVSSV  aber  kann  auf 
dieser  Zeile  nichts  mehr  gestanden  haben. 

Alti-ipp  17  88  war  mir  von  Z.  7  an  unleserlich,  jvie  den  bis- 
herigen Vcrgleichern  dieser  Inschiift.  Diu  Zuge  sind  zwar  sehr  derb, 
aber  ganz  barbarisch.  —  178  9  Z.  7  das  zweite  S  sehr  zweifeltiaft.  -~ 
1791  Z.  8,  von  andci-er  Hand  kleiner  hinzugefügt,  bezieht  sich  aul' 
eine  spätere  Wiederherstellung  des  TemiwlB.  -  J7y*j  Z.  3  TVILI 
ohne  Puukte:  also  Magnus  Tuili  (sc.  hlius).  —  I7<)3  Z. 'i  Gl, 
also  Crimio.  Ferner  ist  Z.  1  nach  S  t^i"  PuQkt  mit  folgendem  L 
oder  E,  Z.  4  ebenfalls  nach  S  ein  Punkt  mit  folj^eiidem  T,  und  Z.  6 
zwischen  N  und  S  ein  (kleineres)  V  zu  ergänzen.   —  1794    richtig. 

Iggelheim  1795  betindet  sich  jclzt  in  der  ijammlung  des 
Manuheimer  AI terthums Vereins.  Z.  1  ist  die  Ergänzung  i.  o.  ra.  (cf?) 
ohne  Zweifel  i*htig,  JVNONI  fast  ganz  erhallen.  Die  folgenden 
Xamen  sind  wohl  zu  verbinden  wie  1787.  1808.  1809  u.  a.;  Also 
Procl(ii)  Pollio  et  Fuscus. 

Spcier  1796  Z.  3  kann  vor  A  ein  F,  E  oder  auch  C,  G 
gestanden  haben:  wahrscheinlich  ist  Fatnlis  zu  lesen,  was.  ja  als 
cognomen  z.  D.  Br.  440   vorkommt    Die  ganze  Inschrift  durfte  etwa 
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SO  za  ordnen  »ein:  Ois  Manibns  .  .  .  .  io  (nomen  im  Ij&t)  .  .  .  (eog- 
Domen)  decurioui  coloniae  Nemetum  ....  (Domen)  Fatalis  ....  ob 
mcrita  faciuiiduin  curavit  —  1798  Ißt  nicht  vei-Ioren,  «obl  aber' 
venftiiiDUielt,  indem  Z.  2—5  fehlen  ausser  Z.  4  F  und  Z.  ö  L.  — 
„180  1  Z.  2  tiud  1  üodo  ich  von  den  Querstrieben  in  C  keine  Spur!" 
„Clftudi  miti  longuna  (vgl.  180ä  f.)  t»t  gemeinsames  nomen  zubei^lea 
toli^endcu  BeiuamcD**.  —  1802  Z.  2  ET  noch  vorhanden.  Z.  4 
Veccinius  wnhrBcheinI icher  als  Vrcotnius.  —  1803  und  1804  habe 
ich  nicht  ^e»!hen;  ob  sie  noch  im  Retschcr  sich  befinden,  ist  mir  un- 
bekannt. —  180  5  Z.  1  Fl  fitatt  FL,  Z.  2  E  vorn  zu  streicheo,  Z.  4 
vom  O  mit  Punkt  vor  p  hinzuzusetzen.  Der  größere  Theil  der  In- 
schrift ist  unleserlich,   namentlicU   der  ganze   Anütng  in  mehreren 

^ilcn.    Leicht  llisst  sich  dilecto  tilio  —  Clund)o(ac?)  Fe — 

soeviB  dafunctis  —  ponenduro  curavit  erkennen ;  aber  Weiteres  dürfte 
udimr  zu  errntbeu  sein. 

HciliRcnstein  1806  und  1807  bei  Brambach  richtig.  S«hr 
schdne,  grosse  Schrift. 

Duden hofcn  1808  Z.  1  ft  ligirt,  Z.  8  |  longura,  wie  1801. 
Also  drei  Flavii:  Ubtio,  A^itus,  Maxim(u)s.  1809  Z.  l  isl  pRO 
SALVTe  noch  deutlich  zu  erkennen,  wenn  auch  nur  der  untere  Theil 
der  Buchstaben  nbrig  ist.  Z.  2  nicht  VESSI,  sondern  VESSl,  d.  h. 
Messii,  was  wiederum  gemeinsames  nomcu  gent.  für  die  zwei  cogno- 
minaVitalis  und  Renicus  ist,  wie  1787.  I79&.  1801.  1811. 

Godramstein  1810  (in  Mannheim)  —  hier  ist  nachzutragcD, 
<!ass  auf  rler  der  Inschrift  entgegengesetzten  Seite  des  Altars  Hercules 
mit  Itogen,  Liiwcnhaut  und  Kcnlc  abjiebiklct  ist.  Die  vier  Gottheilen 
sind  sämmtlich  unter  der  Inschrift,  da  diese  auf  einem  Aufsatz  steht.  — 
1811  Z.  1  N<-  Die  Ergänzung  bat  Rramb.  Z.  2  und  8  unrichtig  um 
Kndc  statt  am  Anfang  der  Zeilen  angebracht,  wie  lö51.  —  If^l  2  Uo 
Mannheim»  vgl.  J.  Becker  bei  liramb.  p.  XXMII.  leb  lese  Z.  3 
TßAVINI,  denn  nur  so  stehen  die  Buchstaben  in  gidlh  regclmüssigar 
Distanz;  Z.  1  QVIBVS  EX;  Z.  5  COLLATA  (hinter  diesem  Wort 
fehlt  nichts);  Z.  6  STIPE,  Z.  8  R  oder  p.  Der  Znsammenhang  ist 
dann  der,  dass  die  Traviner  dem  Taranncnus  den  Altar  weihen,  fUr, 
welche  (tiulhus)  ein  gewisser  .  .  Julius  .  .  .  aus  zuaammengeschrtssenem 
ti«ld  denselben  errichtet  hat.  Wer  diese  Travini  sind,  die  Angehörigen 
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einer  FAmilie  oder  die  Bewohner  eines  Orts  Travia,  Tiaviom,  bleibt 
dahingestellt. 

Impflingen  1813  (in  Mannheim).  Cambo  ist  nicht  Dal.  /,u 
Mercurio  bezogen,  aondern  Koni.,  vgl.  hierüber  neustens  K.  Chnst  io 
<Ue3en  Jahrb.  LH,  S.  84,  A.  1). 

Khoinzabern  1816  befindet  sich  in  Speicr,  wie  auch 
Neustadt  18 23.  Z.  1  steht  aaf  dem  oberen  Iland  und  wurde 
wahrscheinlich  dcsswcgen  dorthin  gesetzt,  weil  Kuerst  auf  der  Inschrift- 
platte  (Z.  2)  das  H  durch  einen  Schreibfehler  ausgefallen  war.  Uh 
fasse  also  Z.  1  als  verbesserte  Wiederholung  von  Z.  2.  —  1825  2.3  f. 
ist  wahrscheinlich  Matti  fi  lUius  zu  lesen,  vgl.  1S33.  —  I82C  richtig.— 
1827  Z.  2  vor  L  Rest  eines  0  otler  wahrscheinlicher  eines  O,  Z.  4 
vor  N  der  untere  Querstrich  eines  L 

Ruppertsberg  1328  ht  eine  vierseitige  ara,  kein  Grabulein, 
und  folgcndcnnassen  zn  lesen: 

lOM 

SELIVS 
QMNT 

.lüvl  üplimt)  maxiiiiu  Sellus  Quinl(us).  Die  beiden  Xamvn  sind 
nicht  absolut  sicher,  aber  docli  sehr  wahrscheinlich  wie  angegeben. 
Z.  l  ist  der  Bogen  des  [)  nur  uufgeumlt,  niclit  eiiigehaueu.  —  182 1> 
richtig.  —  1830  ist  die  Schrift  ebenso  roh  und  schwierig  zu  lesen 
wie  1788,  Einen  Cirund  Rur  Vcrwerfuug  der  Inschrift  kann  ich  aber 
nicht  linden;  allerdings  ist  dieselbe  ii)ehi*fach  nachgebildet  worden 
wie  I83I,  vgl.  Br.  spur.  45.  —  1 83 1  bei  Brambach  richtig;  „der  Anfang 
iler  Inschrift  ,,deo  Ceelsonto"  findet  sidi  auch  auf  cmcni  unechten 
Stein  (Br.  spur.  46)  und  die  ganze  Inschrift  (etwas  verändert)  anf  einer 
Schale  (ib.);  beide  kenne  ich  jedoch  nicht  näher."  —  1332  da  der 
Stein  ein  Grabdenkmal  zu  sein  scheint  (ergänze  zu  0  -  auf  Z.  1  noch 
M*),  fio  ist  nicht  an  den  Gott  Mars  zu  denken  (Er.  ind.),  sondern  an  den 
Namen  Martins,  Martinius  oder  Martialtus  im  Dat.  (nach  T  steht 
keioPunkt).  Z.3  gibt  dazu  ohne  Zweifel  das  cognomen  Peregrinus. 
Somit  wäre  zu  lesen:  Dis  Manibus.  Martio  (tinio,  tiaüo)  Peregrino 
filio  —  (duiciäsimo  parentcs  .  .  p.  c.  oder  ähnlich).  —  183  3  Z.  2  vor 
V  Rest  eines  N;  statt  M  wahrscheinlich  N  (wie  1592,6)  also 
-nucconl  (Dat  von   -nucco);  dazu  Z.  3  der  Gen.  Cacussonis»  der 
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den  Vater  bezeichoct.  Z.  4  N  zu  streichen,  alao  cojngL  Z.  5  f. 
FlLLIO,  cf  IS25.  lAP  vielleicht  tu  agrum  pedcs  .  .  —  1834  ist 
oben  uiid  liuks  verstümmelt,  jedoch  ist  Z.  3  nach  V  der  Theil  eines 
0,  ebenso  Z.  1  nach  L  die  Hälfte  eines  M  erhalten.  Vom  fehlt  der 
Name  der  Gottheit,  das  Weitere  lautet  etwa  so:  Ursio  (Cap?)l 
itonis  I  ex  voto  1 1  I  ni.  Die  beiden  Namen  Ursio  und  CaiHto  sind 
tannt. 

Gcrmersheim  183ö  bei  Br.  richtig.  Am  Schlass  der  t.  'L 
ein  blottartigcs  Zeichen. 

Die  von  Brambach  sclir  sorgfältig  wiedergegebenen  Mcilea- 
sänlcn  1045—52  habe  ich  nicht  genauer  verglichen.  Jedocli  1952 
Z.  5  scheint  mir 

ACNLXMI 
zu  lauten,   also  a  colonia  Nemetum   leugas  XUI. 

Den  dem  Silranus,  einem  auch  äonat  vorkummendea Gott,  ge- 
wfiihten  Stein  von  Uheiaz&bern  hat  Brambach  uutei'  die  uucchten 
gestellt  (n.  43  und  40).  Ich  hnde,  nachdem  icli  ihn  selbst  gusdin, 
keinen  Gmud  dazu.  Die  SchrUt  ist  ganz  ähulich  der  von  1Ö23.   Sie  lautet 

SILVANO 

TETTO 

SERVS    FL 

TACm  Ex 

V  O  T  O  -  R  (R  »icht  g&nz  deutlich) 
SUvano  Tctto  »crv(u)3  Fl(avii)  Taciti  ex  voto  r(eddidit^ 
Diese  Lesung  ist  mir  wenigstens  wahrschein  hoher  als  Telto  Serus,  fil(iU8} 
Taciti.  Zo  SERVS  vgl.  viVS  ^65.  —  Wenn  ich  diesen  Stein  an 
und  für  sich  betrachtet  nicht  fOr  verdächtig  halte,  so  will  ich  damit 
natltrlich  die  Nachbildungea  desselben,  welche  zum  Theil  den  Text 
auch  etwas  anders  gestalten,  nicht  vertheidigen,  erinnere  übrigens 
noch  daran,  dass  auch  Brambach  selbst  in  d.  Jahrb.  LIU  und  UV 
S.  18a  ü.  einige  Steine  von  Ithcinzabern,  die  er  früher  verworfen,  mm 
auf  Omnd  seiner  Autopsie  als  echt  anerkannt  liaL  Möglich  wäre 
allerdings,  dass  das  Exemplar  von  Colmar-Strassburg  da«  Ursprung* 
liehe  und  das  in  Speier  eine  genaue  Nachbildung  wäre. 


Seit  dem  Erscheinen  des  C.  I.  Rh.  wnrdc  %\\  Ernstwciler  bei 
ZwribrOcken  noch  eine  interessante  Inschrül  gefunden  und  von  Fickler 
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in  )l.  Jahrb.  fXLVl  S.  114)  veröffentlicht  imtei  dem  Titel:  „Eine 
räthselhafu;  Inäclirift".  Da  ich  über  dieselbe  nicliU  bciziiTOgeD  weiss, 
begnüge  icb  mich  mit  dieser  Verweisung.  Wohl  aber  vermag  ich  auch 
aus  der  Pfalz  zwei  freilich  unbedeutende  neue  Inschriften  mitzuthellen, 

1)  In  Waldfischbach  (zwischen  Kaiscrslauteru  und  Pirmaficns) 
ist  a.  1847  eine  Statue  der  Diana  aua  rothem  Sandstein  gefunden  und 
nach  Speier  verbracht  worden,  mit  der  Unterschrift 

POLLIONIS  •  EX*V//// 

Pollionis  ex  iu(ssu)  nuro(inis). 

Ans  der  StcUnnR  dieser  Worte  ergibt  sich,  dass  dies  die  gaonc 
Inschrift  war.  Auffallend  ist  dabei  der  Gen.  Pollion  is,  denn  als 
Nom.  wird  das  Wort  doch  nicht  genommen  werden  dürfen.  An  der 
Echtheit  zu  zweifeln  liegt  kein  Grund  vor. 

2)  Auf  einer  Votivplatte  von  Altdorf  Hndct  ^ch  über  einem 
kleinen,  roh  gearbeiteten  Bild  der  Diana  (cn  haut  rclief)  die  kleine 
Inschrift  DEÄ  DIANAE 

Die  Züge  sind  ungefähr  die  der  Inschriften  1823  und  spur.  13; 
offenbar  weisen  sie,  namentlich  die  oben  breiten  A,  auf  eine  s])&terc 
Zeit,  etwa  das  vicilc  Jahrhundert  hin;  Unechtheit  anzuncbnifln  ist 
auch  hier  nach  meinei'  Ansicht  kein  Grund. 


AuK  dem  Elsass  bcändet  sich  in  Mannheim  nur  die  Inschrift 
von  Ncu-Saar werden  1360,  auf  welcher  schon  J.  Becker  Z.  l 
richtig  PRIMANIVS  erkannt  bat.    Z.  3  ist  unleserlich. 


Kndlich  lasse  ich  noch  änige  Bemerkungen  und  Nachträge  zn 
der  Rubrik:  Lflca  pror.sus  incerta  Braiuh.  p.  355  ff.  folgen,  da  die 
Grossb.  Sammlung  in  Mannheim  mehrere  derartige  Inschriften  enthält 

2  018  ist  schon  oben  bei  205  behandelt  worden.  —  20 lU  ist 
von  J.  Becker  verbessert  worden,  doch  immer  noch  nicht  ganz  richtig. 
Z.  3  ist  zu  lesen  AIASSASIBIET,  Z.  5  vor  R  Rest  eines  V,  am 
Ende  wahrscheinlich  FILlO.  Die  Inschrift  lautet  also:  Uis  Manibus. 
Ulement(ius)  Aiassa  sibi  et  Arrnntio  Cur-urionis  filio.  Doch  lässt 
sich  bei  dem  verwaschenen  Zustand  des  Steins",  in  der  letzten  Zeile 
nur  rionis  als  sicher  bezeichnen.  —  20  2  0  bei  Brambach  richtig, 
ebenso  2021,   wobei  zu   bemerken,  dass  die  zwei  Zeilen  COMM  11 
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ACACVE  den  IÜck»iloseu,  aber  freilich  anrersLüadlichGn  Schloes  der 
Inschrift  bilden. 

Hiezu  kann  ich  nun  noch  einige  Inschriften  derselben  Sammlung 
mittbellcn,  welche,  soviel  mir  bekannt,  noch  nicht  veröffentlicht 
sind.  Ein  Altärchen  zwar,  das  auf  der  Vorderseite  die  Inschrift  trägt: 
MERCVIRIO  I  SACRVM,  auf  der  Rockseitc.  MARJISACRVM 
erweist  sich  auf  den  ersten  BUck  als  Fälschung  ')•  And<;rs  aber  steht 
CS  1)  mit  einem  Marmorplättchen,  welches  die  Inschrift  tragt 

A-CAECILl 

AL 
ERONIS 

Aul!  Caecilii  Anü  libcrti  Kronis.  Es  ist  dos  also  ohiic" 
Zweifel  die  Grabschrift  eines  Freigelassenen  des  cäcilischen  Geschlechtes, 
der  nach  dci'  Sitte  das  praenomen  und  nomen  seines  früheren  Herrn 
Aulus  Caecilius  angenommen  hatte  und  seinen  eigenen  früheren  Xamen 
Ero  als  cognomen  daran anschloss.  Der  ganze  Name  steht  im  Gen.;  so 
ist  anch  Eronis  Gen.  von  Ero,  wie  Bramb.  12S9.  Da  aber  auf  dem 
Fljlttchen  eben  nichts  als  der  Name  steht,  so  moBs  es  einem  Familien- 
begräbniss  (scpulcmm  commune)  angehOit  liaben,  wo  die  Aufschriften 
der  einzduen  Grabnisc-Iieii  gewöhnlich  mir  die  Namen  der  darin  be- 
statteten Personen  enthielten.  Dm  Täfelchen  stammt  hieniach  wohl 
aas  der  Nähe  von  Rom. 

3)  F«ner  steht  auf  einer  Steinplatte  die  uovoUstäudigc  Lnschrtft 

HICI 
INA   PVE 

(anxuo> 

^ORINA 
IVM  POS/ 

Dieselbe  dürfte  etwa  so  zu  ergänzen  sein :    Hie  iacet  ... 
pucl1a(?),  quac  vixit  annos  XII  dies  X  .  .  .  .   Victorina  mater 
moDumentum  irasnit. 


*)  NtobtrftgUeh  soke  ich,  dus  ßmniwch  p.  XXXIV  dieie  und  die  (algndi 
Intdu-ifl,  durch  J.  Booksr  uiitaerktam  gemioht,  noch  u^cführt  bat,  beid«  ab 
wdichltg. 
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3)  Eia«r  Grabschrifl  gehört  ebenialls  ein  BnichstOck  an 

M 

rJosEC 

0   T   COIV 

Die  uuvollstiüidigen,  aber  doch  unnweifelhaflea  BucbsUbeu  siait 
hiebci  als  ganze  gegeben.  Zu  lesen  ist  die  Inschrift:  Dis  Munibus 
nio  Secundo  (-itio?)  et  ctiiugi  eius 

4)  üar  kein  Zusninmenliang  lässt  sich  rndlirli  gewinnen  aus  dem 
kl€ineD  Bruchstück: 

lAIN 
DE 
Nach  H  stand  O,  C  <>iler  C,  nach  E  *  sowie  unter  C  ein  F  (Hier  E. 


Ohne  mich  auf  eine  Deutung  der  Namen  einzulassen,  stelle  ich 
uun  Docli  ein  Verzeichuiss  derselben  zusammen,  soweit  sie  gegen- 
über von  BrauibachR  Teit  und  Itei^i.ster  nach  dem  oben  Mitgetbeilten 
theils  neu  gefunden,  theils  berichtigt  worden  sind.  Soweit  dieselben 
nicht  ganz  sicher  stehen,  siud  sie  mit  Fragezeicheu  versehen;  was 
daran  ergänzt  ist,  wird  in  Klammern  eingeschlossen. 


Äc(co)nius?  1717. 

Aetemus  1585. 

Agranus?  S.  164  Osterburken. 

Agrico(la)  2063. 

Aiassa  s.  ClomeDt(iu!«)  2019. 

Aiolinus?  646. 

An(uUinus)?  s.  üoracUua  1559. 

Aprossüs  1711. 

Attonius  1594. 

Augusta  5.  Kepcnia  2063. 

Bato  1G21. 

BcuKas,  Gen.  l!('nsan(tis)  IGSl. 

Billiccednis  (ni  Dat.)  1780. 

Cacu»so  1833. 

A.  Caecilius  Ero  S.  172.  RomV 

Cagirus  1780. 

Colpurnianus  1704. 

Clement(ius}  Aiassa  2ül9. 

P.  Cor(nelius)  An(ullmu8)V  Vthü. 

CrescensV  1787. 

Oupitus?  3.  Valerius  206. 


Curtavius  s.  Octavius  ß42. 
Cur-urioV  2019. 

Dasas,  Ocn.  Dosantis  IfiSl. 
Dionianiis,  Digniaiius?  20G3. 
Dome  Jtistu(s)  lö72. 

Ero,  Gen.  Eronts  S.  172.  Rom? 

Facundina  1697. 
FatalisV  1796. 
Firminus  1596. 

Fl(avlu3)  Tacitus  S.  170.  Khern- 
zaberu  (^ur.  43;. 

Gimio  1793. 
(G)ratinu9?  1787. 
Gratinus  16ld. 

laretius  746. 

Ipom(u)ius  oder  lpom(et)iiiS  Ura- 

tjnua  1613. 
Irdutus  1763. 


Si&i 


g^A. 
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(Jalius  Siljvanus?  Ü,   165.    Üster- 
burkeu  (coli.  1054). 

Mart{ms,  iiüus,  ialiusV)    Peregfri- 
nuä)  1:^32. 

MattuB  1825. 

Matuinus  1779. 

Me(l((licuä,  dilUuR,  dirius?)  jir>&H. 

-s  MeliorV  1783. 

Hciesias  1809. 

Ui!8tule(lf'i')  2064. 

M.  (Novel)liu8?  Pr(ivat)os?  «H. 
No(vel)lia'.''  SecmiCiini  G14. 

UcUvius  CurtAvius  642. 

Paterio  S,  164.  Osterburken. 

Patcmi  Nom.  Plur.  1787. 

Pereg(riiius)  s.  Marl  .  .  1S32. 

Pifü  20IH. 

Pollio  (onis  (Jen.)  Walclfisclibach. 

(P)riniaulu3  1860. 

Privatias  Tertinus  868,  Z.  5  L 

Pi-(tvat)us':'  3.  Novellius  614. 

Procl(ii)  Nom.  Plun?  1795. 

P(ubUus)  Sedulius  Julianus  157ri. 

T.  Quartius  AgraottaV  Osterburken. 
QuiDt(us)V  K.  Seliufi  1828. 


ilegus  1236. 
Rcpcnia  Augusta  2063. 
Ripanus  ISOI. 
Itortio  1012. 

Secuu(da)  8.  Novellia  «14. 
-niosSecfumljiw?  S.  173.  Woher? 
SeliusV  giiint(u8)?  1928. 
(Siljvuiiuä  K.  Julius. 
Sugeutu-s   oder   SogcDs  (Sugent. 
Üeu.)  1236. 

Tacitus  s.  Fiavios. 
Te(l(I(illius,  iatius,  igntusV)   1558. 
Tcgwldus  (di  (Jen.)  1780. 
Tertimis  s.  I'rivatius  8f>K. 
TettüS.  170lt)ieinzab«m  (flp.43). 
TraviniV  1812. 
TuUus  (li  Gen.)  1792. 

C.  ValferioR)?  Cupitus?  20?. 
C.  V(Rieriu.s)V  Titus  1559. 
VecciniusV  IH02. 
(Vic)  (Vitti)ciu.s  1587. 
Victi(us,  cius)  1586. 
[Vicl)ormusy  S.  165.  Oslerburkeu. 
(Vic)torina  S.  172.  Woher? 
Vittuus  (urt  Dat.?)  1702. 
Unna  1572. 


Vorn  vcrslUmmeUu  Namen. 


-cius  8.  (Vic)ciu8  1587. 
-ito.  a  S.  165.  Osterburken. 
-itonis  (Gcu.)  1834. 
-nucconi  (Dal.)  1833. 
•nusins  1559. 

-orious    s.     (Vict)orinus     Oster- 
burken. 


-ratinus  s.  (0)ratiDUS  17B7. 
-rimanius  s.  (P)rimaiiius  1864t. 
-loriiia  s.  (Vic)tonnii. 
-vaui  s.   (Julius   Siljvanus    Oster- 
barken. 


Gdttcrnamen: 

(^esahenis  616.  (gen)io     G(eaturiae  .lal.    Sü)vani 

aeu  CisoDio  1831.  S.  165  Oriierburkeo. 

deac  Diiwae  S.  17 1.  Altdorf  (Pfalz),     genio  (cob.  Ul)  Aq.  -J065. 


Epignpbischa  M  ilthbUungda. 


t7S- 


genioopt.  cob.Ill  AquitOatcrburk. 

Gesaien(i8)  613. 

Uer(ecure)y  1697. 

I-OM  1828.  (auch  NierstemV), 


Mar(ti)  8.  165,  Osterburken. 
Mar(ti)  S.  164,  Cnabetio  ebil. 
Marti  (mili)tari  S.  103.  ebil,    - 
Silvauo  S.  170.  Kheinzabcru  {%[>.  43). 


Kaisei-namen: 


138—161  (Imp.  Caes.  divi  Tladr)!- 

ani  (f.)  (iivi  Trai.  Patthiei  nep.  divi 
Nervae  ]}ruimii.  i.  T.  \v.lms  lluiiriii- 
nus  AntoBiniis  — )  16*)7. 
193—211  Imp.  Caes.  Se(ptimio) 
Severo  p(i)ü  p(er)t.  August.  Ar(a- 
bico)  liilS. 

(coh.  ni)  Aq.  Sev(erianae'0  20(i:i. 
211— 212?  (M.  .\iirelius  A!it/)niiiu.s) 
p.  f.  invict.  Aug.  (et  P.  Septiinius 
Gela  Aut.  Autt.)'.-'  li>08. 


913—217    Imp.    Caes.   M.    A(ar. 

Ajuilon.)  pio  fei.  i,Aug)u(8to)  r{a)r. 

(.ieriii.'[Hi[L  muxim.  et  Juliae  Aug. 

Tuatri  co-stroruin  lüTa. 

•_>22— 2.H5  Aur.   S(cverus  Ale)- 

xau(l(er}  2066. 

222  (Sev)eri  iri.")]. 

244—241»  reih.  Ul  Aquit  Phüip- 

pianac^  S.  Uii.  0.st*'rhurkeii, 


Emiljch  t?ebc  ich  noch  ein  Verzelcbniss  «lämmtlichcr  in  den  be- 
handelten iDHcbnftai  vorkonimendei)  gramnialiscben  und  ortbo< 
grapliiscbRnLInregcltnäsaigkeiten.  Es  versteht  sich,  dass  ich 
wohl  weit«,  wie  sehr  die  im  l'olgenden  aufgezählten  Fälle  der  Ab- 
weichunR  vom  gcwulnillchcn  Spraoligobrftueh  innerlich  unter  einandi>r 
vericbledun  Kind.  Dol-Ii  glaube  ich.  das»«  aiirh  s  n  diese  /usammeubtel- 
lung  für  dicGesthicbte. der  Sprache  und  Schrift  nicht  ganz  werthliß  ist 

•labus  610, 
Vatuims  612. 

2.  Decl.  SiOR.  Nora.: 


l.  Peel.  8ing.  Gen.: 
nia  Ispanac  1227. 
Antonmtane  1575. 
Taluppe  182^  (cf.  I8r>l). 

Dativ: 

Appie,  Veriuc,  filie,  dulcissime  410. 

Sfincrve  878. 

aacte  Visncie  1581. 

neane-  1094. 

.Ueddile  1718. 

Prime  1833. 

Jumma  1572. 

MajaV  1763. 

Datmata  1621. 

Plur.  Dativ: 

tiavadiabuH  608.  f;09. 
Vatuiabuä  610.  6U. 
tJ(avadiJabui>  614. 


Justu  1572. 

Plur.  Gen.: 

annoru  (ifweimal)  1572. 

3.  Decl.  Sing.  Nom.: 

ere  1572. 

Genetiv: 

iuventuti  1551. 

Datif: 
cive  1572. 
-de?  1560. 

Conjugation: 

posit  1185.  1069. 
posut  1831. 


'-**   ■ 


17« 


EpignqiUsabe  MittbeUangaa. 

Auslassung  von  Vocalen: 


a  G'rto  1609. 

Grnno  1614. 
e  vetr  294  (vetertnus). 

SU  1181.  (Stellatina  tribu). 

stipndia, 

testamnti  1185. 

d  8u(o)  1Ö12  (cf.  117fi). 

patr  1614. 


i  Bassana  616. 

gemnae, 

LicniiLS  1185. 

ViUbs  1793. 

posut  1831. 
0  Vto  1762. 
u  Maxims  1808. 

posit  1185.  1569. 


Vertauschung  von  Vocalen: 

e  fflr  ae  edem  Nierstein.  (vgl.  3.  Ded.  Sii^.  Dat.) 

(»8$.  1.  Decl.  Sing.  Gen.  u.  Dat.)     i  för  e  iis  =  ex  1185. 
e  nri  Deane  1594.  u  för  i  qnadrubis  2061. 

Auslassung  von  Consonanten: 


h  Elvetius, 

Ispanae  1227. 

Is(panorum?)  1615.' 

er«  1572. 

cor  filr  dior.  oder  cohor.  Oster- 
burken, 
mvgl.  2.  Decl. 
u  coiugi  1572. 1^3  (auch  auf  der 

vorletzten  Inschrift  nnhekanntcD 

l'rsprungs  S.  1T3). 


sacte  1581. 

ano  1227.  L247. 

anomm  1621 
s  (Tgl.  2.  und  3.  Dekl.) 
t  man  für  matri  597. 

Faema  616. 
V  vius  1765. 

serus  Kheinzabem. 


rmstellung  von  Consonanten: 

Trhac.  1290  (cf.  4S0  Tihaon. 

Vertauschuntr  von  Consonixntcn 


d  für  t :  tnl  .vor  d)  ^  et  l-"'7.'>. 
k  für  (• :  Volkano  ir)9.'). 


1    für  r:  aglo    1S26  (cf.    159S   si- 

mull  actum. 
V  far  b:  quadrubis. 


Hinzufuürunir  von  Consonanten: 


h  llisodi'i  UU7. 
1    tillius  l^ij.  183;i. 
n  i-oniunx  l.')ll7.  iOiil. 


s  (iiss  für  dis  =  den  Göttern  1779. 
ixs  für  ex  11S'>. 
ussori  1705. 


M  unnheiui. 


Professor  llaug. 


8.    Zwei  Steindenkmäler  mit  Darslelluneen  von  phalerae  aus  Bonn. 

nientii  Tal".  V.  Fig.  I  und  2, 

Wir  kommtn  einem  vorlängst  iu  diesen  Jahrbüchern  ')  gegebenen 
Versprechen  nach,  indem  wir  von  den  beidt^n  in  der  Nähe  von  Bonn 
gefundenen  CTratKleakmilleni  mit  Darstellungen  von  phalerae  möglichst 
trone  nach  photoKrap bischen  Aufnahmen  auf  Stein  gezeichnete  Ab- 
bildungen bringen  und  dieselben  mit  den  erforderlichen  Krlüuteningen 
begleiten. 

ZuDÄclisl  müge  die  Bemerkung  vorausgeschlclit  werden,  dass 
iinter  phalerae  (von  dem  griechischen  Worte  q^äla^,  welches  bei 
üomer  den  die  Backen  schützeadea  Theil  des  Helms,  zwei  an  den 
Badcen  anliegemL«  Metaltplnttcti  bezeicbiiet)  glänzende  Verzierungen 
zu  verstehen  sind,  welclie  ursprünglich  am  Uiemcnzeog  der  l'ferde 
sowohl  am  Kojife  als  an  der  Brust  angebracht  warea,  später  aber  in 
ähnlicher  Weise  von  Soldaten  über  dem  Brastpanzer  (lorica)  als 
Ehrenzeichen,  welche  sie  zur  Belohnung  ihrer  Tapferkeit  vom  Feld- 
herrn erhielten,  getragen  wurden.  Dieser  milltilrische  Ehrenscliiimck, 
welchen  uian  aus  r(>mischeu  8chrinstfllem  ')  und  aus  ^ahireicbeu  lit- 
scbriften  *),  in  welchen  derselbe  neben  audem  Insignien  erwähnt 
wird,  bisher  gekannt  hat,  ohne  jedoch  die  gehörige  Vorstellung  damit 
IU  verbinden,  ist  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Vergleichung  eiiifr  Anzahl 
mit  solchen  Emblemen  geschmückter  Steindenkmäler,  welche  regel- 
mässig in  ungerader  Zahl,   zu  je  5  (die  sog.  quincunx),  7  oder  9  äsf 

>)  Vergl.  Heft  XI.IX.  p.  190  fg.  iiod  LUl— LIV.  S.  1B3  ff. 

*)  t,  ß.  bei  Cio.  Verr.  HI,  »0,  18&.  Q.  Rubriiun-ooroiia  ot  pbfelerit 
et  torquG  doButi:  Flin.  >i.  n,  VJI.  38,  102.  L.  SicoiuN  Deo'Ut.uji-doaatai  bMtia 
paria  XVJII,  phalurii  XXV.  torqoibua  LX&XUl.  umilUi  CLX.  ooroau  XXVL 

')  Uoiiptfile  (liidra  siob  bei  Loogperier  (rorue  uumiimat.  1648  p.  88  f.) 
idkd  bei  0.  Juliii.  dip  I.nu<.T«fort«r  ph«l«rafl  sua»nimeng«itcUt.  Uta  &lte«t«  bei 
OrcO.  862S  M.  Aurelius  M.  f.  Celsas-donia  donAtus  nb  imp.  Cmb.  Aug.  belL 
AeL  Sicil.  et  Kisp.  torq.  tmiU.  Kt  pha).  111. 
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einera  ixns  Riemen  oder  ßlechstreifea  gebildeten  Geflecht  über  den^ 
ßruslharnJsoli  kreuzweise  angebrucbt  sind,  von  hen-orragenden  itatJe- 
nischen  und  französischen  Archäologen,  Borghesi'),  Cavedoni ') 
und  liODgpärier ')  eingehend  besprochen  and  mehrfach  beleuchtet 
worden.  Besonders  aber  hat  der  glUckUche  Fund  zu  Lauersfort 
im  Nov.  läfiH,  wobei  neun  in  einer  Büchse  verwahrte,  im  Ganzen 
wohl  erhaltene  Medaillons  von  getriehonera  Silberblcch  mit  Köpfen, 
die  taut  der  punktirten  Inschrift  einem  hühern  römischen  Of&oier 
G.  Flavius  Festus  angehört  haben,  ans  Tageslicht  kamen,  eine  wieder- 
holte Behandlung  dieser  Gattung  militariitcher  Ehrenzeichen  von  Seiten 
zweier  deutscher  Alterthumsforscher,  Dr.  K.  Rein  und  0.  Jahn, 
hervorgerufen.  Nachdem  Dr.  Kein  die  ei-sle  Nachricht  über  den  sel- 
tenen Kund  in  diesen  JalirhUcheru  ')  gegeben,  veriilfentlichte  er  im 
folgenden  Jahr  (1860)  in  den  Aunaluu  des  archäologischen  Instituts 
zu  Rom  '')  eine  ausfuhrliche  gelehrte  Abhandlung  über  die  phalerae 
(mit  2  Kupfertafeln).  In  dem'^t'^^en  Jahre  folgte  die  ausgezeichnete 
Publicatiou  O.  Jahn'sals  Festprogramm  zu  Winckelmann'a  Geburts- 
tag am  9.  Dec.  unter  d.  T.:  die  Lauersfortcr  phalerae  (mit  drei 
Tafeln,  wovon  die  1.  von  l'roschel  geschmackvoll  gestocheh  ist),  worin 
er  hauptsächlich  die  künstlerische  Bedeutung  des  werthvoUen  Fundes, 
«elcher  durch  Schenkung  Aea  Eij^enthumers  Uerru  Hermann  v.  Kath 
in  den  Besitz  Sr.  KönigL  Hoheit  des  damaligen  Prinz-Regenten  Über- 
gegangen war,  mit  gewohnter  Meisterschaft  all£eitig  besprochen  liat. 
Wenden  wir  un.s  räch  diesen  oricntircndcn  Bemerkungen  znr 
Beschreibung  des  ersten  Denksteins  (Taf.  V  F.  2),  welcher  oireu  ver- 
stQmmclC  noch  1,24  Centiin.  hoch,  0,71,  bzw.  0,77  Gentim.  breit  und 
18  Ccntim.  tief  ist.  Der  Durchmesser  des  grössten,  mittlem  MedaiUoi 
beträgt  über  12  Centira.,  der  der  übrigen  etwas  über  10  Centim.,  ent*! 
spricht  also  im  Ganzen  demjenigen  der  Lauemfortcr  phalerae,  welcher 
durchweg  ll  Centim.  betiogL 


*)  Borifhaii,  doetda  nnmism.  XTII,  10. 

*)  CavedoBi,  ftiia.  d.  Initit.  XVIII  p.  119fl: 

*)  LDngp«rter,  revu»  mim.  1846  p.  SMT.  ravus  arohiol  1949.  p,  SM  ff. 
Beck«r-Mftri|nftrtlt,  röto.  Altcilb.  111,  3  p.  44U  f. 

•)  Brft  XXVII.  p.  15G  ff. 

*)  Aniuli  d.  Imtit.  nrcbootog.  Vol.  XXXII:  de  phalerts  ot  de  argenlei* 
e«nm  exempUribus  liaud  procul  Cftlono  et  Aiciburgio  RomKaorum  ouUUb 
ipud  Utuersfori  pruHlium  a.  1858  repsrtu.  Soripnt  A.  Raio. 
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Der  aul  der  obero  HiiifU'  d(ir(i;t-HleJl(£,  mit.  (Ritten riigcjii  Uicmcn- 
geflecht  versehene  Harniseh  (lorica)  des  durch  dieses  Denkmal  Geehrten, 
welcher  laut  dem  darunter  atrhcndpn  pi et Ji tsvollen  Nachruf  VALE  ■ 
LVCI  den  Beinamen  Lucius  führte,  ist  nicht,  wie  auf  dem  Steine  des 
C.  Martus,  auf  die  Seite  gelegt,  sondern  nach  Mas&^abe  der  Stellen 
der  oberhalb  der  phalerac  aDficbrachtcn  nrinillae  (Armringe),  welche 
auch  auf  unserm  Denkstein  nicht  «cfeUt  habeu  werden,  senkrecht 
gestellt  und  nur  in  die  Breite  gezogen.  Aus  welcher  Vernnlnssung 
dieas  geschehen,  oh  aus  Ungeschick  des  Steinhaucrs,  oder  etwa  um  den 
vorhandenen  [{aunt  auszufüllen,  ist  nicht  zu  erklären,  wie  denn  Qher- 
haupl  dieser  lienkstcin  manches  St-ltsamc  bietet.  So  ist  es  sehr  auf- 
fallend, da.sK  statt  diT  rcgelmüssigen  Dreiz-ild  in  der  obeni  Keihe  sich 
Dur  zwei  Phaleren  finden;  denn  nach  dem  Vorgange  eines  der  ersten  Sach- 
kenner, des  Oonservfttors  Dr.  landenscbmiLs,  dem  Ich  filjcr  die  beiden, 
iin  Laufe  dies«^s  fromme]'»  für  das  gcrmanisulic  Mii»euni  in  Mainz  ab- 
geformten Steine  briefliche  Mittheilungen  verdanke,  kann  ich  nur  den 
Ausfall  einer  Phalera,  und  zwar  links,  annehmen,  da  die  Anbringung 
einer  dritten  durcli  die  Raum  Verhältnisse  nicht  zulässig  erscheint. 

Das  einzige  in  der  obem  Reihe  erhaltene  Medaillon  stellt  einen 
Adler  köpf  vur,  an  dem  ich  eine  Art  liaube  zu  bemerken  glaube. 
Unter  den  bisher  bekannten  Phaleren  findet  sich  dei-  Adler  und  zwar 
mit  ausgebreiteten  Flügeln  nur  noch  auf  dem  schmuckreichen  Denk- 
jnal  des  (lenturio  Q.  Serturius  in  Verona  M,  während  der  Adlerkopf 
Itls  Verzierung  an  römischen  ScbwertgTHTen  nicht  selten  ist. 

In  der  zweiten  Reihe  erblickt  man  links  und  rechts  einen 
Thierkopf,  in  welchem  der  unbeholfene  Steinmetz  höchst  wahr- 
scheinlich den  unter  den  I^aucrsforter  Phaleren  und  luif  dem  Altesten 
und  berühmtesten  Monumente  des  M.  Caelius ')  mehrfach  wieder* 
kehrenden  Lßwenkopf  darstellen  wollte,  ubgleicli  er  hier  mehr  dem 
eines  ßären  als  eines  Löwen  ähnelt,  zumal  da  sich  keine  Andcuti^g 
einer  Mähne  findet.  Die  Mitte  der  Reibe  nimmt  ohne  Zweifel  eiu 
Medusenhaupt  ein,  ebenso  auf  den  Denksteinen  des  Caelius,  des 
Q.  Serturius  und  des  Centurio  der  Leg-  XV  M.  Pumpeius  Asper  (aus 
ViUa  Albani) ').    Nach  dieser  Analogie   hat  denn   auch  0.  Jahn  bei 


1]  JahB  %.  1.  O..  Taf.  n,  4. 

*)  AbKsbildBt  boi  0.  Jabo  a.  a.  0.  Taf.  11.  S.  8. 

•)  AbgobUdet  boi  0.  Jaku  a.  a.  0.  Taf.  U.  S.  0. 
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der  Anordnung  der  9  Lauersfortcr  phaJerac  dem  Moduscnliaupt  d«si 
gleichen  Platz  angewiesen  '). 

In  der  dritten  Ueilie  findet  sicli  als  mittlere  Figur  wieder  ein 
Thicrkopf,  ähnlich  den  beiden  in  der  zweiten  Reihe,  nur  dass  die 
Schnautze  und  der  Unterkiefer  abgetichlageo  ist  Zu  beiden  Seiten 
zeigen  sich  menschliche  Köpfe  im  Profil  von  so  roher  Arbeil, 
dass  man,  nach  dem  treffenden  Ausdi-uck  Lindenschmits,  nur  Larven 
ohne  Hinterkopf  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Eine  Parallele  hierzu 
bietet  der  Stein  des  Sertorius,  auf  dem  sich  gleichfalls  in  der  mitUem 
Reihe  zwei  Kilpfe  in  Profil  finden,  welche  würdiger  dargestellt  sind,  so 
das»  sie  wühl  für  Portraitkupfe  gelten  darften.  Ob  wir  daria  Köpfe 
von  Kaisern  erkennen  ilUrfen,  wie  sie  unter  den  Kmblemen  der 
rümiscbeo  Feldzeichen  vorkommen  und  später,  seit  Caracalla,  als  die 
mit  phftlerao  gcschnnlckUm  Uruslpan/.cr  ausser  Gebrauch  gekommen 
zu  sein  sehcinoii,  als  gehenkelte  goldene  Medaillons  von  grösserer  Form 
Qblich  wurden  und  am  Bande  getragen  wurdeu,  muss  dahin  gestellt 
bleiben  '). 

Der  Grabstein,  zu  dess«&  Erläuterung  wir  jetzt  übergehen,  (Taf^ 
V.  t  1)  ist  nach  der  unter  den  phalerae  angebrachten  Inschrift  eine 
Reiter  der  leg.  I  Germanica,  Namens  C.  Marius,  welcher,  aus  Lucas 
Attguätus')  in  Gallia  Lugduneims  gebürtig,  nach  15  Dienstjahren 
im  ?0.  Lebensjahre  starb,  von  dessen  Bruder  Sextus  Scmprouius  ge- 
setzt worden  *). 

Der  obere  l'beil  des  Deuknialü  zeigt  einen  ßciter  mit  unbedecktem 
Haupt,  in  der  Linken  den  sechseckigen  Schild,  in  der  Hechten  den 
Wurfspiess  haltend.  Sein  Brustpanzor  (lorica)  ist  mit  phalerae 
gescbmlickt,  die  jedoch  bei  der  starkeu  Verwitterung  des  Steins  nur 
tbeUwcise  zu  erkennen  amd,  und  reicht  nur  über  die  äcbultern  und 
eioen  Theil  der  Oberschenkel    Der  Gürtel  (cingulum)  des  Reiters 


')  Rhend&selbit  »bgcbildot  «uf  ToT.  I.  1. 

*)  Beoker-Marqnardt,  rAm.  Alterth.  III,  S  p.  441.  Anm.  30. 

•)  Pia  ongewöhuliohe  Form  LVCO  AVGV3T0  8t*tt  Äupasti  folgt  iler 
Anftlogie  von  fthulivbea  StüiltimDanMii,  s.  B.  Coloai«  Aogusta  Kmorita,  Fax 
Aujfusta  nnd  möchte  der  berkötaailioLflu  AugusU,  die  kün«  ioscbritUicheAaotorität 
fär  eich  bat.  vaniuxi«hen  Bein. 

■)  Nälier«B  a.  in  d.  Jabrb.  LEI  and  LIV.  p.  182  ff.  Die  dort  gogcbenea 
Maaase  den  Steine  aiad  dubia  xu  berichtiEren,  daaa  die  Höh«  1.91V,  OniUtn.,  di* 
Üreibfl  0,77V|  Ceatim.,  dio  Diok«  0,30  Coatim.  betragt. 
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ist  nodi  erkennbar,  es  fehlt  aber  dos  Schwert,  welches  in  der  Kegel 
aaf  der  rechten  Seite  getragen  wurde;  es  mu38  daher  an  der  Unken 
Seite  angenommen  werden.  Das  geübte  Auge  Lindenschmitä  erkennt 
noch  am  lif^me  eine'  bist  zur  Ilälttu  der  Wade  reichende,  cngansehlics- 
sende  Hose  (bracae),  eine  barbaris<;b^  bei  den  römischen  Soldaten 
erst  seit  der  Regierung;  des  Severus  Alexander  vorkommende  Tracht, 
die  auf  unserem  Steine,  welcher  unzweifelhaft  in  das  1.  Jahrhundert 
n.  Chr.  zu  setzen  ist,  auffallen  müsste,  wenn  uns  nicht  die  Inschrift 
den  Marias  als  einen  Gallier  aus  der  Provinz  bez^cfauete,  welche 
früher  wegen  dieser  Tracht  Gallia  bracata  ')  genannt  wurde  und, 
wie  es  scheint,  für  die  Itciterei  der  I.  Legion  die  Uekruleu  lieferte.  — 
Der  Kopf  des  Pferdes  ist  stark  beschädigt,  doch  lasst  sich  das  Ktemeu- 
werk  des  Kopfgest^Hs  noch  erkennen.  Die  viereckige  Sattel- 
decke (st  ragula;  ist  durch  den  auffallender  Welse  an  ihrem  vorderen 
Bande  angesetzten  liauchgurt,  ferner  durch  einen  Schenkclriemen 
nach  hinten  zn.  so  wie  nach  vom  durch  den  Brustriemen  befestigt 

Die  unter  dem  hochgehobenen  Vonlerfusse  des  Pferdes  quer- 
liegende  lorica  zeigt  auf  dem  bekannten  gitterfürmigen  Kiemen- 
werk  neun  symmetrisch  in  drei  Keihen  geordnete  phalerae.  Betracht« 
wir  diese  Ehrenzeichen,  wie  sie  sich  hier  geben,  und  nicht  wie  sie  8ic&^ 
darstellen  würden,  wenn  der  Brustpanzer  die  natürliche  (vertikale) 
Stellung  einniihnie,  so  erblicken  wir  in  der  ohern  ßeihc  Unks  eine 
viclblätterige  Rosette.  Von  diesem  Schmackstück  ist  uns  nur 
eiß  Beispiel  bekannt  aus  ..Lindenschmits  Heidnischen  Altcrthümem**  *), 
wo  sich  auf  einem  Orabstciu  aus  Worms  ein  Reiter  einer  Hispanischen 
Ala,  Licinlus,  Closi  til,  Hclvetius  abgebildet  findet,  welcher  auf  der 
Brust  mit  drei  ähnlichen  Rosetten  geziert  ist,  während  auf  dem 
vordem  und  hintern  Schenkelriemen  des  Pfenles  zwei  der  Form  nach 
ganz  gleiche,  jedoch  bctnichtlich  grüBsere  phalerae  angebracht  sind, 
die  jedoch  nach  der  Annahme  A.  Rein's  nicht  aas  dünnen,  leicht  zer> 
brechhchen  Schildchen,  sondern  vielmehr  aus  massivem  Silber  bestanden 
haben  mtTgen  ■). 

Die  zweite  phalcra  scheint  einen  Pterdekopf  darzustellen, 
desscii  unterer  Theil  stark  verwittert  ist,  die  dritte  (rechts)  zeigt 
einen    menBchlichen   Kopf  en    face   von  so   raher  Darstellung, 


>)  B«oker-HftrqnBrdt,  II«nd1).  d.  röm.  AlUrth.  III,  1.  &  67.  Ann.  60B. 
■)  1.  Band.  Hea  III.  TdT.  7.  Fig.  2. 
■)  R«iD,  de  pbklens  «tc.  p.  184. 
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lutmenüich  <J«r  Uaare,  welche  ober  der  Stimc  in  Streifen  Rtetf  au(- 
steben,  itai»  es  fraglich  erscheint,  ob  man  in  demselben  ein  Meduseo- 
haupt  annehmen  darf. 

In  der  mittlem  Reihe  finden  sich  zu  beiden  Seiten  einfache, 
mit  concentrischea  Kreisornainenten  gezierte  Scheiben, 
deren  Form  ganz  mit  den  einfachen,  hildlosen  phalerae  stimmt,  welche 
wir  in  der  herltörom liehen  Neunzahl  auf  den  Denksteinen  des  Cn. 
Musius  '),  Adlurträgers  der  Li^t^io  Xlll  Gemina  (in  Mainz),  und  dea  Q. 
Comcliuit  (in  Wiesbaden)  ■)  erblicken.  Die  mittlere  phalera  zeigt 
wieder,  wie  die  entsprechende  der  ersten  Reihe,  die  Spuren  eines 
Pferdekopfes. 

In  der  antern  Reihe  ist  das  erste  Medaillon  ohne  Zweifel 
als  Meduscnkopf  anzusehen;  in  der  Mitte  erkennen  wir  mit  Lindra. 
schmit  wieder  eine  vielblätterige  Roüctte,  an  der  letzten  Stelle 
endlich  die  stark  verwaschenen  Reste  eines  Pferdekopfes.  Was 
dir8es  auf  dem  Denkstein  des  C.  Marlus  dreimal  vorkoumiende  Emblem 
bctrilTt,  so  ist  dasselbe  auf  den  bisher  bekannten  Steinen  mit  phalerae 
nicht  nachzuweiäeu,  joloch  als  militärisches  Ehrenzeichen  eines  Ueilen 
leicht  erklärlich,  so  wie  sich  denn  auch  auf  dem  Denkmal  des  Q. 
Sertorius,  ausser  dem  oben  ermähnten  Adler,  ein  Pferd  ab  Schmock 
zweier  phalerae  findet. 

Man  hat  bezüglich  der  Zahl,  der  Auswahl  und  Anordnung  der 
phalerae  bestimmte  Regeln  aufzustellen  versucht;  wie  misslicb  jedoch 
eine  solche  Generalisirung  ist,  die  sich  bis  jetzt  auf  eine  noch  sehr 
beschrönkte  Anzahl  von  Monumenten  stützt,  zdgte  sich  schon  oben 
bei  der  Besprechung  des  ersten  Denksteins,  auf  dem  sich  statt  der 
erwarteten  Neunzahl  nur  acht  phalerae  erkennen  liesaen.  Eine 
andere  Abweichung  von  der  bisber  angenoromenen  Norm,  dass  sich 
die  phaleiue  immer  paarweise  entsprechen  und  das  Mcdu-senbaupt 
überall  die  Mitte  einnehme,  bietet  der  Stein  des  C.  Marios,  indem  auf 
demselben  das  zweimal  vorkommeude  Muduseiihaupt,  nach  der  natür- 
lichen Stellung  der  lorica,  in  der  l.  Reibe  nicht  die  Mitte,  sondern 
die  erste  Stelle,  dagegen  in  der  3.  Reihe  die  letzte  einnimmt  und 
uifiserdem  nur  einmal,  und  zwar  m  der  mittlem  Reihe  zwei   t;leicbe 


»)  Abgebildot    bei  0.  Jalw  a.  ».  0.  T»f.  H.   I,  b«i  Lindeoachmit,    bflidn. 
AlterthüiMc  I.  Bd.,  IV  Lief..  Taf.  6. 

*)  Abgvb.  b«  J«lui  ft.  t.  O.  Tot  II,  3. 
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phalerae  Inew.  die  zwei  büdlosen  kreii^röriiugra  Schltilchoii  mit  oinander 
conespondiren. 

In  Betreif  der  letxtcro,  einfacben  phalerae  köante  man  geneigt 
sein,  mit  Dr.  Bein  *)  aozunebmen,  dass  dieselben  als  Belobnung  an 
gemeine  Soldaten  und  hOcheteus  an  Standart<-i)lräger  gtgebea  wurden, 
wäfarend  höher  Qiargirte,  wir  (^anliiis,  Scrtorius  und  Cornelius  kunst- 
reichere, mit  Bildern  geschmiicktr  pbalo'Ae  erhielten.  Aber  auch 
dieser  Aunabme  stebeii  unsere  zwei  Denksteine  entgegen,  da  sie,  obgl^eb, 
wie  mir  scheint,  beide  gemeinen  Soldiitcn  gesetzt,  fast  durchweg 
ähnliches  Bildwerk  aufzeigen,  wie  die  Denkmäler  höherer  Ofticierc. 
Man  kJtnntc  verninthen,  dass  unser  C.  Marius  und  Lucius,  den  ich 
ebenfalls  für  einen  Heiter'  der  leg.  I  ansehen  möchte,  da  Beider 
Grabsteine  an  gleicher  Stelle  zu  Tage  kamen,  als  solche  mit  «crth- 
vollem  Ehrenzeichen  l>e)obnt  worden  seien,  als  die  Fnssiwldutcu,  zu 
welcher  Truiipengailnug  säuimtiicbe  auf  Denksteinen  mit.  phalerae 
vorkommende  i*ersoncn  gehört  haben. 

Ob  übrigens  die  auf  den  phalerae  dargeätellten  Gegenstände  neben 
der  decorativen  Bestimmung  auch  eine  symbolische  Bedeutung  gehabt 
haben  niocbU-u,  und  nameutlich  auch  den  Zweck  hatten,  als  sogenannte 
airoT^uata  zu  wirken  und  den  von  (.triecheu  wie  Römern  so  sehr  ge- 
fUrcbteten  bösen  Blick,  d.  h.  Zauber  und  Beschädigung  des  durch 
einen  so  glänzenden  Khrcngchmuck  Ausgeisolchnelün  abzuwenden,  durfte 
um  so  mehr  fraglich  ei'sdieineu  als  diese  von  den  üriechen  Qbcr- 
liefcrten  Voratclluugeu,  besondei'^s  das  (Jorgonuiou.  bei  den  Bömem 
typisch  gewurden  und  in  der  Kaiserzeit  nach  dem  wechselnden  Mude- 
geschmack  mit  neuen,  augenscheinlich  bloss  ornamentalen  Formen, 
wie  z.  ß.  mit  Rosetten  und  menschlichen  Köpfen,  verbunden  wurden, 
^obgleich  andererseits  wohl  nicht  verkannt  werde»  darf,  dass  an  den 
Torstellungen  des  Medu^nhauptes,  des  Löwenkopfes,  der  Sphinx,  bei 
der  unter  den  Kitmern  herrschenden  abergläubischen  Furcht  vor 
Bcschüdigunj.'  durcli  unmitttilbare  F-inwirkung  der  beleidigten  fiottheit 
oder  durch  übernatürliche  Zauberkraft,  eiue  gewisse  religiöse  Scheu 
haften  blieb  '). 


'}  Vergl.  hioritbor  O,  Jahn  n  n.  O.  S.  19  f,  uml  l>"iiOndi?r»  in  „den  B«r. 
der  i&clis.  Cea  der  Wiss."  lB6fi  p.  28  S.  „über  den  Aberglauben  dea  böten 
BUcks  bei  deo  Alton". 

>)  Jahn  K.  a.  O.  S.  28.  AuD.  lOS. 
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Was  endlich  die  Frage,  die  man  hiec  noch  erfad)en  könnte, 
betrifft,  ob  die  auf  den  phalerae  vorkommenden  Bildwerke  in  einor 
nähern  Beziehung  zu  denen  der  Feldzeichen  (signa),  mit  welchen 
sie  einzelne  Darstellungen,  z.  B.  die  bildlosen  concentrischen  Schildchen 
und  Köpfe  von  Menschen,  gemein  haben,  so  scheinen  mir,  nach  Vor- 
gang 0.  Jahns  *),  diese .  doch  zu  wenig  Anhalt  zu  bieten,  am  einen 
solchen  Zusammenhang  zu  finden. 

Bonn.  J.  Freudenberg. 


>)  0.  Jfthn.  Die  Laaeraforier  pbal.  8.  36. 


9.    Der  alte  Gereons-Altar  in  der  gleichnainloen  Kirche  zu  Köln. 

<Hiensu  Taf.  VI.) 

Unter  den  vielen  bauprüchtigcn ,  wahrhaft  inoniiracntÄleii  ro- 
marüscbcn  Kirchen  der  Stailt  Köln  giebt  es  keioe,  über  deren  Bau- 
chronologie »II  weit  auscinanilergchnnde  Kontroversen  frähcr  bestanden 
hätten,  wie  aber  die  alte  Stiftskirche  min  h.  tiereon.  lieber  die  Ent- 
stehungäzeit  der  römischen  Rotunde,  der  Krypta,  des  Mnsftikbodens,  des 
LAngchores.  der  beiden  Ostthuruie,  des  GewÖll>es  des  Dekagons,  der 
Taufkupelle  und  der  Sakristei  sind  in  den  verschiednnen  Über  SL  *ie- 
reon  handelnden  kunsthistorischen  Arbeiten  vielfach  einander  völlig  wider- 
sprechende Ansichten  ausgesprwhen  und  begründet.  Wenn  auch  mehrere 
der  in  den  letzten  Jiihren  veröflfentlichten  urkundlichen  und  chronika- 
lischen Nachrichten  llbcr  das  Stift  und  die  Kirche  von  St  Gereon 
geeignet  sind,  verschiedene  dieser  WiderspiUche  ausziiglpicben  und 
bezüglich  einzelner  liautheile  die  Zeit  ihrer  Knt^tehun^  genau  iw  be- 
stimmen, so  bleibt  bei  diesem  Haudcnkmale  ilucb  immer  eine  Reibe 
von  architektoniscIieD  Räthseln  Qbrig,  bei  deren  Lösung  wir  lediglich 
auf  Analo|j;ien  Üliulichcr  Kauwerke  und  die  stereotypen  Gesetze  be- 
stimmter Bauperioden  augewiesen  sind. 

Der  in  der  jüngsten  Zeit  beim  Abbruch  des  zwischen  den  zum 
Lanf^chor  führenden  Treppen  befindlichen  Zopfaltnrs  zum  Vorschein 
gekommene  alle  romanische  Steinaltar  hat  die  Aufmeiitsamkeit  der 
Archäologen  und  Kunstfreunde  neuerdings  auf  den  herrlichen  Rau  der 
Oereonskirche  gerichtet,  und  den  liesem  dieser  Zeitschrift  dnrfte  es 
nicht  unlieb  sein,  im  Anschluss  hieran  eine  kurze  Darstellung  der 
BftUgeschichte  dieses  Gotteshauses  zu  erhalten. 

Die  Mutter  Constantin's,  die  Kaiserin  Hcbna,  wird  allgemein  als 
die  Erbauerin  äner  dem  heiligen  Gereon,  einem  der  Märtyrer  ^ler  the- 
bäiarben  Legiou  geweihten  Kirche  uigegeben  und  angenommen. 


-*^  ■ 
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Diese  Annahme  gewinnt  einigen  Halt  in  der  Thatsache.  dass  das 
jetzige  DekagoD  noch  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Basis  Reste  eines 
unzweifelhaft  spät-rdmischen  Ilunübauea  zeigt.  In  der  ersten  Triinldsclien 
Zeit  scheint  dieses  römtäche  Bauwerk  mit  prächtigen,  goldgestickten 
Teppichen  behangen,  die  Wände  bis  zur  Decke  hinauf  mit  kostbares 
Steinen,  mit  Gold  und  prachtvollen  Farben  geschmückt  gewesen  zu 
sein.  Darum  heisst  es  zu  den  Zeiten  Gregor's  Ton  Tours  „ad  aureos 
martyres".  Wie  sammtliche  Kirchen  der  Stadt  Köln  wird  auch  die 
des  h.  Gereon  in  den  wiederholten  Vprwüstungszögen  der  wilden  Nor- 
mannenschaaren  hart  mitgenommen  worden  sein.  Zm  Zeit  den  Erx- 
bischofs  Bruno  war  sie  wieder  in  ^utem  Stande,  und  sie  erhielt  von 
diesem  grossen  Woblthäter  der  Kölner  Kirchen  verschiedene  kostbare 
Ge!>chcukc.  Einen  völligen  Umbau  erfuhr  dieser  alte  Rundbui  durch 
den  Krxbischof  Anno.  Durch  ein  Traumgcaicht  war  er  ermahnt  worden, 
die  fast  in  Vergessenheit  geratbeae  Verehrung  des  h.  Uereon  and 
seiner  Genoiscn  wieder  zu  wecken.  Er  entschloss  sich  darum,  die  alte 
baufällig  geworttene  Hundkirclm  zu  erweitern  und  unter  dem  neoeu 
Bantheile  eine  jicniumige  Krypta  anzubrin^eu.  Zu  diesem  Zwecks 
wurde  die  Rotunde  an  der  Ostseite  dorchbrochen,  und  ein  geräumiges 
Langschiff  mit  einem  prachtvollen  Chor  und  zwei  scbrmoQ  ThOrmea 
errichtet.  Die  chnrurdigc  Grabkircke,  in  welcher  der  Ertbisdwf 
Uildebold  seine  Ruhestätte  gewählt  halte,  blieb  bei  diesem  Umban 
grösstentbeils  in  ihrem  früheren  Bestände.  In  der  unter  dem  Chor 
erbauten  Krypta  i!<t  noch  jetzt  zu  erkennen,  wo  die  (liorapsis  ihren 
Abächlusä  hatte  Es  ist  wAhrscbciolich,  dass  Anno  den  Fuasboden  des 
neuen  Gboree  mit  dem  jetzt  wieder  in  seiner  ursprünglichen  Pracht 
hergestellten,  äusserst  merkwürdigen  Mosaikboden  ')  in  der  Krypta 
schmackcn  Hess. 

Die  Nachricht,  dass  der  Hochaltar  von  Erzbiscbof  Amotd  IL 
verlegt  und  aufs  Neue  geweiht  worden,  wird  durch  die  aus  technischen 
Gründen  hergeleitete  Annfthme.  da.ss  die  Kirche  um  die  Mitte  des 
Bwölflen  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Fjweiterung  erfuhr,  unterstützt. 
Da^s  der  Hochaltar  von  dem  genaunten  Erzbischof  auPä  Neue  konac^ 
krirt  worden,  wird  durch  die  Thatsache  bestätigt,  dass  bei  der  im 
Jahre  1767  vorgenommenen  Eröffnung  des  Altar-Sepulcrums  in  einem 
Relitiuien- Kästchen  ein  Wachssicgel   mit  den  noch  erbAlicneo  Worteu 

*)  Abgflbildfit  ood  be«efari«b6a  in  dar  rom  V«r«iD  iitt  rorigwi  Jahre  Kot« 
gffvbinni  FertMjhrift  iiim6#1mrtataft«  Winekolmutss:  Der  MooAikfuMboden  «ob 
9k  OereoD.  «riaatavt  von  E.  ana'm  WMttb. 
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der  L^ende  „Araolüua  Dei  gratia  ColoDiensis  archepjacopua"  sich  vor- 
gefunden hat.  Die  angeführte  Erweiterung  bestand  in  Erhöhung  des 
Laogchores,  io  Einsetzung  des  Gcwolhes  und  im  Anbau  der  jetzigen 
Cborapsis  mit  den  daranstos senden  fünfgeschossigen  Thünnen.  In 
gleichem  Masse  vie  die  Kirche  seibat  wurde  auch  die  Kfypt*  nach 
Olsten  erweitert.  Fernere  h<>deiit«nde  rteparaturbauteii  ^^cheinen  gegen 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  vorgenommen  worden  zu  sein.  Im 
Jahre  U*JO  wurden,  wie  dte  Aonalen  von  St.  Gereon  berichten,  die 
neliquioD  der  heiligen  Märtyrer  in  der  neuen  Krypta  unter  dem  AJUr 
des  h.  Gereon  beigeset/t.  (Anno  dorn,  incarn.  IIW  positae  -funt 
rcliquiae  sanctonim  martyruni  in  nova  Crypta  sub  altare  .sancti  Gcreonis 
B.  Kai.  dec).  Im  Jahre  darauf,  1U)I,  wurden  vom  Üischof  Berti'am 
von  Metz,  der  von  1180  hU  1211  regierte,  der  Altar  des  h.  Gereon, 
des  h.  Petrus  und  des  h.  Blasius  konsekrirt  (codem  anno  (1191)  con- 
secravit  Hertrammus  Mcttensis  epiacopus  :iUjirc  suncti  Oereonis  et 
sancti  Petri  et  sancti  Blasii  4.  Kai.  scpt.).  Der  unwiderlegliche  Itelcg 
für  diese  Augabe  hat  sich  in  der  jüngsten  Zeit  bei  der  stihon  oben 
berührten  Beseitigung  des  Gereon-Altars,  der  sich  zwischen  den  Chor- 
treppen befand,  ergeben.  Unter  dem  curj^ns  dieses  Altars  kam  der 
Tisch  eines  romanischen  steinernen  Altars  zu  Tage,  von  dem  es  zweifel- 
haft war,  ob  er  vom  Erzb.  Anno  gleich  nach  Durchbrechung  der  Rotunde 
oder  etwa  hunderf  Jahre  später  unichtet  wonien.  Auf  einem  der  in 
diesem  Altare  betindlichen  Keliquienkästchen  fand  sich  ein  Siegel, 
welclies  Über  die  Erbauung  des  Altars  uäliore  Auskunft  zu  geben  ver- 
sprach. Die  Legende  dieses  Siegels  zeigte  sich  aber  so  verletzt,  dass  eine 
Kntzillerung  unmi^iglich  schien.  Der  lOine  achrieb  dieses  Si^el  dem  Erz- 
bischof Philipp  von  Heinsberg,  der  Andere  dem  Krzbiscbof  Arnold  zu. 
Bei  genauer  Uiitersuchuiig  gelaug  es  mir  aber  festzustellen,  dusa  es 
das  Siegel  des  Bischofs  Bertram  von  Metz  ist,  und  dass  wir  es  hier 
mit  dem  1191  von  Bertram  koasekrirten  Altare  des  h.  Qereou  zu  thun 
haben.    Auf  dem  fraglichen  Siegel  sind  noch    zu  erkennen   di«  Buch- 
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dann  das  Wort  METTENSIS. 


In  ihrer  .\nordnung  erinnert  dieMott-sa  an  den  romanischen  Altar 
von  Brauweiler  ').  Das  Ilahmcnwerk  besteht  aus  französischem  Kalk- 
stein, in  welches  vorne  drei,  seitlich  je  zwei  Platten  eingelassen  sind. 
Erstere  bestehen  aus  schwarzem  Marmor,  letztere  aus  dracbenfelser 

tib^bildat  m  lua'm  Wwrih't  KouttdeDlaa.   dM    Mittelalten    in   den 
I  Taf.  U,  6. 


ISS         Der  alte  fleraoai-AlUr  in  d«r  gleich caniii;«]  Eircbe  tu  Kflln. 

Tracbit.  Der  innere  Kaum  des  Altar»  ist  in  der  ftlitte  zur  Aufaahnie 
TOD  Itebqtiien  ausgespart  fmun  sehn  den  Grundriss  Taf.  VI.  2).  Hinter, 
resp.  KU  Seiten  des  Thurchens  zu  diesem  Räume  befinden  sich  zwei  durch 
Eckblätter  archilec tonisch  charaktorisirte  Säuleiibaseu ,  deren  Grössen 
mass  vcmiuihen  lasst,  dass  die  einst  darauf  stehenden  Saalen  höber 
als  die  Mensa  eraporstiegeo.  und  zum  Tragen  bestimmt  waren.  Oh 
sie  nach  Analogien  anderer  Altäre  einen  Reliquienschrei d,  oder  einen 
bekrönenden  Bogen  trugen,  unter  welchem  das  Altarsakrament  und 
über  welchem  ein  Trinmphalkrcuz  seine  Stelle  fand,  liegt  nahe  zu  ?er- 
muthrii.  ist  aber  nicht  festzustellen.  Vor  dem  Altare  fanden  sich,  wie 
auf  uusrer  Tafel  angegeben,  die  nunmehr  in  der  Restauration  theilweise 
verwendeteu  Reste  eines  Mosaikteppichs  aus  Opus  alexandrinum,  haupt- 
sächlich aus  schwar7.en  und  weissen  Mnmiorworfeln  hergestellL  Ausser 
den  drei  viereckigen  FlJlchen  dieses  Teppichs  sah  man  seitlich  noch 
die  Stncke  einer  grossem  Rosette  ')■ 

Der  ulte  Rundbau  wurde  im  dreizehnten  Jahrhundert  niedergelegt 
und  dui-ch  das  jetzige  Schiff,  ein  längliches  Zehneck,  orsetjrt,  Spuren  der 
römischen  Rotunde,  etwa  vier  Fuss,  au  einer  Stelle  gegen  2b  Fuss  ftber 
der  Sohle  hervorrngend,  sind,  wie  schon  bemerkt,  noch  an  dor  Xordseito 
des  Dekagons  siebtbar.  Diceer  Umbau  des  völlig  baufällig  gewordenen 
KuppelschifffR  begann  im  Jahre  1219,  und  gemäss  der  vom  Kapitel 
dekretirten  Umlage  der  erforderlichen  Kosten  glaubte  man  in  drei 
Jahren  mit  dem  Werke  fertig  üu  werden  (cum  uertificia  nostrae  ecdesiae 
ex  longa  vetustaU'  di^pacta  jani  ruinam  minarentur  et  eomm  restauratio 
dilationem  nuUam  paterotur,  uuanimi  omnium  nostrum  consensu 
decretum  etft,  ut,  quod  communis  necessitas  deposcebat,  commußi 
coiuilio,  communibus  expensis  ageretur  etc.).  Das  gewaltige  Werk 
gelangte  aber  erst  1227  mt  Vollendung.  l>ic  Anrialen  von  St. 
Gereon  sagen  ausdrticklich,  dass  im  Jahre  1227  das  Kuppelgewölbe  in 
SL  Uereon  fertig  geworden  (Anno  Inc.  dorn.  1227  inoctava  apostolorum 
Petri  et  Pauli  romplpta  est  testudo  monasterii  saDcli  Gereonis). 
Hiermit  stimmt  das  im  sepulcrum  des  Hochaltars  gefundene  Siegel 
mit  den  Resten  der  verletzten  Legende:  ....  ricus  Dei  gratia  epi- 
scopus.    Es  ist  dies  unzweifelhaft  das  Siegel  des  Krzbiscbofs  Heinrich 


•)  Wir  vfinUnken  die  Zeiobniint:  d«  Allars  der  gsAlli^ii  MHUicilui^ 
uDiere»  verehrten  Mitp-liclo«  den  Hrrm  Bauruth  SlaU  inCöb.  Heber  das  ebsa- 
falU  hier  Kcrundooe  Batistßek  Act  Mtem  Annonischvrn  Mowikbodctu  vergL  nuD 
di«  Angeführt«  WinskeliwutasBchrift. 


Der  dte  6flreoiu-AUM>  io  d<r  ffloichoamt^n  Kirche  ta  Köln. 
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TOR  Molennrk,  der  von  1236  bis  123t$  auf  flein  Kölner  BischofsstuUe 
Hoss.  Es  winl  nicht,  darun  ge;^weife1t  werden  können,  dnss  durch- 
greifende bauliche  Aeuderungen  eine  neue  biinrichtung  de&  von  Arnold  IL 
konsekrirten  Altars  iiothwendtg  gemacht  halten.  Um  dieselbe  Zeit 
wurde  auch  die  Kapelle  des  h.  Jobauues  un  der  SüdustBeite  des 
Polygons,  wozu  der  Tlan  von  einem  hervorragenden  Mäster  entworfen 
worden,  gebaut.  Der  Decbant  Uermanu  nämlich,  der  diese  Würde  von 
1224  bis  12AG  bekleidete,  überwies  der  Kirchenfabrik  seine  Einkünfte 
von  zwei  Jahren  zum  Bau  dieser  Kapelle  (XllU.  Kai.  nov.  obiit 
HermauQUS  decanus  s.  Uereonis,  qui  coutulit  .  .  .  pracbendmn  suam 
ad  (luos  annos  ad  aediäcium  capellae  S.  Joannis). 

Bedeutende  bauliche  Veränderungen  wurde«  an  der  Kirche  um 
die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  vorgenommen.  Kach  einer 
baiidscbriftlichen  Notiz:  eines  zur  HcholaRterie  gehürigcu  Maniiscriptes 
cnth&lt  ein  Mcmoricnbuch  von  St.  Gereon  die  Nachricht,  dasa  Heinrich 
Suderland,  welcher  der  Kirche  von  St.  Gereon  viele  Schenkungen  zu- 
gewiesen, auf  eigene  Kosten  ilaäGewulbe  detsChoreä,  dann  das  UcwÖlbe 
der  Vorhalle,  endlich  zwei  Seiten  des  Umgauges  mit  den  Gewölben 
habe  auffahren  lassen.  Heinrich  Suderland  starb  gegan  1393.  Kallen- 
bach  trilTt  demnach  das  Richtige,  wenn  er  die  Vermuthung  aui>i(pricht, 
um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  sei  das  Chorgewölhc  ein- 
gesetzt woi'dcn.  Etwa  ein  halbes  Jahrhundert  später  wurde  die  zier- 
lich^ m  den  schönsten  VerhältoiBseu  und  mit  reichem  Maäswerk  aua- 
gefOhrte  Sakristei  errichtet.  Im  Jahre  U35  erhielt  der  Chorbau  eiu 
neues  Gewölbe.  Um  dieselbe  Zeit  sclieiut  auch  der  reiche  gothische 
Lettner,  welcher  sich  früher  hinter  dem  Altar  des  h.  Gereon  befand, 
erbaut  worden  zu  seiii.  Da  diese  das  Stiftschor  von  dei'  Kirche 
scheidende  Orchesterbuhne  die  Aussicht  auf  den  Hochaltar  des  Chores 
hinderte,  wurde  er  1766,  als  man  den  jetzt  beseitigten,  im  Jahre  lGä5 
konsekrirteu  Gereonsaltar  vereinfachte,  abgebrochen.  Einzelne  Theile 
desselben  wurden  in  den  genannten  Altar  eingebaut.  Aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  stammen  auch  die  Chorstahle,  an  deren  Westende 
rechts  ein  schien  geschnitztes  Standbild  des  h.  Gereon  und  links  eines 
der  h.  Helena  über  den  mit  allegorischen  Figuren  geschmnckien  Wangen- 
seiten der  Chorstülilc?  sich  befindet ').  Die  vielfndien  Aenderun^ien,  welche 
im  Laufe  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert-«  im  Innerei  der 

*)  AbKebUdot  bei  Ooilfaabeud.  die  fjftukunvt  dn  &.   bii  16.  Jfthrhuaderti. 
'n.  Band.  Leip»«  bei  T.  C.  Weiget,  Iä69. 
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herrlichen  Gerconskirche  vorgenommen  wurden,  können  nnr  als  wahre 
Verunstaltungen  bezeichaet  unU  aus  der  damaligen  Zeit,  welcher  jedes 
Veratändniss  für  die  schönen  Buuformen  des  Mittelalters  abhanden 
g^koüsmen  war,  erklärt  werden.  Alle  Kunstfreunde  werden  es  dem 
Kirchen  vorstand  von  St.  Gereon  Dank  wissen,  wenn  derselbe  e&  sich 
emstthch  angelegen  sein  l&sst,  die  Missgriffe  und  Versündigimgeo, 
welche  sich  Unkenntniss  und  Ungeachmack  an  der  Grei«onskirche 
baben  zu  Schulden  kommen  lassen,  möglichst  wieder  gut  m  machen. 


Köln. 


Dt.  EnseD. 


n.    Litteratnr. 


Dictionniüre  raiBOno^  du  mobiliBr  Fran«;»!«  de  r^poqne  CarloTingirane  ä 
la  rmuäMDCe  p*r  M.  Vinll  «t-li!>Dnc,  ftrchib>ot«.  Tome  I.  Pftria.  Bftne«, 
«diteor  1868.    T.  II— V.  V«  A.  Hör«)  A  d».,  6ditenrs  1871-79.  8. 

All  Tor  20  Jkhren  der  pnikliscb  Klark  in  Auai^ruoh  genouimeae,  f[«iebrt 
und  k&iutlemcli  durohgebildet«  Architokl  dos  swtiton  Eaiaerröicha.  H.  Viollvt- 
U-Diic  mit  der  lieforuDgawaiBfis  Henuag&bB  seine«  groBSftrtLgiMi,  mit  B«cbt 
berühmten  Arcbitüktnr-LcxifcoiLa  kaum  liagonaeQ  hatt«,  das  allein  die  voIIa 
Arbeitakraft  Eines  Uannoa  zu  ab»orbiren  gveiicaet  war,  id  durflß  «a  aulTtUeiul 
■obointtD,  dun  fi  ({loicbxRLti);  mil  dorn  Progranmi  etueit  iw«it«n,  «benfatls  eebr 
r«iUchiebtigen  IcxikAliBChcu  Uutcniehinoiu,  cinoa  Dictioanüre  ratsuniie  du 
mobitier  hervortrat,  welohea  da«  Coitüm  im  weiteten  Sinn  bdiaodeln  aollte. 
In  der  That  war  auch  der  erste  Banä,  «etoher  auf  437  Seiten  dio  ..Meubles"' 
bohindfilt,  mit  211  ningedruckteci  Jlulzsi;luiittea  illustrirt  und  mit  38  xuin  llieil 
in  vollendetem  F&rbeadruok  auageltihrteu  Tafeln  autgwtattvt  iit,  im  J,  1868 
be«ndi((t  und  kostet  40  Fr.,  also  etwa  noch  «inmal  ho  viel  als  die  eimolaen 
Bände  des  Dictionnaire  de  l'arcbiteoture,  d^ren  damals  erst  cwei  vorlageo  und 
allgemeine  Ancrkcnnang  fanden.  Eines  gleich  günstigen  Erfolgs  hatte  nich  von 
Seiten  des  PubliouniB  anch  diesäs  zweite  Unlernehmen  ea  erfreuen,  welches  die 
bekannten  Vuneügo  dos  Architekturlexikous  ia  vollam  Maatso  tlieilt:  Klare  nnd 
butiamite  SMberkUruugen,  tief  in  die  Technik  eindringende  BasohreibuDgeD, 
tiulBhrliolw  Bologa  aus  mittelalterlioben  Schrift wurkun  imd  reizende,  über  alles 
Lob  erhabene  Abbildungen  nach    den   eigeoen   Zeichnungen   de«   Uerausgulier». 

Bh  gerieth  das  Ustemebmen  nach  Vollendung  des  I,  Bandca  ins  Stocken, 
rohl  hauptsächlich  wcgeo  Dcbcrbürdimg  dos  Autors  mit  anderen  Arbeiten. 

S.  3— 1201  des  I.  Bandes  finden  sich  zunttohst  in  alphabetiMhcr  Reihen- 
folge dio  oinzoluon  kirchlichen  und  hänalichen  Mvbel  in  längeren  oder  kürteron 
Artikeln  besprochen,  unter  denen  Armoir«,  Aotel  portatif,  Babtit,  Baac,  Chaise, 
Otar,  Ghasse,  Coffret,  Cr^cnc«,  Dreesoir,  Esoabe«u,  Ksuteni).  Forme,  Image, 
Lutdier,   Lamposicr,    Lavotr,    Lutrin.  Lit,   R^batid.   Reliqoaire   (S.   210  —  31), 
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R«Ublc,  Soriptionale,  Ttbonukole,  Table,  T^pit,  Trooc  —  tiob  Juroh  eiogdiradn 
Inhalt  und  mbereB84Btfl  Abbildungen  tieMnders  aoMinoliiwa.  Die  «ndere  BilAai 
(lesBftndcs  Qt'liiDoa  mohiwe  l&uger«  Abbandlan^s  «in:  1.  Ein  Resum^  bitti 
riqa«,  (3.  298—99),  in  welcbem  eine  Debenicht  dar  cnlturhiatoriieben 
and  Qv9U«Dw«rktf  i;«^ben  uod  ftuf  di«  faiLufiffen  VenlötM  hingevieien  wird,' 
deren  lioh  du  Thcfttcr  nnd  die  Mkler  g^gcn  die  „ooulear  locftle"  dee  Cottümt 
»obuldig'  machen,  die  eher  ansere  arobäolo^sch  goschalle  Zeit  nicbt  mehr  in 
dem  (irade  verträgt,  wi«  die  fVQbere  NaiveUt,  .,Wir  meinen  nicbti  dui  dm 
gvnaue  KeaotnisB  der  mittal«]t«rlioboo  Ssclien  und  üuwohnhettsD  UlfinUoie 
Künstler  der  (ieg«nvntrl  mit  Talenl  l>i>)rati«ii  werde,  wohl  aber  dui  dtMCltl 
oincm  geschicklCD  und  mit  den  Uüifiquelli-u  letDcr  Kunit  vertrmnton  Stuio  vt 
oSenbar«ni  Nuti«n  sein  muM."  2.  Dfta  Öffentiiobc  Leben  des  kirobUcboa 
weltlidien  Feiidaliidels:  Feierliohc  HwidUmgen.  Salbungen,  Krönungen  (S.  301  — 11); 
Eituügc  gekräatcr  Ilüupter,  bober  Ilcma  und  E'r&lRteD  (S-  311 — 19);  Tuifeu, 
Htfobzeitoa,  Ubteiiuieu  (S.  »!!)— 41);  InvetliturRcbräucbe  (ä.  941  L)i  Cenmoni* 
beider  Huldigung  (S.  343 — U).  3.  Ü«a  Pritaileben  dea  FeudaWIeU  i  Da' 
ScbloiB,  die  Silt«a  tcinflr  Bowohner  nnd  d*t  MobiLiir  mit  mebreren  von  dsn 
Verf,  oomjionirteD  und  etark  tbeatraliecb  gobaltenen  Interieur»  ron  besolirftaktfim 
UThäologiRobem  Wcrihe.  (S.  84S— 63);  Hofhaltung,  Fettlidtkeiten.  Banket«.  mit 
ibnliebon  UildtaFeln  (8.  8ö2— «6).  OiMe  caltutgeecbiobtltchea  Auraätee  erbatt9D 
bcvondf^r«  BedputHnc  durctt  rcicblivb«  AunQge  ao*  initteUlt«rlicben  Gedicht«u 
und  Cbrooikanten.  4.  Die  Fabricalion  der  M6bol  (S.  367-96),  ein  Ab- 
iiohnitt,  in  welcbeu  siob  die  iMbnincben  Kenataiase  des  Verf.  auf  das  Oliimndit« 
taekonden,  obaehon  uns  die  Tan  ibm  gpwihlte  aoreUiRtiMbe  Form  sioht 
geflinea  will,  in  welafaer  er  den  Xjoser  in  die  Werintitten  der  efauMjhioa 
wflrkor  RihK;  wir  besuobon  der  Reib«  naob  den  Bnolüvr  (TiidUer];  Pism 
Aubri,  den  (urinier,  eiDen  «ich  wichtig  gebenden  nbomme  ttge  d'on  acpeofej 
vAn^rable'*,  der  fnr  die  beben  Ilemcbaften  allerlei  feinea  Kaitenwerk  van  de 
Tenchiednisteu  Fa^ons  und  au*  allem  müglEc^ien  ftfatarial  verfertigt;  femer  des 
tnagier.  der  Hiah  nicht  bloss  auf  da>  SehniUon  vorsiebt,  sondern  aiwh  anf  iibj 
polyehromn  Aunobnüekung  dci'  Altarfcbrcine,  die  ihm  sein  GevattBr  der  Huc 
liefert;  sodann  den  KunstschloMor  ^^«rmricr)  und  endlieh  den  Lampiar,  doi 
Metnilginser  and  Gdriler,  der  etwa  dieselben  natuüg&oben  Arbeiten  rorfertlgt, 
wie  die  nicderaäcbsiacbsn  „Apengbeter**  de*  XIV.  Jabrliunderte.  5.  I>m  Privat- 
leben de«  Patrieierhanaea  (S.  S99 — 118),  mit  vielen  Belegstellen  atu  d< 
pikantOB  Sittenronan  ..Le  menagicr  de  Paris,  oomposi  vera  1S9S  par  od  hrisiin^ 
poar  l'educatton  de  sa  fenmo'  (pubUrirt  durch  die  SodAC  des  bibUogr.  fnn^r 
3  Vol.  1867)  e.  Kid  C»nolntioo  Abflnduiebeoar  AbMbnitt  (S.  tli—K^ 
wohn  geteigt  wird,  dau  eine  etgentliob  oatioiiale  Konstindastrie  der  versobwdeBeB 
ourop*i*obea  V61kenobarUn  erst  s«it  dem  XUL  Jsbrb.  daUr«,  w&breod  Mter 
aUat  auf  orientalisehti,  bei.  Veoesianiacbe  Traditionen  inrückauföhreB  »et 
Den  Sehtuss  bilden  Streiflichter  auf  den  modernen  Möbeliuxu«.  M&cbt«  man 
do«4i  begreifen,  „que  le  gout  coosisttf  h  paraitre  ce  qne  l'on  Mt  et  noa  oe 
1'm  voudrail  etre*'.  ein  SQhluuwort,  weieh«s  dflo  Mlidea  und  gediifeaaa 
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da«  V«rf.  luT  <!■■  trefTesdete  ohankteritirl.    ländlich  eia  Sachregistar  «S.  427-  S4) 
und  ein  VeneichnisB  d«r  Bildtafeln. 

Nnch  der  Hernusgabe  dioses  er«t«n  Bandes  roht«  du  Werk  »o  lange,  bii 
das  Aroliitektnr-l^xikon  bsendigt  war,  ja  bis  noch  dem  letiUtn  groRMD  Kriege, 
indem  diff  Fartaetnmg  erat  inn  J.  1671  und  in  anderem  Verlage,  aber  in  vßllig 
gkJcliL'r  AuBBtathiiig  t-raohien.  Diete  Inngo  Zwiaehenzuit  war  dem  Wui-ko,  wie 
der  Verf.  im  Vorworte  tarn  II.  Bande  bemerkt,  insorern  von  besonderem  Vortbail, 
ala  er  Gelegenheit  hatte,  sein  Material  an  venrol litindigen  und  mohrora  ioxwigoben 
vollendet«,  väcltige  Werke  ueuttrer  KunctKbriftiteller,  s.  B.  diu  Oevuhttiht«  der 
KIcink&Btt«  von  Labartc,  zu  benutEcn.  —  Der  I[.  Band  (IV  und  636  SS.  mit 
vielflo  HoUschn.  nnd  23  Tafeln,  wortinter  i»  in  Farbendr.)  cnthAlt  I.  S.  6^166 
etwa  100  m«ist  klf^iuc,  alphabcitBch  p^eordnot«  Artikel  fibor  daa  Gerith  (Uvten- 
üilee).  unter  dtnen  vir  als  reichhaltig  hervorhoben:  Aiguiere,  Baril,  Raetio, 
Cbandfllier,  Chaufferetlo.  Coupo,  Coatenu,  Cr^maillür«,  Cuillor,  Bnc«nioir.  Uanap, 
Lampe.  Pot,  Salier».  Tablette«.  Atiffdllig  erscheiot  die  grone  Dfirftigkeit  dca 
mit  iwei  aUliekannten  Abbild,  rerselipimn  Artikel«  Calicc  (S.  46—49),  und  die 
bloase  Hinwoisang  auf  eine  eingebende;  Abhandlnng  von  Darraud  über  dieaea 
wiohtjgate  der  heil.  fleflMse  kann  in  einem  cncyklop&diaoben  rnid  m  aoiftihrlichen 
Wsriu  nicht  getiüi^on.  Die  Holze clmitio  dit^ava  Abschnittn  tind  thcila  nach  noch 
Toriiandanen  üer&lheß  gozeichnet,  th^iila  naoh  mittelatterlioheo  Sculpturen  und 
Miniataron,  bigwotlen  sucli,  auf  Grund  alter  InTentarieovorzeiahnisau,  nach  Ent- 
würfen desi  Verf,  die  tinii  indeM  <?twaii  modern  franzöiirt  anrautben,  s.  D.  d«r 
Damenputztisoh  (Damoisollc  n  atourner)  S.  90.  —  3.  Eine  höchst  vortrefflifihe, 
das  Technisch?  fi^nau  analysirende  Abhandlung  über  Ooldachmiodekunat 
(S.  169 — 239),  woriTi  namentlich  über  die  Kaniung  der  Edeliiteine  und  die  in- 
omsUrttin  Emails  Hin  lehrroichstcn  Detail«  rottgetheilt  werden.  Nach  drn 
Bvobaohlunguu  dos  Verf.  sind  auf  byzontiniscbon  Ooldarbeileu  die  tjtciae  stet« 
io  glatte  iUnder  (b&tet  unieu)  gefaiAt  und  w«rdeii  ni«mal«  von  darchbrocbsnen 
Kla<H)n  (grifft»  en  Forme  de  feuilles  aigue«)  gehalten,  wvlchfia  letKt«re  rielmebr 
eine  rbdnländisch«;  Kigentbümliclikeit  oei;  die  flnldarbGit  an  dem  Deekol  des 
R«genab.  Kmngt^Uenbaches  in  der  Hofbibliotbck  zu  Milnohen  (Cim.  riß)  aei 
daher  nicht,  wie  Labarte  annimmt,  Ton  byzanttnisohen,  aundura  von  deutschen 
KQnstlent  gefertigt.  Die  Prioritit  der  deutachtm  Kheinlande  in  der  Gold-  und 
Eaailarbeit  erkennt  der  Verf.  mit  Toller  Entschiedenheit  «n  und  giebt  tu,  dass 
Frankreich  erat  im  XII.  Jahrb.  nachgvfolgt  aei.  Daa  Emaillircn  aci  dann  aber 
k«lnGiw«!gB  bloss  in  Limogea  betrieben  worden,  sondern  man  habe  vnhl  in  allen 
Benddiotinerkl6etem  Ümonsiner  Arbeiten  gemocht,  und  diuse  Kunst  sei  über- 
haupt sieborlich  mit  der  oinf  wesentlich  glcichß  Technik  »erfolgenden  Glas- 
malerei Hand  In  Hand  gggaDgeji.  Letalere  verlange  einen  viel  umständlicheren 
Apparat,  dum  EmaiUcur  gSBllge  da«  KloBteru<lk',  ein  StSokohen  Bl«ch  nnd  ein 
rifen.  iDteresiant  ist  das  über  die  alte  Lötheknnit  Gpiagto;  ein /wiachcnmettU 
•ei  nirgends  wahrnehmbar.  3.  MusikiDSlmrae  n  te  ;  36  lexikaliaoh  geordnet« 
Artikel  mit  vielen  Abbildungen,  sclbstTerat&adlioh  mit  Benutcung  dsr  bckaonten 
Schrift  vou  Couaiemaker  ^Annalea  arch^ol.  III  ft.)  über  diesen  Oegeniiaad,  aber 
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^andlicber.  8.  24»— 327.  4.  Spiele  und  Zeitvertreibo  (S.  d31— 478). 
Din«r  Al>8choitt  bespricht  zim&cbit  KunpFepiele  (toamoia)  and  Lanteaniaaii 
OouIm)  mil  boaoDderer  «D»ch«ult«her  AuiruhrIiolik«it  (&  S33— 407)  and  bringt. 
uoKsrechnet  die  Daratollung  «iii«r  t)H«t«rbaft«o  PreiarerÜieiliin]i,  viale  detAillirt«, 
zum  Tfaeil  pr»clitToUe  poljcbroui.  Abbilduoifeu ;  diuui  folgt  die  Jsgd  (B.  407 — 19), 
der  TuiE,  MumiaeaaehAOie,  MaakeradttD,  CombloatkODi-,  Hasard-  uad  Kioderapiek.' 
(8.  450—76).  Ö.  Wdrkseage  u  nd  nftodwcrki^for  »tbo  (S.  481— 63ä),  47 
maist  knrz«,  nach  dem  Alphabet  gardoet«  Artikel,  die  mit  \-icleo,  nach  Bäoher- 
malercim  getetcheten  HoUNhoitten  illuilrirt  siod;  atufuhrlichiar  Ist  die  Ansehir- 
rung  der  Pferde  (hamata  do  cliarroii)  uod  der  Ptlng  (cUorrue;  behandelt.  ~  Ao* 
BiDetu  Miatale  vod  e.  I4SO  wird  die  Abbildung  ttiner  HinriohtilBg  darch  da« 
Fallbeil  unter  Doloire  mitgebbeilt. 

Band  HI  [47B  S.  und  18  Tarelu)  und  IV  (507.  S.  und  3  TafolD)  eehüreii 
aoaanunen  aad  behsTidolo  daa  CoBtQm  im  engeren  Siooe  (Vutem&nLs  oivila  et 
nligicuz,  bijoux  de  oorpe,  objeti  de  toüette)  rein  lexikaliucb.  Band  m  enthAle 
81  Artikel  und  geht  bia  llnvo,  Dand  IV  bi-giimt  mit  Jarretiere  and  bringt  66 
Artikel  E«  ist  hier  eine  Fülle  von  Material  Tenirbeitet;  Trcilicb  kann  bei  d«r 
Dntalil  von  Benenniingm  eineracita  uod  von  Abbildungen  andrerveila  niobt  steU 
Bfirgsohafl  dafür  geleistet  werden,  das«  die  einxelue  Abbildung  aiivh  itirklJcb 
dem  ibr  aagepnuten  Namen  cntjprioht.  Wegen  aeioer  Reichhaltigkeit  ist  der 
dnreh  mehrere  Farhendnicktafcln  erläuterte  Artikel  J^tofTes  (UI,  3fi6 — 74^  ber- 
voraoheben.  in  welcliem  die  zd  Kleidungutncken  vorwandten  Gewebe  beqiroehaa 
werden.  Der  Verf.  giebt  oft  die  Sohoittmiuter  aa  den  eiaaelnen  Kleiduoge- 
Ktüoken  und  arbeitet  dadaroh  so  |)niktiitch  den  Costümier»  f&r  Tbe«t«f  und 
Maskengarderobo  in  die  Uinde,  dasx  tnna  fast  an  einen  Maitre-taÜlonr  als  Ad- 
jutanten denken  möcht«.  Weniger  b^iEallawardig  ereoheiot  es  rom  kunatgc* 
aehichilichen  Standpunkto,  daas  Tielo  ans  Miaiataren  eotnommene  Abbilditngee, 
«war  «ehr  schön,  aber  geradosn  alt  nodemfrinE6«iacbc  Figurinen  ausgoßbrt  aloil. 

Der  V.  Band,  von  «elohem  dem  Bef.  nur  erst  2  Hefte  vorUegeo,  enthält 
die  Schutt-  und  Trutawaffen  nach  alphabetischer  Reihenfolg«  uod  ebenso  reich 
als  anscbaitlich  bis  ins  Detail  illoatrirl. 


Fröhden.  bei  Jüterbog. 


n.  Ott«. 


Dst  Röraere&atBll  und  das  Todtenfeld  in  der  Kinxisni«Ae- 
rang  bei  RficltiQgRii:  Vom  haDsuischen  Bez  irksrcrein  fflr  bet- 
sische Geschichte  findLandeskande  heraadgegeboo.  (MiUbeilttngflD  Nr.  4.) 
MK  5  lith.  Tat  AbbUdungeu,  einer  KarteatkiiM  und  HolMchnittOB.  Hanta. 
Im  Selb*tv9rlfti(«  des  Vereins  1873. 

Dur  Ifaoauer  BexirksreroiD,  als  Zwci^ereim  dM  „VeroioR  Ar  hcairiacbe 
Gctchiohte  uud  Laudukuad«"  bereits  ini  J.  1844  gogrQud«!,  ist  nach  iängerar 
Doterbrocbung  ui  der  Herauagabe  besonderer  Schriften,  im  vorigen  Jahre  oüt 
dar  oben  |{eiiiumU>n  Piiblicsti'tn  aiifgeln^lva,  vrelohi-  lur  die  AufholluDfc  der 
Gocbicfate  and  Alter LbuTuikunde  der  Maingegoud  unter  den  Kümeru  nu  viel 
Neu«  n-nd  Itelehr«ndeH  enthält,  dass  eine  kurze  Aozeig«  dmr  Hanptinhalta  did«er 
Schrift,  in  uoraran  Jahrbüclicni  an]{(iii>(.'SBfln  erscheint.  Die  Mittbcitu&iren  sind 
in  B  Kapitel  g«i;liedcrt,  von  detieu  die  vier  eraten:  1.  „Der  gegenwärtige  ätaod 
der  Iiimvirorvobung  mit  bovoaitvrer  Boziehuug  auf  die  Gebiete  des  TaupuB  uod 
der  Wetteran,"  2.  „die  Wiedereutdeckung  der  römiscben  Autiedlnug  bei  I^ückio- 
gen."  3.  „die  Zeit  derGrüttdnog  und  I>ituer  (]*>r  rom.  Befestigung  hpi  Rünkingen, 
ihr  Umfang  iitid  ihm  alrategetiBclic  Jlcdeutung,"  4.  ,,diia  Prätorium  des  Einzig- 
Gaetellfl,  seither  dns  „HötnerbiLd''  genannt,  femer  das  T.  Cap.  Ijcgiuns*  und  Co- 
horteuatage],  Töpferatampol  nud  Graffiti,  endlich  das  R.  Cap.  Erklärung  der 
Abbildoageii.  —  dou  Gyranasiatlchrer  Dr.  A.  Duuokor  zum  VortaNser  haben, 
«rährend  Cap.  b.  „das  Todteiifeld"  und  Cap.  6.  „Ktünzen"  äem  nymnasiallabrcr 
Dr.  R>  Suchier  angeboren. 

In  dem  dir-  Erfor8<:bung  des  Ltmcs  betreffenden  I.  Abschnitl«  beklagt  es 
Herr  Dunckor  mit  Hecht,  dass  die  im.T.  lft.52  in  der  ersten  Oeneralveraamtolung 
des  douleohen  neschichte-  und  AlterthumsrcroiDii  lu  Maini  gebildete  Limee- 
ogmaujaioa  noch  dem  Tode  ihres  verdienatvollon  Stifters  llabel  (im  J.  1667) 
attiaiblicb  ihre  Wirksamkeit  «ingoiudlt  habe.  Denn  wenn  auch  durch  den 
Obriaten  von  Cobanaen  und  den  Kreiberm  von  Preuecheo,  wclohen  die  Forschun- 
geo  doa  Oberst-Lieutenant  F.  W.  Schmidt  cur  Benatzung  vorlagen,  der  Zng 
de«  Limes  von  der  nördlichen  Wetterau  bia  zum  Rlieine  gonno  foatgeatcUt  Mi, 
HO  bedürfte  doch  die  Btreeke  von  der  Kinsig  bis  KJoater  Amiburg  in  der 
Wetterau.  auch  nocJi  den  Arbcit«n  Steiners,  Dieffe&bacba  und  Amds  ein«r 
erneuten  Cntersuohung,  und  diese  bald  Torüunehmen,  sei  bei  der  fortachroiten- 
den,  Alles  nivellirenden  Bodencultur  »in  dringflndes  Bedürfniu. 


IM 


Hlitboilaag  Nr.  4  dos  baDkuiachea  Bcxirkivareiai: 


Du«  ührifteiu  die  gauie  Aultgu  dot  GreuwallM  niobt  nla  bÜ)  Bof««tigangs- 
syatom  «nzuBehea  sei,  um  ein  &nil ringend«!  feiudlicbei  Bocr  obKuhalteo,  sondern 
lediglicb  eine  Allarmlituc.  war.  von  der  ■iis  ivr  Feind  beobachtet  wurde,  wird 
Ton  Danok«r  nacb  dem  Vorgänge  von  Paulos  mit  vollem  Recbl«  «ogooboimen. 
Dieti  geht  Hcbon  aus  der  cur  Dcokuug  der  70  deutBCbeii  Meileu  Uogen  Grenxe 
nriscbon  Rhein  und  Donau  verwendeten  Trur>peninacht,  wcicbc  »eit  der  leUlen 
H&Jfifi  dt»  3.  Jahrhundert«  n.  Chr.  Geb.  drei  Legionen  (Lag.  XXII.  Primigenia 
P.  F.,  liQft.  vm  Aug,  und  Leg.  XJ  Claudia),  seit  SöptimiuB  SeTenu  nur  3,  und 
zwar  die  beiden  erit^enaiiuLeti,  betrug,  mit  Sicbeihmt  bervor.  Hie  Beeitsungen 
nördlich  des  Mains,  im  Taunuagobict  imd  in  der  WetLeraa  mit  den  drei 
wichtigsten  Niederlaairangen  zu  Aschaffenbtirg  (Ascapbaj,  HodderDheim 
<NoYuB  VicuA)  nnd  Wiesbaden  (Aquae  MatCiaeae)muast«u  dem  .\ndrango 
der  Alemannen  iind  Franken  gegenüber,  wie  dies  aas  inBchriftlioheu  DeokmäUm 
und  gefundaDeD  Münnen  crbeDt,  bereite  unter  der  Regierung  dea  Kaiaers  Philip- 
pua  Arabe  (244-  240)  geräumt  werdou. 

Diese  Thalssche  be«tütigeii  auch  die  aiiF  dem  Boden  der  rümitchon  Xiedar- 
lasiung  }>f:i  dvm  Dorfe  Kückingan  gern a«bt«n  Funde,  das  1  St  nordÖetliofa  Ton 
Hanaa  zwiacben  der  Leipstgerslraüae  und  der  Kinrig  liegt  and  aeit  dem  14. 
Jnfarh.  ein  iaenburgiaohes  Lelien  war.  Ein  000  Schritt  wofftHch  von  RGckingen 
auf  dem  reebteu  Kincignfer  liegendes  Feld,  die  A  Iten  borg  genannt,  in  welchem 
man  auch  jetzt  noch  beim  [TmpBügen  tiborall  auf  xahlrciehe  Spuren  von  Röroer- 
btnt«D  und  anderen  AatioagUen  stöset.  lieferte  seit  unTorddnUichen  Zeiten  daa 
Material  m  Bauten.  Doch  erst  teil  dem  J.  1777  scbeskto  man  den  dort  so 
Tag*  kottnoeudeu  Kunden  von  Urnen,  Launpen  und  Glaaflkachehen  einige  Auf- 
mericaamkeit ;  da  aber  nun  jeder  nach  Urnen  graben  wollte,  wurde* das  Soehen 
unterugt.  Krsl  im  Jahre  1802  worden  auf  Befehl  dea  Fürsten  Karl  Tön  laeo- 
burg-Birstein  an  dicai-r  Stelle  regelmässige  Ausgrabtingen  veranstalte^  welche 
die  Aufdeokiiug  eines  grüsseren  römischen  Geb&udes,  «urin  man  ein  Sehwitabad 
(Laconioum)  erkennen  wollte  und  ihm  dcsshalb  den  Namen  (.RSmerbad**  bei- 
legte, zur  Folge  hotte.  Die  Ausgrabungen  wurden  bii  xum  J.  1604  rortgesetxt 
und  Ut-furtcn  «ine  ergiebige  Ambeute  von  Münzen,  darunter  auch  Goldmünzen, 
meistens  von  Trajan  und  Oadrian,  1'mon,  Vaaoo,  Lampen  and  andere  AnU- 
eagUen  von  Krs  und  Eisen,  welche  in  die  füratliolte  Sammlung  kamen.  Erst 
nach  Verlauf  von  mehr  als  60  Jahren,  im  Anfang  des  Sommera  1872,  wo  Herr 
Dnncker  auf  einer  antiquarischen  Excunion  mit  ewei  Freunden  auf  einem  400  F. 
von  dar  Alteoburg  entfernten  Felde  graben  lieaa  und  so  glücklich  war,  aof 
xwei  Or&ber  mit  den  gcn-öhnlichitn  Beigaben  lu  stossen,  enttcbios'  sich  der 
Hanauer  Bezirkaverein  plaomÄssige  Ausgrabungen  anzustellen ,  wekhe ,  da 
Herr  Dancker  erkrankte,  hauptaaolilich  von  seinem  Collegen  ITerra  Snchier  in 
Verbindung  mit  Herrn  Director  llauamann  und  einigen  andern  Toreinsmit- 
gliedem  geleitet  wnrden. 

Vom  Beginn  der  Aufdeckung  der  Gräber  liefolgten  aie  den  Grundsatz,  die 
nUiem  Ünutindo  der  Funde,  oasaintUob  die  Lage,  die  jodM  einzelne  StQok 
•innahra,   genaa   zu  vernerken  und   die    bei  jedem  Grabe   gefWndeoeo  Sachen 
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i!u«0RimeBzuhalt«n  und  xu  kautogisiren,  um  «af  diese  Weise  Uia  Arbeit  Ar  die 
WiatpDBchiLil  nut7.1)Hr  lu  RiBcbon.  So  pvlanif  os  diion  deo  voreinteL  eifrigoa 
tk'tuübuuijcu  •i'jT  gODauBtcii  AUertkn niafreiind«,  auf  dem  Bcy.  Todtenl'elde . 
'KtilcbeB  olwft  90  Schritt  lau;  uad  30  Sobritt  breit  i«t,  und  seit  der  Romonwit 
uiiverüidert  geblieVion,  weil  der  dort  beüiidlicbe  Saud  weniger  brauoLbu-  wur. 
«ihrend  der  Monate  Sept.  und  Octobor  1672  nber  lOO  Gräber  tu  öATnon.  wosti 
noch  äO  von  VerschiederuMi  anfgcfundenen  tu  rcobtien  sind.  Die  Haapterffebni«-st' 
der  mit  seHener  Umsicht  nud  Sarg&li  bei  der  Oeffnung  einoii  so  gronon 
Leiohtiiifelde0  uigestellten  UeobaobUingeu  glaube  ioh  hier,  im  Intereese  mauoIiGr 
Iivter,  oiakt  übergehoa  xu  dürfeu. 

Die  ßestattungsweise  war  die  dea  VerbreaaCDfl;  nirgends  fuideu  «iehi 
wie  in  den  Gräbern  von  llogetisburg  Oerippu.  Ancli  «nthi^lt  tbia  Feld  nm'  ein« 
Sohicbt  von  (IribArn.  Die  Gräber,  deren  gewöhnlicher  Abatand  I — 2  M.  b«lnig, 
«KtvD  Bämmtlich  im  blostcn  Sande  ohne  ftll«  [Tnterlagc  und  ohne  Mauci-werk 
utid  zwar  lagen  reichere  und  geriogero  durcheinander.  Oarcfaaobnittlich  begann 
der  Atchenbaurou  kaum  1  M-.>t.  liof  unter  der  jetaii^en  Oberfliche.  Die  Ilumua- 
•cbicht  war  iu  d«r  Regel  fast  I  Fiits  dick.  Waliracheiclich  mtreu  die  Uögel 
gleich  Tou  AnrHng  mit  Rasen  xugedeokt,  der  sich  allnühlioh  um  )/,FuBa  erhobt 
bkt,  10  daae  die  Tiefe  der  Gruft  odtir  rund«a  Auahöhiung  umprüiiglioh  dienlbr 
war.  Urnen  waren  utir  «unuhratweite  bcigcautEt.  und  nur  die  nrnaseru  ent« 
hielten  Knutihen.  von  den  kleineren  Hess  aieh  dies  nicht  entscheiden.  Doch 
Rüden  eiüfa  auch  auster  tleu  Urnoa  Koocbcuroeic  (OsBilogium),  biiweflsn 
ichoD  im  Sande,  dooh  gewöhalioh  mitlCD  in  der  Asche  beisomuien.  Unter  der 
Aeobe  fand  «ich  nie  ütwaa  Andures  ala  Sand,  die  von  dem  Scheiterbatifeti  vor- 
gefundenen Ilointücke  waren,  dem  Gewicht  oaoh  tu  iirtbeileo,  von  Nadelholx. 
An  einen  KHstfn,  dor  mit  der  Anebu  Ju  diu  Krde  ({«■ettt  w&r«,  tat  d«mnaob 
nicht  zu  dookeo!  Ka  scheint  sicher,  doss  man  die  As(Ao  zuerst  in  die  nncerata 
Vertiefung  schattet«  snmint  den  Resten  der  milTerbrannten  Sohmnoksaohen  und 
mafgeflUte,  da  stets  firunze,  üiaenstüuke  und  Gl&sklampeu  in  der  Ajoho  lagao. 
Dann  erst  setite  mau  di«  Hitgaben,  uls~Kr&ge,  Lampen.  Töpfohea,  Gläser, 
Tellur  und  Scbittcben  biuKu,  in  der  Regel  auaserlialb  der  Aacbe.  Wie  Herr 
Dr.  Sacbi^r  annimmt,  waren  die  Krüge  und  Lampen  wenigstens  noch  ungehraaoht, 
da  die  gebrauchten  Lampen  in  der  Ascho  lagt^n.  Dor  Stand  der  Urnen  war  ver* 
sohiedeo,  cineolne  grössere  standon  nf>l>en  dem  Aechenhaufcn.  die  meisten  mit 
dem  uDtoni  Thüil  iu  derselben,  jedoch  nicht  in  der  Mitte.  Gewöhulioh  hatteu 
sie  ein«  Sobntxdeoko,  die  meist  lerbrooheo  war.  Schalen  vod  terra  sigil- 
lata,  die  Dr.  Suohier  nicht  für  Eivgerätbe,  aondera  Hir  Waa<;lii)äpfe,  aus  der 
die  Leiche  gewaschen  wurde,  — eiuQebraooh  der  bei  ,JCühn  und  Schwan  uord* 
deutsche  Sagen"  aua  brandenbnrgitoben  Orten  nachgewiesen  ist,  —  halten  m6obt« 
kommen  nur  3  mal  all  Deckel,  nie  als  Beigeläasc  vor.  Merkwürdig  ist  die  Beo- 
bachtung, dass  Schalen  mit  Ornamenton  nie  rolIstAndig  war«n;  die  Frag- 
mente davon,  welche  Spuren  früheren  Oebrauches  zeigen,  lagen  iterstreut  must 
in  der  Asche.  Offenbar  war  das  Zersohlagon  dieser  Ger&Üie,  welche  dem  Ver- 
storhenen  im  Leben  und  vielleicht  auch  bei  der  fiestattuag  gedient,  em  abeiobt- 
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IM  MitikeÜung  Nr.  4  das  hftiiftDisalieii  BacirkiT«r«iai: 


Uobea  uad  du  Mitgeben  von  Öoherban  irt  als  eiu  3fibnmiti«l  ftotoMken,  «i« 
■tob  Milion  mfl  «initr  Stelle  de»  K](>gik(ir«  Projiertiiu  eracMitMen  Uait  *). 

Be«ondere  Ueftcbtosg  irardioot  noch  die  MittbeiluDg,  dus  jedes  Gnb  du 
TodUnfeldttB  Soherbeu  tindXftffol  «ntbalten  hat.  Diew  letitera,  welobo  gewölin- 
lieli  In  darZkU  von  7  — 12,  buweileji  äborSO,  vcntraiti  in  der  Asche.  RDeh  «üU 
im  Ennde  l&sen,  Bind  alle  tdq  Eüiseu  geaebioiodet  and  .noitt  vierkantig,  mit 
breitem  und  Itkcheiu  Kopf  und  etwa«  gebogen.  Piucv  Mitgäbe  von  eiaetnso 
N&geln,  welchfi  aueb  in  römisoben  Giäbern  am  Niederrhein  und  ounenüicfa  in 
Köln  beobuhtet  worden  iat,  bat  in  Beeng  aiir  äon  ürsprutii^r  und  die  BMtitamniig 
deraelben  die  YcrscbieilecBten  ErklärangBYerBacbo  liervftrgi^nifen.  Xacb  Fnuha. 
dam  Verfiueer  der  ^ivltea  Goaobiohte  von  Mainx",  ■ollen  die  Leieban  mit  den- 
selben an  eiu  starkes  UoIk  gmagelt  und  bo  auf  deu  Scheiterhaufen  gelegt  worden 
sein;  FfanerHeep  vermuthlet  fiu  dieieii  Jabrbücbvm  D.  XXI  |).24).  dio  Nigrl 
seifn  uir  Befeetignng  der  oinaelnan  Tbeile  d«  Leiob«DKt> roste»  verwendet 
worden,  was  jedoob  auf  die  gewffthnliebft  Verbrenouug  dux«h  aufoinuidn-  gelegte 
Sobcila  Hol*  kein«  Anwendung  tindcn  dürftA.  OUuuaU&gar  (Sitsungsbur.  der 
Mftndiainr  Aoad  1672)  ummfc  an,  daas  Üb  Nigal  tub  dem  mitverbronntan 
BMgB  harrftbren.  Jadoah  alle  diete  Varmuba,  die  Hlgisl  aus  ufttärüchcn  Ver 
■■iHanngan  honuhitleii.  Bad  nicht  genögfiod,  das  oonstante  Voriconinea  der- 
■ellwa  au  erklären,  da  sie  der  Grösse  und  2abl  nach  so  versohieden  sind.  Der 
UnterEcicbnete  bat  daher  schon  vorlängit  bei  Bes|)recbuog  «ioM  Romtsehao 
Ziegelgrabes  bei  Ueokeadorf  (in  diesen  Jahrb.  XXXVI,  76  t)  die  Vertnuthnog 
«usj^esprochen,  daas  diese  Niigel  nicht  als  etwas  ZufnlUgM  amuMhen  seien, 
•ondem  diM  Samt  alDt  ^mbolisohe  Uedeutang  sn  Gmade  gelegen  haba,  wobti 
■s  du  T«rn  Diotator  in  dar  usUa  JotIb  oiugeeablagoiiBn  N&gvl  »ir  Kixirang  und 
AbMBdttog  dar  PestUass  erianart  wurde.  Uieser  Aonafatne  pßichtet  Dr.  Socbier 
In!  nod  bat  dl^salbv  durch  etaj^ebendü  Veri(l«ichung  mit  deutacbeni  Aber- 
glauben and  jüdlaeber  Begtibnisiaitto  weiter  bctträndot  und  nkhci*  dabin  praeel- 
airt.  ilnsa  dio  Verwendung  der  NiLgel  lici  römischen  Uestattangen  aU  Stlhoe- 
gvbrauch  »u  betmobten  sui,  wodurch  die  Uobarlobendoo  dar  gefüruhtcton  Todes- 
macht  Sohi-ankcD  sotxen,  vor  Rllem  liofa  aelbit  schOtien,  so  wie  auch  dorn  TodVeu 
voUständige  Kuho  sieiiem  woUteo.  Diaeen  Sohatx  aber  gewährt«  dsn  EineohlageD 
der  Nägfil  ia  den  Sarg  oder  in  die  Lade  (iectaa,  raretrum),  «etcba  mit  der  Leicbo 
TarbnuiDt  wurden,  wie  di&s  rAmiwxlie  Ditihterttellsa  ausdrönklich  beweisen  '). 

Nach  diesor  cipgebi-ndon  Besprechung  «inar  römiaohon  SiLt«  bei  dar 
LeiohvQVcrbrennuug,  für  deren  WicdereiuflÜirung  in  ueueiter  Zelt  io  Terschio- 


*i  FroperL  eL  V,  7,  81:  H^acinthus  inticera  et  fraetu  busla  piare  cado. 
Nach  Weinhold  1-  Abth.  p.  I6&  übor  die  german.  Uilgelgr&bar  Ue^on  dia 
Schorbiin  zuweilen  durch  den  gatuten  Uügel  vorbraitet  und  sind  augenBoheijdioh 
*\»  solche  bineiogeworFea.  Endlich  «olieint  der  uurddeutscbo  Spjritob  „iidwrbaB 
bringet)  (Hitck"  noch  auf  diesen  Gebrauch  bin  so  deuten. 

*)  TibnlL  I.  I,  62.  Flebi«  et  anuro  pusilum  m»,  Doha,  laoto;  Ovid. 
Hat.  XIV,  747:  Luridaqiia  arsuro  portabat  roembra  foretro. 
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denen  Kreueo  so  lebhaft  afptirt  wirä,  iit  noch  suxufuhreo.  du«  in  d«n  ünnit- 
lioben  Gräbern  (120  —  130)  übor  iO  Urnen,  10  äalbenlöpfchcn,  7  Lampen,  6 
Gläacr  und  mahr  mls  100  Krüge  gefuudcn  wurden ;  3  war  die  böcbute  Z»hl,  die 
in  eiueni  Ural)  beigesetzt  wurou.  TcrnluiLtua  kamen  itur  fi  vor  (ptno  Ifis-  uiul 
Amor(i«iuette).  von  'Wofiän  nicbt«,  auch  kein  Uold  und  Silber.  Eisenstdcke. 
von  Näfceln  «bgeseb«!!,  wu^n  üi  II  Gräbern,  Bronze  nur  in  G-  Ceber  iie 
MUrccn,  die  in  don  Gribcru  gefunden  wurdeo,  handelt  Kap.  VI,  wo  auob  die 
bereits  fräbcr  bei  RSckiogen  (gefundenen,  darunter  ein  Donar  miii  der  repu- 
Woaniieben  Zeit,  angefQbrt  und  genau  bcacUrifibea  werdoo.  Die  Geeammtzabl 
der  KU«  den  Gribem  du«  Todteafeldea  bon'orgebolten  UQuEen,  meisteoa  achlecht- 
erbeJteDt,  einfache  oder  doppelle  Aaso  vou  Kupfvr  oder  Bronw,  betrug  nur  30,  von 
denen  4  aii«  dem  I.  Jahrhundert  berrührt«»,.  nur  1  dem  Tmjan,  3  doui 
Uftdrian,  4  dem  Aatoninue  (Pioe),  8  dem  Marc.  Anrel.,  3  der  OemKbÜD 
dMielben  Fauetina,  je  1  dem  Cotnmodu«  und  dem  Septimiu«  Severni 
angehörten.  Ks  eoheiut  sich  aus  dieser  geringen  Zahl  von  Münzen  £u  ergeben, 
daai  ea  nicbt  Uegd  war.  den  Gottorbeueu  deo  Kihrgroagben  (porlurium) 
initsugebcn,  w^li;ber  »plter,  «eit  dem  Buginn  dv»  3.  Jahrhundert«,  wo  an  die 
Stelle  de«  Lfeiohenbnuidea  die  DecrdiguDg  trat,  dem  Todten  in  den  Mund 
geeteokt  eh  werden  pflegte.  Ebenso  y^ird  dem  Umstände,  d&aa  erst  tob 
Tnjan  nn  bis  Sept.  Sevema  die  gofiindoncn  Münxon  eine  anunterbrooheae 
Baibe  bilden,  mit  Recht  gcKhloeeoa,  daai  der  begr&bniavptatx  nicht  linger  als 
100  Jahre  der  rMtni«rhen  Ilovntzung  biri  Rucktogen  gedient  faaU  Mit  Zogrande- 
legung  dieser  vou  Ur.  äucbi«r  mit  rnuaterhafter  Sorgfalt  auegt-rülirten  Unter* 
lachung  des  Todtenfeldea  bei  Rüokbgen  und  unter  Berücksichtigung  der  xu 
vemchif^ilenen  Zeiten  in  der  Nibe  dea  Caxtellii  gefundenen  Uöm^rrestc  bespricht 
nun  dessen  Colli'gc,  Herr  Duocker  eiagohond  die  Gründungszcit  und  Dauer  der 
rönÜRohen  Befeatiguiig  bei  Rückingen,  ihren  Dtnfaog  und  ihre  Btntegotisohe 
Bedeutung-  E»  wärde  uns  zu  weit  filbrenund  die  Qreozou  dieaer  Auxetge  übet- 
achreitciD,   wollten   »ir   nn«  auf  die  nähere  Begründung  der  gewonnenen  Ergeb- 

tniaee  einlassen,  welche  eben  bo  ubeneugcud  Hind  aU  sie  von  gründlicher  6ach- 
kenntnifls  und  allaoitigcr  Bekanntschaft  der  einschlagenden  neuern  Foraohuagen 
ein  rfihmlicbßi  Zeugnias  geben.     ^Vir  m&Ksen  unn  daher  auf  eine  godr&ngte  An- 

r  gäbe  der  wiobtigatea  BMuItnte  iieschränken,  mit  Daborgehting  der  Stratege tisohen 
Momente,  wonach  das  onmiltelbar  den  Grenswall  bnrübrende  Caatall  als  Deokuug 
des  Ueberganga  über  die  früher  wasserreichere  Kinsig,  in  Verbindung  mit 
mehrern  nnderi-^n  auf  dem  rechten  Mainufer  gelegenen  Befestigungen  eine  gewiaae 
Bedeutung  halte,  eumal  da  dteae  ohne  ßenuteung  der  beigogebenen  Karte  schwer 
vorttüiidliob  sein  m&cbteo.     Besonders  bervonahebeo  ist  die  treiTonde  Schbin- 

'  folgerung.   welche    der  Verf.   aus   der  Zahl  dar  auf  dem  etwa«    über  1  Morgen 

'grossen  Todteofeld,  den  die  aofgedeokten,  etwa  130,  (.irlber  einnahmen,  anf  die 
GrältorKahl  des  ungefähr  14  Morgen  betragpoden,  iirsprünglicbcn  Begräliuifl«> 
ptetie«  macht,  auf  welchem  demnach  etwa  1000  Grabttätton  anEunehmen  w&rea. 
Setet  man  nnn  die  Dauer  der  Colome  xu  100  Jahren  and  das  jährliehe  Sterb- 
UobkeitsverhäUntts  zu  3*/o  an.  so  ergiebt  sich  eine  Beaatzung  der  Befettigung 
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in  der  Stärke  von  »Lw*  &00  Uuiq,  »Uo  gend«  tmw  CohorU-  Sowohl  du 
Cut«]l  KU  Rückiogeu  »Is  die  b^ntchbarteo  Befestignngen  «raren,  wie  die  duelbtt 
gAfitDdsaea  Ziegfllttempel  beveteen,  durch  Abthdluagen  der  22.  Le^oo  bcHtct. 
AaHerden  finden  «di  von  boknoBlvrcn  HälfElruppon  dieevr  Lsfpo«  bei  Rnakiniai 
gOBleiipoltfi  Ziegel  der  Cob.  Uli  Viudelicortim.  und  in  gr^nieror  Ansfthl  von 
der  Cob.  UI  DiiliD(Rt»ru]n),  vrclcbo,  miBKer  zu  Winbadon,  in  dor  Wettermn  «ODtt 
keine  Spuren  itiruckgelMieu  hat. 

Von  bMonderem  Interea»«  iit  d«r  IV.  Abschnitt,  worin  Dunckcr  dai 
schon  oben  erwähnt«  in  den  Jahren  1803—1804  hlongfilogt«  rnmisohe  (ie1>uid^, 
welcboB  man  Mahor  lUlgsmetn  fiir  »rin  Römerbad"'  erkUrt  hat,  b««pricfaL  nnd 
dunli  aorgflUtige  Uatortuobnog  der  nhlreiobou  «isielnen  Rlnmlidikciten  (vergL 
die  beigB^boae  Kartcnskiue)  in  Boxug  t'uf  ihre  Conetruetiou  und  muthniMvliobe 
fietliiuffiiiDg  tu  dem  anvpieefaeaden  Ergeboias  gelangt,  daaa  dw  G«bAiide  viel- 
utehr  für  die  innerhall>  de«  OMtellnuimi  gelegen*  Wohnung  dei  Comiiumdantini 
(Praelofiam)  und  wahreebeinlich  auch  der  ihm  unterfitehendeo  Cenlurioaen 
n  haltan  sei.  Voranlaatung  zu  dieeer  Vffrweohilaag  gab  da«  AufBndan  vm 
Kohlen  nnd  tbönemeu  Röbron,  die  niohti  weiter  als  Ueboi-reatc  eiBoa  Hetsapp*- 
rata  zur  Erwäruiang  de*  Kusabodeae  (suipensurB  oder  liypooaitnm)  nod,  wie 
or  lieh  Tut  in  allen  rönÜJicheD  Ciobauden  der  nwrdlicben  römiachen  Pronoxeu 
&adeU 

Wir  tnüMeii  un«  versagen,  auf  den  VD.  Abschnitt,  worin  atusor  den 
Leijions-  nnd  Cohortenetempeln  die  bei  Küolrnigen  gefundenen  TApfer- 
atcmpel,  dnruotur  mehrere  Lia  jetst  noch  mohi  b«kannte,  und  einige  iaterei- 
Bantv  Orafriti  besprachen  werden,  so  wie  «ur  die  GrUäning  der  xnhireieben 
Eweolunassig  geordnotuu  Abbildungen  einEuguboii,  und  tohlivesen  unjire  Anisige 
mit  dem  lebhaften  Wunsche,  den  beiden  wackern  Verfaesem,  die  durofa  Theilung 
der  Arbeit  eine  to  gediegeno  Leistung,  wulche  dem  Draauflebcndea  Vei-eöu  av 
Hiinau  snr  Kbre  gereicht,  geschaffen  babcu.  auf  diesem  (t«biete  dt^r  Lokal- 
foreehung  bald  wieder  ta  begegnen,  wosu  die  wünnchenswertho  Aufdeckung  eine« 
der  birnaohbarten  sur  Bewachung  daa  ürenEwallca  dienenden  Castolle  Golegonhelt 
bieten  könnte. 


Bonn. 


J.  Frendenberf. 


1^-'- 


Epigrftphin  de  In  Moifiltß.  etadn  pBrCharlci  Robert,  corresponilaDl  do 
l'Iustitat  facadcmio  de«  iDBeriptiona  et  bfi]leg-lettr««i,  meDibn  de  U  nooiete  dei 
Antiquur«!  du  Fr&noc.  Faris,  A.  L^vy,  editctir,  1869  imd  1873,  fol.  M  pp. 
und  V  plL 

Id  fleinen  \au  Alfred  Holder  jBogst  lieraiiogAg^bentin  VorluaDgen  &b«r 
„Deiitaolio  Mythologie"  (8.  237)  hat  dor  (verstorbene)  Prof.  Adolf  HoltKintiin 
dea  UntetseichaetQn  zur  pndlicbau  KcrHusgabc  der  Reit  langem  beabsiobtigLen  uud 
vor  Jkhrcu  bereit«  ungoiündiitton  Sammlung  aller  üi  Iiisctiridcu,  MBn^eii,  Bild- 
werkeu,  wie  bei  den  alten  Autoren  Überlieferten  Zeugnisse  iiir  Mythologie  der 
nordeuroi'iuiioheu  ßarbtu-warülkcr  des  Altorthums  Murgefordert,  lumsl  er  bei  der 
FnEulänt^lIchkeitder  beiden  verdienstvollen  Vorarbeiten  von  de  Wal,  dr^r  mythologit 
eeptentrionalis  nnd  der  Schrift  über  die  ,,Mocdcrgodionen,"'  gerade  bei  seinen 
dontaob-mj'thologiBchca  Studien  den  Mangel  nmfasicnder  Vorarbeiten  Hchinerzliob 
empÖDdep  tnusate.  Hullzmutiu  iit  unter  den  Forschem  der  dautMsben  äffthologie, 
aoMtrea  WisBona,  dcrEn^Le.  welcher  die  vorerw&hiiten  Zeugnine  in  grösMrcm  Um- 
lage in  den  Bereich  leinorFoFtcbungcu  sog  <>nd  fürdiivelbeu  zu  verwerthen  suchte. 
während  Minu  Vor|^og«r,  abgesehen  von  einzelnen  älteren  unter  denselben,  von  J, 
Grimm  an,  sich  dai-uuf  bf^sohrfcBkten  und  bosclirättkOTi  tuuastcn.  nur  vereinzelte  und 
ihnen  nalielicgendc  unter  jenen  Zoagniesen  zu  ihren  Forschungen  beratuutiehen  und 
Bo  weit  US  dcrcii  ddrJliger,  zuaninnienhangloaer  nnd  zumeiat  wenig  aiobererlnhftlt 
gestattete,  sa  verwsrthun.  HoltzniaDa  war,  bei  seinur  Bcbaudlimg  der  groasea 
Krage  aber  Kelten  und  Oermtmon  auch  don  Fci-sobungen  zugeführt  worden, 
welebe,  naob  den  de  WarBchen  Studien,  die  Keniituitw  der  tnunumentalun  Mytbu- 
•logie  jeaer  Völker  weiter  au  fördern  und  für  dia  Zwecke  sowohl  der  Mythologi« 
d«r  antiken  Völker  inabesoudore,  als  der  eomparativen  Mythologie  BberhaapC 
Minnbeatiui  besweckten.  Zu  diesen  ßemühungen  darf  dor  CDterzetohnet«  wohl 
ftuob  die  Folge  tob  ,3ei trägen  s  nr  r»m  iioh-keltiaohen  Mythologie" 
reohoeo,  welche  er  in  dieesn  Jahrbüchern  niedergelegt  hat. 

Der  dem  Hateriale  oaeh  betchrinkte  Umfang  derselben  wird  wohl  aoeb 
auf  Iftngero  Zeit  hin  derartijten  Arbeit«!  auferlegt  bleiben  md  denaalben  im 
gÜDitigaten  Falle  onr  anl  deu  W^rth  von  „Beitragen"  zugestehen  laaecn,  ao 
lang«  nicht  der  Abschluas  grösserer  (juellenwi>rko  eine  au^eichande  Zusammeo- 
taMosg    und     den    hantigen    Anforderungen    entapreobende    viBscnaobaftliche 


«i 


Cbftrtea  Bobort: 


U,  1  Tsf.  6  aligebüdele,  »us  Worin«  ^oin««u  und  eDdlioh  ah  18.  ui»n  tm 
Jftbr  1867  zu  MeU  gefuntleDM,  offenbar  dorcb  »da«  losohrift  Am  wicfatigit« 
vou  allen,  leider  aber  hinwieder  bei  der  Verstümmolong:  dinaer  Innlirifl  obu 
Wertb  für  diu  Entooheidung  äer  Hauiitfrage,  ob  diase  Darttellung  diner  r«il«B- 
dcii  Matrono  odor  anoh  oinor  uiidumeitigvu  vorwuidUin  Gotthetl,  wie  Linda- 
sclimil  n.  a.  Ü.  meioL,  mit  einem  besoaden  myLUologisoheo  Namen  bccöcliatt 
war  oder  aiobt.  D&ra  Epoua  gani  andar«  aU  jui^ndlicbe  Oeetall  cviaebn 
mehreran  (w«iüg«t«Da  zwei  Pferden)  dargoatellt  wurde,  wie  is  den  Jahrb.  i. 
a.  U.  S.  100  gezeigt  wird,  beurkundet  auch  hier  die  pl.  I,  Fig.  6,  ti  und  7.  aV 
gnbildote  Vötivara  der  Epona  und  d^s  Geaiue  der  Leaker  Ton  dem  Beoefictarier 
der  22.  Liegion,  Tiberiua  JuBiiDiiii  Titiouui,  ans  dem  End«  des  3,  oder 
Anfauj^ü  dca  3.  Jahrhiioderta,  weloh«  S.  1&  ff.  behaodolt  und  durch  die  Patatlcl- 
TOtive  desaelbeu  Hanne«  aus  Maine  (Bratnbach  909)  trer&icb  erläutert  wird. 

Wie  S.  37  die  Votive  an  llerculo«,  ao  ifl  S.  31  IT  die  an  Juppiter  böcbii 
bcmerkenvwerth  dur«b  die  Kahli'eicben  gallo-römischüD  Namen  der  Dedikanten, 
von  tlcuen  unter  andern  in«htiMoii<leit:  der  des  CINTVSMVS  dem  VarTaBasr 
ü.  Üb  Ji.  3  Veranlassung  au  einer  Reihe  von  Einzeliiaebwcisuagea  d«aa(4bet)  gibt, 
auf  die  wir  anderwtkrta  sn  weiterer  Beurknndang  dlesee  Name»  auräckkomiMD 
werden. 

S.  4S— SO  wird  eingehend  die  pL.  V.  Fig.  1  abgebildete  VoUve  DIB* 
.M;\JIABVS  der  Bewohner  döi  ™a»  Paci»  im  römiaebL'n  Motz  besprochen.  Dar 
VerfaiBor  coDBtalicrl  MAI1.&DVS  ab  uobezwetfalbaro  Leiaug,  macht  jedooh 
auf  den  au  einem  R  mehr  ala  tuareiobendon  Raum  hinter  dem  rwoiten  I  aur; 
murksam,  erinnert  an  dio  mia,  daai  die  roLhai^malU'ii  Bucbrtaboo  mit  dem 
Mensel  aun<afQbren  vergeiteo,  sow»  daas  T  öfter  bloss  durch  ein  I  wieder-  ~ 
gegeben  worden  sei  und  RvblieBit  >teb  mit  vollem  Rechte  der  Emeodation 
Cvpen  uud  Spons  in  MATH.Ai3VS  an. 

B.  66— 68  begreift  unter  der  l'clxvmcbrifl :  „Merourius  et  Boamorta"  die 
lohr-  und  inbaltreichite  wie  am  metaten  ausgearbeitete  Partie  der  gaum  SebriA 
und  bobaodelt  in  miiitergältiger  Aiitf&bruog  eine  jener  Bahlreieheii  gaOo- 
römiscbon  Synedhen,  welche  einen  so  bedsutaamen  Einblick  in  einen  TbeU  d« 
klaaBJauh-harbariaohenCulturkampfea  vou  mytbologieoherSeit«  erüfFnen.  Wiewohl 
der  Dntvnietchuete  bereit«  vor  Jahren  unter  erstmaliger  ZuBammeastelliing  de« 
damals  crreicbliari;n  Ueaammtmaterial«  lui  ijiKchriftliahen  und  inachrifUueeu 
Denkmitlcro  dieser  Syncdrie  die  Frage  über  die  Bedeutung  dcrselboEi,  tnBb«»oodere 
aber  die  auf  diceeo  DcnkmMero  nur  mit  Morouriiu  Kuiammen  (niemala  alloiiij 
voricommeode  Dea  Rosmerta  oinom  gewiason  Abschlüsse  auitußbrcn  venucht«,  wo 
war  nunmehr  doch  eret  der  Verrasaer  in  den  Stand  gesetzt,  diesen  Abeohloas 
Bicberlicb  für  lange  bin  vollständig  herzu  stellen. 

Ausgehend  von  einer  vollat&ndigen  Zuiammeoatellung  der  ihm  auoh  ans 
uns  itumeist  LinvrreichbareD  Qaelleu  zugänglichen  16  iniohnftlicben  Uanptdenk- 
mäler  der  Synedrie  des  Merourius  uud  der  Roimerta  auf  S.  66 — 71,  wetefaeo 
jetat  auch  als  16.  daa  bei  Atiei  in  Rbeinhoasan  aufgefundene  (Jhrb.  mi.  LIV. 
S.  296;  beijef&gt  werden  bann,   so  wie  eines  Brudiatüokee    S.  71  A.  ü,    die  er 
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Anbei  mit  Reobt  von  sinderu  f^scbliRli  biorher'heEog'enen  scheidol.  hobI  er  dio 
Uf«r  d»s  Mittplrbeiae*,  vom  Neckar  }■'..  über  di«  Mo«)  bin,  vrio  et  bereit 
Jhrb.  XXIX.  XXX  S.  181  gvscbchen  t«t,  insheaoDdere  düs  alte  Land  il«r  Tre* 
»erer,  Miuliomatriker.  Leoker  timl  Lin^nncn,  al«  bi^xtig^liclm  Cultjfebict  nftoh 
(8.  TS),  bebt  mit  R^oht  ah  Fiindoi-te  die  Säume  von  Strasaen  und  FltlncQ,  im- 
liMoudoro  an  den  beiden  FtauptadärD  doa  rhoinittchen  GonniküieaB  aod  ron 
Bdgica  Prima.  Rbeio  und  Moiel,  hervor  {S.  72)  und  weist  aU  SÜftur  dieacr 
batüglichnn  VoUvalt&r«,  Tomebmlieh  (S.  73)  KauHetitc,  Ackerbauer,  Armee- 
^'iVtfertnten  and  andere  kleine  Oeachäftslente,  xumoist  KalUeobeo,  bnwetlen  auch 
lebt  rAmischen  Namen«  nach,  lo  daaa  der  üdU  dieser  tiotlheitea,  besoudcra  von 
fillea  I'njviozialcn.  mitunter  von  romanisierten  Bolgi^ro  oder  nocb  Oallinn  ge- 
kommenen Bömern  gttp&cgt  ersohoint  (8.  S7  f.).  Dann  ta  den  mit  Mercariua 
m  einer  Widmung  veretnigien  (löttinaen  sieh  wendend,  erörtert  Robert  eiiv6rder9t 
die  VotivioBchrinen  (vgl.  S- 74  Ä.)  de*  üott««  und  leinor  Mutter Maia.  aodann 
die  ioecbriftUcben  and  Eugleioh  plaitischen  DenkmAler  dee  Merouriu»  und  der 
Roamcrta;  c»  aind  dt-ren  drei,  von  denen  eines  aueälti?rfn  Abbildun){*n  bekannt 
ist;  daa  rweite  kaom  noch  Beate  der  unteren  Extrem) tätt^n  äbri^  bat;  daa  dritte 
eigentlieb  bei  der  faxt  f^ntlichi.'rn  Zr^rstoninj^  seiner  iDeehrift  eine  sichere  Ho- 
ziehnn;  anfRoamerla  eigentlich  gar  nicht  znltiaBt.  Die  übrif^en  plastiechen  Denh- 
nlitr  einer  Synedrie  des  Horaurius  mit  einer  weiblichen  Gottheit  im  dattiobon 
OtlUen  tmtenoheidet  der  Verfasser  sodann  einestbei]«  nacb  dem  Attribut«  des 
FiUibom*  und  lUilt  deren  'S.  76  f.]  lii^ben  auf,  anderntbeil«  nach  il«ni  dn* 
Mercurstabes,  cadaeeua.  deren  Anzahl  lieh  aiifeeeha  besifTert.  Dabei  h&U  diese 
gAttliohfl  Beglftiterin  öfter  nehm  dem  Stabe  noch  eine  nmfangroicbc  Börse,  oipv 
nimmt  oder  rmpf&ngt  aus  den  H&ndr>D  Mercurs  dim  Inhalt  einer  solchen,  theilweUe 
in  eioerScbale.  BeideTypen  beüifbt  Roborlauf  Roatnerta,  und  weist  mit  Reotit 
gQgQD  die  von  di'm  UoterKoichiiottm  vormals  ausgesprocbeae  Deutung  der  fllllliorn- 
tragenden  Gottheit  als  Fortuna  einerseite  auf  den  CbarakUrr  der  Dedikanten 
der  FortunaalUre  (meisten.«  SoMaton),  andererseits  auf  das  Fehlen  des  Ilmipt- 
attributes  der  (iliickagöttin.  des  Stcaerrnders,  hin  (S,  79  f.].  Indem  nun  der 
Verfasser  die  vorgenannten  Attribute  des  F&llhorns  und  des  oaduoeua  ok  hloa 
lekimdäni  und  nur  nltgcmeine  Symbole  di.*«  Qlüekes  uud  Wublitandos  nimmt, 
dagegen  aber  die  tiottjn  mit  der  Börse  (S.  62  ff )  aus  den  älteren  mythotogisobea 
Anacbauuogen  als  die  Personifikation  d«r  Erd«omatt«c  nachweijt,  gvisngt 
er  »cMieasHch  tu  der  Erklärung  d^r  dieser  Synedrie  2u  Grunde  liegendi^n  Vor- 
Btatlang,  dass  Roam^rta  schon  vor  der  römiache»  Ocnnpation  des  Landi*«  die 
Qe&hitin  derjenigen  mächtigen  einheimischen  Gottheit  war,  welobe  die  Sieger 
mit  Ihrem  Mercuriiis  ideutittztrlon,  sowie  dass  sie  an  die  Stelle  der  in  Italien 
undGrieoheoland  ihrem  Sohne  Merourius  gewöhnlich  bcijteordnetvn  Maia  getr^tou 
wi.  woaach  diese  beiden  Güttinovn  hier  Dübeo  eioauder  und  mit  gleichen  Attri- 
bnten  ausgestattet  vorkommen,  allm&hlicb  aber  Rosmert«  von  den  Provin«iaI*« 
als  ihm  einheimische  Gottheit  TorgAirAgf^n  erscheint  und  auch  unter  der  Iferr 
Schaft,  des  Römerthnms  ihre  alte  Geltung  behauptete.  So  ühertnig  e:iab  die  alte 
Mythe   von  Hermes  als    ohthonisolKr  Gottheit  weitei-.    welclie  nicht   allein  dl» 


Cb«rle«  Bob*ri:  Ciign^Ut  d»  U  Moielk. 
bdanwfalnd  dozifadriaft.  dw  Efda  Infanabtot  aad  Ar 


wttMkV  ■oodcrs  ■oeii  am  Leben   de-   "^^^ 


aaderMK,  maä 


nod  Ramerte  wunlen  Mieli  in  d«a  g8«Hfwgf  Tirfrtriahep,  wddb*  «1«  ilv  CA- 
gebiet  enriCMB  lind,  »^tli^r  ruinetil  toa  «*— «j^^ig— '  tcnfcft,  Üt  ail  den  Ytf • 
tririM  dv  Bumi^scbn  Eneo^Uu  n  ■'■*™*Tt  bttuo,  wonit  dv  ■iehti|e 
Gott  die  Erd«  dort  beraühBrt  ImU«. 

El  k«iui  nickt  bcnrüMt  irasdra,  dM*  dU  Ennlhat  Mawi  EiMnlMto 
•u  dam  groMca  ColtorfaiaiA,  «tfclw«  du  äatriipba  M»w»h>M  aBOcnM 
Midi  mit  deo  GlwbfWBtcfcwHun—  d«r  aat«r«e«lom  TöDcvr  >q  b«il«lMn 
kntte,  ein  vortROicfaflr  Beitrag  nr  gftUiyföuHilicik  MjtkAlegie  ■■  boaadw» 
■t.  deaHO  BewiltatJ*  nch  «iccinerMiti  inf  der  aagabeikdcB  nnd  knbaslvi 
fiM— liiiiH  den  (man  kum  woU  ng««)  foUnJadigM  Milmalp,  «o  mmiMwatita 
utt  den  tielena  Gnade  njrtfcologiivba-  Funchaig  ■■IW»t»>  Dir  TiiJwr 
iMt  doKli  diees  Miae  Sbenwogeode  DtrlefVic  Wwn.  Tliileilt  nd  (Ml  der 
Bonoerta,  alederweU  lokalen  flnptgottlwit  de«  UoeeUuidee,  ■«>  —fguhePt.  deei 
m  TOrent  wntonr  Venodw,  «ndi  Sinn  aod  Bcdcatong  tktM  NafDaan  avfitn- 
heOen  meh  dem  tnsberfgeo  vamogladcte«  BeankaageB  winkt  badief  t.rgL  &.  8! 
oad  dun  im  aoeh  HehxMKoB  a.  t.  O.  S.  137  Ju  !>■  Die  lewdJ—  AUeitaagaa 
md  Deotuagea  altkeltiacher  WortfonaM  au  dra  aeakeiltiehea  tXalaktni  haben 
uBMrae  Eiachwe  bei  dm  Haawtt  der  Baewerta,  wie  bei  nadena  ilürBmeahM 
aber  loweniitnilwn  Eigen aniaea,  bie  ietct  wenigetea«  m  irgnml  abaraefif— dm 
Bwoltnlea  nidU  gnlnngen  leaecn 

ZoBk  S<^aMe  Miaer  crlftatMadea  ?JWMniw»fllriBg  der  uattardanlnanter 
Om  Moeellniidpe  bebaadrU  der  Ti  ifieei  i  B.  M  C  eia*  aadere  (lewiia  ia 
Synedrie  mü  Apollu]  aof  einer  AaMbl  nn  Vothiaediriltea  a«a  «eil 
Fondstüten  TorkqmaieBde  Oöttia  SOUMU.  Dm  hier  ia  Beline*il 
&  9S  ia  gnier  AbWUai«  viedcigegvbiM  Deakaal  denttbM  aae  Satal-AvoU 
tat  Wder  mit  der  Bibliothek  tod  Strmabvrg  iiiileigimngrii  £•  war  rv«r  Uein. 
iat  aber  sovobl  dueb  du  Kopfbild  der  Göttia  uik  ejgeotbftmhcber,  aa  die  wnlnL- 
artige  KopAedMkong  der  Ibittargottbeitea  fuKtraaaa)  niiaBinwlMi  ^iear 
iatereeenat.  alj  durch  die  XebeQfinBi  du  Snui  BIB(»fA  (uÜ  geitriebaaau  B) 
bemerketuwerlii.  ^u  dr-r  S.  W  aar  Erftaiemac  diuee  SdviAaeicbena  negi 
fäbrt«n  Lit«ratsr  mag  nook  avf  Koka  und  Sdileäcker,  Spc»chT>Tgl<ick^de 
Bftitrige  Ol,  9  S.  9y7-210  ond  IV.  8  &  163  0.  Terwiuen  «wdea 


Frinkfnrt 


i.  Bvekar. 


'flribchichte  d«r  d«tilsch«D  Baukunst  von  d«r  lUmerzelt  bii  zur  Geffonwitrl 
von  Hoinrii'h  Oltä  Mit  öb«r  800  HoksohDittan  und  mehreren  Tafeln. 
Vni  und  753  S     t«ipzip,  T.  0.  Weägct.    IR74.    ß  Thlr. 

Von  d«m  in  ii#r  l'Gb*richrift  j^enftnntpn  Work«  d«  durch  ieino  zahlrcichon 
konitwiMenacbAftlichen  und  sroliSologinclicn  Sabrifl«»  in  deii  weitesten  RreiBan 
als  Antoritkt  «lerliiiont«!  Pfarrtn  Ottc  in  Fröhde  hei  Jaterbog,  liegt  ouu- 
mehr  naofa  wiederholten  TTnterhrerbungen  dir  erste  Band  vollendet  ror,  ond 
der  beaclicidotie  Wunsch  dei  Verruwr«,  keine  Ruinen  ^arückzulaasAn,  min 
ffotnit  erf&IH.  Boffon  wir,  dae>  ob  ihm  T«rfAnDt  eei,  dleioro  „ersten  Stock- 
werk« de«  auf  drei  RUgen  veranscblaglAn  Oeliüudn",  weldMi  dio  OeKbiobte 
der  romaniiehen  Banknnst  nnii  bietet,  uuch  noch  die  beid«u  anderen 
Stockwerke  folgen  ieii  l»eeii,  imd  namentlich  di«  ühernua  «richtige  Onaohiohte 
der  äotfaik  in  der  gleichen  meiBtcrbaften  Weise  zu  volIeDdcti.  An  dankbarem 
I'tililikum  uini  ea  ihm  hi«r  gewin  ebenso  wenig  fehlen,  wie  bei  Minem  vor- 
trefBicben  ..Handbuch  der  Icirohl  icbe  n  Kii  iifltarchfcologie  dei 
deu  lachen  Mittelaltera"  (Li^ipxig,  Weigel  IßßA),  diu  in  raachftr  Folge  vitir 
Auflagen  erlebte  ond  diiroh  weicht»  Tfarrer  Ott«  die  gante  jungen)  Generalion 
der  ArchäolugoQ  vom  Fach  zo  seinen  lambegierigen  Schülern  sählt. 

Wie  gille  aroliäolngiacheu  Werke  Uttoa  ohne  Aiuoabiae,  ao  selchiiot  sich 
■aeh  die  hier  lur  Bttapreohung  gelangende  Gepohicbte  der  römischen 
Raukuniit  durch  gewisseubafteate  Akribii'  in  Benutzung  des  varhnndenen 
literarischen  und  arliatischen  Materials  aus.  Der  Vcrfaster  hat  abor  aoaserdem, 
wie  den  Sachkundigen  beim  Stadium  des  Werkes  sofort  klar  wird,  keine  Mühe 
geadient,  um  durch  Aulopaie  und  EiüiauinluDg'  Kuverlissiger  Nachrichten  von 
SflUen  Solober,  die  mit  den  ihm  ^lnxaginglicben  Baudenkmaloa  nähei-  bekannt 
waren,  gröaatmögliobe  Vollständigkeit  und  ein  kritisch  genaue«  Urtfaeil  zu  er- 
reichen. Dadurch  ist  es  ihm  gelungen,  deutachem  Forschcrfleiase  ein  ehren- 
volles Denkmal  za  errichten,  welchea  mit  iobalttiob  ihnbohen  Werken  anderor 
Nationen  kühn  den  Vergleich  uuahitlt,  weil  ea  fern  von  aelbstgefUliger,  weit- 
schweifiger Breit«  mit  wünschensweriher  Ausfährliohkoit  das  ungemein  weite 
6«bi«t  boherrsoht,  und  mit  aeltenem  Glüolre  die  gef&hrlicbo  Klipp«  dea  ,^a 
Wenig"  und  „xu  Viel"  umaohifTt. 

Man  erwarte   nun  aber  nicht  von  una,  daea  wir  uns   hier   so  einer  die 


GaMbiohta  der  deuUcbea  Baukaari. 
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tlwUt  diew  SohUdenmg  in  drei  Abtchuittc,  tUrnD  «returer  lüo  Baukiiasl  der 
Qennuiea  vou  der  Bömerseil  bu  Knm  äcblusse  dei  10.  J&brbuaderts  bahsadelt, 
wibnmd  dor  Eweitc  der  Baukunsi  d«s  11.  und  endlich  der  dritte  jener  dM  13. 
und  13.  Jabrbuadertfl  gewidmet  ist. 

Der  arstü  Abscbnitt  ist  naturff^tn&M  der  Icttnteete;  denn  an  nae 
eigentlicbe  Baukunst  iaL  bei  den  alten  Güriuaueo  nicfal  zu  deokeu:  sie  wurMl 
lfe*>cbworeae  Feinde  planinäsaig  angelegter  Ortiobafien,  lie  bauten  ihre  könnt- 
loae  Kutte,  wo  geradv  der  Zufall  xie  binfuhrte,  und  die  Religioii,  an  welche 
MMt  ^Oer  KnoBt  Anfaug"  ticli  za  knüpfen  pllegt.  beischte  mit  ibren  im  Freien 
wobnenden  N'atiirfjÄUem  keine  Hu.tgedehDt«n  Praebthttutcn  xu  gottesdienitliohen 
Zwecken.  Uuberhaupt  war  ihnen  der  ßteiiiban  fremd  und  nur  den  Holx- 
bau  oultivirteo  nie,  nur  für  Ibn  hatten  nie  urdeutaebe  bcieicbnunffcn.  Erst  mit 
dem  6.  Jahrhundert  beginnt  eine  eigentliobe  Bauthätigkeit,  Über  welche  jedocb 
die  Quellen  Üutnerst  ap&clicli  und  mcht  immer  kritiBob  zuvorläuig  Hieaien.  Im 
7.  Jahrhundert  nahm  dieae  Thätigkeit  darcb  die  Stiftaog  von  Kirchen  und 
Klöatem  namentlicb  im  fränkiRch^n  riermiiDJen  «chnn  bcdfntend  'u*  Aber  auch 
hier  dürfen  wir  an  cini'  eigentliche  Baukunüt  jioolt  nicht  denken  und  der 
Holibaa  wird  wohl,  wenige  Aneoabmea  abgerechnet,  die  ausnohlicaslicb« 
R«gel  gebildet  haben.  [>afl  Rleiche  gilt  auch  noch  von  den  zablreicheron 
Kirchen-  und  Kloiterbauteit  dex  8.  Jahrhundiirti,  bei  welchen  auf  dem  durch 
die  angeliftchniichen  M5ncb(.>  t>rweiterteu  MiBsioDsfeide  nor  in  wtatgen  verein- 
lelten  Fällon  der  IlruchMtninban  r.m-  A nu-enJimi^  kam.  Einer  auaföbrliehen 
Beaprechnng  der  groasartigeT]  Praohtbaiiton,  wplohe  der  Heldengeiüt  Karl'a  dea 
Gromon  auf  denUcbsm  Bodon  schuf  und  ven  wuluhon  allein  daa  Aachener 
Uanater,  im  Ganieu  glücklich  tirbalten,  auf  uoa  gäkommen  iat,  «obiokt  der  V«r* 
faaier  den  Nnchwcie  voran»,  dass  wir  bi  hier  nicht  mit  einer  Frucht  nationaler 
KuttBtentfaltung  r.a  ttiun  haben,  dann  vielmehr  der  gewaltige  Geist  Karl'«  dea 
GrOMfln  Miltul  fand,  die  cbriatlicb-römisohe  und  ravenoatisebe  KnnH  au«  ttalien 
nochmals  auf  deutaebeti  Boden  m  verpÖanKon. 

Cnt«r  den  Bauten  dos  9.  und  10.  Jahrhundert«  wird  neben  doo  Klostergnhi- 
düngen  sn  Fulda,  Corve;,  Iiorsnh  und  an  anderen  Orten,  namentliob  diejenige  xu 
6t.  Qalleo  an  der  Hoiid  einoa  sehr  interesaanten.  auf  viar  zusammuBgimAbtaa 
Fargamenibftatea  noob  jetxt  erhaltenen  l'lanes  nuafQhrliclt  besprochen,  und  dann 
ein«  sabr  «iagobeDde- Sohilderaux  der  Bauthätigkeit  unter  den  Otto  nun  anj^e- 
goreibt,  wobei  die  jetxl  aobon  reichlicher  und  ftrosnrtiger  «vscheineuden  Pro- 
hnbant«n,  uamantlich  aber  die  Klöiler  mid  Kirchen  am  Itht-in  ein«  aaagiebjge 
Beröckaichtiguug  finden,  /nr  Khrtmrettung  des  vielfach  verrufenen  10.  Jahr- 
hunderte hebt  Ottfl  den  veredelnden  F.indnss  hervor,  welcher  auf  allen  (iebieten 
der  KuQBt  und  WissenHchaft  von  den  Kloatorsohulen  anagieng,  an«!  diimh 
die  Vermählung  Ütto'B  II.  mit  der  griechischen  PriazesBtn  Tbeopbanu  u«u« 
Nahrung  empfieg.  Er  weist  uudUcb  mit  Recht  die  Ansicht  lurack,  mich  w«lcbi?r 
die  deutsche  Baukunst  jener  Zeit  unter  byzaotiniiohem  Binfluss  gestanden 
haben  soll;  «in  solcher  Rin6nM  lasse  sich  eben  nirgends  naohweisoD  nnd  sei 
aueb  um  so  unwahracheinlicber,  als  die  ganz«  Baukuna^  dea  Abendlandes  doreh 
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HeiBrieb  Ott«: 


im  ngM  Wthi<iiait«lif  Bit  ltiU«o  dort  die  iüclkli)(«te&  Impnlie  ffer  fhn 
R*gwalMil  oBd  4i<  gRMMrtige  EatwiekaUn«  dM  Mtioaalw  Stiln  rafkadc«  hkbt. 

)Ct  dnn  XL  JfthrboBderi  bdgiBnt  dtf  TmC  Am  Sl  AbBcbnitt,  oad  tat 
ABWnraaf^  walehen  von  di—  ZcUpvnfcte  mb  die  ra— ibciw  fcik«M*  aaf 
deotodHai  Bod«n  gMoniBaa,  aitUft  9m,  ia  dfMon  md  ika  S.  AtiwhniHii  «bi* 
»den  TatMgUaderao«,  ab  bti  dem  I.  AbtekalU  nJiiMidiliigwn.  Er  bd»»lea 
nftiahcb  in  btidm  da  KirHwDbwi  and  die  Pn>(uib«ot«ii  to  gwcaJaftM  AIk 
thnlnti|[ra,  cioe  Diipuiitiicm,  von  mdeher  «r  jedoeb  im  3.  Abacboittc  ia  Betreff  dar 
ldö*t«riiebeD  Arehibeetor  isflofera  Uoigutf  nimmt,  il«  er  dfew  niebt  bei  da 
PrnCkntyuteB  gaiottdart.  viehBekr  nur  ic  engfcr  Vrrhindinig  mit  den  lugihtoigtiB 
SttfU-  and  KlotterUrAeii  b  Betrübt  u«ht,  mit  wddwn  sie  pt  aaeb  ftrtUah 
Mid  etUiMieob  ssfr  Engite  ferbanden  lind. 

Sohr  weit  verbreitet  tet  di«  arknndlioh  zeerat  voo  dem  CI«Bi*oen>en»5nah 
Rudolph  d«nn  EaUen  Terir«t«Dc  Annebt,  dui  der  ooloeeile  Asbcbwig,  dea 
die  nitlelalterlich«  BaakuBSt  in  II.  JebrbaDdert  ^Dommmi,  an  der  gläeklbbeo 
Ceberwindmg  dei  ebiliAetiicbea  Furcht  vor  drax  nahen  Weitende  xe  erUirm  eeL 
Dm  tritt  PfUTsr  Ott«  mit  Noebdmck  eotg:egeo,  i&dem  er  du  kllgeaaiiM  Vor- 
bBodeaeein  dieaer  FarcHt  filr  Deateebhnd  bettr«itet  nnd  als  beeteo  Beweia  filr'i 
6«featlieil  derma  erianert ,  due  ji  eioe  gtaze  Reibe  griMaartiger  Baauater- 
BebmBBfen,  t.  B.  der  Xeabaa  dea  Doinea  ia  Mainz  darcb  Willigis,  ia  dem  letstee 
Viertel  dee  10.  Jahrb.  begOBB»  and  er«t  im  11.  Jahrb.  ni  Ende  gefBhrt  «ardea. 
Ab  Bueagebeadea  uad  wie  uns  scheint  viel  wicbtigercn  ErkUmng>grund  für  den 
regm  Bangeial  de«  11,  Jahrb..  il«r  xunächtt  an  den  flaoptaitzeii  kataerlieber 
und  biMdUlflteber  Macht  zo  Tage  trat,  macht  der  Verf.  die  glanETolle  SteDnag 
dea  deoteefaen  Reiahee  in  Terbindnog  mit  dem  dnreb  die  RönienEfl^  crwintertea 
Oeeiebtakr^e.  dem  gesteigert«!!  Gefühl  geeichert»  Bentiea  and  dem  at»  alleo 
diesen  Factoren  eraeagtea  grüteer^n  I.m[iiB  geltend.  tTnd  gerade  da«  Letelere 
Moment,  der  Luxue,  weicher  durch  dio  aaa  den  betitgten  LSndem  DieMenden 
Scbitze  »o  Iwdeatend  gesteigert  wurde,  ilSrfte  noch  am  Meisten  zur  DelebonK 
der  BaukaBst  beigetrt^en  haben  Niclit  hloa»  in  den  BiichofaatAdtea,  lelbel 
auf  dem  flachen  Ijande  gmiigt•^  der  biaherigo  Bedürrniaab&a  niebt  mehr, 
maa  brach  die  alten  bescheidenen  Bauten  ab  nnd  erwtcte  aie  durch  moBUBMitt- 
tale  Werke  di;r  Kunal.  Wmtaus  dio  meiaten  anaercr  be rahmten  romaaischen 
Kiroben  jener  Epoche  sind  auf  diese  Wetae  onlataaden.  Und  wenn  aoch  wieder 
eine  spfttere  Zeit  an  ihnmi  hemmmodelte  und  9i<Ai  ebenfalla  mit  dem  Uebor- 
kommeneo  nicht  begnügte,  ho  sind  doch  nooh  aueiricfaendo  Theile  ao)ch«r  Kircben 
dieaea  frfibromaniaohen  Stila  erhalten,  um  mittelst  dersaltien  g«naae  Auf- 
aeUBeae  fiber  die  Technik  jencT  Rpnchc  geben  /a  können. 

Die  obaractorisiischon  Eigenthämlichkeiton  dea  fröhrAmaniwhea  Stiles,  die 
BehandluB^  der  Basilikenbauten  mit  aoharfer  Ansprftgiing  der  Eren>romi,  die 
newölbeconstniction.  die  organiach«  Verbindung  der  KircAien  mit  den  llinnn- 
baulMi,  die  AbIkk«  der  Thären,  Fenster  itnd  Dfcoher.  die  Technik  der  Stuleii 
und  nauentlieh  d«r  C'apitile  —  dies  Allea  wird  vom  Verf.  mit  Bestimmtheit 
featgeatellt.   ebe  er  aa   die  Beachreibnng  der  «'nielaou  Baadeokmale  Jener  Zeit 
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heruitritt.  Bei  diwer  leizteren  le^it  «r  M>hr  peaiend  die  «It«  Oi^cwiftDeiotb'BiluoK 
so  Orttnd«  nwi  führt  nnK  die  Hftuttin  riKob  Spreitgeln  geordnet  vor.  begianend  niit 
Hildeah^im  ,  wo  d«r  aur  die  Kuoitübung  der  daniRligen  Zeit  so  üWr«»«  ein- 
flusireidie  Drrnwnrd  im  Jahn  998  don  Bitobofafttuhl  baitiagen,  und  Bohulen 
filr  die  rersohifidenfii  Zweige  der  bildenden  Känaie  errichtet  hiitte. 

Ea  «türde  r.u  weit  Hihrei],  «ollUtn  wir  dem  Verf.  in  ansorer  Baspreohung 
aiioh  hier  folgen ;  es  ^enüxe  die  Veniclierimg,  da»  bei  dea  vielen  u&a  per- 
sönlich Daher  bskaunteii  Kirchen  il>»  gvbr»cbt«n  Daten  anft  Geosueüte  zutreffen, 
»o  dasi  wir  von  lUefien  auch  auf  die  Denaaigkeit  de«  flbiigeii,  nehr  lehrreich 
und  anaprvoli^nd  uroppiri«»  Inhalte«  dieee«  Abaobnittet  eohlieseen  dürfeo-  Kar 
•■in  «iriEigor  ZimU  aei  unt  vergoDoL.  S  238  wird  die  ao  deu  Oatchor  d«r 
eiwaa  jQogeren  Abtetkirclte  xu  Neuweiler  im  Ktaeas  amtnaaeoda DoppaVityclIc 
dm  k.  Sobnitlami«  r.r«-ähni  und  dabei  bemerkt,  d&ss  daa  obere  Stockwerk  atadrigi 
Saklmaabiffe  otid  flache  Decken  habe.  In  Wirkli{]hkcit  hat  alwr  die  ObvldnlM, 
genda  lo  wie  die  100  Jahre  .iän^twe  Kloaterkiruhe  au  Scbwar&aoh.  «nia  riobb- 
baren  DacfaBtahl.  AI«  weitere  Ki|i«'iithtImliehkoit  aei,  ueben  den  höchst  einfachen 
WfirfeleapitÄlen  der  Unterkircbc  auT  die  reioh  omameDtirteD  Kspitäde  'i«r  Ober- 
Urcb«  und  auch  darauf  biegewieeen,  dasa  jede«  Schiff  der  Obe^'  waA  Unter- 
Irirehe  ^ine  vorgelcffte  runde  Coneha  mit  nur  je  einem  Penatcr  nigt 

Deu  Prafanhanten  de«  II.  Jahrh.,  soweit  sie  noch  erhalten  odar  dodi 
urkundlich  bezvu(rt  Kind,  wird  sodann  im  ZuauDmiobuge  ihre  kanrtfaMhiflhU 
Hohe  WQrdieuntt.  Obuleiob  nun  aber  im  U.  Jahrh.  die  Zahl  der  SUdte  siob 
infcohtig  mehrte  und  msoi'he  derRotlien  der  Gu mit  der  Kaiser  ein  racohwfia^or* 
UQhen  Terdankteti,  so  ist  uu«  doch  diis  Meiste  durch  die  Ungunst  sptttervr  2*)t 
wieder  verloren  ffegBDiien.  Von  den  iatereaaaDten  StädteanlaKaa  wird  aufOrnnd 
eine«  an«  jener  Keit  herrührendeu Plane«  namentlich  Wien  eingehend  besprochen, 
walohH  nach  altrömiach^^r  Weise  viereckige  Platze  und  goradc  Strassen  Migt' 
wfthrend  die  Stidtc  elaviaoben  Ursprimga,  x.  B.  Moskau,  Erfurt.  NOmberg, 
kreisformigB  Pläbte  and  kreisförmige  StrassooBÖge  ««igen.  Stidtiaehe  V)'ohn- 
bAueer  und  itidtitcbe  Bofeatifüiiugea  sind  nur  in  sehr  spärlichen  Ki>sleo  »uf  uns 
gekotonien,  dagegen  'bieten  die.  weai);atens  in  bedenteoden  Ruinen  noch  er- 
luütenen  Burgen,  die  Wasser*,  Ufer-Burgen  und  Bergreaten  ergiebige  AnbftlU- 
punkt*  2ur  Keatatellung  d»r  bei  ihrer  Anlage  beobachteten  Technik. 

Dur  dritte  Abschnitt  beaohiftigt  aieh  mit  der  cigontliclicn  Bl&tbe- 
Bsit  des  romaniachen  Baustils  im  12.  und  dom  Anfange  dea  13.  Jahrb.. 
hat  aller  bei  einer  ungemein  grütidliohen  Darstelluni;  dion«i-  Periode  mit  der 
ungelrahrteTi  Schwierigkeit  wie  im  11.  .lulirb.  «u  kämpftt».  Dort  weoi«  tMlHU* 
datirt«  Koudenkmale.  aber  dafar  um  si>  reicheres  urkumUMMa  Material,  y«r 
rioe  erdrückende  Masar  von  Bauten,  aber  fast  gar  keine  g#eebfahtln^h  «lebereB 
NotiKtn.  Der  Uangel  dieser  Intxtereu  nüthigtf  den  Verfoeaer,  «b  der  llaod  dar 
ilatirren  Denkmale  jener  Zeit  die  cbaraotcn«ti«chen  Merkmabl  IsaUuaMlIni,  asd 
mit  Renntznng  der  «o  gowonnenflu  Anlialtapuukte  die  EotslohuDgruwit  der  an- 
üatirten  zu  beatimmen. 

Obgleich  die  im  II.  Jahrb.  den  Kpiscopat  behsmnhendi*  Baulust  bMleutead 
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«iofa  rerrinfrerte,  «>  •.•ntttMideti  doch  t&blroiebr  B8ud«nlcin*le,  und  nndc*  Dunent- 
Uob  di«  ia  den  KlotU-rgemeiiulda  wohneitdeii  ConToraea  oder  bÄrti)^  Brtder, 
welche  du  Bauhuidverk  pftegfeo  tintl  die  Rllmikli^  Lftiiirnng'  der  fhakonst 
vermitCflD.  Die  im  12,  JiihrhQitd«*rt  resch  lofbMhenden  Orden  der  Cietcf 
zifinBer  und  Pr&mocRtrateneer  äbten  euch  Buf  die  EnlwickeluDg  der  Ben- 
kiuut  aiiMD  m&ehtigeo  Kinflius  und  ihro  Beuten  zdgwi  übendl  eiDe  gewiw«  ^k- 
milienihulicbkett,  deren  PoststelluDK  II.  Otte  die  sorgfItltjgst«Bemcbtung  «ohtrokt- 

AU  die  cbarMtaristiaclien  MfrkmMio  jener  Epoobe  Uellt  der  Verf.  suofcchil 
die  .\eiideniflf[ra  In  der  AuUge  iaa  ßniDdplaoee  feet.  nie  Vortiehe  f&r  As- 
bringimc'  fiinAR  weatliohrn  Cbor<>«,  welche  das  11.  Jahrh.  ntuKeichneto,  tritt  mAt 
Enriick  iiod  an  ihror  Stelle  sehen  ^rir  im  Wostfin,  namentlich  dort  wo  Noonen- 
klAstor  eich  befanden.  Rmpnren  mcfa  erhellen.  Runde  ThSrroe  kommen  eb 
Xeubeuten  nicht  mehr  ror  und  nuioben  dou  viereokigeii,  deren  Beäecbung 
entweder  lut  vi^r  WalniL-n  besteht,  oder  derea  Seiten  eicb  in  ein  Gietieldreäeck 
forteetxea  oder  gar  aus  dem  Vtereek  itia  Achteck  nmaetten. 

Im  Au  fbau  df.»  Iimighauiie*  geht  obenfaUa  eine  wfaseoÜiohe  Ver^ 
äadeniD|i(  vor.  Der  Säulimhau  voicbt  der  aat9cblio»lichcii  Pfcilrrudaf^r,  and 
diene  leUtere  dient  dann  der  Kreua-f-icwälbe-Conatruotion  zur  Unter- 
lage, mit  Welcher  man  jetzt  auch  die  Mittulscbiffe  äberapuunte,  ein  Wagntn, 
dem  wir  zuerat  in  den  IlheioUiiden  bef^egnen.  wohin  dleie  Conetniction  aua  dem 
benachbart«»  Frankreich  i^laiigLe  und  wo  wir  in  der  Abtoikirofae  sa  Laach 
da»  ente  aioher  datirtß  Beiipiel  solcher  Anlage  beiitKcn.  ßleiofaaeitig  laaMO 
oonttnustfre  Krwagtmgen  dem  orientaliücfaen  Spitzbogen  und  Diagooalrippm 
zur  Verstärkung  der  Orälc  in  Aufnahme  kommoo,  Emporen  werden  über  den 
SflitcnBchifTen  angebracht,  daa  Aeuaser«.  uamenüiob  das  llauplporul,  prachtvoll 
id  reichem  Ornament  güatalte;,  die  Ausacnw&odc  durch  Rundbogen  nnd  Usmen 
gegliedert,  die  UasaeiibaJUgkeit  der  Wände  dorob  unti>r  dem  Dache  angehracbl«. 
&UM«rit  maleriaob  wirkende  GiJi)r)'.*ii  von  SAuleaanadeD  or{eicht4>rt,  und  hierdurch 
eine  ganz  uharaktcrittiachs  Eigenheit  unserer  rbeiuläodiBuben  Kfkvben  geechafEan. 

Im  Detail  tritt  ein>>  reicbent  Bobandlimg  dur  Bauleoachaftv  ein,  ihre 
Bans  bewahrt  zwar  die  attnirunde  Form,  «uuht  aber  »u  den  riur  Ecken  den 
PUnUina  durch  Knollen,  profilirte  Blatter  oder  Krallen  mit  dem  untern  PRblxu 
rerbindeu,  und  n  geatsllun  stob  die  W&rfelcapitAle  in  itierileh»t«r  Abwechaefanif . 

Endlich  werden  datin  noch  diu  besonderen  Merkraak  der  Banteo  dee  ao^. 
Hebergangastilei  liervorgi-hoben,  der  weaentUoh  schon  unter  dem  Fm^-ir- 
doB  In  Frankreich  blülieude«  gothlschen  Stiles  stand  md  namentliob  an 
Rhein  ganz  herrliche  Mischbeuten  hnrvoi-bntchte,  hei  dtinen  il«r  Spiulwgvn  an 
tmtcrgeordneten  Tbeilfrn,  t.  B.  dm  Arcadeu  des  LAUghauses,  herrschend  wird. 

Itaobdom  der  Vorf.  dnrch  sorgßttigklc  KixiniQflr  nll  dieser  ittiUsUschen  und 
t«oluiiacl»n '  figeaheiten  hlr  eine  atreng  wissen »chaAliche  DeepreicbuDg  der 
venchjedenen  Bauten  eine  genOgonde  Baats  sich  geschaffen,  fuhrt  er  die 
einzelnen  Bandenkmalo  in  geographiiobar  Reibenfolgo  ona  vor  und  zwar,  wie 
wir  auadrücklich  hervorLebcn,  iu  oincr  nahezu  eraebüpfinden  VolIa&hligh«tt> 
Zu  S.  Bgi  bemerken   wir,  daai   die  Kirebe   io  Saiaerawertb  in  d«a  Ittaten 


Jthr«D  duroh  Hsiuoeiater  A.  Rinokiftkn  «ehr  gwobickt  rofUorirt,  und  diu 
DUDOOllidi  autili  der  1249  darcii  Abt  Gurard  abgoCrsgaos  Tfaurm  der  Wet-Lfagule 
SÜlgoracbl  wiederhcrgeit«!!!  wurde,  wodurch  der  Wuiisch  icr  SUinüuohHft : 
TEBIPORE  TBAXQ^ILLO  REPARKT  MELIORE  UAI'ILLO  eudliob  orffiUt  trt, 
und  die  herrliche  Kircbe  »a  iiiiiijest4ti»chem  Austobea  biidoutuod  ifewotuiBD  lut. 
S.  403  hilt«  bei  lioiprecbuiig  der  prächtif[«u  Abteikirche  von  Marmoutier 
(UAnramuaator)  im  Elnn  der  ftouor>t  cburkctmatiidicia  Vcrtiorong  der  kleitmo 
Fenslor  du  Lnngbinsiy  Erwähnung  geaphehen  k^niwMi.  Diewlbeo  riod  vou  einem 
mhr  zicrliclifin,  n9cbrclii?!6rteD  Arnbesfaonrond  omzogm  and  die  Laiban^n  mit 
pfeifeuatidKTtigeTD  Oniaineut  bevetst.  —  An  der  S.  403  crwUmtea  AbU'Ikircbe  in 
Kpnweiler  anWecheidon  inr  drei  BanperiDdeik :  die  Coafiba  dee  Chorea  gebort 
dem  18.  Jahrb.  an,  daii  Quoreobiff  iiud  daa  «rcUi  Joch  de«  LttaglistuiN  mit  duo 
acbteckigQii  ifwiwhcnitfeileni  naramt  aua  der  Uebergaagsperiode,  und  di«  zwei 
letzten  Jocbe  mit  nntdoi  toq  vi«<r  Diensten  flsnkirten  Zwiaohenpfeilern  tngeu 
bereila  di««  dAut1i«ben  Mnrkmal'!  dm  herraabwod  gewordenen  gütbit<chm  StiU. 
Ad  dem  aotdrstcii  Sockel  der  Südseite  fandou  wir,  um  die»  hier  beiläufig  m 
bemerken,  in  rotbem  Sandstein  die  uoieree  Wisaent  bis  jetzt  noch  niobt  pnbll- 
(rirte  Bcböne  InMbrift: 
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IKe  alte  oog^mein  zierUche  Kirobe  des  Aogustinerklosters  m  Ober- 
steigen  (ß.  401]  ist  eine  einschiffige  Kirche,  1221  erbaut.  Die  Fenitcr 
sind  nach  Ausaäo  mit  «abttrageudöu,  durch  aiaen  Ring  getbuilton  Siulcban 
omgeben. 

Dia  vum  Vorf,  mit  B«Ght  burvurgi-'hubciie,  uboiuu  godriogt«  lüs  glinzendo 
Btudiütitigkeil  der  niederrbeiniicbcu  Gegetidi;»  tritt  hm  einer  weilereo  BerSok- 
BohtiganK  d«r  Landtdrvheo  nooh  mehr  ins  Ltobt.  NanieuÜiah  sind  m  die  drei 
4rUic^  und  stUi*ti»ch  uahü  hei  einander  Hegenden  Kirclifio  zu  Müadelbtfim, 
Wittlar  xmA  Calcam,  welche  Q.  Otte  iu  der  vorliegeodeu  Gcachichto  der 
Baukunst  ganz  itnberitokaiobtigi  liast,  ohgloioh  er  «renigstana  die  beiden  erstge- 
naant^  in  srnnem  Handbuch  S.  H9i  und  &43  crw&Uut  Alle  dr«i  siud  Pfeiler* 
bfltüikeo:  in  MüBdalbeim  eraobcint  da»  MittöUcbiff  schon  gewölbt,  in  Wittlar 
und  Oalqum  fl&cb  gedeckt;  io  MQudplltfiui  ist  der  mit  Walntdaoh  TerseheiM 
Tharm  der  Baitilika  vorgelegt,  in  Wittlnr  «etKen  sich  die  Seitenschiffe  mit  einem 
Jocb  bis  zor  Mittfi  dar  Tharmseit«D  fort.  Zn  WiUlar  liegen  die  Fenster  des 
Liehtged«ns  aii  dfj-  Sfldseita  aussen  io  S&nlenaraadai  mit  Würfelcapit&lchen, 
an  dar  Nurdseite  dagegen  nur  iu  Pilast«rfelderD  mit  Elmpfergeeimsi  ^  W&nde 
der  Seitenschiffe  mit  kl«nea  Fensterohm  sind  ganx  glatt,  ohne  Liaenen  aod 
Rundbogen  frifls.  Diese  Andentungon  zeigen  woU  sor  Genüge,  daas  ancb  die 
LasdkircbcD  violfacfa  »cboD  sofort  tob  den  stillachen  Aenderangea  des  12.  Jahrb. 
infiuoDoirt  wurden. 

An  den  S.  430  «rwähotfln  h^rrliub/^n  Th&rmeu  der  Stiflakirebe  in  Com- 
burg  hei  Scbwäbisoh-nal)  zoigen   difl  mit    «t«inemea  Kreusco   gnsierteo    Stan- 
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hflliuo  der  öctlioliea  l'huraipyramUkiQ   icbou  ipiubogige  FaosUr  mit  winapo^- 
artiger  Beltrönniiß,  wihnmd  «ontt  üherftll  noch  dw  Rnnäbogen  Yorhflrriolll. 

8.  685  iT.  hätte  nebea  der  T  formiffcn  Kirche  ku  Twi«t«  und  d«r  im 
GrondriM  »hnlichon  Kiliftnakirobo  cuLüpde  auch  dio  Kirche  «i  Nrni^nbikcu 
Erwähoniig  verdient,  welche  wohl  eine  der  Ut«ten  Kircben  nimftuiKibBn  Süli 
Lm  WottfmIenUndo  M.  Sie  »igt  uns  im  GruadriHe,  tob  welchem  wir  ein»  kleine 
Skiue  beHagea,  die  reine  Kreiuform ;   SeilenicliifTe   Tehlan  gioalioh,   digt^u  i» 
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»wiwjhen  dem  Laa^hauw  und  dein  gendlinig  trwchloMfluon  Clhoi-  em  obenWU 
geradUnigM  Qucrhitn«  cing:eBohc>br>n,  wolflhflB  in  der  BüdUohnn  und  nArdltohän 
MaiiBr  eine  Thilre,  und  io  dur  öttUchen  jo  ein  Fcttitar  zoi^.  Aach  Lübke 
nebeint  bei  Abfonuiitf  nciuea  Workiw  Ober  dio  rait-telftitorlicho  EuDit  iu  Waatfaläo 
dien  äusBerst  interewante  und  TereiDzelt  dastehende  Kirche,  deren  neiMatdeokte 
WHudgeiiiäIdu  wir  im  nicbiit«n  R«(l«  d^r  Jahrbücher  xu  [lubliciren  godsokvo, 
noch  Dicht  (gekannt,  za  haben. 

In  der  «iwöittiQ  Abtb«ilung  daa  B.  Absohnitte*  wendet  sich  H.  OUe  lu 
d«Q  Profaabauten  den  12.  and  IR.  Jahrhundert«,  nnd  er  kann  hier  röcfaerc 
Antbeate  balton,  ale  bei  dem  parallelen  Thf^tle  de«  3.  Abiohnlttea.  In  Folgo  dor 
Svlbctatindigkeit  nnd  den  Reicbthurna  d«r  St&dtebfwdanor  wsrd  der  imtlohwe 
HoUbau  durob  den  aoHdan  Stflinbaa  rerdrängt;  in  Meti,  Trier,  Ki>laii.«.w. 


ßatobieltt«  Aar  dml«oliMi  fkukniiit. 
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flmd  ntu  Boeb  zahlroidie  und  acbnoe  Wolinb&aser  jooar  Zeit  erhsHen.  IHo 
8t&dte^r undungeu  wsrden  ufcber  besprochen  und  namentlich  iotcnwrirt  ss, 
die  spftrliohen  AnJlng«  zu  achkueD,  xus  denen  Rieh  nnBere  jetzt  »0  pritJiligu 
Kiu««nt*db  Berlin  eutwiclcell«.  Nicht  minder  l«»onnrertb  ist  die  Schüdemiig' 
der  alt«n  Befealigongtwerk«.  Bei  dam  S.  674  erwähnten  nreiatnckigvo,  im 
SocfaMck  crl)nat«n  Denlcintle  niComhurg  hH  bemorkt.,  dtus  aioh  dawlbot  eicht, 
wie  es  irrthümlich  bsint,  im  Cotergeachnsse  eine  Barohfafari,  •ondern  nur  nii 
'xiamiioh  breiter  'rreppeQBurg:iDg  findet;  dar  obere  Ueiue  Raum  bat  offeobar 
■^tteHÜeottÜchea  Zwecken  ^wlieat. 

Die  Htorftri loben  Xaobweittingen  und  Nachträge,  wsiDbe 
S.  39—41,  S.  141—146,  S.  273—285  und  S.  717—787  dem  oin»InBri  Abschnitten 
beigefügt  sind,  bi«t«D  ciserwite  nb^r  dio  bonotxteo  Bilfiiinittel  attgruli rlicho 
Aiuknnft,  vie  tne  udenelt«  Jedem,  der  ticb  über  die  Einr.clb&nwerke  nftiier 
ioformtren  möchte,  du  n&tbi^  Materiat  ma  die  Band  geben. 

S.  717  hätte  nüt  lJ«zDg  auf  die  S.  293  gebotene  Bespreobuog  der  itil- 
iltischen  Eigeothümlichkeiteii  dar  Ciatwnenser-Qraodrifise  da«  bei  anderer  Gelten* 
ht;it  citirte  trd'Biube  &{>ecLalwAr1t  von  Dr.  Do h tue,  dieKircben  des  CiBterKienMr- 
Ordens  in  Deutschlaad  erwähnt  werdrn  können,  welches  zum  enten  Male  i» 
Zusamnifmhang  die  roD  Sohntsae  tmd  Peil  nur  korK  berührte  Frage  noch  den 
'  votenobuidondon  Markmalen  des  GistoniBuerstib  erÄrtert  and  namtiutticb  durch 
pieine  sehr  lorgAltigen  Fillationital)dlai  fllr  di«  GuHobiobte  dor  Baukuiist  voii 
Wiobtigkuit  ist. 

Lotü.  Kuotttopogrtphie  S.  381  scheint  uns  die  Frage,  ob  der  Dom  iu 
Limburg  a.  A.  L.  ein  romanischer  oder  gothiichnr  Bau  set,  nicht  nnent- 
[schieden  zu  luaen,  wie  S.  717  geiogt  wird.  Denn  nachdem  er  S.  10  dieeen  Dom 
üs  unbedingt  und  inoh  mit  grösstom  Recht«  (Iii^td  Uobcrg'augBsti]  zugewiesen, 
trt  er  a.  a.  0.  nur  bervor,  daas  (.-inzeloe  wenig«  Tbeilo,  z.  B.  eiiiige  Fenst4r 
der  zwei  oberen  Thuraigemtio^ie  schon  frQhgothiiche«  Miuksawerk  enthalten,  dsn 
die  Gurt*  und  Kr^uxrippen  des  MittelschifTeB  frühgotbiRcb  pmlilirt  seien,  und 
daas  daa  Blattwerk  der  Säulen  kapitale  sich  der  frühgothischen  Knoepeoform 
nre!  Aber  das  wird  oben  als  Ansnahmo  erwähnt,  nnd  derartige  et.iIiBti!>oh<! 
shaften  untergeordneter  Xebendinge  berechtigen  doch  gewiee  nicht,  wiu 
SebaaBsewill,  den  Limbnrger  Dom  don  gothisoben  Eirchoa  bounzUilenl 

Mit  Reoht  vertheidigl  H.  Otte  die  Benennung  des  Vorhufw  der  Lanoher 
Kirche  abi  'ParuliMt  (S.  7  Iß  und  316),  statt  di<ir  nunli  heute  vielfach  äbUchen 
als  •KreaEganß«,  für  welche  sich  keine  Anhaitapunkte  finden  hisireu,  von  der  sieb 
fcber  selbst  Läbke  in  seiner  Geschieht«  der  Arohitactur  4.  Aufl.  S.  816, 
118  and  871  noch  immer  nicht  trennen  kann.  Bei  der  8.  817  recht  ausfELbrlich 
gegebenen  Beechreibnng  der  sehr  wichtigen  CapitAle  tod  Ijutob  vennisgten  wir  die 
tSrwähaiuig  des  liöchiit  eigenlhümlichen  ikonoptastiscben  CapitÜi  aas  dam  PiradlN, 
nof  walohvm  ein  kluinca  Ti-ufolcheu  erscheint,  das  im  politiaobe  BicbtODg  dei  Bu- 
bernt  oder  Baumeisters  obamkterisirend,  «m  Spruchband  sohwiagt,  mit  derlnscfarift : 
I  PECCÄTA  •  ROMAN  • ! 


316  Helnrioli  Otte:  Gesohiolite  der  deotiohes  Baakaiui. 

Eine  Abbildnag  der  S.  721  and  411  basproolmiea  Abteüdrobe  von 
PeterBbanseo  gibt  Zell,  Kirche  der  Benediotiner-Abtei  Peterahaaseo  (Frei- 
barg, Herder,  1867)  S.  44,  woselbst  ftncb  S.  67  ff.  der  inswisolien  verstorbene 
Professor  C.  P.  Book  (nicht  zu  Terweahseln  mit  dem  gleichnamigen  Aachener 
Canonioos)  die  Lonette-Reliefi.  jener  Kirche  in  höchst  beachteniwerther  Weise 
deutet. 

Ausser  den  in  nnserem  Referate  ober  das  neueste  Werk  Otte's  bereits 
genügend  herrorgehobeneD  trefflichen  Eigenschaften  desselben  wollen  wir  hier 
nun  ScUasse  nur  noch  erw&hnen,  dass  in  -  demselben  aach  stets  die  so  überaus 
wichtige  Material  frage  bei  den  einzelnen  Baadenkmalen  der  verschieden»! 
Perioden  gebührende  Erörtenmg  gefanden  bat.  Da  zudem  dieTerlagshandlung 
das  Werk  ftosserst  splendid  ausgestattet  and  mit  zahlreichen  Abbildangen, 
namentlich  aacfa  der  weniger  bekannten  Bauten  versehen  hat,  welche  das  Yei^ 
ständnin  des  Gesagten  ganz  wesentlich  erleichtern,  so  können  wir  Otte's 
Oeachichte  der  Banknost  nnr  aof  das  Angelegentlichste  empfehlen  und 
recht  vielen  Tereinsgenossen  den  gleichen  geistigen  Genuss  wünschen,  welchen 
uns  das  Studium  derselben  bereitet  hat. 

Yiersen.  Aldenkirohen. 
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1.  PftlimpBettiaBohriftea. 

Je  «ifrinOT  nun  trieb  in  den  letxtea  DeceuaieD  dem  Studium  der  InKbrifteo 
xagemndt  hat,  um  >o  mehr  mnw  Tna.D  «ich  wundi-'m,  dam  eine  Big«Dthiimlicfa- 
keit,  ftoi  wftlchfl  mkn  bei  d^n  Hnndschrirten  iu  n«umt«r  Zeit  ao  »ehr  lein 
AngeomArli  gerichtet  hat,  bei  den  insohriftlicbeii  Denkmälera  fast  gftr  m<At  oder 
doch  nur  immer  verniniAH  Bpr<tr:lcsichti^iig  gt^Fundfln  hat.  Ich  Tneine,  dua 
dieielbeii  obetitto  v,-iv  Ha  HundRchriftuD  in  nicht  gt.>riti{fi*r  Zahl  Polimpsivt«  aind, 
vrwia.  man  diesen  der  Haadscbriftenkiiude  euUebuteu  Auadrunk  aaf  die  Epigr«- 
phik  übertrvgvn  diu-f.  IVr  Anf&uff  einer  dnrauf  bcxügliuben  Unt^rsacbmiK  ist 
jeLet.  toweit  es  >icb  d»bei  um  (]i>>  in  Aegyittmi  j^fiumUaeit  limchrifUiu  Iiiuidelt, 
von  G,  WMcher  gemuht  wordi^n  in  don  Coiaptea  •  rendiu  de  l'ftcskd.  frao^.  dea 
in«r.  el  toUei  -  lettTflB,  Noiiv.  Serie,  t.  VJI  fParij,  1671)  p.  276  ff.  Die  foIg«nden 
Zeilen  haben  den  Zweck  dut-ch  eine  ZuaanimenateltTing  von  Beiapielon,  vriddie 
□icht  im  Geringitcn  Aosprach  auf  Vollständigkeit  nach  irgend  einer  Seite  hin 
erbebt,  nocbmals  die  Anf^nrksumkeit  auf  dti^ien  Punkt  hiaxuleuken. 
a)  Doppelte  PaUmpneotiDSchrinen. 

kUn  interosaautea  fimapiel  einer  sulcbun  PalimpemtiOBolinft  vermag  ich 
uaobzaweiien  auf  einem  äteiue,  welcher  im  UlacberDer  Viertel  ConAtanttoopeb, 
am  iuaaeraten  Südufer  de«  goldenen  Hon»  K^fnnden  worden  iat.  Derselb«  eot- 
bält  Kueral  eine  Ephelieniiiachrift  oder  eine  8ieger]iate  aua  gymnaatiaeben 
Spielen,  dann  wurde  darüber  ein  Ephebenkatalog  aua  der  Zeit  vor  Septimins 
Sareras  eingemeisieH  and  endlich  mit  abermaliger  theOwoiaer  Tilgnng  der 
fr&hereu  Scbrifleüge  die  Todtentiate  einer  (TieUel^iht  alt^hriiitlichen)  GcnoaMn- 
eoban  aua  dur  «raten  Hälfte  des  dritten  JahrhundiTta  ving«hauoii.  Vgl.  Dethier 
und  Mordtmann,  Epigraphik  von  Byeaotion  und  Conatantinopel  in  den  Denk- 
■ohriflen  der  Wieuer  Akademie,  ßist.-pbil.  C)„  Bd.  XIÜ  (1864),  2  8,  73  ff.  n.  LVI 
und  Taf.  VII  und  VI[I.  Fig,  29—29  b.  —  In  ähnlicher  Weise  reaoribirt  ist  der 
HeilensUMu  dea  HuseuniB  zd  P<»t  im  C  I.  h.  Ilt,  8711.  Dereelbo  nnth&lt  drei 
Inscbriftea,  von  denen  jedn  Mal  die  jöngem  xum  Theil  über  und  nriaobea  den 
Zeilen  der  vorhergr>hcudeu  eingohauen  tut.  Dlo  ilteat«  ist  Tast  gast  UMgemartt, 
so  daae  von  ifar  jetat  bloss  einige  Buchstaben  vorhanden  sind ;  die  sweit«.  welohe 
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noch  gmiu  lecbw  ist,  »Ummt  &ui  der  Res:ierunf[«2«il  Am  Mazirainu«  und  srä*» 
Sohnn  MKximiis  (236—238  p.  Chr.];    die  jüngst«  endlich   üt  unt«r   OiodAtiaBar 
eingcmciBMiH  worden.     Vgl.  Dwjardinii-Rönierf   MoniimeDls  üpigr.  du  nnaee  tai. 
HuDfrroie  de  Buda-Pwl  (1878)  p.  44  u.  95  u.  pL  XVU. 
b)  Einfache  PaliDipsestinhchrlften. 
Der  <inS  Fotooki,  IlitU  aocipnne  de  Cberwn  p,  29  and  nach  ibm  KoohUrl 
in  düD  Memoire»  d«  Facad.  de  S4 .  Petertbonrg  t.  X  p.  639  f.  haben  unter  der  tat 
der  Intel  Boryatbenia  von  den  Kinwohnem  dor  Stadt Olblopolia  li^m  rontorehec 
Aobilles  geseteten  grieohtsofaen  Inaohrift  nacb  die  Sporen  einer  anderen  älterm 
wahrfTCRommcn,  wie  BoeoUi  «a  Corp.  inser.  grae«.  t.  11  n.  2077  bemerkt  hat  In 
diese  KaU'gorio    gebort    remer    die   Inacbrirt    au  Ehren    des    rrwwnauU  tob 
Aobaia,  Co.  Aoorroniiu  Froculus,  auf  einem  Picdcstal,  welches  sieh  tn  Atben  ia 
der  N&lie  d«a  EiDgangi  xnr  Quelle  der  Clepejdra  befindet.     I>ssielb?    gebörlfj 
nrvpränglicb  znr  Statue  einer    anderen   Peraönlichkuit.   denn   uutT    der   let 
Zeile   tn)t«n  ooob  deutlich   die    atinxemeraten  Worte   IIPASITB.UIX  Btroni 
borror,  wie  Word«worth,    Athens  and  Attioa.    London    1837.    p.   142   borushtet.] 
fiosondcra    bei  Statuen    hat    diiue  Dnaitte   seit  Beginn    dor  Kaiaerseit   so   ith 
Uüberliand    genommen,   dans  man  meist,  ohne  einmal  ebien  andorou  Kopf  auf- 
Edsotsen,  bloss  den  Wortlaut  der  InsobriA  Loderte.    Am  hftu&giteu  ist  die«  bei 
den  Rbudiern  geaobehen.  Vgl.  Caaatiboa  ad  Suetoo,  Tiber,  c.  68.  ijah  doch  Pau- 
tanias  1,  18.  8  xo  Athen  Statuen  des  Uiltiade«  und  des  Themistoclet,  welche 
den  Namen  eines  Römers  und  eines  Thraciers  umaobrieben  w&ron,  und  bOl  MfDMMl 
in  dem  Tempel  der  Hers  eine  Statoe  den  Orectes  mit  einer  Insehrifl,  als  wäri 
es  Anguatiu.    Pausan.  11.  17,3.     Vgl.  Kon.  Arobaeol.  Aufsütite  1, 170  t  —  Nii 
minder  haben  römisobe  lasobriften  eine  glelohe  Prooedur  bsid  ganz,  bald 
weisD  an  «ich  erfahren.    Von  g&asUofa  getilgten  latuiniBcbou  Insclu-mon  wiU  leb 
ebenfalls  mir  einige  ucouen.     Nämliob  unter  der  von  awei  Ürödcm  dem  GcniQ 
et  fortunae  tut«laeque  huiuB  loci  cohoiüum  preetorianim  gowidraetMi   iBscbnA* 
in  Rom  hat  Maffei,  Mu«.  Veron.  p.  S13,  S  die  Reste  einer  ältM-cn  mit  eleganteu 
SchriftE&gpn  oingohaueoen  Inschrift  entdeckt,  worüber  die  späteren  Oerausgeber^ 
sowohl  OuaKQ,  Muitci  Capitot  inscr.  vol.  I  p.  59  d.  39  als  aiich  Orelli   1690 
M68  fleltsamcr  Weise  schweigen,  bis  Uenseo  zu  Orelli  Bd.  III.  S.  154   wiadi 
darauf  aofmerkaam  gemaobt   hnU    So  befand  sich  aucb  unter  der  Intcbrift 
Nüiomaehus  FUviann«  (Kencen  5!>93}  naoh  de  ßvBsi  (Annali  t.  XXI  (184CJ  p. 
urspräagbeb  eine  andere    später    getilgte.      Kescribirte    Insofariftea  sind    ferai 
folgende  vier  tn  Puteoli:  J.  Neap.  2602.  li&OS.  3504  nnd  2&0fi.     Ebenao  »teht  dWi 
Inschrift  de«  Flavius  Marianot.  pr»efectua  et  curator  roi  puUieae  Mäenatium,  (J. 
Neftp.  □    3648)  auf  einem  ansgamenten  laterotilus  niUtam,  roo  dem  die  Tebei 
sobnft  SCUOb    ARUATVB  rawie  dM  Oattun   italMn  geUi«ben    liod.      VgLl 
Gerruio,  Ossorvasiool   lulla  iisris.  di  Mavorsio  LoUiano  p.  32  £     Zablrcichur 
sind  dia  Fälle,  wo  oinselne  Zeilen    reip.  Worte  fn  den  laKhriflen  getilgt  und 
an  ihr«  Stelle  nscb  Bedürfniw  andere  eingentst  aied.     Dies  ist  namentlich  bei 
den  Namen  hAher  Personen  der  Fall  gewesen.    So  hat  Obrieh  an  Cyriaci  Ancoiti- 
ta&i  cummeat.  dots  ßragm.,  Piaaari  1768,  p.  16  n.  27  laertt  die  Wahnuhe 
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I^MAftcht,  d««a  in  der  Rti1«tzt  vöb  TazeHU,  Relarione  (l'nleone  viap'gi  fetti  Iti 
div»r»e  |Kirte  dclla  ToBoana  t.  X  p.  435  n.  XI  horiDigsgpbencn  Woihinschrift' 
dm  V.  Fii-midiofl  Speciatos  su  Carru«  iu  Z.  S  di«  Worts  PR  -  CLARISS  -  u 
St«l)«  ilot-  ati«g«ii]entoo  ^T  I'  -  UETA£  -  CAKS  g<!tr«4»u  siTid.  Noch  interocmnter 
ist  die  JuBohrifl  des  Domitiue  Bmbub  ku  liom  bei  (h-clü  1866,  w(>  in  Z.  1 — S  aber 
di«  getilgieo  Wort«  M-  AVR  [  SEYKKl  ■  ALEXANDRI  -  AVO -RT- inJAE  • 
MAMMAEAE  ■  AVG  •  |  MÄTRI9  .  [  AVO  ■  ET  ■  CASTR  ■  die  Nudm  C  IVLIO  • 
VKRO  *  MAXIMINO  PIO  FELICI  |  lyVICTO  AVO  •^inKehauen  wrden  und 
dkMti  utoh  diese  wiedn-  ^etflgt  find,  tri«  Kcllermann  bei  Orelli,  Annleola  epigr. 
p.  87  luioh  dem  Torgaog«  von  MftriDi,  Itorlz.  Al)«ne  p.  -t6  und  Uorfflion, 
Oearres  t.  ni  p.  4S5  goMbta  hftl.  -Vgl.  feruer  0»IIi  n,  919  otid  dort  Keller- 
luuta  a.  a.  0.  p,  36  FOwie  Orutor  p.  288,  1. 

2.  Drei  nsue  r^miecho  Militftrdiplome. 

Gin«  K>nd0rbAr«  Füj^ung  lat  M,  dass  der  Zufall  in  demtriben  Jahn 
1873,  wo  Momnia«n  xucrtit  aUc  biiher  beioinnten  MiÜlärdiplomo  vereici^t  hat, 
uni  «wei  neue  ta  Tagt^  gefördert  bat.  Das  eine  i«t  cu  Regoniiburi;  ausgograbeii 
and  von  dem  durch  eoine  aebr  sorf^nUigt?  RMprcohung  der  schon  b-üfaer  obco- 
duelbsl  gemacbteu  Antiquit&tenfund«'  bekannten  Herrn  ObleoBchbi||:cr  vuröffcnt- 
Hobt  worden  in  den  Siteongflbo richten  dor  Kgl.  Bayer.  Akademie  der  Wiasen- 
fiobaften,  PhiLhist.  Ct.,  v.  J.  1674  Bd.  I.  8  198  ff.  Das  Diplom  stammt  loa 
d.  J,  Ißfi  n.  Chr.,  M.  Vibio  I-ib«rH!»,  P,  Murtio  Voro  co«.,  nnd  nennt  un»  Trup- 
pentltoile,  von  deofu  d»v  gröante  Iheil  acbon  auf  dem  von  Christ  hemtiflgc- 
gebeiwn  Weiuonbnrger  Diplom  An»  J.  107  p.  Chr.  (C.  I.  Ut  Ht  p.  866  u.  XXIV) 
gmunnt  ist.  Es  nennt  uns  femer  einen  bisher  unbekannten  Stattbaltcr  Raettans 
T^?)  [DealtieiuB  SoTorua.  deaaen  Namen  Ohlensehlftgcr  in  MbarfaiaDiger  Weise 
aua  einer  zuftllig  im  3.  1R7S  bei  Concordia  im  Vf^uetianisoIieD  gefbudencu  and 
im  Bulleiiau  dell'  iuatit.  arcb.  \8H  S.  60  abgcdruekUm  losohrUl  hergettdlt  hat, 
wehjhe  «einen  curau«  honorum  eiith&tt.  Auf  ihn  beliebt  aieh  auch  dte  vbeiiFaU« 
KU  roneordi«  gcftmdrnv  fragnu-iiturischii  Injchrift  im  ('.  I.  I^at.  V  n.  1877. 
Üeberhoupt  scheint  die  l-'amilio  der  Deatlcü  eng  mit  der  Colonie  Concordia  ver- 
Inraden  gewesen  bu  sein.  Denn  der  Ltgat  Bi-itauniciia  unter  Volerian  und 
Qmllivn.  T.  Dcsticiun  Jnba,  (C.  I,  Lat.  VII.  107)  wird  pntnmiis  der  C-olonio 
{C.  I.  Lut.  V,  1976)  genannt.  Andere  auf  ihn  boanglicht'  Inacbrifteu  aus  Industria 
und  Rom  bat  Pronia,  Storia  dell*  aotioa  Tbrino  fforina  1869}  p.34C  lusammoD- 
gestallt.  —  Da«  ATiijere  aus  Thntvien  itnmmoiid«  ist  von  1^UK«bal  für  die  Pra«- 
torianiacbea  Cohort«D  au>gest«lll  tmd  iNt  unter  den  bekanut«ii  dai  neunte  der 
ihnen  verliehenen  Diplomir.  Daa  Dalom  aoioer  Anaatellung  fällt  unf  den  7.  Januar 
321  p.  Chr,  C.  Vettiü  (trat«  et  M.  Vit^lUn  Seleocn  cos.,  deren  volle  Kamen  wir 
hier  Enm  oratöii  >Ial  crfabrcD,  während  sänat  einlach  tirato  clSelouco  oos.  atvht. 
Vgl  CLL.  VII,  5U.  C.  I.  Rh.  1609.  Orelli-Henten  n.  6053.  60!>S.  Ball.  1867 
P'  U  D-  3.  Ituuiau,  AoU  ArT.  p.  CCX.  Jotat  erweiat  akb  auch  die  Ton  Borgbosi, 
Memorie  dell' luslit.  uxeh.  t.  I.  \y.3Qd  f.  »Ovttvrec  t.  III.  p.  «Ui  f.  vorgeioblagvur 
IWtitutioa  ihrer  Namuo  in  der  Inschrift  vin  I.aod)oe«  (C.  I.  gr.  vul.  HI  n.  4472  and 
Add.   p.  1179J  als  irrig.  Vgl.  Lebaa-Waddinglon,  Inacr.  t.  8  n.  1630  Rxpl.  p.  4Se- 
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Dwa  sie  mit  de»  b«i  Syneellu»  p  404)  pd.  Donn.  ({HnsnnUn  CnnaiilD  rpntnf 
Xa/kvutVQt  xfti  £41umuk  identUcb  dnd.  scbcinL  Borgheei  riehUft  ranniiLhot  tu 
babfiii,  wenn  man  die  Innchrirun  Ix^i  Boissieu.  Tnicr,  d«  Lynti  p.  64  u.  XI. VII  and 
bei  Keaier,  Arcbives  des  tnisBiotia  t.  HI  p.  820  in  BeLraabt  ziobt,  wo  Sabinianu 
et  g^euco  coa,  sich  findet.  Dai  Diplom  ist  vtirÖtTontlivkt  worden  tob  t.  Stcken 
in  den  SitaangilMritibten  der  pbil-hist.  Cl.  der  Wiener  Akademie  Bd.  LXWI 
(]674)  S.  9&  B.  —  Zu  di««m  beidvD  konirot  jetsl  oooh  ein  drittes  kürzlich  tu 
Pompeji  eefuDdeo««  Militairdiplam,  5ber  wdcbe«  in  der  htvut  orcklotosique . 
Nonv.  Seriü.  totne  XXyUI  (1874]  p.  201  nach  dem  Mornttur  mtittnd  vom 
19.  August  1874  Foltfoniles  beriobLet  wird:  *f>r  ^^^fet  n*t$t  fiett  mvüw  jw  b* 
cmgi  miiitaire  d'im  »oläat  d*  h  flotte  Ae  Miahtu.  gui  faUatt  partie  de  teUrait« 
iiabiis  ä  htettum.  Ct  congi  it  comfo»«  de  dettx  labUttct  d«  brvnte  rjtMtr* 
tittre  tUea  et  nffniei:  3.  L.  Bonü.  /I  ett  de  Vvpo<iut  de  Vt*paai«H.*  E«  itt 
kIio  iioler  den  an  die  Flotten  verliebenisi  Privilegien  daa  dreiveluite  and  unter 
den  speei«n  fQr  div  Flotte  zu  Miaonunt  beiUmmbeo  daa  iMtbalc. 

3.  Beitrag  xu  dem  dritten  Bande  den  Corpua  inaer.  Lat. 

Di«  «rate  Mittheilung*  betrifft  die  heknnnte  Inschrift  da«  Statthnlt/r«  tob 
Dadeu,  L.  Anniua  Fabianun.  de»sen  TerwaUungiMJt  Rorpheti,  Antutli  deli*  iuatit. 
anbeol.  t  XXVII  (Id&O}  [>.  82  =  Oeuvres  t-  VUI  p.  473  swiMhäii  den  J.  l&S 
uud  iriä  p.  Cfar.  ungeaelet  hat.  Die  Anjrnben  der  veraobiedeuco  Hemuigaber 
über  d«D  Fnodort  «owobl  al>  don  beutijt^eQ  Znataud  der  InaobriA  aiad  unsicher. 
Momoiaen  im  CLL.  III  n.  1455  bat  alt  ihren  Fundort  SarniizegethuM.  daa 
bentifiC«  Varhely  oder  watactiech  Gradiatje,  angenommen  uodi  rwar,  wi«  es 
«cbeint,  mit  Kaobt,  weil  ßontin  Herum  Un(^.  deoadeB  (Basel  I5A8)  p.  7  aua- 
drüeklioh  von  ibr  »a^  „in  TVofui^jaiii'/i  nupft  rt-perta*'  und  weil  sie  dem  Faliiaaiu 
Yon  jener  eb«D  gotianuteu  romlscben  C(ilun<,(i  f^osetst  worden  ist.  Mumniaeu 
solbet  aubciot  sie  ab  nicht  mobr  vorhanden  betraohtet  na  haben,  da  er  niobta 
von  ihrem  jetzigen  Aiirbew»hning8ort«  beriufatot.  Sie  iat  aber  keineswegs  ver- 
loren. Bondem  exiatirt  noch,  bat  aber  von  der  Vollat&ndigkeit.  'to  welcher  ApisD 
und  Itontin  sie  kannton,  bMlßutend  cingehüast  WiMiuApiui  p.  403,  Ü  ne  ^Baceiar 
)tt  Hxmgarta"  ansAtet,  so  hatte  er  vollkommen  Reubt,  indom  in  »einer  Zeit 
der  Siein  wohl  «obon  an  jnnen  Ort  verschleppt  worden  soin  mochte.  Jones 
Baceia  dee  lot^olstädter  ProfeBSürs  ist  das  beutige  Bäoa  (sprlüfa  Baatsch)  an  dem 
aus  der  Donau  geleit«teD  Kanal  Moaxtonga.  Port  befindet  sich  die  Inachrirt  noch 
beut«,  aber  in  einem  sehr  trümm«rbaft«n  Zustande.  Naohder  Angabe  Hsnaxl- 
maon's  iu  dem  W«rk:  „Di*  Grabungen  doa  Ershisohofa  von  Kaloosa, 
Dr.  Ludwig  llaynald.  Leipzig  1  878. S.  322,*' welches  ich  der  ausserordent- 
liohan  Frenudliohkeit  Sr.  ExtviUenz  de«  Gnihisobofa  verdanke,  laiit«t  sie  ')  jetct: 


')  Der  VolUtHndigkoit  balhiir  erwtihnc  ich,,  diua  Otto  Hirarhfold,  Epi- 
graphiacbe  Nachteae  zum  C.  [.  Lat.  vol.  UI  aiia  Daciou  und  M'jsion.  fWien,  1674) 
&  61  =-  Sitniagsbaricbt«  iar  pbi).-hut,  Cl.  der  Wien&r  Aliademie  Bd.  LXXVIl 
S.  421,  welcher  imsent  lüsohrift  auf  den  StattbAlter  von'Moesia  inferior,  L. 
Antuaa   Italiou«  Bouomtas,   nnt«r   Aleiauder  Sererw   im  J    324  fC.  I    Jj.  1I1| 
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Uierntcli  iit  nun  die  Anj^be  Am  C.  ].  L.  zu  mvcUöcir#n.  Drr  Stein  i«t 
\m  d«n  von  Krzhiichof  na}ro«ld  ausgi^f^hrteu  .^ua^nhnng^n  jeti-t  »ieder  na 
Tage  gelordert  worden,  naclidetn  er  itohon  frlilißr  in  6&c«  bekftnnt  irar,  und  dann 
IftOiTD  Zeit  von  ßinor  mflhr  als  ruBshotion  Trümmer-  iiod  ErdHobiobtc  hedeoVt 
gelcKen  hat.  Wl  BoasxlinaiiJi  3  208.  Aot  erdem  liat  man  bet  den  (ira))iuigeii 
in  der  U^caer  Barg  eine  Menge  (lavaUiger  römiacher  Ziegvl  (bipedalea)  ge- 
funden. Auf  ainigcn  d^ra^ben  Iwfanden  sich  oonc«nii-iache  Krfiiac  ningodrückl . 
einer  enthielt  Me  8i^lc  PBl.  lud^-^m  Anfang  und  Ettde  der  Injchrift  weggebroohi^n 
war.    Vgl.  Uenszlmann  a.  a.  0.  S.  219. 

fiei  A usgraimngen,  «elcbn  AbeofalU  Grebiscliof  ITflynald  in  Rith-MonoatAr 
(Kloater  Bathf.  eiaem  eine  Stunde  sQdKob  vom  Städtob<<u  Bnji  »m  linlm  Tlftir 
der  Donau  ^li.>gwnun  Ditifü,  ver»n«tHU«u  Ueaa,  kam  auch  ein  Inschriftatein  sum 
Vonofaein,  dessen  Wortlaut  Henszlmanu  loidec  nicht  milKi^theilt  hat.  Dio  wbr 
veratümmelt«  Inaohrift  iat  aber  von  B^doutKUR,  weil  die  am  ScIiIum  deraclben 
sieh  findenden  und  von  Henazlmann  uHnin  m{tReth«ilt«n  Worte  ,,«t  aqnam 
indaxit,"  anf  groBBorc  in  jener  (ji^urcnd  von  einem  römiaoben  Kaiser  oder 
Statthalter  auBg«ftlhrle  Bauteo  (vielleicht  CanallMiu}  hinweiaen,  von  denen  Ms 
jetst  durt  noob  keine  üpurcu  xu  Tage  getreten  eind.  Hoffentlich  wird  ea  Herrn 
Prof.  Mommien,  der,  wie  die  Zeitungen  tieriebten.  oeuerding*  dtosou  Länder- 
Btricb  bereist,  gelingen,  aovroli)  die  in  Keile  atubcnde  Inschrift  eu  entziSFem  alt 
auch  die  dort  ona&bnten  Anlagen  aufiiaGnden.  Oder  aollt«  ea  dieaelb«  tein, 
welche  im  C.  I.  i$.  IH  n.  6452  f.  1041  oach  einer  Mittheilung  Haynald'a  ver- 
öffcntlieht  iat? 

Wfthrend  dieae  MitlheÜungen  lioli  auf  Pannonien  besiehen.  betreffen  die 
folgenden  denjenigen  Tbeil  des  rdmiscbcn  Oetena,  welober,  wie  ein  flüobtiger 
JUick  in'a  Corpu«  »«igt,  hin  jetit  durch  InechriFteu  mit  am  Sohwichsten  ver- 
treten iat,  DäraUeh  Möaien.  Auch  hi«r  bin  idi  mehr  im  Stande  «iotni  an> 
künftigen  Sammler  von  Nachträgen  lür  das  Corpua  Andeutungen  xa  geben  ala 
aellnt  durch  MiltlioUiing  solcher  aio  au  vermehren.  0er  hier  «eratorbene  Pro- 
feaaor  der   Chirurgie,   Geh.    Med.-R«th  Wutier.   halte  im  Späuomuer    des 


G1IS4.  6824)  biwiehen  wollt«,  ap&tM-  aelhat  dip  Oumiigliübknt  dieaar  Comhinatinn 

«iogeeebeu  hat. 
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Jabro«  1856,  Icon  UMb  Bceudi^Dg  des  Krimkrieges  ta  rein  mediciniacbca 
Zwecken  eine  üeie«  in  den  Orient  Euro)n'a  getnaobt.  wobei  «r,  ynu  mchl  hocb 
gmng  ftuxurrkoiiniiii  iit,  die  s>)ilreiah«t)  H««t»  des  roniicchea  \)terlhnm<  in 
ji'nni  Qe^eudcn  keineswcga  ausa^r  Acht  gelawen  Ii»t.  Er  hti  die  Bindrficke,' 
wolchs  er  nof  dioMr  Kiaer  Rci«e  cmpfuig'cn  bat,  in  einem  zwAibäodig^n  Werke 
niederbiegt  unter  dem  Titel:  j.Reise  in  den  Orient  Ruropa'i  ond  eisen 
Tboil  Wuitaiicae.  Elberfeld,  1S60— 1&6I.  8<*'-.  Von  ilim  erMtren  vir 
Bd.  1  S.  147,  due  dft«  Dorf  TKbelei  am  WklachiHben  Ufer  der  Ponaa  fr»g«nGbtrj 
rechta  dem  Dorf  Dtavkliku-ii,  bei  d^-m  fcboa  Hsnili,  Puiubitia  FuinoBiA 
Myaiciii  voL  U.  tab.  19  die  Hiiatonic  töia.  JllLsrtbSiaer  verzoichoct«,  gknt  ftaT 
den  Ruinen  einer  nHen  W>miacben  Stadt  itoht,  du*  leinen  Friedbof  eine  3l»uer 
uoiffilit,  erbaut  aus  Marmor  fragmonteu  Tan  Statuen  nnd  Stofaenmit 
lusobriTten,  von  denen  der  iJampfacbifTacondaktoar  Wutzor  mehrere,  -wt 
er  abgeacbriebea  halte,  vorzeigte.  .\uob  halte  man  nach  deurii  Ausaagv  eoni 
=!  coDoare  gricohitfolie  SilbemOnzcn  von  aohfinea  üopr&g^e  gefuDdcn,  welc^ 
daa  Gewicbt  einea  Thalere  imtleit.  Möobtou  dicae  Notizen  einen  jenen  {r«t^od«t 
näher  »'ohnendcn  Q«lebr1an  xh  einer  grändlichen  Erforechang  diue*  Ortet 
veranlaaeftn.  — 

Femer  Tand  Wataer  (Bd.  I  S.  262),  als  er  von  Vama  dnrch  die  Kb«ne 
der  Dobrudacha  nach  Baetowa  ^ihr,  in  dem  Dorfo  Sari  dache;  nahe  bei  dem 
Wirthahauae,  in  welchem  er  geraatet  hatte,  einen  tief  in  die  F.rde  eingelanearn 
Ana  einem  feinkümigen  wriiascn  glknztfnduii  Marmor  boateheadi-n  St«in.  deaaen 
breitere  Baaii  die  Lürkiachea  Keiter  benutzten,  am  sich  von  ihr  b»>jur-nM>r  ia' 
den  Sattel  icbwinf:eu  au  können.  £«  wnx  ursprünglicb  ein  römischer  Orabitein, 
denen  oberer  die  Orabscbrii^  etitbaltc'nder  Thell  jetst  iu  der  £nlo  «tecktt 
Da  Wntser  keino  Zeit  sum  Graben  batte,  ao  lac  er  bloa»  don  Scbluu  deraelben. 
welcher  lautete:  Princepa  aibi  et  auia.  V.  O.  Was  die  lotxten  Bachstabe 
V.  0.  beaageu  solleu,  geatebe  ich  nicht  xa  wüa^tn.  !>&«  Wort  Princepa  acbMnl 
auf  einen  hohen  Municipalbcamtcn,  etwa  einen  prinoep«  loa,  binznwcisen.  wie 
UBS  ein  solcher  in  dem  M.  Atiiis  h.  f.  Firmoa  au  Tckir-Gueul  bei  KuatendjO' 
(C.  J.  L.  m  a.  772  =  Allard,  La  I>obrautcba  (Paris.  1&&9}  p  ^)  "ntgegea- 
tritt.  — 

Bei  dtoaer  Getogenheit  möchte  iob  noch  die  .^nfmerkiixaikeit  auf  eis' 
groaaea  Uonument  lenken,  welcbea  Watzer  (Bd- 1-  B,  2&-I  ff)  beim  DoifeAdam- 
Kolaaikoi  (Adam-Kelitae  bei  Anderen),  zwei  Meilen  von  Rwaona,  «ah  md 
welche«  ich  in  keinem  anderen  mir  bekannten  lUieewerk  erwAhnt  gefanden  habe 
mit  Ausnabma  von  Allard  ')  a.  o.  i>.  S.  *b  Anm.  1,  der  ea  nur  mit  ein  Paar 
Worten  boeohreibt.  Daa  Denkmal,  vrolchca  die  TQrkeu  C&mbctt  (Cambett 
bei  Allard)  nennen,  bildet  inne  ßtwa  ßO  FiiM  hohe  aus  bartoo  Zi«gelat«iD«n  W; 
gemauerte  Manu    ohne  jedwede  OpflnuuK.    wntclie    der  Form  nacb    die    fli 


')  Ob  Allard  io  aeiuir  groesotvn  Schrift  La  Sulffayit  otitntaie,  Miffi  IHBt 
dMwLbe  einKehesdor  beaproohe»'  hat.  wetaa  ieb  nicht,  da  mir  dieaclb*  nieht  aa 
Qeiicht  gekommen  ixt. 


«in«s  Ovoid'a  dtntallt,  dereo  Rftsia  nuF  dam  Boden  rubt,  and  deren  »bf[eruodote 
SpitK«  atoh  in  diu  Lufl  erfaebl.  DisMlbi:  war  frülior  mit  Uarmorplatton  bedeckt, 
TOD  donea  noch  viele  (ä&— 30  an  dor  ZM)  im  Gestrbuche  utnhorlegenf  ni«hrere 
jetst  BuC   dem  nahe    beiliögünden   BegrabnieBpltU«   des   Dorfes    sa   Gnbateiaen 

t  und  oin  groaior  Thoil.  wio  die  Einwohner  WuUcr  Tersiehertcn,  tud 
ron  früukiBohcn  Reisenden  beclciteteii  Pascba  bub  Silittris  mit^en'OinineD 
worden  sind.  Wntzer  fand  anf  denselben  Figur*-i]  von  etwA  3  Fürs  Hob«  von 
edlei-  rbyMO^omie  und  guter  Zeichnung;,  die  jedoch  Allard  alo  imkorrokt  und 
hfcrbftrisch  ')  beiciohiiot.  Unter  den  von  Wutier  boechriehenen  sfich*  P1att«i 
luae  ich  die  vierte  mit  seinen  Worten  des  Beispiels  halber  hier  folgen : 

,,Eiu  vierlär  Stein  zeigt  iluutUch  die  Figur  einer  Quadriga;  der  Beiohaoer 
erkennt  die  beiden  Rftder  der  ihm  zugewendeten  Seite  vonitommen.  Vor  dsnt 
vorderen  Radi;  rügt  die-  Figur  einer  Schlango  in  die  lluhe,  iloreu  IltiU  und  Kopf 
deutlich  erkennbar  sind.  Zwiiciien  beiden  Rädern  und  hinter  dem  hinteres  der- 
•elbeo  werden  auf  gl'aicheir  B5he  mit  dem  Schinngenkopre  zwei  andere  Thinr- 
köpfn  bomerklicb.  die  clen  einunundes.  eines  Woires  oder  einer  Uyftne  Shnelten. 
Für  die  Form  den  rTundekopfoa  spricht  die  lang  hervorgecogane  Scbnaaxe  nnd 
dES  herabh&ngende  Ohr  —  alao  vielleicbt  der  Kopf  eioea  Cerberua  und  dgL  — 
Die  Leiber  di^r  Thicre  sind  unkenntlich  geworden.  Reite  einer  taenaohlioben 
Figur  werden  dabei  nicht  sicbtliar." 

Um  das  ganze  Bauwerk  lief  einst  in  der  Höh«  eine«  Drittbetls  desselben 
ein  Fries  herum,  wi^'  diee  eine  noch  vorhandeue,  durch  Allard  ebenfalls  er- 
wähnte Linie  anzudeuten  ichcint.  Von  einer  tnschrift,  von  der  Wuleer  ver- 
mutbet,  dass  sie  auf  der  der  TiAndtlranse  EUgewendetcn  wcetliehen  Seite  einge- 
meisaelt  war,  ist  nirgends  mclir  auf  dumsulben  oine  Spur.  Dagegen  befand 
■idi  nach  Aussago  der  Anwohner  noch  tu  Anfang  dieBi»  Jahrhunderts  auf  der 
Plattform  deaielbeQ  ein  HArgfiirmiges  Marmorgeßss.  aus  dum  eine  Fontino  ihr 
Wniaer  nbwftrts  crgoss,  von  dem  jeUL  keine  Spur  mehr  wahrzunehmen  i«t. 
Cebor  die  Bestimmung  dieses  Denkmals  geben  die  Ansichten  beider  Reisenden 
auseinander :  Wutzer  wollte  es  mit  dem  Heercstuge  der  Perser  unter  Darios  in 
Verbindung  liriDgen,  w&hrend  Allard  in  demselben  das  Qmbmal  eines  gothiselien 
IlaerFührei-B  zu  erkennen  meinte.  Es  wftre  gewin  zu  wünacfaea,  daaa  ein  mit 
der  gehürigen  Sacbkonntniss  ausgettalteter  Forncher  das  Mcmuniont  rtvcbt  bald 
nntersuobi«.  bevor  die  letzten  Reste  der  noch  vorhandt>nen  Marmor-SouIptui-en 
in  die  KalköfeD  der  benachbarten  Anwohner  gewandert  sind,  und  »«ne  wahre 
Bedeutung  atifkUrte.  ( 

Zn  don  in  Dacien  gefundenen  Inschrifteii  des  itistrumentum  domestioum 
kann  noch  dir  Ziegelplntte  mit  der  Inscbrift  PERScoRilo  hinzugefügt  werden, 


<}  AUard  a.  a,  0.  S.  46  f.  tagt :  (jutiquea  b<u-rtUef»  md  reith  au  pied  du 
moHtaiwnt,  It«  t*/pts  Jet  prrtonnaffeä,  Uun  tMtmenU,  nt  prrmtiUni  ptu  de  wi- 
COMtMitrv  ti  main  (Tim  tctiipttvr  qui  a  cottnu  ha  eeHttt"  »i«  Jtome;  mat»  If  de$nH 
eat  d'unf  ineorrechon,  iTuiu  tutrbaru  uieme  qtti  doivent  U  faire  rapporUr  ä  nik 
de  dteadenee  complitt. 


384  HiBoellea. 

welche  bei  Tarfaely  (walUohisch  Qredistje)  gefuüdea  worden  und  nach  Hemunn- 
Stadt  gekommen  iat.  Wie  sie  tu  deuten  ist  und  ob  die  kleineren  Buchstaben 
Ergäoziingen  des  ersten  Berichterstatters  sind,  vermag  ich  nicht  zu  sageu.  Sie 
ist  mitgetheilt  in  MÜlin*»  Magasin  encyclopaedique,  IXme  annee  (1603)  t.  in 
p.  219  Note  1,  der  seine  Notiz  aus  der  Wiener  Zeitung  vom  20.  August  1803 
n.  67  S.  3182  geschöpft  hat. 

Zum  Sohlnss  möchte  ich  mir  erlauben  noch  drei  Inschriften  des  alten 
Macedoniens  kurz  zu  beapiechen,  von  denen  eine  im  C.  I.  L.  nach  der  nicht 
ganz  genauen  Abschrift  Heuzey's  mitgetheilt  ist,  die  beiden  anderen  fehlen.  Die 
erste  ist  die  im  G.  I.  L.  III  n.  360  stabende  Inschrift  des  Veteranen  der  legio  VIII 
Augusts,  C.  Julius  BasBus,  die  Heuzey  jetzt  auch  selbst  in  der  Revue  archeolo- 
giqne,  Nouv.  Serie,  vol.  XXIV  (1872)  p.  376  f.  und  ganz  neaerdings  in  der  Hission 
arohöol.  de  Maoedoine  p.  306  n.  123  publicirt  hat.  Zuerst  ist  sie  jedoch  ver- 
öffentlicht worden  von  J.  Q.v.  Hahn,  Reise  durch  die  Gebiete  des  Drin 

a 
und   Wardar   in   den    Denkschriften    der   Wiener   Akademie,    Fhil.-hist.    CI. 

Bd.  XTI  (1869)  S.  165  n.  21.    Wenn  v.  Hahn  auch  Manches  unrichtig   gelesen 

hat,  wie  z.  B.  Z.  1  CKMAT   ffir  C  ■   F  ■  MAFC,   Z.  2.    fflCOMIS  ■  VFTEFXIR 

anstatt  PELAOO  -  MIS  ■  VFTE  -  EX  ■  LEG,  so  gibt  er  doch  einzelne  Varianten. 

welche  der  Beachtung  wertb  sind.    Er  liest  Z.  6  OLVMP^    sUtt  OLVMPIVS, 

was  mir  riobtiger  zu  sein  scheint,  sowie  nach  Z.  6  noch  eine  ganze  Zeile,  welche 

Heoze;  ubcrsefaen  hat:  G  -  IVLIV8 . GXPFDITTS ■  FT.    Femer  gibt  er  die  letite 

Zeile  in   folgender  Fassung :  PXTA  -  MDFN  '  IX,  über  die  jetzt  Heuzey  Mission 

aroheol.  p.  306  die  Bemerkung  macht:  „la   derniire  ligne,  en  caraetirea  pttu 

negligiea,  aemüe  avoir  ite  njoutie  apris  coup."    InOcfarida,  dem   alten  Lyob- 

nidiis,   in   der  Frontmauer    der    rechten    Kuppel  der    Sophieu-Mosohee,   fand  v. 

Habn  a.  a.  0.  S.  164  ii.  13  folgende  Inschrift: 

DOMINONOSTR 
^  E-  Ae  CONSTAN 

NOBC  .  .  SAßl 
FA  -  HYCI 
PR 

worin  sich  ausser  den  Worten  nobilissimo  Caeaari  in  Z,  3  nichts  mit  Sichei- 
hoit  herstellen  läast,  —  Die  andere  Inschrift  ist  zuWodena  gefunden  und  hat 
wegen  der  in  ihr  erwähnten  Person  lichkeit  ein  allgemeineres  Interesse.  Sie  lautet 
bei  V.  Hahn  a.  a.  0.  S.  160  n.  49  nach  einer  Copie  des  Herrn  N.  Demista,  Professor 
nm  Gymnasium  von  Monastii -. 
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D       U 
EPICTKTÜ 
NVTltlCIO 
MVIVIÄCEPIA 
CIDA  PATEONA 
TADINEPOTISIE 
PRO  PBPBOVINC 
HACEDONIAE 

Wie  dar  K«in«n  dor  Frau  )jvUut«l  bat,  welche  dem  Epiotetus  den  Stein 
hat  leCxeu  laaB«u,  itt  uioht  recht  klar,  da  j«denfolU  di«  Copie  nicht  \guii  exoot 
nt.  Ich  Termuthv,  ilaiui  lie  MVLVIA  C  -  F '  FIiAOIDA  ^beiucn  hat.  [ntans- 
santcr  ist  die  sulotzt  getiannlo  Pcnünliobkeit  dos  Ijcgaton  von  Ma4M>dom«D. 
Tailitis  Nüpoi;  dMiti  in  Z.  C  ist  in  IE  der  Reet  des  Wortoa  LE(gatua)  ent- 
balceo.  Er  hiesB  mit  EciDflin  vuUea  Namuo  Scxtua  Tudiiu  äux(ti)  ftiUus)  VoKti- 
nw)  LusitM  Nepofi  Paullinua,  wie  diw  aui  dem  tinthttma  in  dar  Abtei  von  S. 
Hslvatur  Mnjtgiure  bei  Reat«  erbellt,  den  für  ihn  tujd  aicb  aciau  Gattin  Mulvia 
C.  f.  Plaoidi  hat  notxen  liuiea,  wodurch  uiclt  uuiera  obige  Vermuthang  bia> 
■icbtjicb  dctNamcua  ibro  BcnMUigaag  findoL  Die  Inachrift  dcMclben  ist  auerst 
mitgntheilt  bei  M&nutius  de  Orlhographia  p.  23,  4  und  nach  ihm  von  Smutiui 
toi.  LXXXV,  9  und  ürutor  p.  171,  6  (dahur  Oralli  3C&8),  zuletzt  von  Martelli. 
U  wiUohiU  de'  SicoU  {Aquila  1$3&)  Vol.  H  p.  IdÜ  o.  LXXXVIX..  Tadiua  Mopoi 
hat  »ohwerlich  Uauedotueu.  als  GuuvvroQur  vorwaltet,  ea  sei  den»  dass  aeine 
Vorwaltungflzoit  ia  die  Jahre  41 — 44  p.  Obr.  (&\k\  Demi  wfthreud  dor  ä£cit  von 
15—44  p.  Chr..  wo  e»  lati««rliche  Prorinx  war,  haboa  et  mit  Achata  xunamnieii 
Poppoüns  Sabinus  %'oti  16—35  und  P.  Heraniiua  ilegulu«  tod  S(^1  vcrwaltot 
Vgl  Mivrqa»rdt,  Rom.  ätanteverwaltuiifr.  Leipzig  1873.  Bd.  I  S.  L62.  Thcud. 
Honunum  su  C.  1.  L.  III  n.  667.  Er  war  daher  höohat  wahraoboiolich  lo|^- 
las  prooousulis.  Navh  dtoour  äluUuiig  bat  er  noch  denBolbn»  Postun  hci  doo 
Proconstuln  von  Asien  und  Afrioa  umegehabt,  war  toswiwboo  oooh  pni«fectue 
fnimeati  datidi  und  euletet  Proconsul  vDd  Cret»  und  Cyrene. 

Joieph  Eloiu. 


i.  MüQBtcr-Maifeld.  Autikes  ErzgefAvit.  Im  vorigrcn  Hefte 
dieaer  Jdhrbticbor  pag.  SOO  fiudct  lich  eine  brioHichc  Miltboiluug  von  mir  an 
Um.  Prof.  Fruudeuburg  übar  don  Fund  oiubb  gronseo  Kn^eföaaeB  bei  Ufiostcr- 
nmifvld  abgedruckt,  die  ich  uaob  dem  onrtcn  Amebeu  deasalboD,  Uom  iim 
daraar  au&aerkaaai  au  luaobva.  oiuguBondt  hattt^  Ich  babe  ipiter  du  Oeßn 
näher  in  Auj(e^ohein  gouommeu  und  au  dor  FuQd&tellu  die  Erdü,  wolch«  aus 
danu^beit  imraniliolurdert  worden  war,  aat«rsueht  und  will  demnach  tnetne 
erat«  Hittbeilimg  värvolUtändigBU  und  theilweise  berichtigett. 

Da«  Ge^sa   bat,    wie  sctiQ»  mi^ietbeitt,    eio^  ke^ieUÖriDige  Goftalb  und 

n 


.isn 


Mig'Äellen'. 


ruht  auf  Hinem  aiaasivoD  FiiBBffeBtellfl,  ilua  mit  dem  Göfäsae  selbst  aufl 
Grnsao  besteht.  An  beiden  Seiten  deasAlben  fiadeü  sich  Tiach  obün  eiufii 
isnkreohle  Ilcnkel,  wie  mui  sia  aueh  jtstet  ao-ah  an  Oefösaen,  die  Kum  j 
hängen  beBtimmt.  aiud,  alebt,  Das.  Gefa^a  konnte  demnach  bqiu  Stehoa  1 
Aufbä-ngan  baautiit  werden.  i 

Die  AnsaenseitQ  des^ptbcD  ist  Joii  Rosa  ilbiorBo^an,  dockt  ist  dar  0| 
Fus4  frei  davou;  auf  dam  Boden  findet  sich^rund  nm  die  Stelle,  wo  dar  | 
mit  demeelbea  ziisftiniiieabäjigt,  ein  iinregelTnäsaiger  Bias,  von  dem  AusUI 
nAob  den  Seiten  hinBofgehen.  Die  Masäe.  bosonders  die  Ata  Budens,  ist  4 
oxydirC,  doch  giebt  am  überall  beim  Riitsen  MctallgUns  und  ist  nirg&nds  bräo 
&ucb  die  Rineäächon  süiJ  oi^ydirt,  m  mfiasen  slao  die  RissQ  adiun  vorbafl 
gewisetjn  eeip,  a|a  Jas  Geß^s  m  die  Erde  kam  au$  aind  nicht  «rat  jotxt  boE( 
g«wa1ts8meB  Ausbeb«»  deriaelben  aas  der  Erde  «ntstanden,  sie  sind  da41 
uur  au^elüftuiieirgospreiigt  aM  aiclitbaf  gonorden.  < 

Diese  Hisse  müssen  wohl  dadurch,  das»  das  Geittss  dem  Fener  ansg«! 
war,  antütanden  sein;  da  aämliclt  der  masaive  Fubb  «ich  nar  lan|^&m  erwM 
lind  auadebnen  konnte,  während  die  Seitenwäsdep  ^^en  welcho  die  FUJ 
uiecMug,  bcIiiiqU  wsnn  wurden,  &a  moiiate  ao  iler  Stelle,  wo  der  Ftisa  mit" 
dSiiß^m  Wand  xusamm^ntuLg;,  eine  oiüg'lei.chniässig«  Auedebnimg  des  FA(JI 
erfolgen^  und  Risse,  wi«  da  sic^i  Em  dem  Gefässe  ror&nden.  waren  die  aj 
wondige  Folge.  Die  nrgprüüglicbfl  BoatimiAung  deaa^lben  \sAtin  es  nicht  geH) 
aein,  tun  über  dem  Feuer  benutxt  v.a  werden,  ea  muas  daher  angetiodfl 
werJou^  dtuis  dicsea  später  sii  irgond  einem  andern  Zwecke  gescheheu  iet.  ^ 

Die  Erde,  welche  sich  in  dem  'Oet^sse  befunden  hätte,  war  mit  Icbj 
Enocti^nstilckca,  von  denen  nnr  wenige  mehr  als  einen  ZoU  Diirckine^ser  II^ 
daruhaäet.  Es  waren  KohrenknocbeQ  und  Stücke  der  HirnachaJa  erkennbar, 
auf  eine  ganii  jugendliche  Leiche  scUiesaen  liesssn. 

Die  Knochen  waren  nicht  vermodart,  nuoh  die  kleinsten  Stäekchen  wi 
Fest,  hatten  scharfe  Käadcr,  die  Farhe  war  weiBalioh^  ein  Stück  vom  0 
sohookel,  dos  ich  durahschlug,  war  im  Innern  kreideweisB,  einige  Stücke 
xatgien  einen  Anäug  von  grönltcher  Farbe.  Die  Knochen  sind  ohae  2wi 
weiss  gebrannt,  aie  hätten  anch  agost  oicllt  sich  so  unvcHiindert  erhalten  kön 
besonders  da  sie  der  Feuchtigkeit,  die  sich  in  d^n  Groiaase  ansammeln 
langer  erhalten  musate,  sehr  anegesetzt  waren. 

Das  Gefaea  stand  Bankrecht  in  der  Erde  auf  der  harten  oberen  Schii 
von  Lavaeand,  der  obere  Rand  dGsselbon  befand  aich    stark  einen  halben  1 
unter  der  Oberfiäcbe  dea  Ackergruudes.    Der  Fundort  war  sechs  Schritte 
einem  Wage,  der  nach  dem  KaUchür  Hofe  führt,  entfernt. 

In  der  Erde,  welche  das  Geiaas  umgab,  fsnd  sich  keine  9par  v&a  Knoe 
ei  kann  also  nicht  angctiommeii  werden,   dass  dieselben  später  zufällig  in   Ji 
gekommen  seien,    auch  fand  aioh   keine  Spar  von    Asche   und  Kohlen    um 
Geftss  herum. 

Üass^lUe  ntuae  also,  nachdem  es  an  einer  aaderen  StoUe  dem   Feuer 
geaetxt  war,  hierher  gebracht  und  mit  den  Eaochon    in  die  Erde    gekomi 
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rwin,   und  «a  spriehl  die  aenltrtiohto  Stellung  dafür,   dnas  M  ibsiefatUch,  nicht 
'■uAllig  iu  die  Erdo  Terseokt  wiinle. 

Die  vorfindliobou  gubnuuit«!!  Knvcboo  leiten  aof  den  Gedanken,  daSB 
LjpD»n  «iu  AtohwgeAH  vor  si«b  habo,  wofür  uooh  der  Uustand  spriolit,  dui 
,  douelbe  ia  der  Näho  einer  rumisoben  NicdurUssun^  gefunden  irurde. 

Pittor  Aunahiue  tcheinC  Jedoelt  der  (Jnstaad  sii  widenprechtm,  d&u  da« 
IjOefäis,  worin  die  Knodtcn  sich  befand«»,  von  Rusa  gCBcbwörH  iit.  und  e« 
■ich  niolit  ^t  denken,  dau  man  ein  aolehes,  ohne  m  vorlior  xu  remig«n, 
ABobengef&aa  benutzt  haha.  Daau  ist  os  ao&llend,  daM  dio  Knoohen  rieb 
in  so  viel«D  kleinen  scbarfkaDtigen  St&okchen  vorRodflu;  durefa  ein  Uusem 
QlfibvD  könnt«  läuv  Koluho  Z«riplitt«rimg  oiclit  xa  Stande  kginmet),  sondern  i«t 
nur  diifob  ein  ^oi'stosseu  der  gebrannten  Kuocheu  2u  urklärtn '). 

Gn  ist  Hnsiiaohaicii,  dau  du  Cotaas  die  urvprungtiche  Beitinunung  faatto, 
eine  FliuHgkeit,  wahruclivinlioh  WasMr,  dftriii  RufxubfiwabrSD.  Am  meisten 
i.iul  u  mit  deD  noch  gebräuchlichen  Weibwaasarkessebi.  die  el>«n- 
tan  AnlhAogen  eingeriolitet  tmd  mit  eioom  Fnne  TOrmbon  sind,  doch 
nborHteigt  m  bei  WeiUun  din  Orüsee  doraultoo. 

bei  der  Aniinbuie,  dum  das  UefiiM  tur  Bci^iotxung  einer  Leieho  bMutat 
worden  wi,  münte  o«  aua  eiosr  Zeit  Btammeu,  wo  das  Verbrenntio  der  Lelobon 
nodi  öblicb  »-ar;  ob  aber  dte  Form  und  Bwobafieobatt  deiiMibon  einen  rö' 
miiebeo  Ursprung  Bul&nt,  kann  ich  nicht  benrtheUes.  l>i-.  Sobmitt. 


3.  Antiker  Steinblock   zn  Müden  ao  der   Mosel.    Im  vorigjftbrigen 
Hvft  der  Julirbücber  jisg.  310  ist  eines  in  Coblenz  befindlicbon  Steinblookt;«  £r- 
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']  Pr.  Sc}imltt  äasaert  in  einer  andern  Zuscbrift  den  Godaiiken:  *ub 
man  nicht  eine  Kinderloiobe  in  dos  Qef&SB  gebracht  und  dieselbe  durob  Füu«>r, 
^wekdioa  Diiui  um  dasadbo  angelogt,  verbrannt  hab'^  Bei  dieaaia  ProoaBse  w&rdea 
VerbiuvtuDgen  von  Sx:bwefol  und  Phosphor  mit  Üvr  Motailmone  entotaadeu  seiUi 
die  sieb  nocb  nacbweiaen  lasivu  mÜB>t«i,  woFÜr  auch  die  BescbAfTeubeit  d«r  stark 
Tertnderteu  Metalünasite  im  untern  Tlieilc  r.fi  »procbrin  acbfinc-  Kiuo  clurmtaobe 
r  üntenut^iiQg  koaalc  bior  Aufachluis  gebeu.  Findet  «ich  ScbwefKlkupfttr,  so 
kann  man  mit  Sicbcrbeit  daraus  achlicMan,  dass  der  Vorbrenaungsproocas  im  Ue- 
ftaae  atattgefandon  hat« 

Uuor  vorehrtcB  Hitglied  Prof,  Aog.  Eekule  hat  darauf  bin  ein«  ebemuchi.' 
Analyse  vorzunehmen  die  Qüto  gehabt,  vojiacb  noderScbwefßlkuprci'  nocb  Fhoa- 
pburkupfer  iu  dun  Kückst&nden  neb  vorfinden,  l'roü.  Kekul6  fügt  dtoMin  Ko- 
sult«t  die  Bemerkuug  biiucu :  »Die  VortnutliuQ}^  de«  Dr,  Sobmitt  budel  ai»o  iu 
der  cbem,  Aoatjffe  keine  Stätm.  äie  solieiat  mir  auoh  wcoig  wahrscbeinlich, 
denn  die  yollaläudig«  Verbrennung  eines  meoschlioben  EÖri'*''^  in>  Innern  cinea 
selbst  relativ  oSanon  tio&asea  dürfte  ungemein  schwer,  wenn  uicht  anmöglieb 
•ein.  Tbieriscbe  und  monMblioho  Beste  verbrennea  nor  bei  reichliobem  Luft- 
sutritt  eiaigermasaeu  soUitAadig  •■ 
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Yrthnong  getbui,  zu  dem  ich  eio»  Parellele  aus  Müden  lünsuf&geo  faLiin.  D«r 
MQdeoor  Steiu  besteht  aus  Meatligcr  Luv*,  Ui  4'  Ung,  2"  B"  bruit,  1'  5"  dick. 
In  der  Miltu  d«r  flbarlliidic  ist  em  äbnliobes  Loob  vqq  I'  S'/i"  I><ircltmoaer 
itod  7'j,"  Tiotc,  wie  in  dorn  Cobteneer  Steine  Auigohauen ;  in  der  Mitte  du  Uodeu 
dewolben  bcAnd«t  sich  eino  napfformige  Vertififimiir,  von  der  eine  schmale  BioDO 
nacb  sinor  Seitenwand  ßbit.  Auf  hpidan  Seitenfl&ehon  des  StciiiH,  gerade  dar 
MitU:  dot  Loobti«  gugünübcr,  Godou  Hieb  6"  broiti),  3"  ttsfa  Einachnitte.  die  obon 
etwas  enger  sind,  indem  die  äeitenwÄnde  niobt  gamc  ieokrecbt  siad,  soudero 
mit  der  Orundüäclte  einten  KpitxiMi  Winkul  liildeo.  Am  Cobleoz«r  Stein  findet 
■ich  nur  eio  solcb>or  Kioscbaitt  auf  der  Seitenil&cbe. 

Wie  der  Stein  nioh  Müden  gekommen  ist,  woiM  nun  niohl^  er  behnd 
aidi  früher  onbonutzt  im  Innuro  eineB  der  blteston  Häuser  dus  Ortes  und  wurde 
bot  fiiuom  Neubau  anf  die  Stnue  gebracht. 

Während  man  in  Cobloos  an  einen  alt  gwouuiiscbeu  Opferstuin  dacht«, 
hatt«  mau  dem  Mfideusr  Steine  eine  viel  fhedUcber«  B««timmuug  auerkannt. 
Die  beiden  SeibeaeinschuittA  «oUuu  don  Zwmk  ;^habt  haben,  um  darin  höUemn 
Ptoit«a  üuzuluBOn,  mit  denen  eine  Vorrichtung  xum  Kaltoru  von  TranboD,  die 
in  daa  Iioch  gcisohiittot  wurden,  vorbanden  gewoson  sei 

Dia  tupITormigs  Vertiefung  mit  Kinns  auf  dem  Bodun  des  Lochae  deuten 
darauf  bin,  da«a  dio  Auuhühlun^  zur  Aufnahme  uiimr  Flüiiägkett  busiimml  war; 
doch  täsat  es  sich  nicht  gut  annehmen,  d&ss  man  eisen  so  aohwaren  äteinblock, 
um  »U  Kelter  zu  dien«u,  herbeigemohani  habe,  womit  mau  «eiuon  Zweuk  doch 
nur  sehr  omiigelliaft  hätte  ämiichau  kunnon. 

Der  ätein  lindut  aiob  in  Müden  ganz  izolirt,  aooh  finden  sieh  in  der  NU» 
keiuu  Bauwerke  wio  in  Cobleuz,  worauf  man  ihn  beziuben  könnta. 

Dt.  Schnitt. 


4.  Köln.  Nnmiamaiischei.  Bas  bekannt«  Werk  von  T-  B.  Uiosnet : 
De  la  rarctS  et  du  prix  des  medailles  ronainea,  wofon  die  ont«  Ausgab« 
1616,  die  dritte  und  letitto  IS47  eraohien.  diente  den  Sammlern  der  antiken 
rOmiachon  Mütizcu  langt}  Zeit  als  Führer,  bis  in  den  Jahren  lfö7 — 1B6^ 
auf  Veranlassung  und  im  Verlage  drtr  ÜH.  BolUu  und  Fouardont  in  Paris, 
oin  nach  groMartigst^m  riane  angelegtes  neues  Unternehmen  in's  Dasein  trat 
und  d«D  alten,  ungeniigeadeu  Kührur  verdrä»)^  Der  chrODologisohcn  On}* 
Qung  gemUs .  wurde  1857  mit  den  Mr^enaunten  Couaular-  oder  Familien- 
MQtLson,  dtir  2!eit  der  romi>iuhen  Republik  nngehörend,  hof^uncn  nnd  rvnr 
durob  das  von  U.  Cohen  boarbaitüto ,  prachtvoll  auHgOBtettote  Wsrfc:  Dea- 
criptimi  g^n^ralu  des  monnaies  de  I&  Ropublique  romatne.  In  Betroff  dM 
weatrömisohen  Kaiaorreiohw  folgte  von  18&9— 1S62  in  seeba  Binden  von  dem- 
Mlben  Verto»er  die:  Desoription  hiatorique  de*  monnaics  frappfiea  soua  rKmpiro 
romain,  und  im  Ansohluaie  daran  für  das  oströnÜKiho  Keicb  1863  das  zwei- 
bändig« Work  von  J.  Sab&tier:  I>CJ*criplion  gi>nftrale  des  monnaieM  byxantine«  — 
daa  tauä  wie  das  andaro  eboui'ihUs    in  eohunater,    deo  nicht  luabedeatandao  Aa- 
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MJikffuiigiprviH  vnllhommBD.  MfibUbrUgt-ndur  AuHstattucg,  n-ot>ei  hervomihelMn 
{st,  daaa  Aie  ;;»lilreicli  beigc^bonen  Aljbilil)iiig<'r  dt-n  Charakter  der  HOnzcn 
ineislerliad  wiodorgolroii.  Beide  stoUtvo  sieh  dio  AufffaLu,  aIIu  ilirfim  Geliiote 
ADj^Mrigc  MGnzcn.  selbst  minder  bcdoutenilc  und  ^sring^^ie  ecbeiDviido 
Varietäten  oicbt  BUBKononuneti,  fi^naii  zu  lienclimbon  iiad  ihroa  oommerQiQUci) 
Wertb  111  beclimmeu.  Dnsa  eiu  llntonivhmcit  von  ao  unermeitRliebon)  Umfniig« 
io  soinor  «rston  Ausfubning  moht  obno  xaLlraiclie  Xiüoken  blcib«ii  norde, 
bMOaders  bei  Aen  Münsen  des  ahondlätidiacbfn  Ueioh«B.  war  voran  BEusehm  und 
kaDD  doD  Torfasscrn  keinen  bcgründeteii  Vorwurf  suiu«beii.  Jcdenf^lla  wur  oin 
un^heuror  Fortschritt  erlaDgrt,  and  Cobeo  hnttv  viub  dumi  auch  sogleich  in 
bobem  Qradc  doa  Wi>Uwolleiu  und  der  UntcntütKunfr  vieler  kiuidi),'en  und 
praktiwb  erfAbreneu  Sammler  zu  erfreuen,  so  d&sE  or,  nachdem  mit  dem  sechsten 
Bande  di«  ihm  ub^rwinMCnf;  Kaiserfolgc  abgejicblosHcii  war,  achou  nach  vFeiii(;cii 
Juhr«n  (1B68}  einen  üeboDten  oder  Suppicinentbanil  lUtceibcn  könnt«,  der  sich 
f^ai.  mit  ZusHti^cD  und  Berichtigungen  füllt.  Vitrfassor  und  VerU^r  hibm 
wißdorboH  ua  die  BcBitsor  rOnUachur  Mtuizsajnmluugan  diu  Bilto  um  deres 
Beihülfu  Bericht«!,  damit  das  ffrosse  CDtoraehnieD  der  Vollständigkeit  immer 
n&ber  geführt  werde,  ood  ao  mnse  es  denn  Im  Intoresae  der  aaini«matüiohoD 
WineuRcbafl  icbr  wünaohentwertb  erftcheiiien,  wenn  aolche  MSnzen  (natürli^ 
von  Kuvcrtäaait^er  Echtheit),  die  in  den  Cohcn-SAbatier'sohcn  Werkfin  noch  fclUoti, 
Kiir  Aniwigc  gebmcht  werdi^n  und  aof  dirae  Weiin  sieh  nllmÄhlich  der  Rtoff  in 
einem  sweiten  Supplotnantbiiude  anaammclt,  Uobrigcuir  wird  man  gjcb  zu  hüten 
haben,  in  allen  Fällen  eine  bisher  in  dio  vorgenannten  Werke  uioht  aufge- 
nommene Mtinxc-  aua  dioaem  alWinigvn  Gnindv  sofort  für  oino  5elt«nli»it  tu 
halten,  waa  tiamentltch  von  tländiern  in  misabräuchlicbor  Weite  mitunter  ver- 
■nuht  wird  ^  ti^hr  oft  ist  et  nbon  nur  dar  Ziifal)  g^weaen,  wodurch  ganc 
gewöhnliche  MGnsen  der  Kenntnisaunhmc  der  beiden  Tcrfamer  vorenthalten 
bliebea,  und  Cohen  konnto  donhatb  sehr  violon  'W  ihm  naohtrtljfliob  bekannt 
gewocdunon  Hansen  ancb  nur  die  niedrigste  PrDiBBtiife  suerkennen. 

Ich  folge  dem  bci-eitii  melirfacb  in  den  Jabrbüoberu   gogQljeQCu   lleiapiele. 
ifidtm   ich    di«  n ach fol fanden,   bei  den  beiden  Schriftstellern  fohlendon  Kaiaer- 
mäntec  aaa  meiner  Samrolnng  bescUreibe: 
1)  Claudiua  I. 

Klein-Em. 

Tl  CLAVDIVS  CAESAR  AT6.    Eine  Hand,  welcbe  uine  Wage  hült;  im 
Felde  iwiwhen  deu  Schalen  der  Wage:  PNK. 

(Rcv.)  I'ON  M  TK  P  IMP  COS  11.    Im  Fcidu:  SC. 

Cohen  (Nr.  83)  hat  diesen  Rcvvra  mitPP  zwiaohen  Imjwrator  undConsul. 
3)  Sev.  Alexander. 

Kloin-Krr, 

IMP  0  M  AVK  SKV  ALGXÄND  AVCi.     Jugendliche  Basic  des   Rainen 
uach  r«chts,  belorbovrt  und  mit  dem  Paludameutum. 

(Rev.)  PKOVUI  UEUßVM.    Die  Providentia  nach  linki  stcbeud,  mit  ROU- 
bom  und  Stab,  su  ihren  Füas«a  ein»  EugeL, 
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Eine  äbuliche  Münze  bei  Cohen  (Nr.  189)  in  Silbor,  die  Prägung  syriBolien 
Ursprungs,  mit  der  Verschiede  nlieit,  dass  die  Providentia  mit  der  linken  Hand, 
statt  des  Füllhorns,  einen  Zepter  gcfasst  hat  (.,tenant  une  haguetto  et  un  sceptrc')- 
Er  verzeiclinet  (Nr.  464 — 192)  eine  Ansahl  Elcin-Erse  von  Alexander,  die  er 
grösstenthcils  für  dcfourrirt,  d.  h.  für  des  silbernen  Ueberzugs  beniiibto  Falsch- 
münzen  ans  der  Römerseit  hält.  Nur  vier  will  er  als  ursprüngliche  Klein-Ene 
gelton  lassen,  namentlich  eins  mit  dem  Revers  Fides  Exercitus,  weil  die  be- 
deutendere Dicke  nicht  za  den  Silbermünzen  stimme.  Unser  Beyers  fehlt  anter 
den  verzeichneten  29  Nummern. 
S)  Postumns. 

Billon. 

IMP  C  M  CA3S  LAX  P0STTMV3  P  F  AVQ.  Baste  des  Kaisem  naoh 
rechts  mit  der  Strahlenkrone  und  dem  Paludamentum. 

(Rov.)  VICTORIA  AV6.  Nach  links  schreitende  Victoria,  Sranz  und 
Palmo  haltend;  zu  ihren  Füssen  liegt  ein  Qofangener. 

Dieser  Revers  gehört  zu  den  gewöhnlichsten  des  Postamus,  wenn  die 
Kopfseite  die  Legende  IMP  C  POSTVMVä  P  F  AVG  hat  (Coh.  Nr.  184).  Die 
Vornamen  Caiu8(?)  Marcus  Cassianus  Latinius,  die  unser  unedirtcs  Exemplar  abbre- 
virt  anzeigt,  finden  sich  auf  den  Billon-Münzen  dieses  Kaisers  sehr  selten, 
so  dass  Cohen  deren  nur  zwei  (Nr.  147  und  166)  kennt. 

4)  Viotorinuo. 

Silber. 

IMP  C  VICTORINVS  P  F  AVG.  Büste  nach  rechts  mit  StraUenkrone 
lind  Paludamentum. 

(Rov.)  FIDES  MILITVM.  Stehende  weihlicho  Figur  (die  Treue)  nach 
links  IjlickoiiJ,  zwei  Feldnoichcn  haltend. 

Dio  Miiiizc  ist  von  feini-'m  Silber  und  somit  vüu  gi'osacr  Seltenheit.  Bei 
t'ohon  Hiiid  Kwci  aiuli-re  bcschrit^lmn  und  zu  iJOO  Fr,  gcwei-Lliel,  darunlcr  der 
liuvt-rs  VKJ'rOl'IA  AVG  im  IJositzc  des  Herrn  Aldcnkirchen  in  Köln.  Mein 
Exeniidar  wurdo  bei  Grundarbeiten  in  der  Nähe  von  St,  Gereon  ■jcfundon. 

;'))  TacituB. 

Gold. 
IMP  C  CL  TACITVS  AVG.     Büatc  nach  rechts  mit  Strahlenkronc,   Palu- 
damcutuni  und  l'auzor. 

(Rcv.)  I-ELKITAS  TEMP.  Die  Felicitas  nach  links  stehend.  Gaduceus 
und  Sceptet'  hulteud. 

Cuhcn  (VII.  Nr.  4.  p.  322)  l'ührt  Hiosc  Münze  als  in  meinem  Besitze  ac, 
Ui'zeichnct  nie  jedoch  irrifr  als  Klcin-Erz,  während  ich  sie  als  unedirt«  Gold- 
münze angozciftt  hatte. 

*>)  Gal.  Vnl.  Maximianus  II. 

Mittel-Erz. 
MAXIMIANVS  NOB  C.     Belorbeerte  Büste  nach  links  mit  dem   Panzer. 
Schild  und  Lanze  haltend. 
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(Rev.)  M  SACRA  AVUG  El'  CAESS  NN.  Hie  Moucta  stchoufl  nach  liaks 
mit  Wnge  uud  Füllhorn.    Rechte  im  Felde  oiii  Stern;  im  Abschnitt  ATU. 

7)  SeverusU. 

Mittel-Erz. 

FL  VAL  SEVERVS  NOB  C.  ßelorbeerto  Bösto^  nach  rechts  mit  dorn 
Panzer. 

(Rev.)  GENIO  POPVLI  ROMANI.  Genius  iiaoh  links  stehend,  Füllhorn 
und  Patera  haltend.     Im  Felde:  SF,  im  Abschnitt:  PTH. 

Bei  Cohen  Kr.  38  befindet  sich  links  von  dem  Genius  ein  Altar- 

8}  Constantinua  magnus. 

Mittel-Erz. 
CONSTANTDTVS  NOB  CAE8.    Belorbeerte  Büste  nach  rechts. 
(Hev.)  HERCVU  C0N8ERVAT  CAES.     Ilorcules,  nach  links  gewandt, 
erdrückt  einen  aufspringenden  Löwen;  die  Keule  bemerkt  man  hinter  ihm  am 
Boden.    Im  Abschnitt:  ST. 

Cohen  (Nr.  S25)  kennt  diese  schöne  und  seitone  Münso  nur  in  Klein-Ere, 
das  Exemplar  im  Wiener  Mnscum,  gewerthet  su  40  Fr. 

9}  Heraclius  und  Heraolius  Constantinus.  (61S — 6il.) 

Gold. 
DN  ERACLIO  ET  ER  C0NT(8ic)  F.    Die  Büsten  der  beiden  Kaiser  ganz 
von  vorne,  mit  Diadem ;  zwischen  den  Köpfen  ein  Kreuz. 

(Rev.)  VICTORIA  AVGG  A-  Kreuz,  auf  drei  Stufen  gesteUt,  Im  Ab- 
schnitt: CONOB. 

Dickmänzo  (globule)  in  Quinar-Grösse,  an  Gewiaht  dem  gewöhnlichen 
Gold-SoliduB  gleich.  Das  Exemplar  stellt  sich  als  eine  Varietät  zwischen  die 
Nrn.  50 — 52  bei  Sabatier.    Die  Ausprägung  ist  deutlich.       J.  J.  Merlo. 

Nachschrift  Meinem  Beitrage  zu  Heft  LH  sind  im  Doppelhefte 
LIII — LIV  Gegenbemerkungen  des  Hrn.  Dr.  J.  Kamp  gefolgt,  die,  ohne  jegliche 
Provocation,  in  einem  so  cigenthümlichon  und  gereizten  Tone  vorgetragen  sind, 
daas  ich  meinerseits  von  einer  Weiterfuhrung  der  Controverse  absehe.  Einen 
Funkt  will  ich  indess  berühion,  um  dag,  was  dabei  seine  Richtigkeit  hat,  bereit- 
willig anzuerkennen.  Ur.  K.  hat  nämlich  ein  in  meinem  Besitze  befindliches 
römisches  Näpfchen  von  2  Zoll  Durchmesser,  mit  dem  Töpfemamen  LAGO, 
zwar  als  eine  Schale  mit  dem  Stempel  VACO  und  ohne  Beachtung  der  bei 
dieser  irrigen  Lesung  erforderlich  gewesenen  Ligatur  der  beiden  Anfangsbuch- 
staben —  nicht  aber  als  eine  Scherbe  angezeigt.  Zum  Ausgleich  darf  ich 
dagegen  nachträglich  hier  anführen,  dass  einer  schönen  und  vortrefflich  er- 
haltenen Terrasigillata-Scbale  mit  dem  Stempel  DONTIOIIIC  (das  Original  lässt 
nach  dem  C  noch  die  Spuren  eines  I  als  des  Schlussbuchstaben  erkennen,  so 
dass  Dontionici,  mit  fehlendem  Verbindusgsstrich  beim  letzten  N,  zu  lesen  ist), 
die  Hr.  K.  bei  mir  gesehen,  unter  Nr.  40  seines  Verseichnisses  die  Eigenschaft 


asa  Misoellea. 

„Scherbe"  zugotheilt  ist  —  oiul'  Metamorphose,  der,  wie  bereite  früher  bemerkt, 
auch  ciii  wohlerhaltener  Napf,  der  deu  Stempel  SVLPIC  trägt,  sich  unler- 
worfeu  muBBte  (K.  112). 

Hinsichtlich  der  Frage  zwiscbeu  HoddicuB  und  Meddiriua,  welche  von 
anderer  Seite  (Ucft  XLIX  S.  I&7)  angor^  worden,  aei  noch  bemerkt,  dan 
die  Unrichtigkeit  der  letzteren  Lesung  bei  mir  feststeht  and  feststehen  darf. 
Vierzig  Jahre  hindurch  und  bis  zu  scioem  Lebcnsentle  mit  Meiuertshagen  in 
regem  freundschaftlichen  Verkehr  stehend,  kannte  ich  die  Gegenstände  von  dessen 
schäticenswerther,  jedoch  bei  seinen  beschränkten  Mitteln  keineswegs  umfang- 
reicher, sondern  für  den  Fachkenner  stets  sehr  leicht  zu  üba-sehender  Sammlung 
römischer  Ajiticaglion  auPs  genaueste  und  weiss  daher,  dass  derselbe  niemals 
einen  Stempel  mit  dem  Namen  Heddirius  besoesen  hat,  an  dem  sich,  laut  der 
ersten  Itekanntmachung  im  II.  Hefte  d.  Jahrb.  sogar  das  so  seltene  gestrichene 
D,  welches  der  Stempel  Ueddicus  in  Wirklichkeit  aufweist,  ebenfalls  befunden 
haben  soll.  Eben  wogen  dieses  oigenthümlicb  gestalteten  D  pflt^e  mein  Vor- 
besitzer auf  seinen  MeddicuB  aufmerksam  zu  machen,  ohne  jemals  eines  ähnlich 
au^ostatteten  Meddirius  erwähnt  zu  haben.  J.  J.  Uerlo. 


5.  Mayen.  In  diesem  Frühjahre  wurde  wieder  ein  Keller  Kum  neuen  Hause 
vor  dem  Brückenthore  ausgeworfen,  bei  welcher  Gelegenheit  bald  wieder  römische 
Fundamente  zu  Tage  traten,  deren  Steine  dieselbe  Form  haben  wie  schon  früher 
hier  gefundene  und  denen,  womit  das  Amphitheater  in  Trier  geliaut  ist.  fürailich 
gleich  sind.  Bald  zeigte  sich  auch  ein  Estriohboden,  der  in  der  Weise  hergc- 
stellt  war,  das  dem  Kalk  Stückchen  von  fiebraanten  rothüu  Backsteinen  bei- 
f^ciniacht  wnnin,  der  fest  gewordene!  Katrich  wurde  dann  abKCscliUffen  und  orhieh 
i^iu  mosaikartifrOB  Aiisschcu. 

FcniL'f  wurde  ein  runder,  1  Fussiin  Durclmiusscr  halteiidiT,  vürnierter  Sloiii 
Ln.'fuiidüii,  ik'r  nur  zur  Zicrdt^  irgendwo  aiigebraolil  zu  sein  sdieint.  Das  Iiite- 
ri.isHaiitestu  ist  ein  Stein,  der  oben  mir  wcuifr  abjreschlissfi),  von  alluii  »mleni 
Seiten  verstümmelt  ist  und  in  zwei  Zi^ilfn  folgende  Ri'Bto  ciuor  Inschrift  enthält : 


lHu  Zahlen  selbst  nii^en  4  Zoll  hoch  sein.  Ich  vcrmutho,  daas  dersolhf 
■:iri  fiitiick  viju  einem  Meüoiisfi'inu  ist.  weil  oi'  in  der  iiuniitti^lb;»ri.'n  Näliu  ilvr 
iiiit'ii  HfiTDiTStrassc  gofuuden    ist.     Köniioii  Sin   dii'  Zeichen  viellt^ielit    i?iit?;iil'cni'- 

jDer  Vi'nniitlHmp,  dass  ilas  IiischrifttVagment  oirii;m  römiseheu  Moiloiisteiuc 
.uifTehiii-l.  Iiabe,  ninchte  ich  schon  desf^halh  nicht  lieiiillicliteii,  weil  der  frauliche 
Stein  nicht  die  t.'<'wöbnlic!u'  Sänleuform  hat,  Moiidern  die  ZHehen  :uif  eim-r 
Ebene  «telir.'ii.  Wenn  man  rlcr  f'onjectur  llaiuii  ^jelicii  will,  so  dürfte  mau  wolil 
an  ■'ii[e  ■\Vcihe-ln^chrift  eines  Kaisers,  olwn  lies  Tmianns  denken  und  das  ßnich- 
stiick  für  einen    Kest  der  Titulatur  hatten :  [trib.  pot.]  X.1I  C(ous)  .  .   IM(peratür) 
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und  iwsr  um  wo  ober,  lUs  die  Buob*Ub«D  sich  diin^  Qröme  »naMiohnea.  Doch 
wie  dorn  »ticli  sein  mag,  jedenfalls  spricht  das  Torkommca  oitiea  »olcbuo  Stein- 
denkmala  daiär,  dua  zur  Z«it  Aar  Römer  Majron,  dcesen  Umgebung  den  tod 
ihnen  nachweislich  gekanuti'ii  und,  vregan  seiner  [hmorkaftigkoit  bernndsra  zu 
Eandmöhlen  Itcnntzton  L&vutüLn  Uofono,  eiiiü  Niodcrlasiung  von  niclit  m  unter* 
■cb&txfiudur  Bedoutung  gewesen  sei.    J.  Fr.] 

Eudlicli  wurdsD  codi  Kwei  Münson,  die  eioe  tod  DomiUiuuu,  die  «idive 
Tott  H.  Agrippa  gofnndvn, 

Eine  vielleiclit  nicht  so  bsdd  wifKlcrk>.^liruQdi!  Gelo}fonbeit,  Funde  aus  rö- 
misober  Zeit  m  mioben,  dürft«  f  i^b  beim  Bilu  der  uetidD  EiMHibubn  vou  Neuwied 
BUS  bieten.  Könnten  Sie  nioht  Sobritte  tbuni  da«  von  der  ilcgieruug  »üb  Leute 
[IwsteUt  würden,  dio  darattf  lichteten? 

3.  In  d«n  nllorlftzten  Tsgsb  sind  noch  intorcaeftotc  Funde  gomaoht  worden, 
TOD  denea  ich  Ihnßo  MitthoiliiDg  zu  maohon  mir  nicht  rerssgen  fcaun. 

Au  derselben  Stelle,  wo  die  jOngat  erwiUuiteo  Qegeuitiode  bgen,  ict  auch 
ein  Brunnen  aoffelogt  worden,  bei  deMWo  Aus^^rHWn^  ein  Stein  hcraiiikain,  welclior 
der  obere  TboU  oinor  römischen  Uandtnüble  gewesen  cn  sein  sobt^int,  wie 
wldw  kudi  ia  Pompeji  gefanden  sind.  Derselbe  ist  ein  Miihlstoiu  von  Lava,  von 
3  Fuae  Dorohmeeeor,  aber  nicht  mit  ebenen  Seiten,  sondern  konisch,  kegelförmig 
auf  der  eiiiQD  Seite  erhaben,  auf  der  andern  hohl  mit  einer  Oc^ung  in  der 
Mitte.  Auch  diesen  Stein  habe  ich  ¥rie  die  &&her  erw&hnten  Gegeostände  iu 
Vorwahr  geaoumen. 

Eis  bieoiger  B&rgcr  machte  die  Bomerknng,  daas  ein  Feld  in  seiner  Nahe 
an  einer  Stelle  immer  grüner  and  !^piger  war,  wu  ihu  veranlaaitc,  daa  Feld  eu 
0  kaufen,  am  nadi  Wnannr  fftr  Mine  Branoroi  graben  eu  lassen.  Die  Vermuthung 
bestfttigbe  sieb,  er  fand  Wasser,  eugloioh  aber  nach  tind  zwar  12  Fuss  nnter  der 
Oborfliche  ein  ttemauorloa  Baifio.  Früher  in  meinem  Prognuum  bcaprooheue 
Wasser  In  tungen  wicaen  auf  diese  Stelle.  Ja  dur  KinfaasuDg  seihst  ist  kein  Gegen- 
stand, der  auf  r(>miBchc  Arbeit  hindeutet«,  gefunden  worden;  es  kann  aber  doch 
fiaieht  gnt  etwas  anderoi  sein,  es  sei  denn,  dass  dieaelbe  vorrömischcn  Ursprunga 

Rektor  Kruse. 


6.  Mayen,  6.  Märe.      Fund    einer  röm.   Hünsa   in  einem  alten 

Sohacbt     Vnrgestom  fand  man  in  der  Grube  des  Stein liauarmeiBti^re  Job.  Ax 

eine  rDmiwhti  Kupfermünze  m^it  dem  Hilde  das  Kaisers  Constantinua  H.,  twbvn 

sinem  vuUstiudig  oxydirtun  oiaomou  Koile,  in  der  taohniaobea  Spradte  »Weck« 

Biason,  welcher    ir.um  Stainspalieu   diente.     Diowr  Fond    ist  in  so   fern  von 

'iBterease,  als  durcli  ilm  dio  Tbatsaobe  oonstatirt  wird,  dan  dio  Ausbeutung  des 

hiesigen  tlausteins  bereits  vor  IStM  Johreo    in  Betrieb  geweseo   ist;   denn  der 

.  Unutand,  daati  beide  GegenslAnde  in  dem  Auslaufe  eines  horixontaleu,  gangartigen 

rBcfaachtos,    wie  maiD   solebe  wesentlieb    abweioliend  von  der  heatdgea  Methode 

auBsobliaBaliob  in  Utoror  Zeit  i  u  primitiven  Zustand  der  hiesigen  Steinbauerei 


7.  Tf  i«r  ?.  Fiinr.    BäiÄ   Pluü«a  .äat  SaagJ^iMm   aar   flenaa  *^--nTiiT  -ü 

1    rtodMdiullbMiÜKfaBLDMdbeiiklnHlBKAMdBbBBiwU^ 

rft  ■AanBo  TiarihrttewlfatinL.  ItfidwininkjUBMrJNteflitmL«^H£MD^ 

■     '  i"       '  '■ .   ■■       'v    '"v^^  I'        '|(  I?'   ►  im"  UV     ~    "lli        'f     »'»"11"        Iffi'Tf^T^^^nni^^^^^^^^^ 

.diMllMil»>Mia«nnli^MMldilU>).  .    .,  ,  ,^.  ,.  .m.-o^  ^r  .  , 


8.  Waldor/  (Kr,  Ahrweiler),  20.  Mai,  Fand  zweier  römiecten  sil- 
berner Löfföl.  I>er  biaifipG  Ortsvarstelier  fand  beim  ümaGkem  aiaen  FeJdes 
»auf  dem  Scheidt«  geuuiiut.  wo  «hemalH  eine  römische  Villa  stand,  zwei  wohl 
tirhaltuuc-  ailijanii.-  LiilTel.  Si«  liabea  fast  dioaulba  Form  wie  dia  in  Poniiicji 
gefiiDdcueu.  [Uuber  frübor'i  Au^grabungrea  bei  Waldorf  iin  J.  I8i6  imd  1850 
vergläiobe  man  deu  Beriebt  des  Hei'ru  Pfarrer  Fnaa  in  unaera  Jabrb.  U.  XVI. 
a  3ia.]  Freudenberg. 


0.  HolsIiftafeB  »af  dar  H*ida,    4.  Aog.      Anfdookung  elaei 
BfimsroBitellB.    Es  war  bekumt  dan  zwiaohea  hiw  nad  Lwfinaddai  lo- 

n&dut  am  Pfahlgraben  ein  r&nüsohes  Castell  lag.  Ueber  daaselbe  war  Bobon  von^ 
dem  Freuss.  Generahtabs-Major  Schmidt  aiu  den  Jahren,  1834 — 45  ')  und  von  dem 
verdienstvollen  Geometer  Wagner  in  Esmel  berichtet  worden ;  auch  hatte  der 
letztere  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bürgermeiater  von  Stottert  Nacbgrabongon  an- 
geftellt  und,  wie  es  biess,  in  der  nordöstlioben  Ecke  einen  runden  Tburm  mit 
Wendeltreppe  auBgegraben,  In  jüngster  Zeit  wurde  dieses  Tasteil  durch  den 
Herrn  Oberst  von  CobauBen  in  oo  weit  aufgedeckt,  als  es  nötbig  war,  die  Uauei^ 
einfaesung  und  die  4  Thore  zh  zeichnen  und  messen  zu  können.  Es  bildet  nämlich 
ein  längliches  Rechteck  mit  abgerundeten  Ecken  von  161  zu  142  Schritt.  Vor 
der  Haner  findet  siob  dar  Graben  und  hinter  ihr  ist  der  Wall  angosdiüttet,  der 


*)  Ueber  die  römisobe  Villa  zu  Euren  und  ihre  MoBÜkböden  brachte 
inzwischen  der  Jahresbericht  für  1672  und  1879  der  Trierer  Ges.  f3r  aütsliche 
Forschungen  eine  Mittheilung.  D.  Red. 

')  [Vergb  Annalen  des  Ver.  fnr  Nassauiacbe  Alterth.  und  Geacbichte.  Bd. 
VI,  1859  S.  &7f.:  F.  W.  Sobmidt's  Lokaluntersuchungen  über-den 
Pfabigraben  vom  Bhein  unterhalb  Neuwied  bis  Oehringen,  so  wie  über 
die  alten  Befestigungen  zwischen  Lahn  und  Sieg.  Heraosgeg.  von  E.  Schmidt, 
Major.]  B.  Bed. 


MboeUsa. 


flB& 


Dan  Mit  JklirhimdarteD  di«Hau«r  übtrdeokt  und  g«eobatxt  hat,  leider  abartloeh 
nicht  rarhindcrD  könnt«,  dan  mftn  nicht  ibnm  oWnii,  wKhr*eh«in)ich  mit  Zinoeu 
bcMtatoo  Theil  zu  b«nNc)LbBrt«n  We^dnaten  «bbraoh  und  fiirtaohiifi)^!.  In  der 
kamen  Ostacitc  fanil  sich  rin  Doppeltlior:  tmti  durch  clneti  HittotpfeUor  gfi- 
Irennto  Eiofabrtan,  w&hroad  die  audaru  Tlioro,  oinos  in  der  Mitto  der  gltrichfalls 
kaxtm  Wwtaeito  nml  ja  ein«»  im  d«tliolusa  Drittel  der  langen  SOd-  und  Nord- 
•eito  nur  einfaoh  waren.  Damit  die  acl)6n«u  jungvn  KiubfmpSaazung'ea  nicht 
be«chädigt  und  dKmit  ftticL  spätn-  im  Wintor  Narac  und  Froal  dem  Mauorwerk 
nicht  verderblich  vrärdcn,  wurdon  die  Aua^ntbiiDfrKi  alabnld  wieder  eagcaohüttot, 
nicht  ohiiu  <lßn  Wunscli  /.a  orwockon,  eiu  oioat  wieder  tuifp'<diK)kt  nnd  in  ge> 
«igneter  Woifo  goBcliÜtzt  des  Angeo  dos  Piibliktims  bleibend  offun  gelegt  ta  aoban. 
(Rboiii.-Cour.  v.  4.  Aug.  und  Süln.-Zoit  8.  Aug.  74.  2.  BL) 


10.  Bonn.  Zi«g4ltt«mpel  der  Cob.  tCbiorum.  Kacb  einer  Notiz  dur 
Leipii.  illufltrirten  Zeitung,  vom  9.  Hki  1874,  iwiirde  im  April  bei  der 
Planinmg  dfw  Viehmarktos  »on  üdvwhdy  (Siobonhürgon)  die  Römarstraasc,  welche 
dum  FluiM  Koekel  aufvr&rts  fBhrt,  bloss  gftl^t,  wribei  dio  betrftofaUichen  8ab- 
struettoaen  cdnes  MiUtirbadoa  aufgedockt  wurdnn.  Ziegttlatempol  ichriobeu  dss- 
mIIm  der  C(olion)  I  TB<iorum)  eu.  Die  aufgofimdeaen  MBnsem  beginnen  mit 
Trc|an  und  endigen  im  J.  247  mit  einer  Bronz»  Philipps.  TOQ  anderweitigen 
Fondstfleken  ist  auB  dor  vorrömiscbos  Epoche  ein  Ohrring  aus  gewundenem 
Golddraht  nnd  Boraateinporlm),  ans  der  römisobeo  Zdt  nUröoliGii  ntark  oxydirtca 
EInaxnatcrial,  sui  der  Vt^lkerwaiidoningspaiiodc  ein  prftehUgor  ■Ubomar  Ohrring 
mit  polygonem  Knopf  zu  Deanan«. 

Die  Riifdind'ün  Stcmiwln  genannte  aohors  I  ITbiorum  kommt  auf  einem 
Diplom  des  AntoninusPius  aus  Nieder-Paanonicn,  wahrschoinliob  vom  J.  167  vor 
(bei  Orelli-Uonxen  Nr.  (i8&8a  =  Dij^Iom.  Nr.  XL  im  Corp.  loser.  laL  m  p.  683) 
mit  der  Form  VLBIORVM.  die  Hpnien  in  VBIORTM  TerheMcrt  bat  mit  Rück- 
sicht auf  eine  VoLivingchrifl  buü  Mvhadia  inDacien:  Burculi  in  |  victo  L.  Pump- 
peius  Cclcr  )  Praef.  Coh.  I  Ubior.  |  V.  8.  Nach  Ncigebaor,  Dacden  678  hatte  die 
Coh.  i  Ubioram  in  Dacicn  lingore  Zeit  ihr  Standquartier.  Von  ihr  kennen  wir 
noch  einen  pracfectua  oeh.  Cbionim  Moea.  infer.  C.  Junina  Tertiua,  bei  Momraacn 
I.  H.  Ncap.  4097,  und  einen  zwcibcu  praef.  ooh.  Ubiorum  i)ed(iUtae)  ot  «|uit(ata«), 
ebaada.  2fr.  4086.  J.  ffr. 


11.  Bonn.     Grabinaohrift   elnea  Canabensii    ana   Kfitn.     Wir 

aofaliMaan  hi«r&a  eine  in  dem  rcith  tmd  praobtToU  auageatatteton  Inacbriflan'ork: 
Acta  Musoi  Ilungartau.  Honaments  epigraphiqnea  du  Huaco  naL  Bon* 
groii  deiaiitia  et  expliquva  por  Erneut  Dojardius  publius  par  ordre 
de  H.  lo  miaistre  de  cultea  et  de  l'iutj^vtioQ  publique  ro;.  de  Hongriu  ot  par 
W  aotnj  d«  Dom  Floria  Römer.  Boda-Peat,  imprim.  de  PirniverB.  roj-  Uongr. 
1878.    Fol.   veröffentlichte   Grabiuachrift  aus   Aquiooum,  0-Buda,  Alt-Ofen), 


na 


UinciiUcn. 


widcbe  in  iiH)lir6ober    Betaebimg  amcr  Iiiler«Me  erregt    Sb  laotei  dmIi  dim 
Uoo.  ^Igr.  Nr.  180  (vergL  die  AbbUd.  TtS.  XXXI): 

M(aroo)  FVRIO  PO[l]lia  so.  Iribu 
RVFO  CANA[B](enBi) 
ET  MEMMIAE 
SERVAND[s]E  CO(n) 
6  IVGI  EIVS  S(«rtufl)  TATI[«b] 
CONSTA[d]S  FRAT[er] 

ET   HER(e8)   EIVS   Ftacicuaaiu)  C(ura«it) 
CIVES  AGRIP(p]IN(onBee) 
TRASALPINI 

Dar  ditrafa  dioMt  Grabdenkmal  Geahrte  wird  ala  Ctaabensii  beeöchnat, 
ein  Name,  über  dawon  Bodeutuatf  zuoni  Profeaeor  Th.  Mobudmo  in  doa  llaiial>> 
bmchteD  d«r  Borl.  Ac«i  1867  3.  &33  ff.  luid  jüugit  im  VII  Bd.  det  Uitdub  v. 
1872  p.  296  ff.  das  «rwüiucht«  Licht  verbreitet  hsL  Unter  oanabae  sind  >m 
Waarenlagem  und  Verkau(slok«]«u,  bewodera  tur  Weia  und  Oal.  iMwtiniint«  Ba- 
raktm«  zu  venbehen,  welche  too  den  die  Lt^iODon  begleiteodcn  lütae  (Marketetider) 
und  DQgotiatorea  (HLndler)  in  der  N&be  der  ustra  sUttiva  (fetten  SUndlagor) 
erriolitet  wurden  nnd  nach  und  nach  eu  t^gorstidlen  auwucluon.  IKe  Inor  axt 
gcciodclten  Qewerbsleute  Ucven  canabenscs  und  geoDsseo  CorporaiiODareehte 
nub  Art  der  vid  Seit  Tn^an  uud  HadrUn  «uUtanden  daraus  rolbtindige 
Colooleo,  XU  welchen  Quaentlich  Aqaincnm  (Alt-Ofm)  .und  Troeami« 
(IgUtca)  in  Niedormcsi'Mi  gohÖren.  —  Merkwürdig  iit  in  uuwrflr  Inschrifl  der 
Zusatz  in  don  3  Ictzt«n  Zeilen  Civoa  Agrip(p)i  ncnsc  s,  woraus  herrorgeht 
daas  der  Veretorbene  H.  Furios  Bufus,  aoine  Gattin  Heminia  Servanda,  wlo  auch 
t"iu  Ilalbbrudur  S.  TuUus  Couataai  Bürger  der  Colonia  AgripptBeatiom 
warcm,  welche  hier  mit  dem  wohl  sonst  nirgend*  vorlcOHUceodOD  Btinaman  (im 
Sinne  der  Rfimer)  Transalpini  bezeichnet  werden.  Freudenberg. 


13.  Dona.  Drei  aeue  r&miBohe  laflohriften  aas  Poat  aod  Bil- 
lig. 1.  Der  Güte  de«  Hurm  Nutteaheim,  Kaufmaao  aus  Geldern,  vordanks  iob 
einen  Papierabdruck  von  ßlner  bfim  Dorf«  Pont,  unweit  Geldern,  auf  dar  aogflo. 
DardtinAntohen  Odbo,  in  unmittclbarDT  Nabe  der  B5moratnaK! ,  welche  von 
Vi^tera  (Xantün)  »Hcb  Her  Mhm  hinführt,  bei  Anlage  dnr  Riaanhalin  gefundenen 
Grabinschrift.  Der  Stein  ist  oben  rechts  hin  und  am  nnterston  Thcilo  dn  wenig 
abgebrochen.  Die  Buoh»tii.b«n  nind  0,5  C,  das  D  Aber  dem  Oenmse  0,6  C  hoch. 
Der  Wortlaut  der  jetzt  im  Museum  WaUraf-Richanr.  in  Köln  bafindUohan  In- 
•chrift,  woEu  mir  auch  oiuo  genau'.-  Abschrill  vom  Prof.  DflaUw  vorlag,  iit: 


MiioelleD. 


0 

PRIMINIX 
TVLLIO  •  Vg) 
I  EC  XXXV-V 
VLPCASVA 
COllVGlPI 
\nSSIMOJ 

ä.  h.  DCU  Huübus) 

Primmi(ö)  Tollio  Te[t](«ruio) 

[1]oe:ionu  XXX  D)lpi»e)  V(i«trici8) 

Ulp(i&)  Coaaa 

ao(n)tuj;L  pi[co]tÜ8iiao 

[ot  sibi  v)iTa{o  faciondum  canivit). 
Dar  N»mc  Pritoiniu«  kömmt  ftuf  einer  noch  nioht  pnMieiricn  üworiteo  In- 
whrtfi,  im  Bemtxc  uneertM  kürzlich  verstorbenen  Mitglieds  nerm  Ouillun  ia 
Uwrmond  vor,  angeblich  um  Nonso.  Sie  lautet  Dl^O^MKRCVRIO  |  L  '  PKIUINIVS-. 
ferner  im  C.  I.  L,  HI,  5099  kub  Noricuin  täa  C.  Priminivu  Tertittt.  Dagi^ien  ist 
dia  oDgnotnen  Tulliut  iuuorat  MltoDi  oor  I-  N««[>.  547  Godet  oob  «io  Li.  Vol- 
cftciuB  Tulliua  zu  Bruudunuiu. 

Onser  T^lliun  wv  Vctcrfto  dar  XXX.  Legion,  welche  von  Tr^&n  an  der 
Stell«  der  XT.  Primtg.  errichtet  mchreru  JahrbundurtA  «in  Niadorrheio  BUHonirte 
und  aoaier  dor  unirig&n  noch  fi  DBukmilor  vou  Vetonuion  EorückgebMao  h«t: 
1.  ein«  Votivara  auf  Qualburg,  Er.  DOsaeldarf  (Bramb.  186  s).  den  Uatribiia 
llaadnibiis  gowoUit  tou  dorn  Votorui  Flariua  Severui,  2.  Brmmb.  190  eine  Orttb- 
•ehrift  dM  Jnl.  HUarin«,  auü  Calou-  (rorgl.  Boim.  Jahrb. .  XXIX-XXX  p.  SS8); 
8.  «lue  Totirara  der  Fortuna  aus  XaDton,  von  C  Soxtilius  Le{))dua  (Im  vatorL 
Km.  cu  Boan};  4.  eino  Grabachrift  (aiu  Aaeibargiuin,  Aaberg)  dem  VoUinut  M- 
Ckailaa  Hutilua,  von  deaaon  Erben  M.  T.  dkesi  U.  F.  Eaaionaa  ggwUt;  5.  Gnib- 
itein  dee  Vetcroncu  F.  Gratiuus,  früher  Im  HoriugL  Schloaa  ia  Dfiaaeldorf  eiDge> 
awuert,  jetzt  io  Mannheim ;  endlich  6.  dor  wogen  seiaer  bildlich«)  Daratalliuig«ii 
berikbmte  Qrabuteiu  dea  C.  Soveriiiiiu  Vitualifi.  veL  boueatac  mistiouis,  von  deaaen 
Tochter  Sevorinia  Sovortna  vor  dorn  Jahr  2'23  geweiht.  Vergl.  Weldsar  BaaD. 
Jahrb.  YII,  p.  94  ff.  Bramb.  878 ;  Düntser  Verz.  der  röm.  Älterth.  dea  Hnaoon 
WaDraf-BiehftHx.  ~  Uoeere  Inschrift  ist  imtArdonan  in  der  Kala.  &it  vom 
34.  Jao.  pnblicirt  worden. 


Z.  i.  Vou  dem  odlJach  andautandeB  Beinamen  der  CFlpia  Caa  u  a  tat  uoi 
kein  andre«  Buiapiol  bekannt  Die  yroaaentheib  xuratürt«  lubite  Zeile  uoserer 
Inaolirift  wird  wohl  sicher  ergloit  durch  ET  SIBI  VIVAK;  die  treue  Gattin  ücaa 
nach  dnm  Tode  ihraa  Hannes  eia  Grabmal  errichten,  welohoa  auch  ihre  Aach« 
Oufzunt^hmen  liaatimmt  war. 


SSS  MisOMiflD. 

2.  Darcb  die  Güte  des  Dr.  Fohl  in  Linz  wurden  mir  die  von  ihmaelbst  ge- 
fertigten Abachriften  zweier  in  der  Feldflur  »auf  dem  Honderti  (im  VoUcBmande : 
>auf  dem  Honden)  nördlich  von  dem  Dorfe  Rheder  (unweit  de«  alten  Belgica) 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  auf  dem  Grundstacke  des  Johann  Straaser  daaelhst 
gefundenen  und  noch  in  dessen  Bents  befindlichen  Inachriftenfragmente  mitgc- 
thoilt,  auf  deren  grösserem  noch  Folgeudea  erhalten  ist: 

;M 
TICI 
VXFI 

Aus  dem  H(anibus)  in  der  1.  Zeile  ersehen  wir,  dass  der  Stein  eine  Grab- 
schrift  trug  und  am  Anfang  D(ia)  ausgefallen  ist.  Z.  2.  TICI  kann  der  Au^ang 
von  AtticiiB,  Atticianas,  Kaatious,  Rusticiis  sein.  Schwierig  ist  die  Ergiuung 
von  Z.  3  VXFI ;  das  n&cbstli^ende  wäre  an  [con]iux  mit  darauf  folgendem 
Fllinsqae  zu  denken,  wenn  die  Nomiuativform  coniux  wie  das  angehängte  que 
nicht  von  der  gewöhnlichen  Form,  welche  den  Dativ  coniiigi  für  Mann  und 
Gattin  verlangt,  abwiche.  Vielleicht  könnte  auch  in  VX  ein  gallischer  Name  stecken. 

S.  Dag  zweite  mit  einer  Umrandung  versehene^ Fragment  lautet: 


Es  dürfte  dasselbe  wohl  für  einen  titulus  honororius  zu  halten  und  etwa 
in  (Anton)ino  zu  vervollständigen  sein. 

4.  Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  eine  im  Herbst  1873  in  Aachen  ge- 
fundene interessante  Inschrift  mittheilen,  von  welcher  uns  erst  Kunde  zukam, 
als  diesplbo  bereits  in  dtr  Arcliäol.-Zeit.  N.  F.  G.  Bd.  4.  II.  S.  139  veröffentlicht 
war.  Nach  dem  Bericht  des  llvirn  Dr.  Schein;-  war  der  Stein  in  t-ioe  Kelltr- 
wand,  die  doiii  Ualhbauso  nahe  Vn'g^  und  QachktiriilingisL'li  ist.  roh  eiiiyemaiiert 
und  ist  links  mid  iini'h  unten  abgeL rochen.  Am  n-ohleii  Endo  ist  ein  Ui'iiiiis 
in  Ilalbrelicf  eiugohaucii.  l'iu  Inschrift  lautet  nach  dei'  sehr  ans j) reche mlfn  uail 
in  der  Ilaujitsacho  sichern  Lesuny  und  Ergäuziing ,  welclie  Fruf.  Hühner 
vortres  eil  lagen : 

,-.  liClNlVS 

fusCVS  •  NEGO 

tiator  FRVMEN 

tarius  li.  s.  e. 

Wir  erhalten  also  liier  ein  iusebriftliches  Zeuguisa  für  den  tietretdehandel 
in  .\uolien  zur  Rümerzcit,  was  um  so  erwünschter  ist,  als  das  Vnrkummon  vüq 
ut'jjiitiatiTos  und  niercalores  fnimentarii,  wie  Herr  Hübner  honierkt.  in  Ai]\ 
Provinzen    liisher  nur  sohr  selten  aus  luseliriftcu  nachgewiesen  werden    könnt«'. 

J,  Freudonberif. 


13.  GoDiL  Kleiner  Alt»r  vonJuraksIk,  grefnudon  vor  dorn  KüId- 
tliora  beim  ß«n  der  Pruvinxiul-IrrüniLnstath  mil  der  asuih  reolita  IwaDhAdigteo 
Aiifaohrift:  f 

ivL   av 

MA  •  DO 
V      S*    L 

Der  Wäiheode  hie«  wohl  Julius  Qaintu«,  denn  du  V  war.  soviel  dio  xer- 
Htört«  Oberäftche  erkeanea  läeet,  mit  einem  N  gelninden-,  dadurch  wird  die 
Ef^tixmig  (juietuB,  die  mnul  nahe  Iv^,  abcovhcsen.  (juititus  cntoheint  kIb 
Cognomen  öfter  auf  iDKchriAeit  aus  später  Zeit,  x.  B.  bei  Orelli  468  C.  Oppio 
Quinto,  C.  1.  L.  ID,  1613  M.  Com  im  na  Qainiu»;  vergLebondu.  1497,d<«gl. 
3889  aod  46!}8.  Gowidnwt  ist  der  Altar  den  Matres  Uomentieae,  die  auf 
engtiBchen  Ineobriften  (C,  I.  L.  VII,  916  itaA  9ift&),  am  FUieiau  wohl  nur  in  Bonn 
yorkomuici),  ».  C.  1.  R.  470  ein  kleiner  Allar  im  J.  1848  beim  Thealerbau  nahe 
aiD  Köiutlior  gefuuden):  Mutiriboi  dome>tioi>,  uuü  468  gleichen  Fund- 
orte« mit  einer  noch  nicht  berriediRend  ergäneteo  Aufvcbhft,  nur  der  Anfanff 
(UatribuK  do)me9ticia  vrird  richtig  «upplirt  Mein.  Die  Bexeiobnting  Slatrea 
domeBtioa<.-  darf  nicht  aaf  einen  localen  Oalt  beeogen  werden,  damit  ist 
nur  ansgedrückt,  dasa  einer  in  der  Fremde  «ich  seiner  heimincben  G6tter  clanb' 
bftr  eriunert;  es  ist  dies  nnr  ein  Beweis,  du«  der  Weihende  fern  von  eelnam 
Vaterlande  lebt.  Ganz  duEaelbo  ist  auf  einer  engUsohen  losobrift  (C.  I.  L.  VH, 
3$0),  nur  uit  einem  auderii  Wort«  matrihua  sui»  Ausgedrückt  '}.  Ebenso 
ist  wohl  auch  Fortiinnc  bonac  domcsticae  (Orelli  174S  =  C.  l.  L.  lU,  lOQ», 
vergl.  ebenda«.  1939.  4396),  Mercnrium  domosticnm  (C.  I.  B.  1814),  I. 
O.  H.  domoHtioo  (C.  1.  K.  llfi)  aufeufassen;  daher  dürfte  auch  UommiaBM 
Erklärung  einer  ItuüLrifi  aua  Savoien  ^Hermos  [V,  384)  in  tein(p1um)  JoTia 
I>(omftitici}  niolil  tolässig  sein,  da  dort  nidit  von  einem  Waihgracbanke, 
■ondem  voD  einem  Tempel  und  einem  seit  Alters  beateheoden  GÖtteroutt  die  Rede 
ist.  Dsgi-gen  mit  dem  Silvia  km  doniORtic\ia(Orrili  1601,4960.5746,  Mon.e|ngr- 
du  Mus^  nat.  Hongrois  n.  66—70  und  auf  eahlreichen  ileakm&läm  im  8.  Bande 
doiC.  l.lt.,  «io  z,  B.  1306,  wo  man  früher  dooSiInmio  dornest) co  las,)  hat 
es  eine  andere  BcwaudttüsB;  diese  war  ein  wirklicher  Ztinaroe  des  alten  Waldgeistca, 
dam  auch  derßchutB  über  Rans  und  Hof  anvertraut  war;  TorgL  diu  Auszuge  aus 
0(^beUaindenScbriIVQn  derröm-  Feldmesser  1,302  (Laohm.):  omni«  possessio 
Ires  Silvanus  habet:  unnsdicitar  domosticus,  possussioni  oonse- 
oratua,  alter  dioitur  agrestis,  psstoribus  oonsccratun,  tertiu« 
dieiturorirutalis.  In  gewissen  Landacbaften, z.  B.  ander  untern  Donau,  muss, 
wie  eben  die  IcKbriften  zeigen,  dieser  Cultus  besoaders  verbreitot  gewM«n  sein. 

Tb,  B. 


*)  Auf  engliachon  Ißichriflen  kommen  daher  auch  wiederholt  die  matrei 
tramarinae  vor.  (C,  I.  L  VW,  803.  319.  499.  99)).  oder  es  wird  der  Oü- 
lisohen  und  üermantschen,  der  Italischen  nnd  Afrikaniucbea  Müttor  (obead.  6 
und  238)  gediiobt. 


MO  ^^^^^^H  Müc«llen. 

14.  Bodo.  Kömiseb«  Fuode  a,m  Tiereoloplfttz,  fiiw  Eudeo  nefa 
iBDerlialb  einer  giros^aia  B«imBch«ii  Ibusknls^e  kleioä  Ütöoere  Bähras  Ig  ^t\M9ti- 
Zftbl,  weilcb«  oUe  unt^t  «leb  gloicli,  u^gef&hr  10 Cm.  I&ug,  h  Csl-  hivÜ  tmdohfpi 
mit  ciuem  üb6rra|{CDd.Bn  RäDdc^  ?er66heiii  dind  '). 

6>iG  sind  zu  ki&in,  nm  bei  einer  WaascrleitiULg:  als  tubi,  tnbali  Tec- 
nendtuig  tu  finden :  aasaerdam  taiAi  die  DotbweudigQ  Vorricbtuug  um  aie  iceiii- 
ander  eu  fÜ^a  ').  Ebtiuao  weuig'  wnreo  sie  bei  einem  Spriugbnumeo  {hlIkuus) 
oder  bei  der  AalagQ  eiaes  Weiaborgoa  zu  benutzQu.  ma  das  Rohr,  wslebM  dii 
Stelle  des  Rebpfahlee  vertrat,  auiznnebmen  '};  ohnedies  werden  die  &ÖQ)«r  »n 
Khaioe  iiicfat  Rohr,  Bondem  bölKeme  Pf&hle  xur  Anlage  toh  Bebg^iten  vtr- 
wcbd^  habeä. 

Eh  «ind  iiffenbar  luig.  mämillae;  ao  uaonlüo  dte  Röntor  klaoe  vano^ 
auasphtzaiide  Buhrea  wegiea  der  Aeholiclikeit  mit  des  ZJtzuo  ua  Enter  der 
Eöhe.  Dua  sio  biasooder«  m  deo  ßädieru  VerweadiiDg  &£dca,  dcntet  Pliiüiu 
an*):  hier  diente«  sie  gifieuljw  daüu,  um  die  warme  Luft  in  oIIgd  Theileii  i^r 
BAderä.ame  gleichmäasig;  m  vertbeilen  %  Aiiesenleni  aber  verwendete  man  die- 
mumillaü  mtü  Behuf  der  ilclmeickäti^iicbt^  die  abichauliähc  Beschi^bnng  einer 
solohas  AaLage  verdimkeiL  inr  Varro  ''). 


*)  Auch  wurden  Bruckstncks  van  GelMaaen  &ub  tnrra  Kigillktit  und  der 
Qcrakt')]  einer  Amphofa  mit  der  Aufschrift: 

CAX  -  FEIL  •  FIV 

tu  Tag^e  gt^rdert. 

*f  VitruT  Vlil,  G,  6  Bchf eibt  ausdrncklich  Tor:  tubnÜ  craaao  oorio  n* 
mlnaa  digitornin  daorum  fiant;  sod  nta  hi  tn^mliex  iina  parte 
«tat  liai^alati.  iit  ali  üb  in  alium  inir»  convftnirequfl  posaiot. 

■)  Tarro  de  re  rast.  I,  8,  6:  tertium,  quod  horum  inopiae  tubBi- 
dio  miBit  arundinetom;  inde  enim  aliquot  oolligataB  libris 
dimittant  in  tabulos  fictiloa  onm  fundo  pertuso,  quoa  cäapides 
appellant,  qna  hnmor  adventioiaa  tranaire  poBsit. 

')  PlimoB  HiBt.  Nat.  XXXV,'  160:  vel  adsiduitate  aatiant  figli- 
oaram  opera,  dolus  ad  vina  excogitaÜB,  ad  aquaa  tabulia,  ad 
balineaa  mammatiB. 

■)  Seneoa  Epist.  90,  25:  Qnaedsm  noatrs  demam  prodiste  me> 
moria  aaimns  .  .  .  ut  snspensuraa  balneorum  et  idipreesos  parieti- 
bus  tuboB,  per  quoB  circumfunderetur  oalor,  qui  ima  eimal  ac 
summa  foveret  aeqaaliter. 

•)  Varro  de  re  mst  ICt,  14,  3  bemerkt,  dass  zur  Schneckenzucht  sich  vor- 
zngBweiae  schattige  und  feuchte  Orte  in  einer  Gebirgag^end  eigneten:  man 
könne  aber  in  Ermangelung  einer  passenden  OertUchkeit  eine  solche  Localitit 
künstlich  berBtellen : .  manu  facere  oportet  rosoidum,  qui  fit,  Bi  edo- 
xeris  fiatulam,  et  in  eam  mamillas  imposuer'is  tenaes,  qaae  eruo* 
tent  aqaam,  ita  nt  in  aliqnem  lapidem  incidat  ac    lato  dissipe  tnr. 


li.^-'fid^ 


MI 


Wenn  Aie  m  Bonn  aargefundeneD  )nl«Den  Bäbreo  «i  eioeni  Bade  oder  zur 
LofthAÜaDg  eiooB  Ilausns  gebüri  b&tt«»,  dann  lolllc  man  isrwurton,  es  wirea 
atioh  undere  Rest«,  wulcLe  Auf  «Liic  solche  AuUgc  liiDdeutoleo,  su  Tag«  ga- 
fürdorl  wurden.  )>bs  ieolirta  Vorkommen  der  laftmilla«  und  zwar  in  aniwhn- 
liober  Zahl,  deuM  auf  V«rw«adun{f  zu  bAsonderem  Zweck«,  wio  «b«n  die 
SdiocoluRuiucbt  bin.  Für  «tne  derartigfe  Anlage  waren  tlieae  Röhren  wähl  ge- 
eignet: wann  man  aie  io  Zwiiehenrbamcn  in  einen  Wasseratranj;  utnliou,  so 
konnten  sie  bei  etwas  geneigter  Stellung  da»  Waascr  weitbin  auf  den  Steinbodeo 
spritxen,  und  eo  die  (Tir  dioErbaltutif^  der  Scbnockvn  t-rfordcrtiobo  Feucbtigkcit 
entengen.  Die  Siellsi  auf  wnlubei'  diene  Uolircn  zeretrout  eieb  randeo,  wnrdt 
OHob  Süllen  dtirctb  i>in  runiiachea  Geb&uda  bvtrrmniit :  dteecr  Raum  an  dttr  Nord- 
aeita  dea  Ilauana  war  wobl  ebeu  der  liintärbof.  der  Kur  Schneckenzucbloog 
benutst  ward,  hier  war  »uch  Für  Schatten  uusreiofaeuil  Keiorgt. 

Die  Liebbalwrci  der  Römer  für  Schnecken  i«t  bekannt,  und  daia  man 
dieaelbe  auoh  am  Bhcin  eii  lieTriodigeu  wiisetc,  bezeugt  die  .\usgrabung  eines 
rnmtacfaen  Qebindaa  im  Flameniheimer  Grbenwalde;  hier  fanden  sich  anssor 
Kuochviiresten  von  Hirschen,  Hohuu,  Baeen  auob  eine  Meii^'o  Schuockonbiuacben 
Tor,  unil  7,war.  wie  der  Uerichter«tatler  bemerkt  Tun  der  Gattung,  weiche  noob 
heut«  besonder«  in  Frankreich  gogvaaeo  wird  ').  Th.  B. 


IS-  Bonn.  Bei  den  Wosaerleitunffsarbeitcn  tut  die  hiesigen  Wasserwerke 
während  der  Monate  <)ct»ber,  November  uud  Uecemher  v.  J.,  wobei  fant  durefa 
allr  Strossttn  der  Stadt  Bonn  ein  Leitutigskanal  in  der  Tiefe  von  4'  8"  aufg«* 
worfen  wurde,  kamen,  wie  zn  erwarten  war,  fast  äberal]  Rdmerreete  xum  Vor- 
»cheia.  Ks>  ist  aber  zu  bcd&uurn,  djuia  b«i  der  Arbeit,  welch«,  am  den  Strasaen- 
vcrkebr  nicht  allzu  avhr  su  bummmi,  in  grosser  Eile  und  zum  Tbf-il  zur  Naohtaxeit 
austtefUhrt  wurde,  eine  Controle  über  die  ftusgegrabeuco  AlUirtbuiasge({i)Ust&ude 
s«hr  erschwert  war  und  in  Folg«  dessen  manciie  wcrtbvollo  Funde  thoila  zer- 
schlagen, thoi 1 9  ron  don  Arbeitern,  nngoachtct  dor  Wcisang  Seitons  der  Direction 
des  Wasserwerks,  alle  gefundenen  Gageiutinde  gogon  angomüssono  VorgStnng 
ahKuHeCBm ,  ans  Oowinnsuebt  an  den  ersten  boatan  vorkauft  worden.  So 
ist  dem  Ui>terxeichaetQa  von  einem  glaub wiirdigou  Zoug'.'n  versichert  worden, 
daas  auf  dem  Marktplatz  eine  kleine  Vase  aus  Erz,  deren  Ueokol  beim  Uenus- 
heben  altbrach,  für  mehrer«  llialer  au  einoa  Unbekannten  verltandelt  worden 
ist.  Ein  bcsoiidcres  Interesse  hat  Herr  Poatcoromissar  Hesse  den  Ausgrabungen 
zugewendet  und  über  die  Ausgrabung  veraobledenar  Pandtiacke  als  Angenaeugo 
in  dar  Bonner  Zeitung  vom  3.  und  38.  Oot.,  1.  nnd  t&  Nov.  Beriobtc  nieder- 
gelegt, welche  wir  der  Hauiit«ache  uaoh  wiedergeben,  mit  lUnzuT&gung  deasen. 
was  uns  von  anderer  Soilv  oder  dnrcb  Autopsie  bekannt  gewurd^n  ist. 

Zu  AnfauK  October  stiessen  die  Arbeiter  auf  dem  alten  Kirobhofe  in  der 
Nähe  der  Münsterkirche  auf  «inen  ateincrnen  Sarg  von  rothein  Sandstein. 
DerscllN'  lag  iti  der  Richtung  von  U.  nach  W.  etwa  4'  in  der  Ode,  gerade  neben 


*)  S  den  Aus){TAhungsb'>ncht  in  den  Jahrb.  XIV,  S.  171. 
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dem  [Iaapt«>n^nge.  Seine  LAng^  beträgt  ft*,  die  Breite  S*  S",  die  utoore  Uöbe 
1',  Der  Uenkal  iterbrscli  in  2  Th«ile;  kucb  Tchltt*  eine  der  SchmkUeiten.  In  dem 
Sarge,  wolohcr  tat  du  Bnroaa  dor  WueerwtrkBfifcsellsohakfl  gebrsebt  wurde, 
IxjAuid  sich  ein  stark  serfalleaee  SkeleL  —  Am  Rönwrplsbee  Irmf  man  beim 
Logon  der  WBH«rr6bren  iiif  den  sur  ebcnuUftcn  ITarrkirohi;  St.  Uemi^ui,  dann 
NanHD  naob  ihrer  ZerstÖrunf;  durob  uineo  BUtzicbUft  anf  die  Mimritsolnrelw 
überging,  gehüronden  fr&hern  Ktrcbhof  und  fand  muMnivaU«  mnMOUiobe  Oebeüie 
und  wrohlerhaHane  Schädel;  ein  Skelet  ward  durch  die  Leitung  sof^r  in  dor 
Mitt«  dorehgeeolmittaa.  In  d«r  Achter-  oder  vielmehr  AoborBtnuse  iruAeB 
mehrere  wohl  erhaltene  Thonkrfige  ausf^egTsheiv  Auf  der  BrAeksDctrasae, 
richtiger  »Brütikc«  ;^nannt  (hier  befuid  sich,  ebo  der  Enb.  Conrad  nm 
OocbctadoD  «o  der  HiUe  dee  13.  Jahrb.  die  all«  Stadtmauer  sur  iü-VKÜenng 
und  Abniodung  dor  Stadt  abbrvchou  lio»,  eine  Brücke  übor  dun  Stadtgraben, 
von  welcher  in  den  Kellern  der  üiUiser  Xr.  SS  und  33  noch  maasivo  ituinemo 
Bogen  tichtbar  nnd.  VergL  Lcrach  in  B.  Jahrb.  I,  S.  23),  kaiaon  Fnndameot« 
der  altott  Ringmauer  eum  Vorschein.  —  Oogenüber  der  Klinik  and  dc>n  Helingt- 
ncben  HloMra  kamen  riele  römiflche  Zingol,  darimter  ein  grosser  nohlaiegtd 
(imbrex)  tu  Tage.  —  [n  der  Stornetraiee  wurde,  gerade  an  Hotnl  daa 
Ilerru  Houeckor  ein  röinisc)ii.>s  Grab  au%ßdeokt,  wurin  sich  xwei  Erige  was 
Tbon  belanden.  —  Vor  dem  K&Inthor  in  der  Nülic  des  imlirngst  ah^broohenen 
Johaimeekrei»««  kam  dn  nnten  abgebrochener  Markstein,  der  nooh  3  Spaoueo  in 
der  Robe  und  P/i  in  der  BrattemiMt,  zuTage.  Er  i*t  an2Seit«n  abgerundet,  die 
beiden  andern  bilden  gerade  Fliehen.  Anf  einer  befindet  sich  ob«D  die  Jahrea- 
xahl  1S69,  unter  derselben  ist  eiuA  Art  Wapivcn  eingehanen  mit  der  rnnchrfft: 
Diotkirch  Freiheit.  Scherben  römbchi^r  Tbongeftaeo  und  BnichHtüoko  von 
Urnen  kamen  vor  dem  Eobthore  Tidfach  oim  TageiUcht  —  in  der  Bürgst raaae 
ward  ein  römisohM  Grab  aufgofanden  aus  vier  platten,  in  Form  einea  Vtaraeka 
zurammongeatelltenSottditeiiioo;  älmüvbo  Steine  waren  als  Deckel  und  Uiil«riigv 
benutzt.  Im  Innern  befanden  sich  mehrere  kleinere  Omen,  ton  denan  awd 
gilt  erhaltene  an*  Iiicht  kamen  und  in  Privatbeaitx  nbergingcn.  Ont^r  t\«a  xer* 
■ohlaganen  Ge^son  war  auch  eine  Vau«  von  Terracotta,  deren  Bette  auf  gb- 
HhmaokTolIe  Arbeit  echlieiiien  Hasaen.  Die  in  derselben  Straaae  gotVindeaen 
r6m.  HilnzQO  von  Kupfer  bli«bou  iu  dorn  Beeilte  der  Arbeiter.  —  InteRsaant 
(ur  die  Topogrnpbie  Bonns  im  Mittelalter  war  die  Entdeckung  von  Debwrosten 
dei  ftlt«in  WenxeUhom  in  der  Wenzolgaese  an  der  StoUc,  wo  die  Koenlgasm 
in  dioaelbo  einmändeL  In  früheren  Zeiten  lief  die  LandftratM  von  Koblemt 
nanh  Köln  durch  das  Stockeotbor  Über  den  Bolderberg  and  einen  Tbeil  der 
Himdsgasse  bis  mi  dem  sog.  Wenselthor,  eigentlich  Winiterthor,  d.  b. 
•linkes«  Tbo^  Soin  Name  bezeichnet  dasaelbe  all  das  linkoThor  dos  ränüacbsn 
Castells  (um  jetzigen  Wioheltbofe),  durch  welches  die  römisohe  Straaae  naob 
Rbcindorf  mitten  durchging. —  ^ii;  bodouttiDdite  Auibnote  römiBcbcr  Alter- 
thilmer  kam  auf  der  Koblenr.or  Strasse,  nahe  der  «rst«n  FährgBasu,  da 
wo  dar  nodeshcTger  Bnob  den  Fahrweg  kreuzt,  zu  Tage.  Hau  stieas  hier  naob 
dem  Barichta  in  der  Bonner  Zeit,  vom  18.  Nov.  anf  «in«  »«oilich  groato  Ter- 
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tiafung,  deran  Verschluß  Bicb  niobt  fi»Utelleu  Lic«,  dn  die  Wandung  dwümag- 
Mbuilite«  unvsrhofll  xusaminAD  *Lürzt«.  Nacb  vorsichtiger  Aufrinmua^  de« 
Schutte»,  worio  »icli  mebrere  fp-Önero  Decksteine  betandon,  cnrtdeckt«  mfln 
Kuernt  eine  frroflso  Urne  von  1'  Höht,  in  welche  eine  kleinere  so  ein^lauen  wur, 
disa  sie  den  Muod  der  groaaern  »chlou.  Itcido  Drnen  waren  von  wsiss-|rr»acni 
Thon  und  entbinlten  Asche  und  Erde.  Ausser  dioson  GeTdssen  wnrden  xwei 
Vi'  hohe  Uenkelln^go,  ein  laoghalsisfc«  GeAu  ohne  Henkel  von  (frauom  Thou, 
und  ein  zierlich  (^«fomiter,  blau  tfiaMricr  Xriakbecber  Ton  8'/i"  Uöbo,  2"  im 
Ihirciim(>wer,  der  >icb  bis  eu  S"  «asbsuohte;  ferner  eine  Qrtblampe  von  Terrn- 
Gotta,  mit  dem  Bilde  eines  Voj^ls,  der  auf  eineto  Zweige  sitxt,  sa  Tage  gebracht. 
Anf  einer  nwniten  Lampe  befand  sich  ein  Ifnsartigrr,  9lchend*;r  Vogel.  Bin 
Thrincnfläechchen  von  Äriinom  Glase  lag  neben  deracll«n.  Zu  den  ([efundcnon 
Gegeast&nden  gehörte  noch  eine  hroseenc  Sichorbcjtsnadcl,  eine  FibuU,  eine  Art 
SalbeoiÖfTutcbeu  von  Bronze  ani  ein  xangonförmig«  Instrument  von  damsollren 
Metalte.  Auch  f&nd  sich  ein  beinerner  Stilua  vor,  eine  r&uiitche  Nadel  von  Knc. 
mit  abgebrochener  Spitze  nod  endlich  ein  soböner,  blau  und  weissgesohlungen^r 
Qkast«b,  welcher  nbon  in  einen  ringfürmigen  runden  OriS  verlief,  am  unUim 
Endo  alwr  abgeplattet  war.  3.  Freudenberg. 


16.  Bonn.  Bei  den  vorsteheiid  firw&hnten  Erdarbeiten  der  WaHerteltanfts- 
ÜQsellsolian.  kam  auf  der  ('oblcuzerstraMO,  iingefnlir  3  Foai  unter  der  jetzigen 
Strasse,  die  nito  ROmeratrosse  an  vielen  SicUen  deutlich  zu  Tage.  Sie  kann- 
leiobnete  sich  ilureli  ein  scliwere»  Pflaster  von  BasalUteineD- 

E.  au'm  Weerth. 


17.  Trier.    Bruchstüok  eines  Steine«  in  d«n  rAnimdien  B4dem  xu  Trin 
im  J.  1871  gefunden: 

N        i  A 
LI    CEI 

MANV 

(Hes  Stück  bildete  gerade  die  IlälFtc  des  Stoints ;  mit  Sioberlieil  läatt  sieb  die 
Innchrifl  nicht  orgäosen,  bnlBptolsweise  könnte  man  vormiitheo : 

INHO   0   (Apolli- 

N(iG)RA    (DUO 
L-l(o)GEN(nia«  Ro- 
ma N  V  (s  V.  8.  1.  m. 

Per  Namn  Ingennioi  Hndet  «iofa  auf  einer  C^tner  lascfarift  (0.  1.  R.  49S) 
und  auf  einer  dtgliaehen  (C.  I.  L.  VU,  321);  &bnKch  gebildet  ist  Ingenainia« 
and  Ingentiinia  (C.  I.  R.  KI7.  891).  lli.  B. 
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18.  Tri«r.  In  der  MetzcUtruw  Inf  man  diMeo  Herbti  M  eioerKsIbr- 
anU^  Ulf  uiD  rum.  Gebäude,  an  dem  3  Bftuperiodeii  dcutUefa  tu  ontandMÖdeo 
■iad;  e«  ecbeiiib  thralweiM  durch  Feuer  Mrstört  ai  tein.  }>sl  die  ■^i-nrrM 
weiter  fortsuMtivudoa  An%i«biuigeD  werdea  Tialleiolit  die  gaua  Anlige  feat- 
stttlleo-  Neben  deo  venohiodanen  ArtftD  femer«ii  tmä  gr&beren  Terpatni  «ad 
aiaem  grontm  WuKrsv|{e  (wobl  jÜDgenn  Datums)  sind  an  Fundea  mir  bekannt 
gewordan  nunentticfa:  Hänwn  vnn  Hadriaa,  Conunodiu  und  sp&tarea  füuMm. 
?iel«  Stilu.   oin    bronxeoor  Lampciutoclicr  (V),    ein  Tbonlimpcben   mit   der    In- 

Bohrift  FüKTIS,  xahlreiobe  Boherhen  rem  rotber  und   sehwaner  tertA  ftypit^. 

r 
diu-nntcr  ew«i  mit  Stempel :  OF '  VfA  and  OFIC  *  BILI8,  eine  mit  Löweakopf 
«!■  Au^usB,  eine  andere  mit  eitiera  kleinen  I^wen  ete.  ala  VertieraDg,  ein 
Uelnee  Fragnient  Ton  einem  ReUcf  in  Tbon  (Oeniiu  mit  FöUbont),  ein  Stflek 
Ziegel  mit  dem  Stemp&lfragmeot  AD  .  .  .,  eioß  Nadel  tob  Bein  mit  einem 
ronleo  und  einen  ttoglicheo  Locbe  am  Kopfs,  o.  A.  Dr.  Boae. 


10.  Trier.    Auf  der  Nie  derb  org,  efm>  HSbe  nordveetL  nn  Beltar- 
BHh,  befindet  lioh  öne  bitbcr  niobt  bekumi  gemadtte,   wehr  am^edabale  Be- 
ftiM  'niiim  dvrcfa  SCeinwUle.      IM«   NtedeTborg  bildet    den   iödwaatL   Anettttfar 
TOMV  ovwWn  PIkIabuji,    welobea,   bis  nach  der  Milto  hin  durch  du  tieSs  Weiler- 
baebtfcnl  durchachnittco,  Eut  ringeiun  iteil  nach  der  Ssoer,  Flcitbuh  and  IVäm 
•b&llt  nnd  nach  Norden,    «o  ea  eieh  wenififtr  steil    benbaenkt,   dorcb   äaeo 
■iafatifaB  Stainwall  —  die  Wikieber  Borg  —  abgeaeldoasea  let.   Die  dgentlidte 
IPederiHirg  U  dort^  einen  SteinweU  von  41Ci  Sohr.  Ltafe*  der  tob  «taan  Ab- 
hänge um  anderen  (|aer   hiaüborl&uft.    foo   den   «brig^  Flateaa   aluiiliiiiiit. 
700  Sehr,  weiter  nklL    liaA  ein  «weiter  SteiniraU  too  996  Sehr.  L&nge,   den 
enteren  paimtkl,  ebenfalls  von  Abhang  m  Abhang  (naob  Sener  nnd  Wederbeeb) 
qoer  Uniber;  dae  öbrigbleibeDde,   bst  halbkrei^niiige  St^jck  der  Niederbotg 
iat  DÖrdliah  doreh  den  Steiowall.  im  Uebhgen  tbeils  dnrofa  die  staQan,  felngeo 
Abfain^e,    theils  noch   könatlicb  dordi  SteinwUle  DBedbloaeen.    Imwrb^b  und 
auaaerhalb    der    beiden   (juerwille   befinden  aidi  Handerte  na  atainbflgdn;  na 
eind  nwiet   mud  oder  oral   ond  beben  4 — 6  Meter  ib  DurafaBeeeer   bei  einer 
Ubbo  Ton  70  Cn.  bis  1  UeL;  ob  dieeelben  Oriber  stsd.  bat  darab  die  biahorigeD 
Nacbgnbttngwit  «oen  nur  die  Uittal  na  d«r  bieaigea  OeaaUsehafl.  f.  a.  f.  bereit- 
«iUiget  gegebea  «nrden,  ooeh  nicht  eiwieeen  ««fden   können;   in  den  wenden 
Weber  gaflftwten  Ageln  Aaden  eiob  naMeotiBb  twei  Feiieceteinmeeeer  and  «in 
nmibdlid  anee  StaöBwerfcieasB^  ThauwdwibM  «to.  aber  baiurici  MatalL  — 
biWaBeiettMthnil«An.A.  eialhii^lJieiaeeFiHiiitrfiwimiiri.  Schartwi 
eiaee  eebr  groeaau  Oefteaae  na  gimaer  &de,  Bcbrcf«  Sttohe  KieftmihnU  Qetat 
Hebil6O-biea00jibriga(>)Banbea  aaf^  Wie^benK  tidbffohlettrtdfiknhwi, 
Babe  MB  Baade  ein  StlahtbeB  retbar  tewa  ■giBala  (!>.  —  An  «inv  VWenleUe 
te  dM  lalbbrailBnatgw  tbrfle   aata-  ^r  etwa  6  Zcdl  ifitftCD   Htuattaaehiehte 
Behwb»  «wi  eia  (biabar  da*  aiwig4  "bllihhia  Kam,  «ekbca  eeiaer  Form 
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naeb  ThßU  einer  SohwerUpiUe  tein  kann.  —  I>ic  nntenuohutigou  werclcn  fort- 
guetzt;  eine  vorläuügc  NotiE  über  die  Nierlurburf;  urt  in  den  dietyälirigcri 
fausigen  JafaresbßriobtßT]  dtscbienen  (p.  10&).  —  Abor  auch  dio  Römer  vnr«n 
auf  diototn  Plateau,  und  uiobl  bloe  vurüborKobcnd-  Aia  Fuse«  der  Niederbuix 
steht  das  bekauuto  DiaDeadenkinal,  in  einer  Seiteuacblucht  des  Weilerbacbthaloa, 
in  la  Cm,  holieti  Hi.ch»tMib.?n  di«  luncliHfl  ARTIONl  ]  UIBER  (Ardcina?!).  Auf 
dam  PIntcau  sind  mehrere  Särgo  und  Urii«&ka«t«n  Y0&  6and»t«tD  aiugeg^rabea 
worden;  in  cinnm  Walde  fanden  vir  jÜDgst  noch  ein  Stack  einer  Apa(?)  mit 
deu  7  Cm.  bulioo  sehr  aeh6scD  Badutabea: 

IVNO      •  •  * 
QFI 

Dftke  dabei  oia  StQck  einer  gewaltegen  Sandsieine&ule  (oder  Ualbaäulo).  Sdioo 
an  3  Stellen  sind  jetst  aiiKgedebnlt:  tooi.  Gebsude resti;  c<>nst«tirt;  Zie^elalöcke, 
Tbooscfaerbeu  veraebiedeuär  Art.  Uörtelatücke  liegen  io  Bleoge  dort  umberj 
auch  fand  ich  an  oincr  Stelle  Scberbm  sohöoor  rother  und  scbwivzor  terra 
aigillata  und  feinpolirton  rothea  Vorputz;  auch  röm.  MüiiBen  sind  stdioQ  mehr- 
Taeb  dort  gvfundcii  wurden.  —  Von  früheren  F'undou  tit  unter  anderm  der 
untere  Tbeil  einer  tUudmÜbl«  aus  einem  kleiuen  Torfmoor  mim  Vorsobön  g<fr- 
kommen;  sit.-  kUntnit  io  Gestalt  und  Orimav  mit  der  bei  Liadeneohmit  (A.  d. 
Vorzeit  II,  8  Taf.  1,  16)  abgebildeten  Übereiu,  vot  aber,  wie  es  soheint,  aus 
Berdorfn"  Lias  verfortij^  Ucberhurupt  bietet  das  l*lat«ftu  noch  Manche«,  was 
oinor  späteren  eiagchenderen  Darstolluug  und  vorheriger  genauerer  Unlor- 
suohungcn  bedarf.  Dr.  Bone> 

20.  Tboley.  Ein  nur  nur  QäUle  crhaltunes  BrooKotäfolDhon,  bestiDtnt 
an  eiii«ni  Weibi-gcscbenke  angeheft«t  zu  werden,  gufundeo  lu  Xboley  (Krtte 
OUwflUer]  mit  der  Aufschrift: 

OM 
OELIS 

S  L-M 

Das  Gelübde  war  also  dem  Jup|ütcr  dargebraobt,  tod  dem  Namen  des  Geber« 
ist  nur  das  Coguomen  (Fi)deli«  erbalten.  Th.  ß. 


21.  Fliesnera.  Dtv  erneute  Prüfung  der  lotefarirt  einer  Bronzetalol  (eu 
Flieasem  gefunden,  und  mebnnaU  aber  nicht  correct  publicirt,  Jahrb.  1,  42. 
II,  l&T.  tiiletzn  C,  I.  H.  840).  auf  welcher  Becker  in  dem  Jahrb.  XXVII,  76  l>(eo) 
hESa  MARTI  EU  lesen  vorschlug,  hat  diese  Vcrmathung  uicht  best4tigt.  Die 
Fragmeutirie  tnichrifl  lautot: 

D     LENO   MARII  ARTE 
COM     lEDVSSlVS  MAC 
IVIIA  IV'^ 
SSV  1 


.^ 


US 
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Hsrii  arte  ist  vollkommon  ilontlich,  Z.  3  uL  der  enU  BacluUbc  nogto 
doB  Brucbev  unkennllich,  aber  A  ist  durch  koinen  ZwiMhcmnuin  (der  auf  dem 
Täfeleben  übor&ll  sehr  dctitlicli  Ivt)  gsBODdort,  der  letxta  aligoliroobeDa  Baeh- 
it«be  ceigt,  da  er  über  dto  Zeil«  hervorragt,  unv«rkcanbaro  Spuren  einer  liga- 
tiir,  (T)  und  ebeuw  ist  Z.  i  oadi  SSV  oooh  dor  Best  einer  Ltj[atiir  (wohl  ET) 
wabrnshmbar.  Tb,  B. 


33.  Frank  tao  ho  S&rgo  zuNonnig  aod  FlioBeom.  In  dem  ffimfaoha 
Paläste  icu  KeDoig  wie  in  demjenisfen  zu  Fliessem  hat  man  iq  MnlÜMher  Zeit 
einen  iuncm  Raum  durch  Aofstolluug  ^oncr  Stcinsärpi  rar  ohrirtUohen  Orsb- 
kammer  umgewmndelt.  Di  diese  Särge  über  der  Erd«  stebeDd.  sich  d«n  Blickoo 
der  wilden  Hordon  nidit  cntxoffen,  welche  in  der  2.  Hslfto  des  1.  Jabiiausenda 
Deutschland  m  wiederholt  vcrwflsletan,  so  waren  sie  gewiss  «ehon  rrübücitig 
doB  Inhaltes  alter  BeigaboD  beraubt.  Selbst  die  Gebeine  ftindon  aiob  nicht  mehr 
in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  darin  vor.  In  FliesBom  boCanden  steh  znw 
noch  die  Deckel  auf  den  hier  durch  ausammengaitellle  groaw  Siatniilattcn  und 
Architeoturstücko  gebildeten  Sarcopba([en  %  such  wohl  ursprüngliche  Kalk- 
filUuas  in  dennelbeo,  aber  weder  die  Spuren  der  Lagerung  der  Leicben  nooh 
diese  adbst.  Vereinzelte  fijioehcnreite  lagen  ausserhalb  umher.  Von  den  beiden 
Sirgen  in  Ncnnig  waren  die  Deckel  rolbtindif^  vor^oren,  und  der  ioDerg  Baum 
ntr  ZnsammcnscbSttang  groeser  Knochenmengen,  imtor  denen  licfa  an  20  Sohidel 
befanden,  benntst.  Es  liegt  also  hier  ebio  iweite  von  der  orsprüngliobeD 
Torsohiedeno  Benutzung  vor.  Für  den  Zeitpunkt  dieser  fiegrftbnisse  ergibt  die 
0«staltung  der  arge  einigen  Anbalt  Sie  «ind  au*  Moecbelkalk  gebildet  utal 
obgleich  G'/t'  lang  "nd  am  Kopfende  2Vi'  hoch,  aus  einem  Stücke  und  alsfai 
-litis  Platten  bestehend.  Einer  dersellKn  ist  vollstindig  erhalten  tmd  wird  in 
Nennig  aufbewahrt.    Wie  der  nachetehendo  Ooleschnitt  iseigt,  besteht  seine  einsv« 


-  ^-ipnifniliT 


■)  Es  worden  deren  bisher  drei  vorgefunden,  die  in  einer  Gruppe  dicht  neben 
eiusndcr  Btnnden,  De  indosMn  der  iKlrcffeiLdo  Raum  noch  nicht  zur  volÜUodlgeo 
Auignbung  gelangte,  so  ist  eine  weitere  GräboraufBndung  nicht  unwahrsobanliofa. 
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Vfinicriiufr  in  oingeriMenen  Kreiwn,  dorcD  anreßrolnfcBiige  Stollungan  aiohr 
nn  scbblerhal'te  Vorsucbo  Buin  des  Zirkels  noch  nicbl  kuodigOD  Anlangen,  ilt  lui 
9iaen  <l«r  Au«rülirun(f  seiact  gewühltoc  Scliema'«  Bibbern  n»ndwerl(or  denken 
liltm  Don  Kaum  der  hiiil«ni  Scbmalmito  füUea  unton  2  kl«iao  iiüb«u  i'insuidor  ge- 
Htellto  Kanx<t£rviH  uud  darüber  ein  gro»ier  Halbkr«U,  d«isen  üolieiikßl  lDd)«ob«rn 
Rükeu  niiiilaufeii.  Auf  der  in  uUBc^na  nolnacbiiitt  oichl  «iobthu'eu  üwäit«a  Laug- 
seit«  wicdcrhol«D  üflb  dio  Kreisremenm^ri  der  cnUprechomlütii  vordem  [jing- 
säte,  nnr  iat  hier  auch  in  dem  3.  Zwickel  in  der  obem  Ecke  rcclilB  nuch  ein  den 
Raun  auüfulleador  kloinor  Kreia  ütigoiotxt,  daftlr  aber  im  mittlerou  groseeu  Kreise 
dor  ^irkelTcrsucb  dor  vier  in  cinandar  geBchltinKecGa  kleiueii  Kraiso  we[rgcbliob«n. 
W&nu  Buob  dieao  kAlligrapbiscbo  Vureierumgeari  im  Allgemoiuea,  wie  die 
am  Ei'uaMade  pyramidal  und  niedriger  auaUufeude  Sargform  ao  don  fr&nküichen 
Tjpiis  eriDn«n),  so  (rewinneD  dio  Neonigcr  S&rkopbaRf  doch  nocb  omti  beatimmterc 
bJBedeuUtng  durch  den  Vergleich  mit  oinem  aDdein,  in  dem  nicht  weit  ontromtcti 
F£cbtcniBch  hofindlicbOD  g&ni:  äbnlicbcn  Stoinsarg.  Nur  Bind  auf  dtetem  die 
nauder  grcUeadon  eingorUseneo   Kreise  regelrecht  ia  den  gegebeuL-n  Raum 


vertbeill  und  boiougen  in  ihrer  Ausfülining  diu  handwerkemäseigo  Sicherheit 
ihres  Veribrtigers.  Dor  Kubteruacher,  boioabc  2  Metur  in  der  L&sgu  tueisoDde, 
ebonfalla  aus  cJucm  kalkartigen  Steine  bo8t«hend«  Behälter  iat  der  ursprüngliche 
rg  du«  am  7.  Novembor  "5D  gottnrhenon  heiüi^cn  Willil)r(irdu«.  Kr  befand 
^■idi  hin  zum  Jahre  1794  am  Hrto  der  iirsprüngtichen  Grabstätte  dos  Ueiligen 
JD  der  Abtcikircho  im  Ecbtomach,  und  wurde  alsdann  in  dor  fraosösiacheo  Re- 
volution v«raahlo[ipt,  kam  in  den  Privatbesitz  des  liekanntcn  Antiquars  ClaUeo 
nnd  fand  endlich  162fl  wiudcr  ßino  <Hilrdige  Stelle  unter  dem  Altartisoba  der 
Pfarrkirche  S.  Poter  in  EobterDach  '}.  '  £.  sue'm  Weerlb. 


23.  UftuD.     Üer  römisohe  Pfablgrnben    Öatliob  von  liint  und 
Uduningon-      Im    Aoschlasse  an   die  eohiitaeusworüieo    Miltheüuagou    ie* 


1)  Kihcre  Mittboilimgen  fiodet  man  p.  166  ff.  im  XVII.  Budo  (IS61)  dar 

Piiblications  do  la  äoclctv  pour  Ia  roeherobe  Bt  la  oonscrratioB  dea  rooaumeDte 

daos  le  Orand-Ducbe  de  Luxembonrg.     Nach  den   dort  g^x'''*^"'^"    ^>l^ 

lieiluDgen  sulleo  aiiob  in  der  Nihe  ron  Xeiioig  uud  tu  Boftcb  frilberfam  obritt- 

Ucbe  Stcinaärge  gefunden  worden  sein. 
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Ucrrn  R«etor«  I)r.  Jos.  Pohl  (Jalir)>  A.  Vereins  von  AllcrtJbiiitufi .  in  RbeiiiL 
tl.  Uli  ntxl  LIV  S.  832)  über  den  Prsblgraben  in  der  Ijii\ie  xwioohen  don 
Grindel  Sittich  von  Lins  onil  dem  PtmliMter  oHUoh  von  HünDinRcn,  erthUlt«  id 
mir  einige  weitere  Bcttrft^  in  Betreff  der  Lngo  des  OrtbeoB  imtzutheilon. 

Der  'im  UrindeU  nufjfefnodone  Wall  irt  wohl  imstpcitJK  dwwsnjc,  Otmeu 
in^  einer  frühoroo  Mittbeilniifr  (Jafarbücbor  1866  8.  282)  aU  »im  Grcnd«!* 
(ftocb  nründel)  gelten,  gndachl  ist.  Bei  aiuer  ßMfohtlKtuig  d««  «obl  er- 
haltenen Graben»  »»uf  dem  Peulestor^cwiwhon  den  Waldparxcllon  der  Herrn 
Jic  Sohoop  und  Goswin  Möller  TerfolgUi  ich  binwftrla  den  Weg  von  D"q- 
Blngen  Über  den  Hombam  und  nocli  weit  über  den  Penl«stcr  himuu,  «uf 
dam  Büoltwego  bog  ich  in  südwcstlichftr  Richtung  von  dem  Uaaptwege  &h,  nn 
daa  rechte  TluUgebinge  des  Moorbaobthalce  xu  unlcrsochea.  Auf  der  Höbe  det 
Bor^ge«  konnte  ich  keine  Spuren  de*  PfalilgnlMniB  fiodeo,  wogegen  der  in  du 
Thal  fäbrcndo  Hohlweg  «wel  parallel  nebeneinander  liegende  Qribon  mit  Wnll 
durchsclineidot,  welche  in  dem  «aldi^n  Oeh&nga  dontiich  lowohl  auFwärt«  wie 
Bbwftrte  ni  erkanuan  sind.  In  letxterar  Richtung  erreiohflu  dio  Grlb«D  die 
Thaltohle  in  der  üihe  des  Waldgreozsteins  Nr.  403. 

An  dem  Unken  Thalgohingc  dv«  MoorbncbtlialeK  iii  keine  l''ortaet«uRg  der 
(irsbenliuii!  su  orkcnnen.  Gegenüber  der  Mündung  dea  MoorbeclicB  vormiithtlo 
iek  flohon  bei  früheren  Dnterauchuogon  oberhalb  de«  MOnchhofet  in  dem  linbn 
Gehänge  doa  Stdigertildua  oln  St&ok  de«  GrabenB;  dar  diohte  LohhülitbeBtAod 
verhinderte  eher  die  Erzieluag  eines  beatimmteii  RoeultateB.  Naohdea  nna 
kijrxlich  doa  Holx  Bbnetrieben  worden  itt,  vrkanntij  man  deutlich,  data  hier  «ia 
Graben  in  dem  Gehänge  nach  der  Höhe  hinauffuhrt,  aber  bei  Beginn  doB  Aoktr> 
linde«  Terwieoht  i(t.  Die  Richtung  dioiea  Graben«  wflrde  nafh  der  ■Kielihallr« 
und  über  dieee  hinaus  bis  nach  dem  »Krameriobi  fuhren,  auf  welchem  Graben- 
linisn  und  Versobanxungen  liogea,  deren  horeit«  früher  bei  Beachroibung  der 
Strecke  swisobea  dem  Malborg  und  dem  Aaeliberg  (Johrbaoher  1S68  S.  361 
v^jrlvtjctoe  AUnga]  godiobt  ist.  Ich  ksau  miob  der  fienwrkang  des  Ucim 
Pohl  nur  anBobliesa^n,  und  bin  obonfalls  dor  Ansicht,  daas  in  der  bis  jeUt 
untorBUcbten  Strecke  keine  wesentlichen  Aiirmblüase  mehr  xu  oncieleii  aind- 

Von  Intereese  därfle  nur  noob  die  Dntersuohung  doe  Grabens  östlich  der 
Ruin«  Rennenborg  sein,  welcher  xu  der  Burg  in  gar  keiner  Be»«hung  gesUndcii 
XU  haben  scheint.  Freiherr  von  DoiniDgen-HneBe. 


24.  Bonn.  Das  Grabmal  des  Longobardeo-Deraogs  Gienlf.  In 
Cividale  (Friaul)  hat  man  vor  Kuntem  einen  interessanten  AlLcirtfauBM^uid 
gemacht,  worüber  ein  dort  godnickte«  Urotchürohen  genaue  Auskunft  giebL  Bvt 
Gelegenheit  der  Neupflasterung  eine«  PlntrcB  k»m  der  intelligente  Sindaco  der 
Sladt  auf  den  Gedanken,  Nachgrabungen  t\t  veranstalten,  wobei  erinigos  altes 
Uaaerwerk,  Steinchen  von  Marmoruosaiken,  farbiger  Stnclf  und  dgl.  von  moht 
bMondervm  lutureeiu  »u  Tage  kam.  Endlich  aber  stiesa  man  auf  einen  grosseo, 
grob  buhauenen  flaohen  Stein.     Unter  dlaaein  wbr  sobweroa  i}t«iue  fand  noh 
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£49 


Mauenrork  von  diokcn  qiiulratiscit«!]  Zic);;c)n,  wetohos  mncn  stcincrtton  S«i-kopbag 
mit  marmornem  Deckel  dicbl  timschlou.  Dor  m&nnomo  Dcokol  war  iiaeb  ge^ 
wübuliobdr  rumisubor  Wüiso  dacbfbrmig  mit  den  fiblivtu^n  Ifi^rnero  «n  dcu 
Eokon  uiiil  aur  beiden  tiiobolieit«»  eini^cltuicnen  Kreisen.  Mit  g:ruflser  Vorsicht 
wu-  der  Deok«l  »bKohoben  und  ob  Tandca  sich  in  dem  Sarkophago  dio  ipirlicben 
Uaalt  cinoa  Lctohnams;  der  Scbädel,  die  Kippoii  und  die  Bpid«)  wstoq  fast  gsne 
Korfall'-a,  am  bostec  erbalion  di&  Sehultorblättcr  nnd  Vorder«rnte.  Der  naoli 
WwtOD  gologono  Kopf  ruht  auf  einer  Erhöhung  von  oinj^omauorton  Zirkln,  der 
Rörpor  auf  einotn  verfaulten  Brett.  Dor  Ijcidm&m  muee  vwiiigsteas  1  M.  80C. 
IfoinoaMii  haben.  Rechts  nobcD  dem  iJaiipLo  fand  sich  ulnfl  abarno  LanzonspitH 
30  C.  liuig,  auch,  fanden  aicb  Roate  doa  LanEenftcbafles,  in  Htüofcc  zersebnitten, 
nm  in  dem  Sar^e  Platz  x\i  finden;  links  fand  mnn  sehr  ^erfallono  Itostv  vine« 
eiMmon  Schwert««,  in  häiinmcr  vcrritirler  Scheide.  Auf  den  Btjinen  las  der 
obere  Thfiil  L-inca  eisernen  Ilolmca  mit  bronzenen,  vergoldet  geweaenen  Ver- 
ziomoi^u,  und  danehou  daa  oiscrne  GwtoU  dos  Schildea,  wolchos  wahrBcboinlicli 
mit  Hobt  und  Ludor  bedeckt  geweano.  Vera  der  Funbekleidusg  faudeo  aicb 
Beate  von  Ijcder  und  bronseue  Sporen  ohne  Bädcbeu;  von  der  Kloidun^  Ruatu 
VOD  zweierlei  Stoff,  einem  bellen  und  einem  dunkeln,  mit  (lold^cn  durchwirkten. 
In  dar  Bni8lg«gond  fiand  aioh  ein  griecbia«h«B  Kraux,  11  C.  naob  jeder 
Richtung  mcsMud,  von  Qoldbicoh  mit  Ed(^lstcinea,  9  an  der  Zali),  und  ab- 
ireeluelnd  mit  dem  iüngeprägt<^o  Kupfe  eines  Fleiligen.  Dai  Krous  war  auf  daa 
Kleid  aurgcuifat  gcwoton,  wie  kleine  Löcher  in  den  Ecken  dceedhcn  Eeigten. 
Dann  fand  sich  1  Unxe  sobworer  Guldring,  worin  eine  Goldmfinae  de«  Ti- 
boriui  eü)g«faaal  war;  aatscrden)  eine  goldene  Fibula  mit  vioreckiKem  email- 
lirtcm  Schilde.  L'eber  dem  rechten  Fuise  des  LeiohnamH  ataud  ein«  gl&sorno 
banchige  Flaachc  mtt  langem  Halao  und  weiter  Mündung,  etwa  IVi  tiiter 
fusend  und  tu  nwoi  Drittbeilen,  wie  eine  obömisoho  TTnCenuobnng  ergeben  hat. 
mit  reinem  Wnaaer  gcRlUt.  —  Der  ganze  Fuud  wurde  anfs  soirgfältigatc.  er* 
liobon  und  wiu  er  gefunden  iu  einon  Kasten  tnit  GlnedDakel  gelegt  und  in  daa 
aa  rOmiichen  and  andern  Antiqnit&ten  sehr  reiche  MuaQnm  der  Uainco  Stadt 
(dM  Fomm  Inli)  der  Romur)  gebracht.  Naob  eorgf^ltiger  Reinigunt;  des  Mar- 
mOTdeckeis  von  dem  anhaftenden  Stiitik  seigt«  «ich  darauf  die  Insclirift  GJ3VL 
in  Cbarakt«ren  der  ersten  Longobardma-Periode ,  woraus  horrorgeht,  daaa  da« 
Grab  die  R«atc  doa  Üortogs  GisulfuN  von  Friaul,  cinea  Neffen  dos  Königs  Alboin, 
enthielt,  der  nach  Panliis  Diaconue  im  J.  668  lum  llertog  ernannt  ward  und 
ßlS  in  eiaer  Scklacfat  gegen  die  Avarcn  geWIon  ist, 

Zuaats.  So  wenig  ichan  d«r Ricbtigkeit  dca  voratebenden  Fundberiohta, 
wie  ibu  die  K01n.-Zt.  1C3.  (2.  Bl.)  14.  Juni  1874,  gebracht  hnt,  und  wie  or  naoli 
dor  Mittluilung  aua  QOrs  in  vataobitdvtian  Blättern  wegen  dca  bobon  geaehtohi- 
lieben  Interesses,  dae  er  xn  erregen  geeignet  ist,  wiederholt  worden  ist,  glanbs 
zweifeln  lu  dürfen,  *o  kann  ich  andrerseits  eine  gewisse  Itodenklichkeit  in 
Besug  anf  die  nach  dem  Uenohte  aus  Göre  <>rst  si>ätor,  mehrere  Tage  nach  der 
Erhebung  der  Fundstiloko  «um  Vorschein  gekommene  Inschrift  GISVL,  von 
der  man  anfangs  keiuertoi  Spur   gefunden  halte,    nicht  unterdrücken.    So  viel 
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vir  bokannU  liai  üeb  wiT  kKUiun  dor  bis  icUt  »ui  Lieht  ftetraieneD  äloliiolisa 
S&rkuplngu  mit  duulifunnitcom  Dackel  skis  dno  6. — 8.  Johrhunilert,  mauer  etwu 
uinem  Kretizzcicbvn,  irf^nd  «ine  Inschrift  fcefiiDdcn.  Es  imtcbLc  diklutr  di«Fr8ff« 
lücliL  «o  ganx  unb«rcchtigL  firftcheJneii,  ob  niobt  Loluüpfttriotismita  omeoi  eaÜiu- 
üiuliBuben  Alter Uiunuirreiui<)  verleitet  habon  köiiDto.  den  NaTilcn  dM  i 
GiBolf.  ftfigublteh  cm  Noffc  doa  ^rosa«o  AllMiin,  velcber  ihn  nim  enrteD 
der  lonj^obardisofaen  Oatmark  Friaal  CPoniin  lolii)  •  emsoneixi  b»X%e,  h 
Bcbickt«r  Wotio  aininafnoto  cu  Umoo,  tun  didurob  dem  an  oiob  sehoa  weg«a  de 
inw-kwürdiftoa  Beigaben  hervomgondoD  Monument«  J3r  die  Vuterstadt  «ias 
unscbätEbaren  Wortb  zu  aicbsro.  J-  Freudeaberg. 


25.  Crcfold.    In  diesem  Winter  haben  mich   nach  obumder  and  öfler 
oebeu  tiiuaader  r<>lgeudo  Gegeustiodo  boicbUtigt. 

Zueni  die  OeBichteurnen,  wosu  wir  Aie  Eriaaefung  einer  eolohDO  in 
<j«lh  Kefiiadooeu,  dann  die  BctracbtuDg  der  noofa  nicht  rerORentlichteD,  erat 
den  lotsten  Jahren  ins  Wiesbadener  Museum  |{ekoiiim«nen,  und  cndUeb  die  Va 
gldcliunjt  anAloger  Gebilde  in  der  Farne  dm  AuUta  gaben.  Die  to  HäiBM, 
Wietbadcn,  Bonn  und  friihor  aoob  in  Stnuibot^  vorbandonen  üoetefatmnieii  aav 
rheinischen  Gräbern  sind  bekannttioh  Gef&sse  mit  mässigor  Baadmng,  weiier 
.Ueßhuag  und  whmelerm  Puwe,  welohe  alt  Kopf  betraabtet.  and  mit  dea  in 
feuchten  Thonstraifen  aufgelegten,  oder  nur  eingedröckteo  Tbeilon  and  KfiiivD 
dci  mvDSchlicheu  Gewicht«  vortoben  wordoa  «ind,  mehr  oder  minder  robe  Ar- 
beiten, höohat  wahrftcheiulich  der  «inheimiKihen  llevölkenmgen.  In  der  Weiditel- 
nifldernng  an  der  Chtsee  repruentiren  die.  ebenfUla  0eai<^tMmen  geoasnlM, 
mehr  ÜaschecnrtigeD  Krä^  ditrob  die  ati  dem  engeren  Htlse  angebraehtoo  Oe> 
•lohtuthsilo,  mit  oder  obnb  «eitere  AnflaiafllniDg  durch  Haare,  HalsBchmoek, 
Ofarg^&nge.  mfitzenartige  Deokol  nnd  dgl.  den  gamnin  menachlicben  Körper. 
Dau  mit  dicsuu  baltischen  Artefacleu  ein  Wicsbudouor  Exemplar,  aue  der  Uiht 
gobung,  völlig  Ubereinvtimmt«,  war  mir  uatdriioh  fVappHut,  obwohl  die  Wandenini; 
oiuc«  dort  in  dnr  nord/<stl.  F«nie  »eeshafl  gewesenen  (}ernuuienst)Uiuaes  uaob 
dem  Khein  bin  aU  Krkläniiig  nich  aufdr&ngte.  Daas  aber  mit  ienen  baltladimi 
Ftinden  die  inhlloson,  von  ScUUemann  nnter  den  Trümmc-rachichten  Tnehrerer 
SUdtfigrüodangen,  ans  einem  R'/i  bi«  4000  jährigen  Versteck  berior^holten  6e- 
Umo,  mit  den  oingobildoten  Eulunkopfe  der  glauoupit  Athene  —  der  ihm  ali  fixe 
Ideo  üboralt  erscheinoadcn  UJBcbcn  Schutzgöttin,  —  ganx  aoidog  und  in  "imf^r 
Eiazelhütuii  TOlUt&ndig  gluiob  sind,  da«  bat  miol>,  auwer  d«a  rerwlitedeD«i 
anderen  Gebilden,  «ralohe  an  gana  ähnliche  rorgeaohicbtlioho  Culturrale  er- 
innnni,  in  da«  hüohiitu  Staunen  vemtxt.  Anoh  wurden  mir  die  Kragen  angeregt, 
ob  auf  die  Wanderung  der  Völker  oder  uor  ihrer  Waarcn,  oder  aber,  ohne  jedon 
Torkehr,  anf  den  dem  meoscbltchen  Geist«  gemcinwmeB  loetinot,  der  Aberall 
und  immer  Glmcbes-oreinoen  und  hervorbringen  lirse,  die  UriMreJnatoanna; 
der  moütcu  Formen  der  WaBeo  und  Garätlie,  wia  viele  VersleraagmotiTfl  tarftdt> 
gefBhrt  worden  moM. 


»1 

Der  letztem  VeriDuthiing  atimmtc  dor  mir  tia  eine  bedetitende  Autorität 
goliendu  Lübko  boi.  dem  ich  vor  einigen  Wochcni  SehliontAnafl  photogrmphiMliflO 
Atlu  und  die  SAhlroieheii  Abbilduagen  der  baltiaohuD  und  luiderwirls  gofiui* 
deuoB  tiesiobtaurue»  Keimte.  Auoh  wu-  ee  mir  lui^eiiohm,  dssB  die  tnetüteu  in 
Uttnius  Itfiosusiga  Komocbtcu  BemerkuDKen  uud  AuBatcUuDgea  in  cinoin  kons 
vorliw  von  mii-  4n  äiiiem  wiMeusch&fttiobeii  Krauscben  tfehiltmieti  VortraR'  Tut 
idumtlicb  und  wörtlioli  ftR9|B:oaproohCA  wordeo  waren,  wie  mir  meine  Zubörer, 
nach  Ei&Biobt  jener  bald  nuslihnr  ftn^komiDenen  Rcceiision,  bemerkten.  Auoh 
hatte  ich  suliun  mobtcrc  Woabun  frübur  durub  oine>n  Vortrag  über  dio  GoeiuhtE' 
umca  ihr  lot^eBSB  auf  die  AnßitiKe  der  Coltur  und  Kuasifbrtigkoit  iu  vorgo- 
acfaiobtliubur  Zott  gelenkt.  Mit  Prof.  Ucasmcr,  dem  Dimotor  iIoh  Natiua»)- 
HuncuDU  in  München,  hatte  ich  ebeufalla,  bei  setnctu  iiivhrHtüadigvn  Ucsucbe 
bei  TDir,  dies«  und  Utalicbe  Fragen,  «eiche  lich  bei  der  Vergleiohung  vorge- 
scfaicbtlicher  Cultarzougniaac  aufdrängen,  cinpfohcnd  boprechen  können .  und 
wich  gefreut,  ihm  manches  Kono  in  Ftindr'n  vorlegen  zu  können. 

Zu  waiteren  arabHologisohc»  WinterbeeohfLRjgangen  bot  dio  Aufdeckung 
uiaoi  0r&b9rfeldea,  eine  halbe  Stuudu  von  bior.  willkummttuou  Stoff 
und  Anlaoe.  Seine  Lage,  unge&br  20  Minuten  westwärts  von  der  Stelle  de« 
Dooarfundos  tind  von  der  ihr  benxdibarten  römiocher  M&aor-  und  Geritborvite, 
welche  10  bis  12  Jahre  früher  aufgedeckt  wurdei;,  war  mir  deshalb  von  b«- 
aondorem  Int«reaao,  weil  nie  die  von  mir  &ngnnflniinen&  wostliohe  Richtung  omm* 
röraiBcben  Hoünstrwso  von  Gelb,  zunächst  nach  Gladlncb,  Ungs  der  Nordgronzc 
de«  breiteren  Ubierlaadw,  bvstitigt.  Aus  mebrercn  Grilnden  schreibe  ich  die 
Qr&bor  nicht  eiiier  rämischeD,  sondern  einer  Kiederlasaung  der  romanisirten,  dabei 
atwr  mancher  nationalen  EigenthümHoblceit  anhängenden  LandetbeTölkening  der 
Ubier  zu.  Leider  hattr  der  xähc,  jährlich  durch  Ringen  und  Prost  abwechselnd 
erweichte  und  zuttanimengezogene.  Lehnt  so  fest  an  die,  ohne  jede  achützende  Stein- 
oder ZtegelumstclUing,  in  ihn  cingMoteten  Gefesae  sieh  aqgolegt.  dasa  er  diqeclben 
wohl  meist  subuu  längst,  in  der  Tiefs  von  !'/■  bU  3  Pubs,  geborsten  haben  mochte, 
ood  nur  oiaige  wenige  ziemlich  uuvorBohrt  aushoben  beas.  Üiesu  und  eine  Menge 
von  Scberban  habe  ich  mir  gekauft  und  bringen  lassen.  Unter  den  letaleren 
befanden  sie!)  auch  manclie  von  den  feiuou  whwarren  und  rothen,  mintl  durch 
gqtrigte  Aaflegimg«n  versierten  Oefässen.  Bei  der  Reinigung  von  dorn  featan- 
gebwkenen  Lehm,  dumh  Ungcrea  Liegen  im  'Wasser  asd  Bürsten  der  Baueh- 
iftodar,  bomurktc  ich,  dasa  mit  Ausnafamö  weniger  Meiner  Soherben,  die  eohwanai 
und  rotben  Farben  durch  eine  mit  diesen  gvnii»chtoThonaullöBiing  oder  Brühe, 
in  wcleho  die  noch  feuchten  äo&asc  eingetaucht  waren,  horvurgebmoht  sein  and 
somit  einer  dünnen  Elantumkloidung  d«a  meist  bUa>  oder  weissgnuien  StoSö« 
der  Ü«fäMe  gleichen  muuteu. 

Ganz  dasMlbe  Ter&hren  seigt  sich  aaob  an  den  sahllosen  roUicn  Terra- 
ootlen  der  Scbliemaunschcn  Ausgrabungen  nnd  namentlich  an  den  groescn  Trink- 
gefliason  mit  zwei  Henkeln  und  kagoligem  Rodon,  wdlohe  der  untorvten  —  ala 
vmtrojaniBch  bcxeicboetsn  *—  Triimmersohicht  eutnomniun,  nuoh  in  den  b&heroD 
Ueberiageruugen,  nur  in  immer  abnabmmdur  GrOsse  wiederkehren,    lai  auch  die 
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Form  dieser  QdfiiM,  w^be  u  den  rondra  Qriff  oinei  Soh«trt«f  mit  tmä 
cisu»ler  gegenäber  Migebt-ftchisn  Biigi>lD  erinnam  köonen,  uod  >b  Beober  mm 
Zotiinken  erkl&ri  werden,  indem  der  Durcichende  d«B  eineo,  der  Zu^reifMida 
deo  Andern  Henkel  des  Boohära,  d«r  wof;cn  dca  Ku^lbodoBS  nur  «uf  d^r  Nuk> 
doog  Btetwn,  gcITillt  also  hlosa  mh.  den  Benkel  weät«rgeg«baii  werdcA  konoU; 
■B&Mt,  moiDGs  Wisaens  Ini  keioem  dor  alt-  odw  vorgeadüebüicbea  YiJktt 
uwfaffciabar,  w  iat  dooh  die  Teohoik  der  t^bnng  dar  GalitM  aiu  eiaer  MIkm 
vorgeediicbtlicliea  in  die  apütere  gescbictitUcbo  Zeit  dor  kenuniKboD  IsdosUie. 
gowiiiH  eioe  der  durcb  du  Bedürfnia«  geboteoeo  sllerur^rÜJig^iobftMi  Ikrfiadm- 
ffea,  vcrarbt  worden.  A.  Baik. 


id.  Goldern,  Bömisoher  MÜDEluiid.  Am  i.  Horember  1674  «tien 
6uT  Adcorer  Ueyer  «iif  Craenenbof  r.u  GeLinter,  Gemeiodu  Wuibtendcinlt,  beiiB 
Pfiilieo  einer,  in  unmittelbarer  Nabe  seinoa  Out«t  gelegeaen  Wieaa.  auf  eiooD 
irdenen  To|>f,  der  etwa  800  «ilbeme  und  20  kupCerua  Mnuxeo  eothtelb,  von  deiMB 
du>  enuren  durchscfanittliob  »ehr  gst,  letztere  alx^r  achr  i«hlccht  erbnlton  mm. 
Voo  den  SUbermanzon,  763  an  der  Zahl,  nelobe  nooh  gut  erkennbar  üad.  ge- 
hören dorn  Antoninos  Pins  II  Statik  mit  11  Variotäten,  der  Faustina  vamt  I 
StAek,  dam  Marcus  Aureliiu  5ät.  mit  &  Var.,  dem  Cominodua  12  SL.  mit  9  Var^ 
dem  SoptimiuB  Severus  124  St.  mit  72  Var.,  der  Julia  Domna  52  St  mit  23  Var„ 
dem  Caracalla  112  SU  mit  bb  Var.,    der  PlaatUla    8  SL    mit  4   Var.,    der   GeU 

35  St.  mit  21  Var..  dorn  Macrinus  8  SL  mit  6  Var.,  dem  BeUogabalai  71  St. 
mit  23  Var.,  dor  Julia  Paula  1  St,  der  Julia  Aqnilia  1  St.,  der  JoUa  Ibeaa 
25  St.  mit  5  Var.,  der  Julia  Soaemtaa  15  St.  mit  glotobem  Bev.,  dem  ^i»— «^» 
BeTeriis  181  St.  mit  59  Var..  der  Orbiana  S  St  mit  1  Rev.,   der  JuUa  Mmm 

36  St  mit  7  Var.  dem  Maximinus  59  St  mit  11  Var.,  dorn  Maximaa  t  St. 

VuD  408  Exomplarvu  babo  ich  die  Borcrse  cingCMbeo,  tod  doi  fibrigen. 
hat  der  Bürgermeifter  C.  ?ob  Boji  eu  Wachte&dook  Eiaaicbt  genommen,  Dia 
KiipfermÜDEen  in  Groeaerx  sind  so  vemiicht,  daaa  ne  ntoht  niber  beatHntttt 
«erden  krämen ;  jedoch  gehören  die  von  mir  eingeaeheDen  10  St&ok  der  eraton 
KidasraeÜ  «n. 

Kaeh  einer  Hittbeilnng  oinee  lu^mpcntnr  Blattes,  dorsn  Autor  mir  mbe- 
kannt  ist,  aoUoo  sich  auch  Münaen  vuu  Didia  Clara,  Didioa  Juüaao^  Ualriai 
Portinax  and  Cornelia  Paula  in  jeaem  Ii^uida  berundeo  haben.  ThiUaobe  M  ea 
aber,  das«  lur  Zeit  vra  i«h  von  einer  Reiao  zuriokgekefart,  die  *rat«t  aaa  ttß 
Stück  beetehendo  Partie  der  Silbermänaeu  zoerst  sah,  keine  der  gawutiea 
Kaiser,  resp.  Kaiaerinoeo  doh  darunter  bebnd.  Ebenso  wenig  hat  noin  Freoad 
V.  Ruy«  in  der  2.  Partie  eine  derselben  entdeckt. 

Leider  gelangten  die  in  Klumpen  nuammongolattetea  Silbenn&niea  in 
dio  Händu  des  Goldarbeiter«  Hellner  in  Kempen,  der  dieeelben  Inaen  und  reinig« 
sollte.  Hier  bat  sie  zuerst  Herr  Hugu  Garthe  aus  Cötn  gaBahcn,  dor  aelbat- 
radend  allein  im  Stande  ist.  über  don  üben  boröhrton  Umstand  Sicbares  mit»- 
tbeilon.    Auf  die  Aufforderung  dce  Bfii^rmeiater«  vom  Rujf«,  reep.  dea  Finden 
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BofaickU)  Hollaer  408  Sifick  dem  erslerea  zurück,  untor  der  ErkUnuig,'  «lufl  ar 
dea  Itett  eiDem  FreuDdc  in  Holland  zur  Einsidit  Eugemitidt  Imlie.  Dieter,  aus 
etwa  850  Stück  iMMtebonde  K£«t  ut  allerdings  ap&ter  dem  Find«-  wieder  xiiräck- 
«ntaUat  und  von  dein  Ilorru  von  Uaya  boMihriebon  worden;  ob  aber  alle  und 
cBe  nämlicbcn  ExoupUi-c  niirückundattct  worden  aind,  wage  ich  nicht  txt  be- 
banpteiL  ßio  beoiuinten  MUni^n  hefind«n  aiob'  noch  ffcgenwärtig  im  Besitz  dai 
Finden,  der  sio  vor  der  Haod  nicht  vorkfturun  will. 

Friedriob  Nettealieim. 


27.  HosolkerD.  In  einem  Weinliorgo  daaolbat  wurden  mitiaUtarlidiB 
SttbuuAiiHB  gdfünden,  von  d«iMD  obmot •us\^ürtiger  ä&oretiU- Herr  Dr.  Schmitt 
isIMastannajreld  uns  zwei  Stück  freimdliohBt  eintaadte.  Ueljur  diesolbeu  iuaauri 
■iob  auaor  konntuiismuhor  Nucaitniftt  U«rr  Hugo  Clarlli«  wie  folgt: 

Von  den  beiden  Miluiten  iat  das  za  lesende  Exemplar  entschieden  TOD 
Ütwfaof  Bertram  1179— 121t3,  da;n  SprOaslitig  viue«  bortihiotentäolutischcnStaniniea. 
Bflgönitigt  von  Fried.  BarbaroMa  aobenkte  Letxterer  ihm  das  Bi«tbiun  Bremen, 
da  jedoch  der  Schenkung  die  päpstliche  Sanction  Torweigert  wurde,  ao  aacbte 
»  Friedrich  in  Rom  durchztiaetzcD,  dnss  ihm  dagog&D  das  gerade  vakant  ge- 
wordcDo  Binthiim  Mete  iibertrsgan  wurde.  — 

Die  zweite  uoleebarc  Mänze  könnte  wohl  dem  Erzbucfaof  Hillia  von  Pallle- 
maign«  (Trier  UMi — 1169)  zugesdiriebeu  «erden  und  zwar  aua  doppeltem  Qrunde, 
cineatheila  weil  der  Typua  do«  Denan  ^lof  die  Kpoohe  paut,  andwrenUieila  weil 
Hililii  unt«r  alk'u  Erabiacbö'fea  Triera  der  Kiaicigc  tete  en  faoo  auf  der  Möiuce 
erscheint.  Das  von  Bohl  publicirte  dinzige  Exemplar  l&ssl  in  Besiig  auf  Deut- 
licbkoit  auch  «ehr  viel  zu  «ünacben  übrig. 


Knt^egnnng. 


^^^  Im  Beiblatt  cur  Lütsow'aoheii  ZaHsehrift   rSr  bildunda  Kaut  {p.  461  IT. 

■  1874  beßndet  sich  eine,  gleichzeitig  tun  39.  April  in  der  CÖloer  Volkstoitung 
I  »tehende  Besprechung  der  von  uns  her«uqgee«benen,  vomTrof.  ftua'mWenrth 
verfaaatvn  Featachrift :  »Der  Moaaikbode'n  in  üLGereoa  zuCöln,«  worin 
behauptet  wird,  der  Bouner  AlUtrthumsvoroin  rcap.  der  VerCuaer  rindicirc  »ich 
nlt  Onraobt  das  Verdienst,  dieseo  Mowikboden  der  Veignsacnheit  ciitriaeen  und 
dtD  Impiib  SU  aetnor  Wiaderberstollung  gegeben  zn  haben.    Dieaei  Verdietwi  'J 


*)  Der  Zttriachensatz.  worin  gesagt  wird,  seit  l&tO  bätl«n  bereit«  Pereira, 
Kran«,  Weiter.  Becker,  Statz  und  Reiobenapergcr  sich  mit  dem  Moaaik  b«- 
tdiüfiigt,  soll  natürlich  den  bOseu  Schein  orweclmn.  ab  wären  die  bekunnten 
Verdi«avt«  dieaor  Häuaer  abiiehtliQh  verscbwi^en  worden.  AuT  der  ersten  Seit« 
antorer  Schrift    sind  die  litterarischen    UinweisunKeu   andrer  SobriAtteller  auf 
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gobOhre  ncrrn  Vf.  Sch«ben,    «elelwr  im  Winter  18f>6  den   Mal«r  Aveairiat 

SU  den  ersten  KestmiirsltonKvitrVTidicn  vemotewt  halje.  Vnm  Ikonieistcr  Wiet- 
haxi  eoi  aclion  ein  Heataurationaplan  ^ninobt  worden,  als  im  Juhro  1868  d«r 
Bonn«r  arabKolo^sche  ('■ouffresf  Kctmtain  vou  äem  Deakraal  und  de»  2aicli- 
Dnnjion  der  n«rren  Wicthaae  tind  Aveaarini  Kenomroeo  ond  esaeica  aboosn 
l>ar«iLs  IfiOO  Tblr.  vom  KirGlieiiVf)riitand«  ausg«s^(»eB  worden,  ebe  dnrcb  tutMrc 
Vrmtittcliiiig  Ziiftchüue  einliefen  a.  b.  w. 

Daaa  die  obigtüi  Behaupianf^i]  alle  ttnd  io  Jeder  Hüuwibt  oDmhr  uad 
t<:ndcnr.iris  erfunden  and  dio  ■ohlieI)t«ii,  rein  hJetoriBcbea  BemerkuDfren  utuanr 
SchriA  über  den  Qergaog  der  ReBtatiration  vollst&odig  oorrAt  tiDd  wabr  aind. 
fn''>gen  Folgende  nrktmdticlxm  Daten  erhkrien: 

Schon  in  dem  Jabresbericbt©  unseres  Verütns  für  dm  Zeitraum  ronS.  Ite- 
cember  1886  bin  9.  DccomSer  IS67  im  44.  .Tahrljiich  R.  22Ö  mach!  der  Tontand 
bekannt,  dau  der  naäb  Ceberlf-gung  mit  dem  Haler  A von  arina  TarKvnomiDew 
Tcrioob.  die  Tr&mmcr  dm  Momikbodi>nf)  in  der  Crjppta  der  OorAomkindw  «n 
C6In  durch  Anebanderpaasen  der  Durchztichnimgcn  in  ihren  iirfprfinglidnR 
Zutammenhang  ru  briogVD,  tu  den  ^nitigtten  Ersebnisrnn  gefäbrl  habe,  *a 
daas  er  hoffen  dürfe,  diese«  gerettete  KTin«twerk  anaem  Mitgliedern  im  n&rhsiteo 
Jahrbneh  vorleK«n  ku  Vönnen  ').  —  Am  21.  Mai  1867  ladet  TTerr  Arenaritii 
brieflich  zur  DvaicbÜf^ung  dm  Mosaiktt  ein;  am  IR.  Jmri  18Ä7  •ehrribt  er:  >WBBP 
noch  MömilEfttUcko  fehlen  sollte»,  werde  er  durah  den  Kirohnieister  Sehoban. 
(desncn  Name  bei  dieiier  Gelegenheit  nuenrt.  genannt  wird).  (Uc  Erlauboisi  roii 
Wenden  rinnelnAr  umliegender  Platten  urwirkon;  am  7.  November  1867  büiet 
er  vm  ZabUin;  für  die  gewunneneo  Rosultalo.  —  Lant  Schreiben  vom  12.  Octolier 
I8A8  eraiicbt«  uni  dann  der  KtrelienTor«tand.  höhern  Ort«  Qeldmittel  heMduffeB 
zu  wollen,  worauf  wir  am  31.  Deoember  1888  an  das  gei*tli«be  )liBiit«riiim 
und  sp&ter  an  die  Kronprinxlicbea  QtmefaafteD  Oeauobe  richtHm,  daran  Rt^- 
«tiltat  airie  Bfliatenfjr  von  600  Tbb'.  war.  Durch  Schreiben  vom  14.  September 
1869  bittat  der  KirelinnvontAnd  dflii  Prof^Mor  aus'm  Wccrtbnra  aeineOberlai- 
tung  der  Reetaurmtlon  '),  die  (lerHlbo  indeHen,  unter  Anderm  wegea  der  Kiohtiane" 


du  lUoftaik,  aowelt  sie  bekannt  sind,  citirt  and  weit«rhin  auch  RfliehsDa- 
pargcr's  Schrift  angefBhrt.  Kino  rnkenntnias  oder  gar  VerdonWung  dar  Va- 
dienste  obignr  Mfinner  wird  demnach  erst  boflt<Aßn,  wenn  der  golebrtc  Anony- 
inua  sich  herboil&«st  nachzuweiaeii.  in  wDichen  BQchoni  oder  BliUem  diue 
Männer  Kunde  von  ihrpii  Studien  ;!ab«n.  Dcun  dor  Herr  Anonymus  wird  doch 
nicht  nnkenntsiss  oder  gar  Ueiseit^achafTung  von  Verdienaten,  die  üb«rhaapl 
nicht  in  die  OeRenlliehkcit  gelangten,  tarn  Vorwurf  erhoben  können. 

Dem  oiitjpreehen  die  Mittheil.  p.  XX  der  Schrift:  »TerhandL  d«a 
Intsmat.  Congrensoa  in  September  1868  su  Uonn;  nnd  daa  PraiocoU  der  Vor- 
atandanUung  rom  34.  April  ISüS,  wtmacb  schon  für  das  Jahr  1868  das  Moaaili 
piiblioirt  worden  aollte, 

')  Cöln,  den  14.  September  18G{t. 

Ew.  Wohlgeburen  hatten  di«i  Oewogenbeit,  una  daa  aobegendeScbriftatäek 
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baltun([  des  Wietbasc'tohen  Plaaeo,  sehoD  am  1.  Fvbroar  1870  wiedor  uiederlogte. 
Da  Prof.  aus'm  Wcertb  den  Ueim  ßDumeiiter  Wiethase  eut  AorBrti|i[uu(( 
il)4!M'«  rinnfl  vorsoliInK  and  dersellw  laut  Postbncli  Ann  iMxtom  nnd  nnchBtefaiOB- 
dom  Brier  den  Herrn  W.  Scbßlion  ')  ent  nm  31.  April  18€t)  fertig  reap.  al)^ 
liefert  wurde,  so  .lat  die  Kühnheit  dca  Anonymn»,  der  unncrn  Verein  rcap.  den 
CoDgreas  dieü^n  Tlao  nchon  im  Ha-bstc  1868  rorfindeo  läast,  ebcoM  unglAnbliob 


sowia  eine  (boen  benubv  wicdsr  xurücfcKeatclIte  MiiusierialverfüinJtig:  zur  Kin- 
flielll  üokommea  ni  tuien,  »ob  welcben  wir  mit  Freoden  ersuthnn  haV>än,  wi« 
Ibrer  wohlwfltlflndf.n  Itcmübun^n  iim  eine  loinstjforechle  /usAnuncnst'^lliiQg  dar 
in  der  Krypta  dflr  Si-  Gorennskirch^  zerstreut  umhor  liegnndnn  Bnicbatäeko  des 
&ltebrisUiebeii  MoBukhodenn  in  dem  ßoricbte  des  Gcboimen  Rej^onings-Rotbe« 
Ton  Quast  iu  wob  [verdienter  Weise  mit  dem  Erfolg  Ausdruck  ^geben 
worden  ist,  dacs  wir  nocb  boSbo  d&rfen.  eine  durcb  Sie  crbetonc  I]DibQir<?  ftun 
StaaUfonds  leiner  /«it  zu  ftrballon,  um  baldmügliobat  einen  Kuastsobatz  wieder 
harEustellen,  welcher,  wie  Herr  von  Quast  en  anerkennt,  attgenblicklich  den 
ernten  Rang  in  Deatacblnnd,  ja  vicll«icbt  in  gunz  Enropa  einnimmt. 

ladom  wir  nun  bierroit  für  Ihre  s^itbcrigcn  Itemähungen  im  Intercase 
uBseroB  altebrwürdigea  Tempels  und  dessen  KuDstachäLcc  den  wünnrten  Dank 
nuMprecfaen,  erlaaben  wir  uss  aocb  die  Dtttc,  das^  Sie  auch  reroerbin  mit  ihrem 
Mitherigen  Woldwiilli^u  uns  rur  Seitn  gt/;heit,  «uwie  inslwioitdero  mtl  Ihrcia  be- 
wibrten  laehkundiffen  Krrahmnffcn  die  B(>au^^ieilti^uD||j  ))»  der  Ueslauration 
nnd  l^»f(t^ng  ä^  MosaiklxylRas  {IbemchmeD  wollen,  damit  das  arctutologiBcbe 
Intcreese  dir-flna  an  1  ledcu tu njfa vollen  Sunstscbatzüü  nach  ollen  !^4!ilra  bin  frc^wabrt 
werde. ,  Ihrer  j^netgten  Ziimge  vortnucnd  neicbiiot  hocbnclitungsiroll 

Der  Kirchen-Vorstand  von  St.  Qcroon. 
')  -  Cöln,  den  80.  April  18Q9. 

Ilerm  Profsssor  uut'm  Woerth,  Wobig.  Ketseoicb. 
Heut«  Moigen  war  mein  «rster  Gang  zu  Herrn  Baumeister  Wietha««, 
welcher  aber  leider  verreist  war.  Fiiner  der  Eleven  l»cmerl[te  mir  in  Beont; 
auf  den  Mosailf.  dau  derselbe  lientc  vollständig  fertig  würde,  und  du»  Herr 
Wiethaso.  welcher  hcate  Abend  rurücltkehrtc,  morgen  den  ffoatenanaoblag 
ganz  «iofaor  machen  kAnntu.  Sollte  nun  Ihre  ßeise  nach  ßrrlin  wirkliob  auf 
Sonntag  den  2.  Mai  feetsteben,  so  w&rc  es  mir  nicht  mügliob  Ibnou  dio  Zeichoung 
und  den  Kostenanschlag  sugohen  zu  lasaeo.  Es  k<'innte  nur  folgender  Mittel- 
weg eingoscblageo  werden,  dan  Sie  mir  die  Stunde  Ihrer  Ankunft  in  COln  durch 
einige  Zeilctu  iinsoigten  and  ich  würde  Ihnen  dann,  falls  Sie  ohne  Aufenthalt 
woit«r  fuhren,  diOMÜbeu  au  den  IJahnhnf  bringen. 

ß«t  dem  regen  Interewe.  welobea  Sie.  sohr  gescbfttitor  Herr  Profe*ar. 
onserar  acbönen  Saehe  widmen,  darf  ich  erwarten,  dSAit  Sin  mich  mit  einigen 
Zeilen  haebron  und  teichne  in  dtosor  Torauisotxung 

Uit  aller  llnehaohUing  uud  RrgeliDohiiit 
Qu  W.  äoheben. 
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and  keoBzflichneDd  wie  die  weiter«,  tat  15rw«aktiiig  dos  Ökutmu  goniftclito  AiuFSb- 
ruag,  ftU  fei  der  in  der  That  vollstiindig  hei  Seite  tI»'cboben«  Wiothaite'iich« 
PlftB  bei  A'it  Ri>jiüuiration  ül>arliau|)l  irgcndwif^  bcColgt  wonlen  imtl  soll»  micb 
BMeliikfituBg  fernerer  Geldmittel  nuuli  weiter  auageftlbrt  iverd(>n.  Ka  w&r  deu- 
hnlb  unsere  AtMicht,  in  Aar  MusniUBt^riA.  den  WietheBe'sehon  PUn  znin  Vftr- 
gknch  mit  der  jetzigen  BaataunttiuD  zu  vcrdffeDtlicheD.  Wir  rermoehten  Qw 
indesacn  nicht  zu  erhalten !!  (ierade  so  sCabt  es  mit  der  Bchunptung  über  d«n 
Ovldpanlct.  Die  Beisteuer  der  Kjoupnnilicben  Uerrsoiiitneu  Inf  am  26.  Juiuar 
rwp.  1.  Fobntar  1870  ein.  Herr  W.  Sohebeo  achroibt  am  19.  Mai  18C9,  dus 
der  KirclxiiivuriitHud  kiub  uoLer  dur  Iledinguutf  des  9üttilaxii»i;baas<M  mit  einer 
tjutame  roii  42!^  Thir.  an  der  neratellang  dee  Hoeaiks  betbeiligen  ward«  *),  und 


>)  CölD,  den  2».  Uai^eeO. 

Derrn  Profu&aer  aus'm  Wecrtb.  Wolilg.  Kesaoniob. 

lu  5exug  auf  Ihr  rrvuxidlicbes  SuUreiben  tuqi  22.  März,  womit  Si«  micb  ia 
Angelegen tieitcn  dea  in  der  Jurypta  der  biesiges  Gereooskircb«  befindUohen  31q- 
saikbodens  bec-lirten  und  mit  wolchem  Sit;  mir  üugluiclt  die  Antwort  Sr.  Kxct^lloriK 
des  Htfrrti  Ministers  iu  dieser  S*clic  überwiesen,  kann  ich  Ihneu  die  erfreolicbo 
MitthcUuiig  luaehen,  dass  der  KircbonvorBtand  in  «einer  SitEung  vom  4.  April 
den  Besohlnss  gefust  hat,  äOt)  ThIr.  zum  Zwecke  di>r  Ilebnng  dos  Hoeaikbodan^ 
faUa  StBatexuaohuBS  orfulgeu  HuUtc ,  «u  bewilligen,  wie  auch  auf  Grand  daw 
fi-Qhem  Ucwbluxsea  die  Isoliriohichl  iu  der  Krypta,  welche  in  Foa.  2  mit  10  Thlr. 
30  Sgr.  und  in  Pos.  S  mit  209  Thlr.  10  Sgr.  dee  Kostenonacblaj^  tigarirl,  lier< 
üLnll«!)  XU  iasaeu,  die  Kircbir  sich  aUo  im  Gaiix«u  niil  429  Tbir.  iMÜiigurigaweise 
l)ät)ieiligeti  wird.  Rechnet  mau  hiemu  noch  die Urigin&lpauscu  des  Herrn  Are* 
nariu»,  welohnr  für  dieselben  100  Thlr.  verlangt,  und  im  Kustcnanachlage 
nicht  vurgeschcn  sind,  ohne  welche  abor  das  Work  gar  nicht  gefordert  werden 
kann;  80  würde  tnab  die  Kirche  ilIbo  mit  52dTh)r.  zu  betheiligen  haben.  Ferner 
hat  die  Stadl  CöUi  laut  Gemuiudoraths-BuBcUItiea  vom  IS.  Hai  c.  der  Kirche  »ala 
Znechuss  der  Stadt  zu  den  Itestauratinuekosten  das  MoBsikbgdens«  einen  baim 
sUidlisoheii  Museum  bcschüftißtcn  städtiacht-ii  Angestellten,  welcher  »eben  mehrere 
MosBikboden  gelogt,  auf  drei  Monate  xur  Verfügung  gestellt,  \immt  man  einen 
sokben  Künstler  pro  Tag  nnr  mit  iTblr.  10  Sgr.  «n,  eowdrde  sich  der  Beitrag 
der  Stadt  auf  120  Tldr.  bcrv^hnon.  ßino  .Aufrage  bei  vorMhicdenen  Vereinen, 
namerntlioli  beim  hier  boBtohendcn  chriAtliohen  Kirnst  verein,  blieb  roEultatliM, 
weil  letxturer  sich  Iwi  der  HcraiL^gabe  des  Buck'schan  Werkes  bctlieillgi  hat 
Deber  den  oben  augedeutctüu  Betrag  wird  die  ICirche,  welche  von  allen  Fonds 
ontblöut  iat,  ni«  gehen  können.  I^ine  Sammlung  iu  der  Pfarre  würde  ebenblls 
ohne  Krfolg  bleiben,  da  noch  bia  zum  Jahr  IS7S  fünJxehntausend  Thalor  auf 
dieselben  umzulegen  sind,  ttci  der  Liebe  und  dem  regen  lntcrcM<*t  welche  Bie, 
■ehr  gescblltxt«r  Herr  l'ror«*iiitr.  diitnem  KCliün4n  Kunstwerke  xugeweadet  hahen. 
darf  icb  erwarte«,  dass  Sie  die  Sache  höheren  Ortes  mit  Wärmn  rertrelon  und 
zum  gowünachten,  derselben  wUrdlgen  Auclrag  bringan  werden. 
In  dicner  Erwartung  zeichnet  HochaDhtungBvull  ergebenat 

W.  äabebon,  Kirvliiuuistor  von  St.  (leroon. 
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bemnrkt  ua  A.  November  1869,  es  «eien  im  Qtuiun  tür  die  b»  (bhin  g«l»tct«D 
10  fertigen  und  uufertigcn  Bilder  8<Xi  Tlilr.  Uieili  verin»g*I>t,  tb«Ut  noch  m 
besahlfln  ')■  Nun  boUsu  a^r  uhcIi  dein  Asonymus  bereite  1600  Tlitr.  vom 
KirdiODVortUod  vaniuig«H  worden  sein,  als  dia  Kronprtoxliohe  Gabe  unlKaffl«!! 
Uod  biojirertaaeD  durch  aeiD«  oi^aa  K«clch«it  ver*t«L[rt  «ich  dann  der  Herr 
Kritiker  xur  Abwehr  der  von  ibm  erat  auf  UDoere  Kotten  erfundenen  Be- 
hftuptanft:  iDer  Motaikboden  soi  im»  f^taatsmitteln  (loll  natürlich  het)«f^u:  ganx 
ftiu  StaaUmitteln)  berge«tellt  wordoni,  eine  Bebanptang',  die  nirgendwo  ron 
tnu  aasgsaproehoR  bt. 

Nach  deu  Vorgängen,  die  den  Rücktritt  des  Frofessor  aus'm  Wearth 
von  der  ObiTleitucg  der  MosailirMtatiration  veraulaasten  und  dorn  weitem  Ver* 
ballen  det  KircbeaTorftondes,  der  den  Verein  angeaobtet  seioer  Uüliewallu&gso 
gar  keiner  Antwort  würtli|{ti>,  al«  er  um  weitere  NacHsiteliungen  bat  (Anmerk.  9 
S,  8  uoaorer  Schrift) '),  fanden  wir  oa  angemeüson,  Ilerrn  ATenarin«  ab  dem- 
ienigeo,  mit  dem  wir  allein  ein  Abkommen  getroffen,  die  Corrcotnrbogen  der 
UoBaikaohrift  vor  dem  Abdruck  zur  AuuiEerung  vorzulogeri.  Deraelbe  fand 
dagegen  gar  niobli  au  erinnern  und  beieugt  auf  unEem  \V\iatcb  die«  auob  noob 
beide  durch  folgende  Zuschrift : 

■  Dem  Vorstaude   des  Vereins  von  Alterthomafrouaden  im  Rbcinlande  be* 


•)  C6ln,  den  4.  November  1869. 

Herrn  Professor  aus'm  Weertb',  Wohlg.  Nennig. 
—  —  Was  nun  unsem  Uouikbnden  betrifft,  ao  istderaelhe  im  beateoForV* 
flcbriti  begriffen  und  könnte  nur  das  Ausbleiben  Ton  Staatasnacbüsaen  and  dg), 
«ne  Störung  hervorrufen.  Bis  jetrt  sind  über  800  Thlr.  für  die  bis  jettt  ge- 
10  fertigen  und  unfertigen  Bilder,  tbeils  verausgabt,  theil«  noch  xu  be- 
lohleQ  und  setzt  der  Kirobenvoretand  nur  die  tloffnung  auf  Ihre  gef.  ßeihulfe, 
indem  voraassicbtliob  diu  von  Herrn  Wiotbaae  im  KoslenanschUgo  angesetzten 
Thlr.  bei  Weitem  äbertchritten  worden  miteeen,  da  das  Beaobaffen  de« 
'^Vateriale,  das  Behauen  der  Steinchen  und  die  Arbeitst&hDe  permoneot  4  Mann, 
mancben  Thaler  absorbiren. 

Auf  einen  baldigen  freandUchen  Brief,  welcher  ona  einige  bundert  Tbaler 
&benrclaea  wird,  rechnend,  zeichnet 

Mit  bekannter  Hochaohtang  Ihr  ergoboner 
W.  Schoben. 
^  Es  ist  voUtUodig  bezeichnend  für  den  Anonymus,  das«  er  aus  dicMr 
Anmerkung,  welche  lantet:  »Leider  hat  der  Kircbenvoratand  von  9t.  Gereon 
^^reder  Mia  eigenen  Antrieb  noeh  auf  unseren  besonderen  WunKh  die  unter  der 
gefundone  Berondncg  des  Mosaikbodens  weiter  aufsuchen  lassen. 
Daa  achriflliche  Anerbieten  des  Vereins  (von  dem  doch  der  Impuls  und  die  Be- 
sohaffung  der  ersten  Geldmittel  cur  Herstellung  des  Mosaiks  ausging),  die  Koaten 
weiterer  Nachsuebungen  zu  tragen,  ist  nicht  einmal  einer  Antwort  gewürdigt 
«ordern  in  gehönigrr  Weise  die  eingeklammerte  Btellc  herautgreifl  und  das 
Uebrigo  weder  erörtert  nodi  rügt. 
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xenge  icfa  auf  aeinrn  Wunsch,  rioM  doraellie  mir  dia  Tttt-Con  «aüirbogea  Am 
Werkes  über  deji  MoeüklKxleQ  von  St  Gervoo  vvr  den  AbdnwAfl  mr  rtiii—nriinfl 
TurlegU)  und  da»  tob  dereo  lulialt  oIb  der  lliaUkshUcboo  Walirfaeil  volltttadiff 
entaprech«od  orklärt«-  Pie  RMlAur&tionivf7)nicbe  ta  B.  Qenoa  wnrdsn  rnffiti«*- 
seita  erat  begonci«n,  als  der  Vorstand  des  Vereinm  von  AltarthumibwinitieB  mir 
du  Venpreefacn  gegeben,  die  ReiulUt«  der  Arbeit  tu  Teff^ffeaUicbeo. 

Cäln,  30.  Febrtar  lS7fi.  Tod!  AvenarioB. 

Dem  Asonyinn«  «tand  ea  frei  uud  ttebt  ei  oocb  heule  frei,  daa  In  uoiem 
niAden  bcfiodlicbe  arkuodliobe  Uaterial  einsuBobeD  imd  neb  dartber  an  rer- 
fia«iiH>m,  wto  forn  e«  der  Absicht  dca  Voratandea  lag,  die  regaarae  Betbai- 
ligong  dos  damaligen  Kirebraeister«  FI.  W.  Sebebeo  an  der  ge«ebUUi<k«ii 
oud  praktasolien  Förderung  des  ReatRurationswerlcAS  ta  acbmälertL,  weongleieb 
deren  Würdigung  aaaeerbaib  einer  ledlgliob  wiMCincbiftlichaa  Erörterung  lag. 
Wenn  ris  anterblieb,  ao  gvsohah  diaa  aasaerdam  ledigliob  daadnlb,  weil  doa 
Herrn  Sebeboo  oioht  gedacht  werden  könnt«,  ohne  die  geazmmten,  KWiiobia 
dem  Kirdien  Tor  stände,  d«nt  Prof.  aus'm  Weerth  uod  ant  statt^fegdubteii 
Vorkomnmiss«  im  erör1«m.  Für  die  Wlss«iuobaJl  «artni  diaa«  I>ing«  iteben- 
BÖcfalioh  und  gleichgültig  und  irir  verfahren  jedenfalls  achooe&d  und  büUg,  indem 
wir  daröber  aehweigetMl  hinwaggingen. 

Diesem  Tbatbestand  gegenüber  wird  man  die  Kähnbelt  oder  im  gfinatigatea 
F&llo  die  LBJohtfertigkeit  dea  Anonymna  nur  aus  einer  foindieHgea  TeadBOZ 
verstehen  können,  die  aus  localer  oder  peraönliaher  Eifersacht  dem  Tereia  oacih 
jabn^oges  Hüben  das  Yerdieast  nissgöant,  durch  »wo  thitiges  Eingreifen  sir 
endlichen  nerroniehung  und  Rettung  eines  alten  Denkmals  beigetragern  tu  babeo. 

Bona,  im  Februar  1875. 

Der  Vorstand  des  T«r«iQS  Ton  AUertbiimsfreonden 
im  Rheinlande. 


Bericbtigangen  und  BereieberuDgeo  au  meiner  PablUcatioo  der 
mitte1a]t«rlich«n  Uoaaikböden. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Torstebendea  Baches  sind  mir  mehr  nU  90 
briefUnho  und  gedruckte  Beapreehungen  desselben  cogcffugeo,  far  deren  Wohl- 
wollen  den  Terhseam,  beaonders  den  Herrn  ScfaoaBae,  Otte,  LQbke,  Mest- 
mer,  Hartess,  Borgau,  Aldenkirchoa  u.  l.  w.  aun&ohst  Dank  abn- 
stalten,  die  angenehme  Pflicht  mir  obliegt. 

Einige  Worte  mn«s  ich  denjenigen  Besprechungen  widmen,  welohe  Be* 
reiehenuigen ,  nbwctehendä  Moinungea  öd«r  Missrcrstindnisaa  enthalten;  und 
uuBMdom  mehrere  waseatliche  Kachtr&ga  verseicbnen.  In  Berug  auf  letstoni 
wie  auf  eine  Annhl  Druckfehler  kann  ich  nicht  ambin,  auf  die  aohr  angQilttige 
Situation  hiucuwolaen,  in  welche  imveraebena  jeder  Gelehrte  gerith,  der  nidi  duB 
liärbeilint,  Featsohriften  zu  einem  bntimmtca  Xage  fertig  stellen  m  milssen. 
Es  ist  durohans  nnmOglicli  zn  wiason,  wie  weit  man  in  einer  rorbemetaanen  Zeit 
eines  fUofTes  ITinr  min  kann.    Rrat  im  Snptemlier  iW  Jahn««  1873   kam  iA  mit 
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dmi  Zeicliiiuti(reo  um  aiifKefiuideB«r  Husulito  tod  Itolifln  »grück  und  tm  9.  Do- 
Mmbor,  r1*o  3  Monat«  narhheri  tnunteu  diesfllbeo  ventrheitet  und  publiciert  aeio. 
So  Bcbwierig  %a  and  für  aicli  din  Beiu-tMtlutiK  eitio«  a«ti(U)  StofTiM  Ifrt,  m  lincbt 
und  »elhstTPratändlich  ergeben  sich  für  denselben  ouih  der  Veröffonllichung 
aofortigo  NnelilrÄge,  wie  ich  Molche  mich  Bm  Sctilnne  »nkiinrtigW. 

Meine  Ansiclitf  Hau  dur  lolmlt  dor  italieoiscIieD  Homikb&den  zur  Zeit,  als 
sie  ontstondai,  gemeinvcntSadlich  war,  bestftti^t  Frofe«sDr  Springer  in  «einer 
Arbeit:  Knn«t|^)iehicbLUrb<!  Fmdliii^^  p.  B3I  im  9.  B.  der  Lüf'OwVlien  Zeit- 
■chrifl  für  bildende  Ifiinnt  durch  bölangreieh»  weiberei  Utt«rari»cbes  Matoriil 
and  Mh1&^  dftan  vor,  die  vom  Htil«r  Avcnariui  als  *Joaef,  dem  Potiphar*« 
Weib  dos  Gewand  entrnsst*  und  ^Joaua'«  Knndacbafior,  welche  Ralial)  huimlicb 
aiia  ihrem  Hauae  Itost*  roatanrirtnD  beiden  Cf^lner  Bilder,  iroil  aie  ganz  einzeln 
und  aussurbalb  der  Folge  der  übrigen  dorn  Lebon  Oavid'f  und  SlaiBon'i  gewid- 
meten UaritvUungen  fteheo,  für  twei  weiter?  Scenen  hieraus  zu  halten.  Für 
da«  crsto  Bild  wird  aag«Kog«n:  Buch  Samnelis  T,  16,  4:  «nnd  Jonathan  tag 
aus  seinen  Rock,  den  er  anhatte  und  g:ttb  ihn  David,  daxu  seinen  Msntol.«  Die 
einzigen  erhaltfnen  hdden  Buchstaben  10  der  alten  Inschrift  kijnnon  den  Anfang 
dos  Kamuus  Junatban  gebildet  haben  ■).  Für  daa  znotte  Bild  dieueu  gloichfaUi 
aus  dem  Buch  Saiouolis  1,  19,  12  die  Worte:  «Da  lieas  ihn  Michnl  durch'i 
FmiKtttr  berni'ftdt^r,  iaea  er  hinginKi  entfloh  und  eotruin.c  Der  durch  dicMn 
Vorschlag  gewonnen«  grömere  cykliacb«  Ziiiainmeahang  betUmmt  mich,  domaelbmi 
beitotrfitfln.  Meiner  vollen  Zustimmung  rar  Polemik  Springer*«  gegen  die 
Auibsaung.  ala  stellten  dio  Scenen  aus  dem  Leiten  Darid'a,  Simaon'a,  Joaua's  und 
Joaef'adie^  Tugenden  der  Wetshait.  Stirke,  Klugheit  und  Keuachbeit  dar,  muM 
ich  «bcufalla  crwihnon,  weil  der  Verfaaaer  zu  bemerken  unterhuaeo  hat,  dais 
ich  diese  Aniicht  Anderer  nur  erwUiut«  (p.  6)i  tim  sie  als  irrig  zu  rerwerfen. 

In  den  OrRuztoUni  (1874  p.  161  ff.)  wendot  wich  Herr  Kngelmnnn  mit 
glücklichem  Erfolg  der  Windflrheratellung  der  Tnetriachea  Boischrift  frn  zu  den 
Monata-Daratelhingcn  im  Mosaikfiitihoden  von  Piacenza  zu.  Die  Frage  der  theil- 
wrao  «entürten  Texte  ditwcr  Inschriften,  in  denen  sunficbst  vorab  einige  Drtiok- 
ll»hl«r  au  beKiohneo  [mao  leae  Tauri  statt  auri,  Laoonas  statt  .Taoonas,  Mama 
steU  Hanno)  *)  und   einige  £rgänEung«ii ')  oachzatragoa  sind,  ist  seitdem   volU 


*)  Gfimiss  dieser  Deutung  iobllgt  Prof.  Springer  für  die  jetzige  <iuf 
JONf  und  Pothiphar  bezOgUche  Insohrift  dio  Wort«  vor: 

Spoliavil  au  tunic«  et  dadtt  aam  David. 
Prof,  Springer  citirt  durcb  Verseben  anstatt  da«  L  B.  Sam.  das  I.  B.  d.  Könige. 

^  Andere  Dmokfehler  m&gen  beiUuflg  erwUtnt  werden:  b.  B.  S.  7.  Z.  27 
Ibm  nan  Samson  statt  Samuel;  8.  7.  Z.  6  10.  Jahrh.  statt  11.  Jafarh.;  &  9.  A.  3. 
Ftasshc'idon  erster  Gattung  statt  dieser  Galtung;  S.  31.  A.  70 Birontfidtung  statt 
Hnodetödtung. 

■)  Ich  rerdanlce  dieaslbeo  einer  Photographie,  dieOruf  Bemardo  PallMtrelU 
in  Piacenca  nadi  einer  vor  vielen  Jahren  von  ihm  angefortigtea  Zeichnang  für 
mieh    Iwratolln)   tn   lanoo  die  grosse  Odte    hatt«.      Leider  traf  diraelbe  erst 
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•tladig   durch   die  Wilimelimuiig  gclöat,  iu»  Aitat  Verw  n&mnUicb  dam  nadi* 
folgeodsD  CMiebt«  de*  AuxoDiu«  entnommen  wardcu. 

Gebebt  du  AasoDias  S.  232  der  Zweibr&cker- Ausgabe,  bberMhiiebeo: 

Iq  quo  mente  qaod  sigiium  >it  fld  cumm  MÜt. 

Priueipiutn  Jani  ttacit  tropica!  Cftprioomus. 

Meiuo  Numac  in  medio  aoHdi  stat  ndns  Aqaari. 

Proeedunt  dupliccs  in  HartU  tempor«  V'ttee*. 

Boapiräs  Apriln,  Arie*  Pbrjrxee,  Kakadu. 

Uaiua  Ageaorei  miratur  oorou«  TaurL 

Juniua  aequatos  co«)o  Tidet  irc  Laconu. 

Solltitio  Afdentis  Cancri  fit  Jalinj  astmin. 

Augnatnm  mciucni  Leo  forridui  igno  pcnirii. 

Sidorc,  Virgo,  tuo  Bsoohum  Septambar  apinnt. 

Aequat  fit  Oetofaer  aamcotis  lomporo  Idbram. 

SoorptoD  hibwnu«  praeoopa  iubet  ire  NoTember. 

Tonnicai  Amtonons  medio  aua  »ign%  Deoetnbri  *y. 
Eine  veitere  Bereichening  kann  ich  bcdtögliob  der  auf  dorn  Mowikbodea  voa 
Fi«re-Tenagni  (Taf.  TU)  steheodeo  Zanborformel  beibiingea.  IMeaelbe  konmv 
n&mlioh  aohon  auf  einer  antiken  Metallplatte  ror,  welche  in  Kappadocieu  gefufiden 
und  io  der  zu  Atliao  crsohoiacndea  ZeitacbriiV:  4^i/<nup  Band  IT.  S.  329  publioiert 
wurde.  Ferner  at«bt  aia  in  eiosm  zu  Venedig  gedruckten  Romaaua-Büdilein  und 
swar  S.  7  mit  der  UebcPBohrift:  Kunrt,  Feow  zu  lÖ^cbea  ohne  Warner:  »Schreibe 
folgende  Buchat&boa  auf  jode  Seite  eines  Tellers  und  wirf  ihn  in  du  Fener, 
sogloic}!  wird  re  geduldig  atislbschen.  Ferner  steht  die  Formel  S.  18  alt  Uittel: 
■  Den  Tieb  oinsugebfn  vor  lIoxer«i  and  Teofebwork«. 

Kvd  die  Darstullung  der  Erl^ung  eine«  Btreo  (Taf.  XI)  bedeht  Eogol- 
manu  die  Erzihlung  David'a  {I-  Sam.  3i— 36}  von  der  Ceberwindung  doa  in  die 
Ileerde  einjfebroclieD«ti  Lüwoa  und  Bären  und  ergüiEt  demnach  die  SchriftretUi 
aU  Aiiag&Dge  3.  □exameler  alao:  (c)aaie  occnpat  u{rtuna);  darunter  (D«}rid  r^ex) 

mehrere  Monat«  nach  dem  Erscheinen  meiner  Schrift  ein,  und  könnt«  «omit 
nicht  molir  benatzt  werden.  VerAchtedenlMiten  der  Darttellung  teigt  die  Falle*' 
Ireliiiohe  Zcinliniing  nicht.  Beiäglieh  der  Inachriftco  hat  tie  einige  Buchitabeii 
mehr,  nfimlich  ror  dem  Altar  sazo  (bei  mir  nur  aso),  ein  Inechriftroat  der  wahr* 
•divinlich  dem  Namen  dee  Donators  oder  des  KönaÜeri  (Saso  kommt  ala  Nane 
vor  bei  Goldaat,  Rat.  Atam.  II  p.  101)  anfrehörl;  beim  Februar  da«  TOlUtiodige 
Wort  aquarii;  beim  Juli  volUtändiger  ardenlis  c  .  n  .  ri  (ouMiri)  fert;  beim  No- 
vember (S«orpi)iis  hibfmiu (i)ubeL 

'J  Aaf  dem  Uosaik,  wo  die  (Imaohriftaa  theilwetBC  bwchldtgt  sind,  fiodeo 
rieb  Tolgendo  Abweichungen: 

Z.     4.  Aprilis  atatt  Aprilee. 

Z.    7.  Austriiui  statt  Astram. 

Z.  10.  Octnb<!r  sUtt  Oetober. 

Z.  11.  (Scorpitus  hibnrai  v  .  .,  wie  anoh  die  Aoigaba  Am  Tiaataa  Seorpiiu 
Liberaum  prarceps  jubet  iro  Novembrem  hat. 
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per«ati(t  Ul}ii4iii).  leb  kun  mich  mit  dieser  fclüvlüichon  ErfiioKUig  nor  ebenso 
eioT«rttaD(lcti  orkliren^  wie  icli  andre  Meinungen  ul»  vurmÜR  und  irriR  aurück- 
weiuffl  muH  ').  Ich  will  unter  dcnBclbon  bäsondors  oin«  hervorheben,  um  dadurch 
■ar  Beteitig^iag  rlelboher  Conüinioii  flbar  die  twshniscbcn  Bcaconungcn  der 
Huaikarton  boizuli^cn.  S.  9  AbLh.  IT  wnrdi?  anterachieden  zwischen  dem  aus 
gvometnsc])  geschoitteaoo  Ideioera  und  gröeteru  Plittcheii  gobiUleten  Mosaik  uud 
die«  opus  t«i*«ll]itum  oder  0|n>s  «luxandrinum  RCoanut,  im  Oogmutc  <u  di^m  ati« 
kleinen  Steinwürfeln  znsammengeiietcten  Hotaik,  dtim  opu*  vermtouliitn m .  GeDAuw 
gcnomiacn  htt  m»n  nun  2  Gattunf^cn  von  Mosaik  und  ewti-  jedo  in  2  Unterftb» 
tbeilnogeo,  ilao 4 Moaaikart^n zu  nntemoKeiden :  Opus  Kleztndrinntn,  welches 
onprBDglioh  dut  aus  goomotriicb  goschntttonen  und  ztuanunoagfleetxten  Pluitou 
TOD  grfiuem  Syenit  und  nthem  Porphjr  hestand  %  nennt  man  sp&terhin  und 
Dunmc^  gfiometriiMhoB PlaUcnmuBflik  im  Allgomoinon.  Opus  tosselUtamstcUt 
gldch&Us  geometriicbe  MuHteruog  dar,  aber  durch  kleine  WtLrfcI.  I>iQ>e  beiden 
Arten  gehör«»  somit  nach  der  Darstellung  geometrischer  Mueler  als  eine  Gattung 
mummon.  Dieser  gegenüber  steht  die  Gattung  der  lignrlichen  Darstellungen 
VOD  Henaoben,  Thieren  und  freien  Ornamenten,  welche  sich  in  die  Arten  des 
opus  TOrmiculatum  und  opus  seotila  theUcn:  Bci.erstQrm  werden  die 
gflwmmtoa  BUdfltcbcn  atu  kl^en  Wärfein  ntsaromongeantzt;  bei  letztorm  dio 


0  Uebereilt  ersobeinl  gelegeuUich  der  UonaUdaritelluagen  rcpm  Fossbodeo 
XU  PlaoenM  beim  Hai  die  Bfig«^  «s  s^  da«  dort  am  Boden  liegeode  Thier  als 
Steinbock  boxetcbn(^t,  obgleich  die  luselirirt  richtig  vom  Stiere, als  dem  Sternbild 
des  Mai's,  rede.  Wenn  H.  Engelmann  sich  die  /Zeichnung  ansieht,  so  wird  er 
bemerken,  duss  der  Mosaicist  im  Widerspruch  tut  Inschrift  und  oSoohar  also 
irrig,  durch  spitze«  Maul,  surfickliegondc  Ilömer  und  vor  Allem  durcb  lange 
MillDQu  uicliteinon  Stier,  wol  aber  <>incn  Steinbock  ctiAraktorisirta.  An  der  Rieb* 
tigkeit  der  Sfelchnung  habe  iob  koiae  Ursache  zu  tweifdn,  weil  die  erw&hnta 
Photographie  des  Grafen  Pallesirelli  disMlbe  Aoffassong  seigt. 

Der  Toraohlag  im  2.  ilexameter  xum  Bilde  Davids  mit  seinoi  KastkerD 
(p.  6)  die  Worte  At  regcns  carsum  nmsu&ndem  in  At  domiDOi  eamun  wftrde 
der  vorbaadeoe  von  mir  schon  Öbervehrittene  Baum  nicht  goalatten,  man  mössto 
dfliut  Abkflrzungea  annchiacn.  luli  will  hier  gleich  einen  andern  nicht  wahr' 
•dMinltchoo  Vorsoblog,  den  Prof.  Gavdiivhcns  in  Kr.  9  p.  185  der  Jenaer  Litt«* 
ratonoitang  macht,  erwähnen.  Derselbe  bemerkt  richtig  zu  Taf.  XII,  8  {Mosaik 
V.  6.  0.  E.  tu  Ravcnnalj  der  kämpfende  Mktroae  befinde  sieh  nicht  anf  dorn 
Matte,  eoudtiro  auf  einer  an  den  Thurm  anlegten  Lmter,  irrt  aber,  wenn  er  die 
Iwiden  BiEcbofsmütceo  der  Delinquenten  Tof.  Xll.  3  ftir  Zinnen  der  Mauer  von 
Bfiinz  bftlt  Ba  n-ir«  doch  nicht  einsuaehon,  warum  dii-se,  naolMlom  sie  erst 
aber  den  Köpfen  jener  beiden  Terurtheilten  beginnt,  nicht  weiter  Ibrtl&aft.  Dasa 
halwti  jene  Ix^iden  Kopfbedeckungen  eine  karmoisiiirothn  Eo«tuin-Farba 

']  Dsu  opus  alesandrinum  nicht  nach  dorn  Kaiser  Alexander  Sovenu,  vis 
gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  nach  der  Stadt  Alexandrien  als  dortber 
stammende  Mode  benannt  ist,  habe  iob  p.  9.  A.  1  orÜtitert. 
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Umrüw!  der  KWircii  (Jubiltle,  wicn  es  naa  nMnKhlich«  Figorcä,  Tlüera,  PAuan 
oder  Oroamontc,  nidi  doi'  siifgeleKton  Schabluaa  uia  dfinnsn  PUUeo  ■Bqg*> 
•cbottlen  iintl  in  eine  GruodQ&cho  cinf^lugl.  Grupptrt  man  uicb  dut  Fom  dem 
remaaieUsa  MaUiriaU,  lo  komme»,  weil  au«  nleiohm  kleioen  Würfeln  |[«UU«t,opiu 
towthtnm  iiii'l  "r"i  TTTif'*!!"'"  zusaRimnii;  uud  im  Gvgäcwatzu  diuni  opni laotila 
und  opim  aUxandriuuin  in  eine  Abthailunp:.  inaofom  bcida  au*  P1sU«q  zuB*iiiflien> 
guoUt  «rarden.  Freilich  mit  dirm  Uittcrsohicds,  d«K  boim  opaa  aeotilo  dioForai 
der  PtktteD  dojeflij^en  d«*  Figuren  ents|irioht,  beim  opm  Blaxandrianm  «ral  ditnh 
die  ZnsainmoiiaeUiuiii^  von  Platten  FigiiraUaDun  cnMebea.  Dpa*  ■oeüla  Lil  loaül 
in  diotor  Ulasioht  ^ar  kein  G«^asaU  zu  opoi  alaxandrinam,  Boodem  letsUraa 
eher  eiae  VaH«t&t  (Im  crster<^,  wie  m  mit  mir  &ucl)  Ol/r.  M&iWr,  Baudbuob 
do  Arch.  3.  Aufl.  S.  460  und  oeuerdings  Kcasens,  «Ivoieot«  d^Aiobiokiiip«  cbrö- 
tioiQ«  S.  188  siifTauca  >). 

In  meiner  AnfiAlduRg  darFuubÖdea  von  opu*  alcxandrioutn  befindet  nah 
auch  der  Jotzt  tiioht  mehr  Torhftiidcoc,  aus  einer  Abbildung  bei  Gauula  bokaaut^ 
der  Abtoikirohe  an  Moste  Caaiino,  von  dem  nun  Engelmutn  rcrmAtnt,  nau  hteoa 
diudbou  höcliBteua  als  optu  Mfitilo  und  uicbt  als  opus  Blexaudriuum  beariabann 
nod  sidi  anbei  auf  de  RoBsi  (Bulletino  critu  II  S.  46)  baraft,  d«r  ab«r  gaiade 
u  ditr  betr.  Stdle  durob  seine,  meinor  Aoflauuug  ontspreebendQ  Deßnitioa  fo« 
opus  lafitUe  *)  erhärtet,  da»  der  ebentalige  Plattenboden  ^eometriaoher  Muitcrong 
in  Honto-Cairino,  der  weder  Thier*  noch  l'Kauxen- Bilder  eatbftit,  nicbt  in  diu 
Qatiung  das  opui  sectlle,  aondem  iu  diejenige  doi  opus  akxandrinum  |;ebürt 
Herrn  En^tmaim  Ist  hier  offenbar  ein  Versehen  b^[Glgil«L  Ala  härrorrageod« 
Bcitpicl  d«  nittelalterlicbea  opus  aeotilo  steht  an  Soblosu  meinea  Buaboi  cän 
Motaikfeld  aut  der  Taufoapelle  eu   Florenn. 

Der  Zvreck  meiner  Mosaiksohrift  war  ledlgUob  der»  die  richtiiga  knoeb» 
hittdtieche  Btelbing:  für  die  mittelalterUcban  MonükbOdiMi  sn  gewinnen  und  di» 
jeni^n  bisher  ao  gut  wie  anbek&nnten.  welche  ieli  durch  pereoaliebe  Anicbauang 
kennen  lunite,  xii  veruffeDtlichen;  keincswctr«  aber  die  Termeaaeiie  Abüoht,  Inr 
eise  bithcr  nnboaubtel  gehisacno  Oattun?  von  Eunstwerkun  von  Tom  herein 
schon  du  aiuiähemd  vollatandige  iUaterial,  das  wohl  noch  Ntentand  äbt'm<Jit, 
beibringen  xu  wollen.  Hättn  ich  auf  die  cigcue  Anschauung  verstchten  luid 
mieh  mit  ancontrollirten  litterarlscben  Nachwaisuiigeu  begnfigea  wollen,  ik>  w&re 
w  leicht  [fewoaon  aus  Didron's  Annalen  (lü.  2Sß.  17,  120  u.  a  w.)  nnd  andam 
fiOehern  eine  stattUcho  Anr^hl  wolterer  Kuxibnili-m  beinubrtngen  ond  die  TaEala 
ans  don  Werken  vou  Artaud,  Caniocci  u.  a.  w.  abdrucken  zu  lasaen.      Obglllidi 


')  fllaioher  Wuac  ftossert  lioh  Labarte,  flist.  des  ai-ta  industr.  l.  IV  ä  38& 

*) il  Bu  campoae  de  pierres,  de  dircrae«  conleur«  decoupriie»  sur  Jm 

contuurs  des  figures  dcssin6es  dans  Ica  cartoria  originanx,  de  ieUa  «orte  i|u'il  Mt 
rcculte  oomm«  unv  tieintoro  de  marbrea  et  de  piorroa  finea  ata  AU  Boiapivla 
aua  dorn  AlU-rtlium  werden  daiiu  eine  Tliicrgnipiw  uud  der  Kaub  dee  Oyitn  ci* 
tirt  nnd  opua  sectile  (wia  em  anob  Otfr.  Maller  thut)  mit  dem  nodoniou  flurant^ 
niaebeD  Mosaik  lavoro  di  comceao  gleicli  goetvllt. 
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icb  I.  B.  zwei  Mol  vorgebUcb  io  Pca&ro  vnr,  uta  den  dortigen  -Muuiikboilei) 
im  Dome  zu  sehen,  habe  ich  mich  oua  Muf^l  an  Autopaio  ntdit  eutr 
wlili«Men  köuneo,  nacb  der  durcb&ui  aefabofatfiu  Abbildung  Carduooi's  uuilir 
darübor  xn  mgea  als  8.  14,  A.  13  gMohebao  iiU  ^ftob  d«r  vou  mir  {rogebonoa 
Vorarlieit  und  dem  darin  cntbaltenoa  Uatcml  wird  ein  weiteres  dou  (rcsaiomlvQ 
fStott  rtmfnsBendeti  Werk  mit  geriugeron  Mülte»  7.u  kämpf«u  liaben.  tioUts  Ucrr 
Eagataumn  oder  ein  uidorcr  Qelolu-t«r  dawelbs  übornchjncD  wollen,  so  werde 
icb  ihm  B«rDO  raeiae  gesamniten  wcitam  Vorarbeiten  abtroteu  und  tudi  der 
Toreio  ihm  gowiss  Borna  Vnterttütztiug  guwiüirea. 

e.  aos'm  Weerth. 


Nftebträge  und  Bericbti^faoft«»  '<i  den  Auj^enarztstempeln, 
8.  93  ff. 

S.  91.  Z.  10.  Dor  dort  besprochene  angeblich  au«  Mainz  Btanmende  ym- 
mDintlicho  Okaliatenstompel  ist  in  Wirklichkeit  im  vorigen  Jahrhundert  in  oder 
bei  Rom  gefuudon  worden  and  iu  den  besitz  des  Herzogt  Charles  von  Uichmond 
gelangt.  Er  ist  zuerst  getia,a  be«t'hriebeii  und  abgvbildet  worden  von  Uortimer 
in  der  Abhandlung  Deseri^ticm  of  an  antigue  mttal  üamp  in  äea  PhilMophietU 
lYantlKtiotis  v.J.  17S6.  Out.  p.  888  ff.,  woraua  Ldodflnschmil  wahrscheinlich  soine 
Copie  entlohnt  fa&t.  Es  ist  ein  einfacher  Broneestem^Kl  mit  einem  Ring  au/  der 
Rüakseit«,  dejsen  von  dor  Rechteu  zur  Linken  Uufnide  Inachrifl  sowie  die  sie 
nragcbendo  Emfassung  erhaben  gearbeitet  sind.    Die  Inschrift  selbtt  lsul«t: 

'IJ!03A0ia 

MSaAiMfiau 

wodurch  Orolcfeud's  Vennntliungen  bestRtigt  werden. 

S.  93.  Z.  Vi.  Grotefend  ist  mittlei^-eile,  was  ich  leider  Ubcrtehcn  habe,  der 
Aa«icbt  von  Conestabile  und  Dotlofaeu,  wonach  diese  Stempelinscbrifton  Marken 
von  QlsBscbalenfabrikEiitfiu  sind,  Ijcigctrctcu.    Vgl.  Bullettiio  1870  ]>.  \SS. 

S.  98.  Z.  2.  V.  n.  iiig«  hinzu  :  Ferner  der  Slenipel  d«  L.  Soxliui  Marcianus 
EO  Ingweiler  im  Eliaat  (n.  90  =  C.  t.  Rben.  n.  1878),  auf  dornen  Fliehen  einer* 

sdts  L  S  U  =  L(ucii]  S(extii}  iM^srciani),  andererseits  S  P  E  oiogerUzt  ist; 
endlich  der  nicht  zu  Alcria  auf  Corslca,  sondern,  wie  Renier,  Comptes  rendus 
de  Faead.  fr.  dea  inscr.  et  heSUi-leUrtu,  Nouv.  S^io,  t.  Vi  ^.  79  and  Robert, 
JQlONjpäs  d'arclwologie  p.  11  uachgtiwieaen  haben,  zu  Alteriot  bei  Saint-Marool* 
fei-Ch&lotis-iiitr-Saöne  guriinOcn«  Stempel  d«8  Roginui  (u.  Si),  auf  dessen  Fliehe 
sieb  die  Buchstaben  C  '  S  fjoden.  Vgl.  Baudot  in  MUlia's  Mafftuin  encifctopae- 
di^u,  An  1809.  t.  II  p,  10&. 

S.  100.  Z.  2  T.  u.  füge  hinzu :  Dies  sch«iut  eine  BestiLigung  darin  zu  Gndeo, 
duB  anf  dem  Pariser  Stempel  des  Paulimis  (o.  77)  die  aiasdnen  Seilen  durch 
die  Zahlen  I.  IL  IIL  auf  jcdot  der  beiden  daran  stoswndon  Fliehen  näher 
bexcicbnel  sind.     Vgl.  Sichel,  (ünq  caettets  inidit$  p.  13  uud  Grotefeud  a.  a.  0> 

s.  loa 

S.  IQl  tu  Stompcl  n.  ll;i.    Eine  genaue  Durohzeichnung   der   latobriflaa 


Mi 


itkedkn. 


und  Graffiti,  welebo  ich  der  tiivorkoBtuenden  P'reiindlichkcit  d«fl  Ilerni  Robert 
verdftDke,  und  wefür  demselben  anoh  hier  sa  dukon  ieh  mich  am  to  mahr 
gcdrnagcn  fühl«,  als  disBOT  hohe  fraDSüeisolie  Beamte,  trois  Beüier  vieloo  disoit* 
lioboo  Qoichina  ueid  Keiteo,  ticb  uasuf^icrunlurL  dieser  Mühe  untenogm  hti. 
enuöglicht  es  mir  meine  Angaben  zo  berichtigen.  In  Inicbrift  1  Z.  3  itt  R  tn 
SCABK  vollatAndtg  erbaltoa.  2.  Z.  2  liei  CALIG  und  nicht  CAJIG,  wi«  ich 
dtircb  cino  U&dcntliehkcit  äat  Facnmtlo  bei  CMt&n  verleitet  geschrieben  habe. 
Demnach  ist  auch  dos  anf  S.  13  Z.  1  v.  tt.  über  die  Liffatur  von  L  und  I  Ge- 
mgta  KU  modifioiron.  3.  Z.  2  fehlt  der  Punkt  nach  DELAC  und  sieht  wirklich 
EX  '  £M  '  PVL  aaf  dorn  Steine.  —  Die  Z«idinuDg  Bebert's  beetitigt,  dass  die 
Graffiti  snf  den  beiden  Breitseiten  des  Steoipols  reine  Vercierungen  und  die  in 
der  Mitte  der  einen  Fläche  befindlichen  Abbüdunf;en  Pä&ntenwnrzeln  d&rtlellen.  — 

S.  117.  Z.  Ö  V.  u.  [iige  hintu:  Dais  diese  Erldkmng  von  penicillum  die 
riebtigQ  ist,  ergibt  «ich  aus  dem  Cmtt&ndo,  dass  auf  dem  Stempel  de«  PauUnoa 
(n.  77)  EU  Parts  hinter  den  Worten  LENI  -  PMCLM  sich  ein  einem  Pmaelcheo 
ähnlicher  Gegenstand  abgebildet  fiudot,  dun  Sichel  Cinq  eachet»  ittiditt  p.  13  in 
Tolgender  Weise  beschreibt :  ,^prit  It  moi  penioillum  est  srrat^  hm  pdiU  teufe  cb 
ceite  prifiaratiait,  qui  ia  rtprUmUe  eomvae  uiie  Mich«  tU  dtdrpie  ou  um  fjumtutetm 
aiUimgit  eompott  d*  brtiu  juatapoUs  et  rcuuw  par  da  fiU  qui  kt  serrmC'' 

8.  ISO.  Z.  15  fuge  nach  „Gefunden"  hinzu:  nini  Kovember  d.  J.  ]e"2." 

3.  130,  Z.  10  T.  u.  rage  vor  mBuIIcUo"  hiuu :  ,J)t  Bouoy,"  and  Z.  0  T.  o. 
lieg  „p.  343  B."  anstatt  „p.  80," 

8.  183.  Z.  13  V.  D.  fuge  noch  nadi  .^S.  13B  f."  hinzn  „nnd  eben  dafau  in 
Philologoi  Bd.  XXXIV  a  38*." 

3.  135.  Seit  der  Beendigung  des  Drucket  dieser  Abhandlung  ist  ein 
neuer  Angenantitempol  bekannt  geworden,  welchen  ich  der  TolUtftndigkeif 
tltlbar  hier  noch  folgen  lasse: 

128. 

Tibertut  Claudius  Onstiphorui. 
GefuiulGn  in  dem  Bexirk  von  Arbois  (Dep.  du  Jura)  auf  einem  en  Cham- 
pavant  genannten  Torrain  in  einem  Wcintter^e. 

1.    TI-CL'ONESIPHORI 


DIAP90RICVM 


2. 


I  -OL-  ONESIPnORI 

^•NICILLE  K-K  OVC 

1.  Ti(beni)  Ct(&udii)  Oaeaiphori  {|  dtapiorioum, 

3.  [T]i(berii)  Cl(widii)  Onesiphori  [|  [p]«nicilClum)  le(De)  ex  ovo. 

Littoratiir:  Rongot  im  Bulletin  de  la  tociiti  d'agriciAturt,  tcienets  rf  ort» 
dt  Pdli^y,  t,  XV  (18J4J.  —  A,  C«stan  in  der  Uevue  archiülogiquf.,  Nouv.  Serie, 
t.  XXVIU  (1874)  p.  896-898. 

Der  8t«mp«l  besteht  aus  einem  gleiobmässig  grünen  Specksteb  und  hat 
«in  Gewicht  von  46  Onuames.    Seine  Grfiiie  bstrtgt  36  Millimeter,  aoiael>i£k« 


BBmAd. 


»» 


7  MiUimctor.    Er  üt.   weoo   mna  vod  dea  Rbgettonenen   Boken  und  eiaigoi 
Kiti«n  Mif  de»   l-lAohen  absiehi,  im  Ganzen  fpit  orbalten. 

Di«  beiden  BrpiUeit«n  aind  ToUkommen  gUtt.  Dia  eins  tut  in  ihrer 
Mitte  ein  Viereok,  deuon  Soit«n  2  Contimot«-  meiiaeD;  von  dem  Ende  einer 
jeden  dieeer  Seiten  riehen  sich  unter  Btnmpfon  Winkeln  Ränder  hin,  welche 
gleichmsasigo  Viorauko  uiniichreibau.  Nur  evrci  der  S«iteall&ohea  aiud  bwchrieheo 
mit  je  zweizeiligen  Jaschriften,  deroa  rückwärts  iBufende  Buchstaben  ungefähr 
3  HilUnieter  Qöho  hAben.  Oberhalb  und  unierhull»  dvr  Biiohaiaben  sind  Linien 
eiugeritxt,  wie  dit>ii  uucb  schon  auf  anderen  Stempeln  beobacbtAt  worden  iit. 
Ourofa  di«  BeHh^gune',  welche  dpr  Stempel  an  dea  Ecken  erfahren  hat,  sind 
SB  Aofcng  der  «weiten  InRobrifl  in  der  onton  Zeile  ein  Buchstabe  (T),  in  der 
zweiten  der  erste  Biichitabo  (P)  und  rom  zweiten  (E)  der  perpendikuläro  aowio 
der  nntere  boriüontalu  Strich  verloren  gegangen. 

Der  Augenartt  Tiberiiis  Claodius  OneEipboros  kommt  hier  mva  enteo 
Ual  vor.  Sein  Cognomcu  Üne*iphorns,  welches  auf  Insehriften  äbrigens  nicht 
gerade  »ölten  ttnd^  nie  die  weitaus  grössere  Zahl  der  Zimamon  der  Augenirato, 
griechischen  UrBpmnges  ist,  weist  auf  seinen  geringen  Stand  und  seine  onfreie 
Uerkunll  unnwcidcutig  hin.  Dastelbe  Cognomea  führt  auch  ein  Milit&mrzt  der 
legio  UI  Angusta  zu  Lambaese,  Titus  Flavius  Onesipbonis,  bei  Renier,  Thkf 
Tom,  ä€  fAlgirie  641  =  HAnien  7420  aJ<I.  — 

Was  die  auf  dem  Stempel  verxeiolineten  Mittel  anlanjft,  so  ist  dsi 
DIAPSOBICVM  ah  Heilmittel  gegen  die  tfruipa  ßXttf/iQtav,  soabritiee  oonlomm 
ans  den  bisher  vüruffiintlichten  Stempeln  hinlänglich  bekannt,  so  dass  es  koiner 
besonderen  Erörterung  desselben  bedarf.  —  Ebenso  kann  ich  filr  dieErkUrung 
d^  zweiten  Uitlels  auf  das  von  Orotofend  a.  a.  0.  S.  30  f.  und  von  mir  la 
Stempel  n,  118  GnBgte  verweisen.  Nur  möchte  ioh  besQgUch  des  Wortlautes 
der  Inschrift  nnserea  Stempels  eioem  Irrthum  Custan's  entgeg^ntr^^ten,  Tcrselba 
licet  S.  898  flicsclbo  PENICILLE  EX  OVO,  indem  er  dem  Stenopclschneidor  dio 
Bildung  äner  neuen  Form  penicille  ooben  peniaUlom  ond  penicillns  aufb&rdot 
und  sich  tur  Stütite  seiner  Ausiaht  auf  den  Stempel  des  C.  Claudius  Immunis  sa 
Handeure  {Grot<'fend  n.  20)  beruft,  wo  nach  der  Abbildung  bei  Davemoy,  Notice 
mr  ie  pajfs  di  ManlbiUard  anUrieurtmtnt  ä  **»  prttnitra  amte»  pL  Xt  und 
XI  hi»  C  .  CI.  IMMVNIS  PENIC  |  LE  AD  MPET  LIPPIT  EX  OVO  steht.  AUöia 
Orotofend  hat  schon  durch  eine  Vergleichnsg  derjenigen  Stempel,  wo  dieu 
Formel  vorkommt,  und  mit  Rücksicht  auf  CoUns  VI,  6,  8  überzeugend  nachgo- 
wiesen,  dass  r£.SICIL[LE  dort  in  swei  Wörter  PENIClL(1uin)  LE(do)  zerlegt 
werden  maaa.  Vgl.  die  Stempel  n.  14.  20.  49.  1>9.  76.  77.  Demnach  muss 
PEVICILI.F,  unserer  Inschrift  ebenso  gedeutet  werden.  —  Daia  den  Hittela 
nicht  die  Angonleiden,  Tür  die  sie  angewandt  werden  aollen,  beigofQgt  sind, 
findet  sich  auch  sonst.    Tgl.  a.  1.  6.  16.  8a  118.  119.  123. 

Joseph  Kloin. 


Berichtigung  sa  Nr.  5.  *Weihinsebrift  des  Clematioa*    9.  145. 
Z.  33— S4.    Maria  von  Medicii  ist  wirklich   tu  dem  Uause  StwneagWM  10,  la 
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«•lehM  maa  fthehticli  du  Gebort  tob  Rubeu  gMetxt  bst,  gmtotboa.  Der  d»* 
gegen  frfther  uigQKgte  Zwtäld  wird  aohon  durch  du  ^laiehmtig«  Zengni«  d« 
Oalen  Innitigt,  zu  wolcheio  ttouerdings  (genauere  UitUwiluagcn  gckonuiMD  riad. 

H.  DüDtxer. 


BeA  LOI  n.  KLIV-  S.  SS2  letzt«  ^«1«  lie«:  tod  no«m  alt«  »u  diaer 
8(«lto  befiiidBch«9i  Kapellchat  borröbrend. 


NaduUiboDder  Znachrift  gvbao  wir  g«nn  Folg«. 
GMfaie  B«d«otioof 

Breoche  rth  fremtdEohe  Aaftuüsm«  «nliegaider  Aoköodigiiiig  io  QirefD 
Blatt«  und  diMi  beMaden  deohan)^  weil  daa  hier  Nr.  6  ang«lnhrto  Knnatwerk 
«iiu  Kölaer  Arbeit  ist 

Mfincben,  3B.  Febr.  1876.  Dr.  Stockbau  or»  k.  Profenor. 

Aafgow&bltfl  Kaottwerkfl  ans  den  Scbalze  der  »Rfliobeo 
Capelle«  in  der  k.  Refideux  zu  JlOacheD. 

n^raosgegebeD  mit  Osnehmigoiig  Smusr  Mi^Mtät  ie»  Koniga  Ladwig  IL 
TOB  Bayern  von  F.  A.  Zeltler,  Inhaber  der  k.  b.  HorgUamalerei-AtnIalt,  L. 
Bazler«  Dekan  dea  k.  CoÜtgiktatilu  m  S.  Cajetaa  und  Casios  der  Beüdwa 
Capelle  und  Dr.  3.  Stookbaoer,  ProCeeeor  an  der  kgl.  EonstgeverbeednlB  ta 
Mflnfbfla 

Obgleiob  diese  Fraohtpublikation,  Toa  der  gegeov&rtig  3  Iiiefemugeo  aoi- 
gegeben  sind,  muJiclul  and  suaeiit  OoldKbmiedarbeiteo  des  10.  nad  17.  Jahr- 
haadarta  enthält,  sind  in  dieselbe  doch  6  Kunstwerke  autgenomnuo  worden,  die 
aus  früherer  Zeit  stammend  neben  ihrer  konstgesohichtlMbeo  und  technischen 
auch  eine  hsnrorrsgendc  arobäulogisohe  Bedeutung  haben. 

Zu  diesen  gehören: 

1)  Die  DarstcUtmg  der  ErouzigaQK  Christi  in  Enall  olotioani 
auf  Goldblech;  0;3e  m.  bodi,  0,18  brait     Tafel  28. 

Diesea  Kunstwerk,  bjrzaattmsohca  Ursprungs  aas  dem  10.  Jahrhnadert,  ist 
wie  doroh  die  Technik  seiner  Herstellung  so  duFch  die  Compnition  seiner  Figuren 
höchst  intereesant.  Die  QoldUocbplatte  ist  an  den  SteOen,  welche  xur  AafuahBie 
der  Figuroa  beatinmt  waren,  nach  ritekwirte  vertieft  und  in  diese,  den  Um- 
fiseen  der  Figuren  entsprechende  Vertieftingen  sind  die  ein»fttoea  Goldutadfli 
walohe  die  Emailfarben  trennen,  eingeläutet. 

Die  CompoBition  zeigt  neben  Christus  am  Kreuze  mit  auagebogenem  Doter- 
leibe,  die  Füsso  auf  dou  IVittbrctle,  Maria  und  Uogd&leoa,  JobaDoos  und  den 
Dauptmson,  darüber  zwei  EdkoI  und  die  Zeichen  wn  Sonne  and  Mond.  In* 
BchrUteo,  wie  selbe  an  griecbiichou  Kreuzen  gewöhnliob,  fehlen  auch  hier  nicht: 
'//  tnnvpteaii,  'tSt  q  tJof  aov,  iJov  tj  ft'PVf  *""■'•  Unter  dem  Kreuce  sifaECD  3  Sol- 
daten, welche  den  Rock  des  Erlösers  verthölen.  Ihr«  daneben  stebfloden  Waffen, 
sowie  die  Kleidung  dosHaoptTnanns  lassen  cdnoa  angefthreo  Sohluss  auf  die  Zeit 
moc^Uj  in  der  dies  Kuostwork  entstand. 


Mi»oelteii. 


S8T 


3.  Der  Altar  de«  Kattert  Arnulf,  0,M  m.  huob,  9,39  breit,  TaToI  17. 

Dwiv    VOD   4  SsuWn    gotragetio    uud    mit   eiuem    auf  i  kifinereo  Säulftn 

iteheudtii  Cobtrbtta    ^[edockia  Altarbaldachin    wt    urkoadliob   «w  UoBchonk   du 

KÜKre  an  du  Siift  St  fCmenua  La  Bfigenabiii-g.    Auf  d«m  Priw  ub«r  dnaSbileQ 

stüht  di«  luMohrift:    Ilex   Amiilfui  unore  Dai   peiffourat  utud  Ut  G&l  ornfttuB 

nnc tibiu  ist»,  Qitom  Christtu  cum  disoipalis  compODSC  ubiqoA. 

Dia  Spulen,  doa  Gebälk,  dor  Uuterbau  und  das  Dacb  sind  mit  Goldblooh 
ftbanogcD  und  au  lettUrem  siod  in  getriebODci*  Arbeit  voi-scbledeae  biblitcb« 
Socaea  und  Gleichaina  dugost«!!!,  z.  B.  div  VorsucbtiuK  Christi,  die  Aufor- 
weokiing  de*  L&sarus  und  dea  JäDglliig:s  von  Naii»,  die  Soena  oiitFotruc  Patro 
amu  nioV  uud  dm  Olaichaiu:  »Aspioitß  voUtilia  coati«.  I.«txt«ri)  DkrstolliiDg 
i«l  d«slia.Iii  vod  crhöbtor  Bedoutung,  wall  sio  sich  Mich  an  deo  alten  Augsbarger 
ThOrcn  befindet  and  in  Ermangolusg  oinor  üotorsofarift  gsnx  aoden  gedeutet 
wurde.  Eil  int  dies  jene  Tafel,  wolcbe  eioo  lang  gekleidete  Figvr  ceigt,  die  daa 
am  Btidoa  beündltcbo  Geflügol  füttert.  Im  Innern  des  Attlrobem  befiad«t  licb 
CID  leider  der  Einfassung  fut  guiz  verlustig  Regangeaer  Altarsträi. 

3.  Orb  Reliquiarium  Kaiser  üainricb  II.  0,44  hocb,  03I>  breit,  Tafel  10. 

Dieees  KunslwiM'k   besteht  nujs   -nroi   gleich   groswn  Platten.     I>ie  Erster« 

hat  in  dor  Mute   ein    grosses  ncreckigas  Stück   Too  Bcrgci'istaU  und  ringRitn 

einen    mit  Perlen    und   Edelsteinen  in  brillanter  Faseung  reichverzierten  Rand. 

Eine   toaahrift    daran    gibt   Über  die   Entetebung    dea    Eiinstwerkea    fulgondea 

Aofacbluaa; 

Eq  Caesar  Saphiac  renitens  Henricus  hoaora 
CbriBte,  CTüutori  dMit  boo  tibi  muaas  honori, 
lu  ijuo  saiictaa  cntde  piini  clsuditnr  uc  dtNua  orbis 
B&dde  Ticem.  patriae  donando  gaudia  vere. 

Die  Entstebong  dieee-3  Work«  iiWt  also  in  deo  Anfang  des  11.  Jabrhunderta 

und  03  war  ein   byzantinischer  Känetler,  wie  deren  damals  Viele  im  Ocddente 

lebten,  der  datselbe  gaarboitat. 

Auf  dar  xvroit«n  Platte  befindet  sieb  eine  kreaifunnige  Variiofung,  zur 
Aufnabnie  einer  Ercnzpartikel  bestimmt ;  iu  den  Winkeln  derselben  auf  Gold- 
blech gravirt  die  Vildär  dar  Erangelislen,  nnd  auf  der  Köckseite,  umrahmt  vod 
einem  Bund  aueinandurgereihtcr  Modaillüns  mit  byzantinischen  Heiligen  die  neben- 
•teboud  abKcbildeto  DarsteUung:  Das  I^nua  GottM  mit  Kineu  alttmtismcnt«- 
rischeo  Vorbj  Idurn. 

4.  Donelben  Zeit  eatstammt  ein Kwetbenkliger  Cr  istall-Keluh  (Tafel  17) 
welcher  urüpriknglich  rino  einhenkelige  Tasse  war,  mit  erhaben  gcarboitetau  Ara> 
beakoi  vurziurt,  iiobuu  dcn«[i  der  Grund  vurtioft  aasgeBoblifTen  vorden.  Sp&tar 
qarde  eine  CrisUilkugcl  darunter  gesetzt  uud  dio»olho  mit  dein  Ta»onkörpflr  und 
eiuem  goldeueu  Fuiae  verbundm,  auch  ein  zweiter  Ucokol  von  Gold  luigOBOtzL 

6.  Das  KroBs  dor  Oiaela  von  Regensburg.  Tafel  37. 

Gisela,   die  Schwester  Ueinriob  II  und  Guuahlin  do«  ungariscbou  Küugi 

Stefan  L  lieas  ihrer  Ittulti'r  utif  deren  Grab    in  Itt^autburg  ein  kostbar»,   mit 

Perlea,    I^aniant«n    und   oricntaÜKben    Kmiüi|>Iättcbeii    nM^verriertaa   ü,40  m. 

bobes  Krcus  eetzon.    Dia  Tersohtodcnon  an  dem  Ereujw  angebrachtca  Inaohriften 


IV.  Chronilc  des  Vereins, 


nu  Has  Dneiiisjalir  1873  {ttjp.  Ilüngpeii  1S73— 1874). 


Die  ätissera  VerhüllDisso  unserer  GeselUchaft  tlarfeo  aach  fQr  den 
obigen  Zeitraum  als  günstige  bezeichnet  werden.  Wenngleich  der  Tod 
uns  manche  tüchtige  Arbeitskraft,  manche  seit  der  Gründung  des  Ver- 
ona demselben  treu  angehürigc  Mitglieder  entrissen  und  die  2.1  Namen 
der  oachgenannten  Herrn:  Bürgermeister  Bau  in  Mülheim,  Geh.  Justiz- 
rath  Prof.  Dr.  ßluhme  in  Bonn,  Dr.  Bodel-Nycnhuis  in  Leiden, 
Pfarrer  Cjasen  io  Königswinter,  Geb.  Archivrath  Dr.  GrotefeDd 
in  Hannover,  Kotar  Gnillon  in  Roenuoad,  Staatsminister  von  der 
Heydt  in  Berlin,  Geh.  Commerzienrath  Daniel  von  der  Heydt  in 
Elberfeld,  Professor  Dr.  Hilgers,  ßymnasialdirector  Dr.  Klein,  Dr. 
Rapp  und  Oberst  von  Wasielewski  in  Bonn,  Prof.  Dr.  Hotho  in 
Berlin,  Geh.  Commerzienrath  Damian  Leiden  in  COln,  Freiherr  von 
Leikam  in  Elsum,  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Lucas  und  Kammer- 
präsident von  Marr^es  in  Coblenz,  Staatsminister  H.  von  Mahler 
in  Berlin,  Rittergutsbesitzer  vouMflllerin  Mettcmicb,  Commerzienrath 
Pferdemengs  in  Rheydt,  Decbant  Rummel  in  Kreuznach,  Dr. 
Westerhoff  in  Warfum,  Rentner  v^umloh  in  Münster  —  in  unscm 
Listen  ausgelöscht  hat,  so  verblieb  doch  in  Folge  des  Eintrittes  neuer 
Mitglieder  der  Personalbestand  auf  der  Uöhe  von  600  Personen. 

Die  Gesamrat-Einnahmen  beliefen  sich,  einschliesslich  des  in  der 
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vorigen  Chronik  bezifferten  Ueberschusses  von  1469  Thlr.  22  Sgr.  4Pt 
im  Ganzen  auf  3767  Thlr.  22  Sgr.  4  Pf. 

Die  Ausgaben  erreichten  dagegen,  be- 
sonders in  Folge  der  reichen  .Illustrationen 
des  Jahrbuches  LIII  u.  LIV  und  der  Winckel- 
mannsfestschrift  über  den  Mosaikboden  von 
St.  Gereon  eine  Höhe  von  3411      „      11     „     2  „ 

so  dass  in  die  Rechnung  des  Jahres  1874  nur 

ein  baarer  Ueberschuss  von  356  '  „      11     „    2  „ 

vorgetragen  werden  konnte.  Derselbe  wächst  allerdings  durch  Ein- 
ziehung von  Rückständen  im  Betrage  von  2G9  Thlr.  eventaalit«r  bis 
zur  Höhe  von  625  Thlr.  11  Sgr.  2  V(. 

Far  die  Sammlungen  wurden  sieben  römische  Grabsteine  und 
Altäre,  nämlich  der  in  diesem  Jabrbuche  Taf.  V  abgebildete  Grabstein 
des  römischen  Reiteranführers  C.  Marius,  der  kleinere  im  vorigen 
Jahrbuch  S.  181  beschriebene  der  Mellonia,  drei  aus  den  Brohler  Inf- 
Steinbrüchen  herrührende,  Jahrb.  XXX  p.  126  erwähnte  Altäre  des 
Hercules  Saxanus  und  eine  kleine  im  Terrain  der  Provinzial-Irren- 
anstalt  zu  Bonn  gefundene  Ära  der  Matres  domesticae  <)  erworben.  Ebenso 
ging  die  kleine  Sammlung  römischer  Antiquitäten  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Freudenberg  in  den  Vereinsbesitz  über.  Eine  weitere  Bereicherung 
erfuhr  unsere  Sammlung  durch  den  Ankauf  einer  Reihe  römischer 
Bronzen  aus  der  ehemalig  Prinzlich  Wittgenstcin'schcu  Sammlung 
und  aus  anderweitigem  Privatbesitz.  Als  hervorragende  Erwerbung 
für  die  Bibliothek  darf  das  Cohen'sche  Werk  über  die  römischen  Kaiser- 
münzen erwähnt  werden. 

Unter  den  empfangenen  Geschenken  heben  wir  mit  nochmaliger 
Erstattung  unsres  Dankes  folgende  hervor: 

1)  Von  Freiherni  Fr.  von  Diergardt  die  Summe  von  500  Thlr. 
zu  Ankäufen  von  Alterthümern. 

2)  Von  der  Direction  der  Bcrgisch-Märkischen  Eisen- 
bahn eine  Anzahl  auf  dem  Bahnhof  zu  Saarn  an  der  Ruhr 
gefundener  römischer  Alterthümer. 

3)  Von  dem  K.  Bau-Inspector  Herrn  Neiimann  in  Bonn  ein 
schwarzer  römischer  Becher  mit  weisser  Inschrift. 

4)  Von  Herrn  Alexander  Ost  er  in  Bonn  ein  desgl. 


')  Mitg^otlioilt  in  <lor  MiBcellc  p.  238  dieses  Jabrbticlifl. 
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5)  Von  Herm  Major  von  Rosen  in   Cöln  einige  Finger-Rioge 

von  Bronze,  gefunden  tu  Ltvland. 
C)  Von  Herrn  Director   KrÖber  in  Sayn  eine  dort  geAindene 

silberne  germauische  Annspange. 

7)  Von  der  Köuigl.  Regierung  in  Coblenz  zvei  im  Kreise 
Zell  und  im  Kreise  Simmem  (an  der  Riimerstrasse  zu  Mürs- 
bach)  zu  Tage  gekommcDe  rümischc  Grabfunde,  unter  denen 
zwei  grc3S(!  zweihenklige  mit  Deckeln  versehene  Aschen-Urnen 
ans  Glas  hervorragen. 

8)  Von  einem  ungeunnnteu  Gönner,  überreicht  durch  den  Herrn 
Oberbürgermeister  Kaufmann  von  Bonn,  ein  Oelgem'älde 
des  Anton  von  Worms,  darstellend  Petrus  und  Paulus. 

9)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Fiedler  in  Wesel  eine  Sammlung 
Siegel  abdrücke  römischer,  besonders  am  Niederrhein  gefun- 
dener Gemmen. 

10)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Konerin  Berlin  ein  Exemplarder  neuesten 
Auflage  seines  Werkes:  Das  Leben  der  Griechen  und  Römer. 

11)  Von  Herrn  Höh*.  Essellen  in  Hamm  mehrere  seiner  Schriften. 
Ausgrabungen  wurden  in  der  verflossenen  Periode  nur  in  Ban- 
dorf veranstaltet;  das  Resultat  derselben  ergibt  der  Bericht  p.  100  fl". 
im  LIH.  u.  LIV.  Jnhrbucli. 

Der  Torstand  hat  drei  neue  auswärtige  Secrctäre  und  zwar  für 
Rhonberg  Herm  Friedensrichter  R.  Pick,  för  Viersen  Herrn  Caplan 
Aldenkirchen  und  für  Trier  Herm  Oberlehrer  Dr.  Bone  ernannt')- 

Wie  alljährlich  beging  der  Verein  am  9.  Dezember  1873  in  öffent- 
licher Sitzung  dos  Geburtstagsfest  Winckelm  anns.  DerVereins- 
präsideat  ßergbauptmann  Nöggerath  eröffnete  dieselbe  nüteinerder 
Bedeutung  des  Tages  gewidmeten  Anrede.  Professor  Th.  Hcrgk  hielt 
darauf  den  Hauptvortrag  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der 
als  etrnskisch  angesprochenen  Metallfunde  diesseits  der  Alpen.  Während 
man  früher  diese  Gegenstände  als  Erzeugnisse  einheimischer  Industrie 
ansah  und  iosbesunderc  den  Kelten  einen  nicht  gemeinen  Grad  vim 
Kunstfertigkeit  zuschrieb,  nimmt  bekanntlich  die  neuere  Altertbums- 
forschuDg  einen  lebhaften,  ununterbrochenen  Handelsverkehr  jener 
Länder  mit  den  Phöniciem  oder  den  Etroskem  an.  Der  Vortragende 
erklärte  sich  gegen  diese  Hypothesen  und  wies  namentlich  die  Vor- 
stellung von  einem  weit  reichenden  Einflüsse  der  Etrosker  auf  Gallien 

')  Du  Amt  dc9  aotwärtigen  RecreUrikU  iit  an  d«a  Wohnort  der  eroaant«« 
ScereUrs  gebunden  und  crtisoht  mit  dem  Tcrcti^. 
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und  den  Norden  zurück,   indem  er  zeigte,   dass  alle  jene  Gigentbüm- 
lichkeitcn,  welche  man  dem  etruskiscben  Hauptgewerbe  zuspricht,  ua- 
gesammt  auch  in  der  älteren   grieclLUchen  Kanal  sich  tinden,  dass 
Überhaupt  die  Kunst  der  Ktrusker  nicht  eigentlich  eine  originale  war, 
sondern  nur  den  überlieferten  l^ypus  mit  grosser  Zähigkeit  lange  Zeit 
hindurch  festhielt.  Zum  Beweise,  das»  es  den  Kelten  nicht  an  Geschick 
fehlte,  utn  die  MctollschiLtze  ihrer  Ileimath  zu  verarbeiten,  berief  er 
sich  auf  die  wichtigen   Orillierfunde   zu  Ilallatadt   in  Obcr^sterreich. 
Diese  Arbeiten  könne  man  wegen  ihres  entschieden  alterthdniltcheD 
Charakters   den  Etruskem  nicht  zusprechen,   da  dieses  Vulk  damals 
bereits  viel  weiter  vorgeschritten  war  und  den  Höhepunkt  seiner  Cultur 
erreicht  hatte;  auch  wenn  man  einräumen  wollte,  die  etruskische  In- 
dustrie hätte  sich  den  Ge?chmacksfordcrungcn  der  Käufer  anbe<)aemt, 
80  würde  man  doch  den  imitirten  Archaismus   von  dem   primitiven, 
wie  er  uns  in  der  Darstellung  der  Gräber  zu  Hallatadt  offenbar  ent* 
gegentritt,  sicherlich  leicht  unterscheiden  könnca.    Wenn  die  t'eber- 
teste  der  keltischen  und  nordischen  Industrie  vielfach  an  die  Technik 
anderer  CultarvüLkcr  erinnerten,  so  sei  dies  zunächst  nur  ein  Moment, 
um  auf  den  engen  Zusammenhang  der  Völker  des  Alterthums  und  eine 
gewisse  GemeiDSchaft  der  Cultur  zu  schliessen.  Zumal  bei  den  Völkern 
des  arischen  Stammes   neige  sich  diese   Zusammengehörigkeit    nicht 
BUi'  in  der  Sprache  und  den  rcligi^Jsen  Anschanuageo,  in  den  Sitten 
und  Rechtsgewohnheiten,  sondern  dieselbe  oSenbai'e  sich  vor  Allem 
auch   in  dem  Triebe  künstlerischen  Schaffens.    Später  hätten  die  in 
der  Cultur  vorgeschrittenen  \'ölker  auf  andere,  welche  auf  einer  nie- 
deren Stufe  verharrten,  eingewirkt;  so  ward  insbesondere  der  KinBus 
der  griticbiachen  Ansiedler  in  Massilia  auf  die  keltischen  Stämme  her- 
vorgehoben. —  Geheimrath  v.  Dechen  berichtete  hierauf  Ober  kürz- 
lich in  unserer  Nahe  aufgefundcue  Ueberreste  eines  alten  Conalfi.  Dia 
Eisenbahn  von   Kalscheuren    Ober  Liblar   nach  Euskirchen  verfolgt 
von  dem  Dorfe  Heiden  an,  den  Abhang  des  Voi^ebirges  bis  zu  dessen. 
Hohe  entlang,   nach  Liblar   zu  eine  schluchtartige  Vertiefung,   Elfler 
Graben  genannt,  in  einer  Länge  von  etwa  9^  Kilom.    Die  ncrrichtnng 
der  neuen  Bahnstrecke   in  dieser  schluchtartigen  Vertiefung  bat  den 
unzweifelhaften  Beweis  geliefert,  dass  letztere  ein  ktinstlicb  hergestellter 
Graben   ist.    Die  Lehm-  Sand-  und  Kiesmass«u,  welche  ursprünglich 
die  Ausfüllung  desselben  gebildet  haben,   befinden  sich  gegenwftrtig 
tbeils  auf  einem,  theils   aber,   und   zwar  hauptsächlich,  auf  beiden 
Rändern  de.'iselhen  abgelagert  and  bilden  dort  unregelroässige  dämm* 


4 
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artige  ErhJJliungeii.  Im  Grunde  der  Vertiefung  dieses  alten,  künstlich 
hergerichtetpu  firabetis  befindet  sich  ain  ans  Holz  heifTPstellter,  offener 
Canal,  nncli  bergmännisL-lieni  Ausdruck  eiuit  vcnininicrte  Itösche,  Die 
Grundschwellen  oder  Grundsohlen  aind  von  itundholz  0,i  M.  stark 
angefertigt. und  bestehen  aus  verschiedenem  Ilolze.  Die  Grundschwcllen 
sind  0,1  M.  starke  eichen?  Bohlen,  welche  Kum  gr&ssen  Theile  voll- 
ständig gut  erhaUen  siud.  In  dieselben  sind  \ih  zu  O,]^  stArke  ThUr- 
stOcke  oder  Ständer  eingezapft.  Die  Weite  des  Canals  beträgt  inner- 
halb der  Stander  1,3&  M.  Die  Seitenwände  sind  weuig  erhalten  und 
waren  aus  Brettern  von  Nadelhol?.  gcbildot.  In  dem  Einschnitte 
liegen  starke  Quellen,  und  der  Graben  mit  der  Hilsche  hat  zu  einer 
Ableitung  derselben  gedient.  Derselbe  führt  nach  dem  Kloster  Ben- 
den  in  den  Spikcrbach  und  durch  diesen  nach  Biühl  Noch  der 
Bearbeitung  des  Holzes  dürfte  die  Elüsche  Im  16.  oder  zu  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  ausgeführt  sein.  —  Prot  aus^m  Weerth  be- 
sprach unter  Vorzeigung  und  Erklärung  einer  Anzahl  ausgestellter 
griecliisclicr  und  römischer  Waffen  die  Kriegsgeräthschaften  dieser 
Völker,  und  ganz  besonJers  eingehend  lUe  aus  dem  Orient  flberkom- 
mene  Angriffswaffe  der  Schleuder,  Bekanntlich  haben  die  bleiernen 
Schleudergeschosse  wegen  der  denselben  aufgedrückten  Inschriften  eine 
sehr  grosse  Bedeutung  fOr  die  geschichtlichen  und  cutttirhistoriseheu 
VerhAttulsse  des  Alterthums,  namentlich  Mr  die  Zeit  der  römischen 
Republik.  Ritschi  und  Mommacn  haben  darum  in  ihren  Inschrifl- 
werken  den  Schleuderinschriften  mit  Becht  eine  besondere  Behandlung 
angedeihen  lassen.  Der  Vortragende  war  so  glücklich  gewesen,  eine 
grosse  Anzahl  solcher  beschriebenen  Geschosse  •),  an  70  Stück,  aufzu- 
finden und  zusammenzubringen,  welche  stark  zur  Ilfilftc  bisher  gänzlich 
unbekannte  und  ftusserst  bedeutsame  Inschriften  enthalten.  —  Prof. 
Freudenberg  unterzog  zum  Schlüsse  die  bisher  so  vielfach  bestrittene 
Frage  nach  der  GriLnze  von  Ober-  und  Unter-Germanien  zur  Römer* 
zeit,  als  welche  der  Geograph  Ptolemäus  den  Obringaduss  bezeichnet, 
einer  erneuten  Besprechung.  Während  die  meisten  Alterthunisforscher 
bald  die  Ahr,  bald  die  Mosel  oder  die  Nahe  in  diesem  Namen  ku 
erkennen  glaubten,  und  theilweise  sogar  an  den  Oberrhein(rhin)gflu 
dachten,  führte  der  Redner  seine  bereits  früher  in  den  Bonner  Jahr- 
bUchern  nach  Vorgang  des  um  die  Erforschung  der  römischen  Strassen 
und  Befestigungen  in  den  Rheinlanden  sehr  rerdienten  Oberstlieutenants 


')  Gs  sind  die  In  der  enten  Abhandlung  dtPioa  Jalirbuclts   lieiiprocben«n. 
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F.  W.  Schmidt  aufgestellte  Ansicht  wrätcr  ans:  dass  auf  (iruud  cweier 
im  Jahre  1809  bei  Anlage  der  KliciDStrasso  unmittelbar  am  Fusse  des 
Schlosses  Kbeiiieck  zu  beiden  Seiten  des  Vioxlbaches,  üb«r  wekheo 
eine  Brücke  gebaut  wurde,  pefiindener  lumLscher  VütIvaltÄre  von  Sol- 
daten der  VIII.  und  XXX.  Legiuu,  deren  einer  die  Widmung  Finibus, 
genio  loci  et  Jovi  O.  M.  trägt,  dieser  Bach,  der  im  Munde  des  Volkes 
noch  heute  Finsbacb  (Finis-Bach,  Grftnsbach)  lautet,  als  die  Gränz- 
scheide  von  Germania  superior  und  inferior  amtusehen  sei.  Unterstützt 
wird  diese  Ansicht  durch  den  Umstand,  dass  der  Vioxtbach  bis  zur 
französischen  Occupation  des  linkea  Rheinufers  die  Gräuze  des  Trierer 
und  Kölner  Erzstiftes  bildete,  dass  Schloss  Rheineck  noch  jetzt  in 
Bezug  auf  Sprache  und  Sitte  das  äogenannte  Oberland  vom  Niedcria&d 
scheidet,  dass  femer  drei  dort  belegene  Ortschaften  die  Namen  Ober-, 
Mittel-  und  Unterrinxt  tragen  und  dass  endlich  nicht  nnglacklich  der 
Versuch  gemacht  worden  ist,  den  Kamen  des  dortigen  Dorfes  Broek, 
durch  Vergleichung  mit  dem  bei  Flinius  vorkommenden  Namen  Afarin- 
catui,  mit  dem  keltischen  Obringa  in  Verbindung  za  bringen.  —  Efner 
Aufforderung  dos  Professors  aus'm  Weerth,  dem  Mitb^rOnder  des 
Alterthumsvei-eins  und  verdienstvollen  Archäologen  Professor  Dr.  Frtos 
Fiedler  in  Wesel,  der  am  Geburtstage  Wtnckelmann's  BCioe 
goldene  Hochzeit  feierte,  einen  telegraphischen  GlQckwnnach  zu  senden, 
entsprach  die  zahlreiche  Versammlung  mit  allgemeiner  Freude. 

Die  gettchüftliche  jährliche  Geueralversammlnog  fand  am  31.  Mai 
1874  im  Arudtbause  statt  In  derselben  wurde  den  Anwesenden 
zuerst  Kenutniss  davon  gegeben,  dass  der  Oberpräsident  der  Rbein- 
provinz  Herr  Dr.  von  Bardeleben  am  23.  März  zu  besonderer 
Sitzung  den  Vereinsvorstand,  den  Oberbürgermeister  von  Bonn  Hnm 
L.  Kaufmann,  Se.  Excellenz deo  wirkl.  Oebeimerath  Dr.  von  Dechea 
und  die  Professoren  Bachelor,  Justi,  K.  Kekulä,  von  Sybel  und 
Schaaffhausen  versammelte,  um  die  Ent Schliessung  Sr.  Excellcnz 
des  Herrn  Ministers  der  geistlichen  Angel cgenheittin  mitzutheilen, 
nach  welcher  die  Errichtung  von  Provinzial-Musecn  in  Trier  und  Bobq 
beschlossen  ist  Beide  Museen  sollen  durch  eine  j&hrliche  Bewilligung 
von  400Ü  Thlr.  Seitens  des  Abgeordnetenhauses  und  eine  gleiche  Be- 
wUliguBg  von  jährlichen  4000  Thlr.  Seitens  des  Rheinischen  Provinzial- 
Landtages  dotirt  und  durch  besondere  Directoreu  und  eine  gemeinsame 
wissenschaftliche  Fachcommission  von  acht  Mitgliedern,  der  ein  höherer 
Venvaltuugsbramt^r  als  Vorsitzender  beigegeben  wird,  geleitet  werden. 
Das  Provinzialmuseum   in  Bonn  würde  zunächst  ans  der  Vereinigung 
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des  Verein smuseiims  und  der  in  der  rniversitftt  befindlichen  Sammlung 
vaterländischer  AJterthümer  bestehen;  das  Trierer  Provinzialmoseum 
in  ähnlicher  Weise  durch  die  Vereinigung  der  in  der  I'orui  nigra  be- 
findlichen Monumente  mit  der  Sammlung  der  tieselLschaft  für  nützliche 
Forschungen  zu  bilden  sein. 

Wenngleich  die  ganze  Orsaoisation  erst  nach  ihrer  Passirung  im 

PrOYinzial-[.Rudtagc  und  Genehmigung  der  dort  gefusaten  Bcscbhisse  ') 

■       —   ..  . .  , 

')  Der  am  B.  Juni  1874  (ftlso  B  Tkge  nAch  uaarer  Genenivenunmlung)  in 
dar  8.  Bilzung  des  Rliein.  Prorinzial-LandU^es  riim  B^sehluM  orltobun«  Antraft 
lautet  nebst  «einen  Motiven  (siehe  |j.  63  uud  82S  der  gedruckten  VfifiiandliinirMj 
des  33.  RbüiiL  Pro viiusial- Landtage«)  wie  foL^: 

Die  Bheinproritu,  welche  mabr  als  irgend  ein  anderer  PnMniwbor  Landes- 
theil Toa  deii  grnsRCn  geschieht] iclien  Erngniuen  Imrühri  worden  ist  und  in 
welcher  dir  Vorgunftenheit  tuH  AÜi^rorts  Spuren  derselben  zorückgelaMiui  hat, 
eatbehrt  bis  houto  der  Zuxammenfamung  und  OrgKoimtion  der  hlatoriKb-uti* 
quariicben  Interenm .  Was  bis  jelil  cur  Aufduckung,  Uotorsuchung  und  Saiiiin> 
loiiR  aotiqiiari scher  Funde  von  IVivaten  und  Verein«u  g««cbeheQ  ist«  ist  väreiuxelt 
gablieben  und.  )iat  d»mhiüb  auf  die  Kr&ftigvag  düa  ratriotlsmua  und  die  id<»lo 
Gestaltung  des  Valkalabens  nur  gariiigou  Kintbisa  ausäbcn  küiinoa- 

Cm  diesem  Debdstaade  sbxubclJciD,  hat  der  llurr  Obcrpriudeiit  bei  dem 
Horm  Minister  der  getetlinhen  otc.  Anf^elogpnheiten  den  Antrag  gestellt,  dass 
der  Staat  bcbuf«  Honteltung  einer  einhuitlicbon  Qrgknisatiou  au(  diusoin  Gebiet« 
beUend  ood  Termittelod  eintrete.  Hierauf  ist  der  Uarr  Minister  eiogcgaagen 
und  sind  bcmit«  in  doiu  Staatsbantilutlts- Etat  pro  1871  Tür  die  im  Interesse  der 
rbeiaischen  Altertbüraer  zu  treHeDiIea  Einriclifungen  AWO  Thlr.  »U  dauernde 
Ifehraimgalie  unter  der  Vor»usaet«ing  aufgenommoa,  dau  die  ProriDKialstinde 
eine  gleiche  Summe  zu  dcauclben  Zwecke  hewiUigeu.  Mit  dioseu  Mitteln  ist 
die  Begründung  Kweier  PrOTimaiiümuaeen,  eins  zu  Buna  und  eins  zu  Trier  in 
AuMioht  genommen,  weil  an  beiden  Orten  aicb  bereits  nicht  uubedeubende 
Sammlungen  von  Alterthümeru  —  in  Bonn  die  bei  der  Universität  beSndliche 
Bammliing  vaterländischer  Alt>;rtliämer  und  die  Sammlung  des  Vereius  von 
Alterthtimofreimileu  der  Kbeiuiande,  in  Trier  die  in  d^r  Porta  nigra  unt*rge- 
braehte  Sammlung  und  die  in  oinigen  Räumen  dos  Gj-mnaüums  anfgeetellte 
Sammlung  der  Goselleohaft  für  nütsliobe  Forscbungon  r-  befiadon,  walcbo  für 
dla  Uosecn  als  Grundstock  diooea  künnen  und  deren  Veteiaigaog  zu  je  einem 
Huseum  in  Bonn  und  Trier,  falls  die  bestehenden  £igeotbum«recht«  vorbehalten 
wenlen,  vornuasichUich  Btcbt  auf  Schwierigkeiten  itoeMo  wird,  wogegen  die 
Vereinigung  zu  «inom  «iniigfm  Muieum  nicht  ausftlbrbar  sein  dOrfte.  Fflr  dia 
Wahl  der  beiden  St&dte  spricht  auuordcm,  dasa  dos  Museum  io  Bonn  für  die 
Lebrawecke  dar  CniT«r«iUt  verwandt  werden  kann  ood  daas  Trier  der  natOrliobe 
Uittelponkt  für  eiuo  dum  Mosalgebiot  insbosüadore  gewidmete  Sammlung  isU 

Was  die  OrgauisaLiou  der  Verwaltung  betrifft,  so  liegt  es  in  der  Abstobt 
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von  Seiten  dea  k.  SUatsmiAisteriams  perfect  wird,  so  Iconotea  die  An- 
wciMiicn  sich  doch  keiDea  Augenblick  der  Üeberzeuguag  TerachUesBO, 


der  fitMhrlnhftrUf,  JJtgelbg  UDt«r  die  Loituag  d»  Staat«!  ra  stallen  noA  tär 
jedes  Muaeum  «neo  mit  1000  Thlm.  za  beaoMcodeo  Dirmtor  mniutUUea,  «elcher 
TOa  dam  H«rru  Hinnter  der  gebUidwa  «t«L  AngelegeDbeit«»  02ch  Vemehmiing 
daa  PrOTttuial-VorwkltaDgirfttli»  za  enonnan  a^in  wötde,  «cnrie  beidn  Dtreetoreo 
«ioe  Tonefamlirii  aiia  FarfanAnBam  YMrt^eadi',  in  Bnan  einnaBteeade  OnBaiaiiDii 
cur  Seite  ni  •teUrn,  welche  uuter  dem  Vonitx  aioer  bOhero  Boantea  fibor 
(pröocre  Enrarbnngem  aber  Aaa|{r«buii|;ea,  aber  Uaaarflgefai  sor  CoiuerriniBf 
der  AltertfaQaur  za  beecUiea>aa  hat,  uafl  deren  BefngiiMaa^  iBsbesmd«»  »ach 
deren  V«rhl]l]tiaM  la  d«n  Dirfiotoreii  durch  eüi«  von  d«m  nerrn  HiniMar  n 
genehmigende  Inatrukttoo  go^gelt  werden.  Für  die  Bertellung  nur  einer  Con- 
miwion  and  rwir  in  Bons  wird  das  Bedürftiiss  der  eiobeitlichen  Lcitnng  ood 
die  RfiolcBiolit  aof  die  an  der  Bonner  ÜDiversitit  befindliehen  wiaaeiuolHftliebea 
Erifte  utgefOlirt. 

INa  9taaUb«bdrde  iM^abttcbtigt  die  Commiraion  ans  9  Mitglieder  sa  bildeo, 
Too  denen  7,  der  TorsiUcnde  and  6  Fachatfamer  —  ein  Arch&olog,  rin  EfA- 
graphikcr,  od  Historiker,  ein  Vertreter  Ser  oeverra  KmiatgeacMchtg,  ein  Ter« 
treter  der  othnotogischen  und  auf  die  prUititorisohett  Altcnhfinusr  baafl^dMD 
Slttdien  and  ein  Architekt  —  yom  Qerm  Minister  zu  ernennen  and  zwei  Toa 
dem  ProTtnzial- Land  lag«  mit  der  Beeohrlnlcung  tu  wfthlen  sind,  daaa  eiai  d«^ 
selben  der  Sudt  oder  dem  Begienmgtfiexirlc  Tri«-  —  mit  Bßdcsiclil  auf  dia 
dortigen  einer  besonderen  Tertretnng  beddrltigen  Interessoo  —  aagdnrtn  mus. 
I>io  StaaUbebörde  glaubt  auf  diese  Weise  der  Provinüat-Yertretoog  eine  aoge* 
Mpsseoe  Hitwirkuiig^  an  der  Leitung  der  Prvvinztal-Moseen   geeiditrt  wo.  haben. 

Der  Pn)vitieial-Ver«'altuugsrath  erkennt  das  hohe  Interssan  an,  welofaaa  die 
Provinz  an  die  Errtchtung  eine«  Instituts  zur  Erforscbang,  Sammlnng  und  Er» 
baltnng  Ihrer  AHerthQmer  hat,  und  erachtet  anch  oino  ZamamaabBUiag  der 
bliber  Terelnielten  Bestrebungen  fQr  dringend  geboton,  mnm  d«B  TerftU  der 
Altertbumswissoascfaafl  in  der  Provinz  und  der  VersohUppung  und  Vamiobtang 
so  vieler  wertbroücn  Alterthflmer  vor^beugt  werden  soll. 

In  Bezug  auf  die  Rinriobtung  der  Terwaltang  geht  er  im  Allgemeiosa 
TOD  der  Anachsuutig  aus,  dsss  die  zu  errichtenden  Museen  nur  dann  einen  all* 
gemeinen  Anklang  in  der  ProTini  Anden  werden  und  aUo  auch  nur  dann  ihre 
sogcnsrcicbu  Wirkung  auf  Hebong  des  in  der  Liebe  zum  nafestAmmten  Boden 
und  zu  dessen  Gesehiobte  hsuptstohlioh  beruhenden  patrlotiac^ien  OeAbls,  aowi» 
auf  Weckang  das  idmlen  Siuncs  gegenüber  den  oiaterialistiadien  Tendenzen 
anserer  Zeit  vollauf  ausüben  werden,  wenn  dieselben  als  reine  ProvinKbü>Aa- 
(italten  unter  tJeberwnsung  der  aus  der  Stastakaise  gezahlten  Mittel  gftnzHoh  aaf 
den  Rtat  und  in  die  Verwaltung  der  Provinz  Qbergcgangen  sind. 

Die  Provinsial- Verwaltung  verkennt  aber  nieht,  doss  fbr  die  ereteOrgmni- 
■ation  der  xeritreuteu  sich  oft  sogar  fciDdlieh  geganfiboratehL-udon  antiquariaohen 
Interessen  die  Initiative  dar  Köoigliclien  Staattregierung  nur  (orderliok  >aio  bann. 
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dass  Weseu  und  Zietc  des  Vereins,  wenn  derselbe  Ubcrliaupt  weiter  be- 
stehen und  als  füiilerliclics  Agitationsmittel,  nfs  Organ  des  neuen  In- 
8titnts  auftreten  soll,  mannigfache  Umgestaltungca  erfahren  müiisea. 

Wir  haben  es  wiederholt  srhrifth'ch  und  mündlich  ausgcspruchen, 
dass  der  Verein  von  Alterthunigfreunden  im  Hheiuiande  seiner  Zeit 
Für  (las  GebiL't  des  gesanmUen  Flitsses  hcgrQndct  wurde,  um  den  zer- 
streuten Bestrebungen  Einzelner  einen  natnrtichen  Mittelpunkt  m  geben, 
als  es  in  diesem  Gebiete  noch  keine  oder  nur  wenige  locjile  Vereine 
gab.  Seitdem  sind,  zum  Theil  Dank  unserem  eigenen  Wirken,  an  vielen 
Orten  Localvereine  entstanden,  die  aber  anstatt  die  Förderung  dos 
gemeinsamen  Zieles  in  einem  auf  gegenseitiger  Verständigung  beruhen- 
den ineinandergreifenden  und  ergänzenden  Vorgehen  zu  erblicken,  in 
vermeintlicher  Wahrung  der  Relbstfindigkeit  gesonderte  Wege  gehen. 
Es  wird  die  vornehmste  Aufgabe  unsres  Vereines  sein  müssen,  durch 
allseitig  fjehahrcnde  Würdigung  der  Local- Interessen,  der  drohenden 
Zersplitterung  Einhalt  zu  thun. 

Grosse,  gewaltige  Flüsse  —  wir  dürfen  nur  an  den  Nil  erinnern  — 
gewähren  den  durchflosscucn  Landschaften  aus  der  Gleichheit  der 
natürlichen  Bedingungen  eine  Gemeinsamkeit  der  cult urhistorischen 
Entwicklung,  welche  es  unumgänglich  nothwcudig  macht,  diese  auch 
bei  der  wissenschaftlichen  Erforschung  solcher  Territorien  festzuhalten. 


mtd  imL  d^Mlialli  ttuclt  horait,  Tür  jetrt  auf  «los  roa  der  StaaUlwIiörde  Torgo- 
»obimgeaa  KOtnisclit«  System  aar  Vurwaltimg  ciiutu|^hi3D,  glaubt  nur,  du«  d«r 
Provitu  in  Rücksicht  auf  den  iirorinzicllBn  Zuschusa  und  du  'provituivllo  lolo* 
Ktse  eto  grüMerur  KLut1ii*s  auf  dio  \Va>ii  d«r  Uii'eclQreu  und  auf  di«  Zutammoo- 
•Oizang  d«r  OotnmiJuiOD  «ug^rinDit  w«rdon  mösse^  aU  di««  in  itso  forllcgeoden 
Tor*chlftf(an  d«r  StaatJmgioning  geMliefada  sei. 

Der  rroviorial-VcrwaUungsratli  slclH  demnach  den  Antrat^: 

Der  höbe  Provinnal-LanÜUf;  wolta  dio  dauernde  IkwlllIguDg  etnoa 
jUirKchen  ZusohassM  vou  -tOOO  Tlilni.  zur  Begründung  von  Provinzial* 
moffOen  au«apr«obeu  und  bntiniDiou,  da^  di(<Mr  6otr»(;  für  di4  o&chilo 
Btataperiode  auad^n  diiponiblen  Uebercctifliien  dor  Proruizial-IIülbkasBO 
entnomman  worde,  er  ompBehlt  jedoch  d«m  Landtage  an  diMo  Bo- 
düigung  SD  knilpfai  unter  gleJchMitiger  Annahme  der  übrigen  organi- 
eatoriacben  Bcstimtniingcn.  dau  die  Muaeuinii-Dirc^torcn  auf  diui  Tor- 
•chlag  des  Prarinzial-Verwaltungsratba  rom  flerrn  Minister  der  goiitliohen 
etc.  AogalegwhelteD  «iigQft«llt  und  die  CommiMion  aua  0  HitnUederD 
xiiaainm<!U(;«M(rt  werdr,  »on  dvono  der  VoniUende  und  4  «arhrpr^tAndige 
MitgUMrr  rK^nfall*  vom  Ilcrru  R«aaort minister,  die  übriges  4  Mitglieder 
Tom  ProTiozial-  VerwaltungBratho  bestellt  wcrdoo. 
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Bis  m  einom  gewissen  Grade  wird  cic  Institut,  das  sich  die  Er- 
forechung  und  KlarhtelluDg  der  RheiuiscbeD  Vergaogeoheit  in  Wort  and 
Dild  zum  Xicic  gesetzt  hat,  diese  desslmlb  in  ihrer  Ganzheit  aubssen 
und  zusamuieuhaiten  nittssvii,  jedwrh- gewiss  nictit  so  weit,  uxn  elm 
zu  Gunsten  eines  einheitlichen  ticsamnit Vereins  I.ocalbestrebuDgai  ans- 
suschlicsscn.  Im  Gegentbeil,  diese  werden  nicht  nur  bleiben,  sondern 
noch  neue  in»  I^ben  zu  rurcn  sein,  aber  unter  einem  gemeinsamen  Ge- 
sichtspunkte, so  dass  die  verschiedenen  Vereine  ihre  Arbeiten  theilen, 
ineinandergreifen  lassen  und  dadurch  den  Erfolg  verdoppeln,  anstatt 
denselben  durch  gegenseitig  sich  nicht  berücksichtigendes  Kebeuein- 
andergehn  zu  verringern. 

I)a  nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Oberprüsidemen  die  An- 
sicht licrrscbte,  die  neue  Organisation  werde  sich  schon  im  vcrflosscneh 
Sommer  abschlicsscn,  so  fasstc;  die  Generalversammlung  den  Beschlnss, 
bis  zu  deren  Eintritt  von  einer  Neuwahl  des  Vorstandes  abzusebn,  und 
far  diese  Im  Herbste  des  verünssenen  Jahres  eine  besondere  General- 
vcrsanimlung  zu  beruftai,  damit  man  sich  in  der  Lage  befinde,  der 
neuen  bodflutsanien  Aufgabe  durch  die  Wahl  der  geeigneten  Personen 
gerecht  eu  werden.  Die  U.  H.  Nöggeralh,  aus'm  AVeerth  und 
Freudonbcrg  erhielten  den  Auftrag,  bis  dahin  die  Geschäfte  veiter 
ZD  führen. 

Die  Zustimmung  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen 
etc.  Angelegenheiten  zu  dem  Beschlüsse  des  Ilheln.  Provinzial-Land- 
tagcs  vom  ä.  Juni  ist  zuverlässigem  Vernehmen  nach  erst  jetzt  ein- 
getroffen. Es  wirti  desshalb  Aufgabe  nnsrcr  im  Frühjahre  zusammen- 
tretenden ordentlichen  Generalversammlung  sein,  die  bis  dahin  an 
uns  gelangenden  officiellen  RrOÜTinngen  der  Staats*  und  Provinzia]- 
Behörden  und  die  Erwägungen,  welche  sich  aus  der  neuen  Lage  er- 
geben, zu  herathou. 

Bezüglich  der  litterarischen  Thatigkoit  des  Vereins  in  der  abge* 
laufenen  Periode  glauben  wir  noch  bekannt  geben  zu  sollen,  daas 
ausser  dem  Jahrbuch  LIII  uud  LIV  uml  dem  Werke  über  den  Mosaik- 
boden von  S.  (iereon  in  Cöln,  nunmehr  auch  das  OoneralrcgiRtcr  der 
gesammtcn  Jahrbücher  in  Angriff  genommen  ist  Unser  auswärtiger 
Hcci-etär  Herr  Dr.  Hone  in  Trier  hat  dessen  Bearbeitung  Obemommen. 

Bonn,  im  Januar  lti75. 

Der  Vorstand  des  Vereins  von  Altert humafi^eunden 
im  Rheinlande. 


Verieichiiss  der  lllitgliedcr. 


.  Vorstand  fir  das  Vanlnsjahr  von  Pflnsstan  1873  bis  1874. 

PrSalilent:  Dr.  NSggerAth,  Ber{;h aap t mann  und  Professur  in  Rann. 
VlospriUidant:  Dr.  aua'tn  Waerth,  Professor  tn   Keisenioh  bei  Bonn. 
Erster  redigtreoder  SeereUr:  Dr.  Ritter,    Profossor  in  Bonn. 
Zweiter  rfldlgirendsr  SecretÜr:  Dr.  Froudonberg,  Prof.  in  Bonn. 


Ehren-MItglleder. 

S.  Königl.  Hohdt  Carl  Anton  Meinrad  Fürst  zu  Hobenzollern  in  Slgmatlngen. 

Dr.  von  Betbmann-Hollvreg,  Bxoallenz,  königl.  Staatatnloleter  a.  D.,  in  Berlin. 

Dt.  Ton  Dechen,  Exoelleoi,  WirlcL  Geh.  Ratb,  Oberberghauptmasn  a.  D.,  in  Bonn. 

Fr^hetr    Frledriob  tod  Diergardt  in  Bonn. 

Dr.  Fiedler,  Profeisor  In  Wesel. 

TOD  Moeller,  Exoellenx.  Wirkl.  Oohelmer  Rath  und  Ober-Prüstdent  In  Strasüburg. 

Ton  Quast,  Ueb.  Itegiecungsrathi    CansarratOT  dar  Kunst denkinülec  In  Preussen, 

In  Kadennletien  bei  Neuruppin. 
Dr.  Rilsohl,  IC.  Pr.  Gak.  Regio rungiratb,  Professor  in  Leipzig. 
Dr.  Sohnaaae,  Obertribunalaiath  a.  I).,  In  Wiesbaden. 
Dr.   Urllohs,  Uofratb  und  Profossor  la  Wursburg. 
TOn  Wilmoirsky,  Domkapitular  in  Trier. 
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TerxdohDlti  ici  Uilglivdtt. 


Ord«ntlicli«  Mil|lle<«r. 
!>!•  Kintsn  der  «uawiriEg«!)  ä«cr«iir«  cind  mit  felt«r  Schrifl  gedineU.' 


Pr.    1  c ti  •  nb  «ab,    Sunb-MiDttloi    {n 

Boclln. 
A<ib«nb  aoh.Ueti.  Itslh  in  äkAcbticIcen. 
Aahlerfeld  t.  äUdt[>rftrrar  In  Anholc- 
Ur.   A«bt«tfel  >!  i,  rrofouor  In  Bonn. 
Adler,    Ilauialh   >k  E'rof.  In   Berlio. 
t>r.   A«bl,    Cliotli«rt  In  Beramiinster  Im 

Kuiton  Kut«m. 
nr.  Aagl'li,  0«h.  Ralh  In  Berlin. 
Dr.    Akren«,    liyiDnK^«!  •  Ufreolor    In 

UannOTOr. 
AtdeifcIrclMH,    C;«pUn,    «usw.   3«or.    In 

Vi«r«en. 
A  ml  ken-CKblnel  ta  OleiMa. 
Ark,   I..,   BauTAlb   in   A««lieil>. 
Dr.  AlChbaoh,  auiw.  Secr.,  Ttitf.  Eo  W'ion. 
Avonatiu»  Tony,  Mnler  in  Coln. 
Bft4hem,  OheibilrgeifnelMor  In  COla. 
Vt.  Bacliem,   Arxt  in  Vier««o. 
lt*edel(«r.      Citri,     BuohfaJtndler     In 

Lelpclg. 
BAadelter,  J.,  BuolihKnillcr  In  Kueo. 
Bärbel  do  Jou;f,  Mreoleur  da  Mqb^o 

de«  »oufetaln»  in   l'Aria. 
TOB  Birdelebaa,    OtjetprXkIdcnt    In 

('oMenic 
Birtrit,     easw.    Seorctnlr,     Pfarrer     In 

Alieikiils. 
H*sileiiral(]r)  Mesnndf«,  in   l'aHs. 
Dr.  BauetbKnd,  Ge)j.  JijtlUc»tli  und 

Profimar,   Kronsynflieua  und  Mitc;IIfi<1 

des  llerrectinute»,  in  Bord. 
[)jiunHchaldt,   OuUhM.  in  Eolenle^i. 
Hr.  Bäcker,    autw.  So«r.,   Profastor  in 

VtMaktun  A.  M. 
von  Beokerstti,  flelnr. Leonli.,  KeuT* 

mftnn  In  Cref«ld. 
OiefBeisBcl  *■  (lymnleh,  Rlohnrl, 

KJJnl^lfnhär  KAinmerliorr  «af  ScbloKS 

BflndermAoher,  C,  NoUr  Inßopiiivrd. 
Bor  Ken,  PrufeMor  in   Nürnberg. 
Vr,  Berifk,  I'rafuMOr  <u  Botin. 
Dr.    Hetniiye,    l'rofuMor  u.  Oberblbllo' 

ihekar  in  Britin. 
von   Betniitli,  Kai^orungv-PrJUIdenl  In 

Cöln. 
Bettin^on,   Ai|yuc*UnwiOl  in  Trier. 
Beltingen,  Köit)|{1.  Romlanl  u.  älamir- 

empfinget  In  St.  Wendel. 
Ton    HouInritE,    Ca(I.     Uiillr.nlieiiUot 

In  Trier, 
Bibliothek,  KÖnigl.  in  Wiesbaden. 


nililiolhek.  FÜratL  in  DoeaueieUagen. 
BUMioihek    der    Kgl.     Akademie    in 

UQiuler. 
ttibllot^oft-Nazlonnla  In  f'loren^ 
Bibliothek  de«  Ktrurieehea  Muwnn» 

in   floreni. 
nibllothak   der  Universität  in  ['entgla. 
Bibliothek  der   UotTertitSt  tn  l'erna, 
Bibliothek  der  Untr.  in  Straaebuig. 
nibllolhqk  der  Sudl  Düren. 
BIKRC'  liynoMiatdlrector  in  Cdln. 
lU,  Bintfeld,    a/mnasial' Direet«r  In 

Emmerioh. 
Dr.  B I  n  1,  Proreiior  Id  Bonn. 
Blctblreu,    Q, ,     BergwDrk>b6»itser   m 

0'«,-kris»fll. 
Botth,    Huaw.  S«oretair,    Commerüanrftlh 

und  Fabrikbatluer  in  UettUeb- 
ßoek,   Ad«,ni,  Dr.  jnr.  in  Aachen. 
Dr.  Bßdanheim,  Rentner  in  Bonn. 
liooekl&K,    G.  A.,    lltltteDbeeKxer  xo 

Saarl'riicken. 
BoeekinK,  K.  Ed..   HÜttenbosIuer  an 

UcüfonbaehcrbOlte  bei   Krotirnaoh. 
Boeekia|[,    Rad»,    Hütioabeiiuer   bu 

Atbsirberhlitle  bei  Kim. 
Doeddinghaaa,     Wn.   ir. ,    Pftbrlk- 

beitUor  in  ElberMd. 
Baei>ini|;er,  Theodor.  Contmerelenrelfa 

In   Dulibnrg. 
Di.   Boeltiflher,    Ptafewor  in  BerBn. 
Dr.  BaKfln»  07mn.-i>ir'  In  Düren. 
|li.   Btne,  aitiw.  Beer.,  Gjtnnatisllchrer 

in  Trier. 
Frellierr  von  Bong  «r  dt,  Et  b  k  Jim  m  er  er 

d.  Iferflotrthame  JUIIeh    za  Burg  l'af- 

fendorf  het  Beryhelm. 
I>r.   tlool,   ProfeMor  in   Amilerdfttn. 
Dr.  Ho  frei  in  Vo^clenMOS'- 
Dr.  BOMler,    eutw.    Seer.,    UyntOAiW* 

DIraetor  in  DannatadL 
Dr.  BouTiur,  C,  in   Bonn. 
Dr.  Brambach,  Prof.  und  OberWblli»- 

tliokar   in  CorUnilie. 
Dr.  B  raiserl,  BornbauptniAnnlnBonn. 
Dr.   ttreitn,  JuslUrKtb,  Koo)ita«Bwelt  flt 

Ilorlin. 
DiAun,  Obeftniten.  In  Pr.  MorceneL 
i'reiUflft   von   tiredow,   Kiltmei«t*r  Im 

KiinigA-Hunarm-Ke^tnent  In  Bonn. 
Bredt,    Otieibilrgerntaister   In   Hermen. 
Ilrendamour,  11-,  Inhftbor  d,  Xylo^r. 

InsätttU  In  DÜMoldorf. 


TorMtehniM  J«  MttgUedor. 


an 


Broi«h«r,  WirkL  Qoh.-RAtlt  ExulUnx 

la  Siait«. 
vomBruck,  Bmll. Com.-Rftlh In Cr«r«l<l. 
von  Britok.  MoriU,  Keotnor  nnil  BtU 

^ori]nel«r  in  Ciofold. 
BT<I|;KemAnn.  llofiAlb  In  Asohan. 
la  Bteu,  Chr.,  Arahäolo;  in  BrilsMi. 
Df.    BruaB,    auiw.    S»or-,    l'rofiHor    in 

MttDobeo. 
I>r.  ß  Q  c  Ii  •  I D  r,  Proreuor  In  Soan. 
Bü«kler*,    Gelimm«    OontmAriianrAilt 

In  DUlksD- 
UÜhete   Bär  gforackulo  la  Lenn«!). 
&urk«rl,  SU4l-BAumoiit«t  inCrgf«ld. 
Dr.   Buaeb,    Oeli.    MailiciDal'Btli    and 

Ptotesiot  tu  Bonn. 
Dr.   BDrsisn,   aosv.  Saer.,   ProfeiBor  ta 

Uitnoban. 
B  u  7  X,  Oeoin«ter  in  Nleukerk. 
Oikfvon  Bylaailt.Hlieydt,  iUupC- 

mMin  a.  D.  unil  KtttargnUbat.  in  Bonn. 
OJiha,  Alb«rt,  BaukioT  la  Bonn. 
CAmpbAmon,  V.xaoüent,  VütU.  Geh. 

Ruth,  k.  SUkUiBiKliler  a.  D.  in  Clila. 
Canipli«UB«a,    Au|[usl,aal).  Gommör- 

zienr«tli  la  CSIn- 
CAmpliAuaen  ,    Steo«t -[In»pc«tor  !□ 

CnaUlinua. 
T«a  Carnap,    Rentnor  io  Elborr»l(l. 
Caa«r,  C.)  BlldhAuer  In  Cr«itinAnb. 
Causr,   K.,   Ondhauor  In   Crcuxuaeli. 
Cello,  C«rl,  tiotdbesiUcr  iiL8t.W«ndei. 
Cbreaolnikl,  I'aslor  iu  Cleve- 
I>r.C)iritt,Carl,ausw.t>scr.  Inlleidvlbng. 
D«a  Üi-ril-Cftsino  in  CaMeuc. 
de  Claoi,  Aloa.,  Liouienanl- a. D.  und 

£Uu«rempriBg«t  in  Bonn, 
de  Cl »er,  Eberhard,  R«nltittr  in  Bonn. 
Claaon,   Rantaer  in  Bona 
Clari  TonBouhabao,  OataboalUei 

in  Cola. 
Collen,  Frlta.  BuehbXodler  in  Bonn, 
pi.  Gcuradl,    «uaw.  Seo.,  I'rofetwc  u. 

Oymnaaial- Ober  leb  rer  in  Ruen, 
Dr.  C»nae,  Profeaaor  in  Wiea. 
Conlaen,  Obari>ärKarineu1erln  Anobeo. 
Dr.  C  o  r  B  a  I  i  u  a,  Profauor  in  Münohen. 
Crem  er.  Rogi«r.- u.Baunth  InCobleos. 
Crem  er,  PUrrer  In  BobU  bei  DUrsn. 
Df.  Cndell,  Advoeat  In  Lüludi. 
Cnlemann.  Senator  in   ilannovet. 
von  Otiny,    A ppellnt-Ker.-Rjidi   «.    D. 

a.   FiofvMOr   In  Barlln. 
Pr.  Curtiaa.  bTofcuor  in  Berlin. 
Cu  rillte,    Jttllui,    Iniisiier  einer  ohem. 

Fabrik  in  Dulibofg. 
Dappar,    ^Mminardiroctof    In   Boppard. 
Dalnhmann,    Ueh.  iJommeriianraUt  ia 

CUd. 


Frau  Daiabmanrt.Sohaaff  hauasfl, 

ia  Mahlen]  er -Aq«. 
Delhoven,    Jaeob,     Onbbesltzer    au 

Dormagen. 
De.  Deliua,  PrOfeHOr  tn  Bona. 
Deliua,   Landrath   in  Mayen. 
Dovoni,  Pallsei-l'rSBldent  in  C^fln. 
Dieekhoff,  Pauratb  in  Aaobea. 
Dr.  Ullthey,  Prefeäior  In  Zürich. 
Dlaoh,  Carl,  In  COln. 
I)ocl>«b.  ItiifKermeiiter  lo  Oladbaoh. 
Di.  Do  Knie,  Eujten.  in  Lfltdoh. 
Domlnicus,  auatv.  Seor-,  07tnn.-Dir«Btor 

in  Coblena. 
Dr.Drewke,  AdrooeUnwalt  In  Cöln. 
ür.  Däcnieben,    Prof.   in    Straaaburf. 
Dr.  DüntEOr,  Prof.  u.  BiMIotb.  lo  CSIn. 
Dr.  Duhr,  prakL  Atel  in  Cebleas. 
Dr.  Eok.<iteln,    Aoetor  a.  Frofeaeor  ia 

Ijelpaig. 
Dr.    Kiöhhoff,    OjmtwsiaUtroetor    lo 

DulsburK- 
Eltester.  mnwKrt.  Sccr.,  ArAhiwath,  I« 

äUata-Arohttar  in  Coblent. 
Qraf  Rltx   In  Ellvill«. 
EllEbaehor.   LouLj,  ätadUath  inOQln. 
KItthaoher,  UarlU,  Rentner  in  Bonn. 
Emandta,    .Tnsepfa,    Land|[erlohiiralb 

In  Aachen. 
Fib.  V.  Knd«,  Kgl.  Rog.-PriUideut  In 

DGuetdorf. 
Dr.  Engela.1'.  H.,  Adrout  bi Ctreeht. 
Engelakirohen.'Aroltlteot  in  Bona. 
Dr.  ENtien,  aoBw.  deor,  atidtisobör  As- 

ehltar  in  Cöla. 
FrXulda  Joiepbine  Bakena,  RontnariR 

in  Bonn. 
EbboIIou.   Uofrath  tn  lUmin. 
Eaaingh,  H.,  Kaiifinann  In  Cflln. 
Evans,  John,  inNaab-MÜlain  EngUnd. 
Frau  l»fof.  Dr.  Firmoniob-Riobara, 

in  Bonn. 
Dr-  FleekeUen,  Prof.  in  Droedna. 
Cbaaaot  «.  Florenooart  In   Berlin. 
Dr.  Floai.  Profeuor  in  Bonn. 
Fonk.  Landrath  in  RUdaehelm. 
Ton    Fournler.äar  lOT^ae,    Adolf, 

fjutitiesHxer    auf    Haaa    Caaeei     bei 

Rheinberf. 
Krank,  flertobUaaiftasor  a.  D.  und  Fa- 

hrikbeiiiaer,  la  Eeohwoiler. 
Fraaka.    Aagnat,  Conaerralor  am  Brl. 

tlBh-Miiianni  in  iiondon. 
Kranaica,   Pfarrer   iix   Ittervort,    holt. 

Limburjt  bei  Itoermondo. 
Dr.  Freaken,  Domoapitnlar  in  CSIo. 
Dr.  Frendenbarg:  a.  Voralaad. 
Dr.      Frledläader,       PiofeaBor       ia 

KOnigaberg  In  Pr. 
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Frisgi,  Erlu«d,  F«hrikut  u.  GDtab*- 

«itier  In  Ueidloten. 
Or.   t'tollifadim.  Uym.-LehrftrAmCol- 

Itgluoi  in  BischwoUor  (EUua). 
Fueh»,  Pol.,  Bildb«u«r  In  C5ln. 
t*raf  Tcn  Ptirstenbotg,   trbtruobsAU 

AUf  ä«M09S   lIoTdrlngea. 
Dr.    Fuld«,     l>iri:«tor    d«»  l'iogynma- 

slam*  1d  SaQ(;erhauMD. 
Furmaoi,  J.  W.,  Cominar».  in  Vlandn. 
FulitiDf ,      KtoiBTiahter     in    mdiog- 

Dr.  Oaadaohens,  Vnttuor  tn  Jona. 
vga    G«lhftu,    0^      Qat«b««iu«r     zu 

Wüllorfang«!). 
Dr.  BaJItTe,    aufv.  SeersUtr,    Frofeuar 

in  ti«Dr. 

G«rthAf  BngOi  KsufTnann  tn  CSls. 
Qobbaci),  CoiDraareleDr«th  u.  Htadclf 

i:ariohU-PrlUlc!eA(  ta  Elb«rf«ld. 
Ooigar.  PoUsol-Praaldoal  s-  D.,  ia  Cübi. 
Ocorgi,    C.    H.,  [tuohilrnclcarwbaattiot 

lo  Aaeben. 
Qeargl,  W.,   Bi>ohdniok*r«ib.  In  Bonn. 
Dr.   UorlJkoh,    Ludwig,    priücL   A.rzl  in 

Mftuibain. 
Qeraon,  Cbvmikar  In  FrAnkfoit  a.  M. 
Fralh.  ton  Qoyr -Sabveppeabnrgt 

RlttargntabMlbier  In  Annbnn. 
Qcuar,  Oaptan  In  SiJohtaln. 
Glllf,  Bildhjia«r  in  B»rlla. 
Dr.  0  6«b6l,  GymB.-niie«lor  In  Fatdn. 
Goldtahnttdt,  Jos.,  Bankier  In  Bonn. 
Uoldsobmld  t,   Uoh..  ll«nki»r  In  Bonn' 
Oottgatran,    lUigiortings-    d.  Baarsüi 

ia  CöId. 
Oraeff,  Regiarnngflraih  In  Braalfto. 
tiraaf,  F.   Vf.,  FalfrlUnt  In  Tleraan. 
Hr.   Groen   <r*n  Prluaterat  im  tiaag. 
Dr.     Graneberg.    FabrDUDl   In    Kalk 

bei  Denti. 
Diraetor  Grnhl  fUr  dEe  RoaUabule  la 

HClbelm  a.  d.  Rtihi. 
Gufebard,   Krfldb«  um  Alttor   ia   Prtim. 
aymnaiialblbliothek  In  ElberTeld. 
ajrmoaaialblbllolliek  in  Aaohea. 
Qymnaslalbibllethak  ia  NaoM. 
Haageo,   Profaaaor  InAaaben. 
U  AgelH  ken,    Hngo ,   0]rmiuM.-L«hrer 

tn  Trier. 
Haan,  ITarrer  in  Safflg. 
Dr.    Hukb,    suiw,  Seor.,  Profeaeor  und 

Ina|)«otor  dw  KSnigl.  Mawaina  vater* 

Undiedier  Alluthümar  in  ätnttgnrt. 
Hab«»»,  };  Prä»,  d.  areh.  Gea.  d.  Unr. 

Umburg.  Kaplan  in  Horgh  b.  Maatrichl. 
X>r.  Uagamana  in  Drüw«L 
ToaUagena,  Appellatloas-UericbUralb 

ta  Caia. 


Dr.  Halm,    Profeaeor    und  BibBolkeka- 

DtrMlor  la  Mttnohen. 
Hanaen,  Deebanlu.Paator  tnOltwailer. 
Or.  Hiriett,  aaav.  Seor.,   ArablTrath  laj 

Berlin. 
Hr.  Haraack,   Prof.  In  Doriwl. 
Hariwieb,  Geb. Oberbasraüi In  Berlla. 
Dr.  Haaakarl  in  Clere. 
Haug,  Ferd.,   Profeaaer   in    MaaiÜMlai. 
Uaugb,  SenaUprUdeul    in  CSlo. 
Hauptmaait,  Itantaer  la  Bona. 
Heokmann,  Fabrikaot  lo  Vi«taen. 
L>r.  Hagart,  SUata-ArvUrar  ta 

dorr. 
Heimandahl,    .Itaxand.,    Qak.   Coo* 

mentianraib  Ia  Crafald. 
Dr  Helmsoetb,  Pref^uor  I*  Bean. 
Dr-  Hei  m  80  e  t  h.  AppeÜatf— .Q«riehl>>1 

PrKaideat  In  Cvln, 
von  Heiaaberg,   Landratb  In   Ware- 

liaghoven. 
Ur.  Uelbig,  3.  SMrel.  dM  araUelog.] 

Inalltuta  In  Rom. 
Qenry,   llocb- ii.  KunaÜUladler  ta  Bou.  | 
Dr.  Hemen,  ['rofetMr,    1.  Seantir  i. 

arehlol.  Intliuto  Ia  Bon- 
Berberil,  BalifaMar,   GuUbealb)«  In 

Uardingen. 
Härder,  Auguil,  KauAn.  Ia BaaUrobaoi 
Hermann,  Gtular.  Haoptmaoa   «.  D< 

Bu  Bon». 
Hermann,    ArobitAkl    in  atasbalm  bal 

Maina. 
lleraUtl,  Bdaard,    R«ab>«r  ts  CVla. 
Uer  Bt&tl.  .loa.  D«r.,aeh.  CommanlaB*' 

ratb  In  C9ln. 
Or.  Heaaer,  Snbregem  o.  Prof.  fai C8ta. 
Dr.  Hey  dorn  a  na,    Prohstor  in  Hall«. 
Heydio  ger,    Pfarrer  ia  Sobteidoener 

bei  Sobweleb. 
Freltv    T.    d.    Iloydt,   Badrk«pflai4«il 

ta  Colin  ar. 
I>r.  Ullgera,    Ulreotor    der  K«alMbuI« 

in  Aaebaa. 
Six  Tta  Hlllegom  In  Auatetdam. 
Iloe  bgUrlel,  Buobbiadter  ia  Uoaa. 
Hoeaoh,  Ouitav,  KaofBaaea  In  Db«B^ 
Uooaob,    Loopold,  OomaMRlaaralk 

Dllrea. 
ilofftnetater,    Bürgermalatar  In  Ban*' 

tohoid. 
Se.  Hobelt Brbprlni  v.  Hobananllara 

an  8<ihloa«  Benrath  bei   Ofiaaaldorf. 
Frelh.  r.  HStoI.  Laadratb  la 
Freiherr    tob      HoinlDg«n     g«a 

Hnene,  Bergralb  in  Bona. 
I>r.  Heiser,  Donp«obat  In  Trier. 
Graf  Alfr.    T.    Honpflaeb  su  £i«lil««* 

Burioh. 


VcfuMnln  dw  UtslMar. 


Uorn.  Pfamr  la  Cölo. 

Dr  Hiibner,   «bsw*   Seor-,  Piofusor    ta 

Berlin. 
Dr.   Uilfroi-,   Piofoiuiu  fn  Bonn. 
Dr>  Ilultaah,  ProfMMr  Id  Dresdoo. 
Pr.    Humpert,    GyrnDMUl-Oberl^hror 

tn  Bonn- 
Hup«r(i,  tleoeraldlroctor  de»  Me«1ier- 

nicIierBof^erktTereina  in  UeclierDFeli. 
Huytten,  Pfsrrer  In  Cobleax. 
J«ntgeB,    W.,  Kfturtn.   In  Cr«feM. 
Jörisaon,  Pastor  In  Alfter. 
Josal,   Augnat,   Kaufinaita   In  CSIo. 
Jdflat.   GiluArd,  KanfmK&n  In  Cain* 
Joeit,  Wllh-,  Qeh.  Com.-Kaih  In  Cbln. 
la«nbeok,JnlluB,  KeRüierin  Wioaliad««. 
Dr.  Jumpertti  Kcotot    der    höh.  BOr- 

gerMikule  la  Cf«fel<l- 
J  B  n  k  «  r,  Goh.  [t«g^«fungs-  und  Baurstb 

bi  Cob1«02. 
K  A«  stner,  Teehai)t«r  in   Monwjed. 
l>t.   Kamp,    Jo«.,    DymnuUllebrQr    in 

Cölo- 
Kirgher,    «uiw.    Ssor.,    FAbrikbciiiigt 

In  SnarbHiclcea. 
Kftrlhaus,    Carl,    C«iiimenlasi«th    In 

Bar  man. 
K  a  0  f  m  A  n  n,     ObarbOrgermolätcr,     UlU 

|[Ked   d«B  Harrenbniiteit   lo   BoDn- 
von  Kaiifmann-AitftOT,    Jaßob.  Kauf- 

tnajon  u.  EtUt«rgntsbe6lts»c  In  Cüln- 
Dr.   Kayeor,iS«niinar-[>it«etor  in  Buren- 
Pr.  Kekuli.    Profetsor  in  Poppoladorf. 
K el  z«]) b«r){ ,     GyninaaUl  •  Lehrer    in 

Trier. 
Keller,    O.,    Profoator  zu  Frttbnrg  in 

Baden. 
Dt.  Kesaol,  KanonUtui  in  Aachen. 
Dr.    Kieialini^,   I'rof.  in   Hamburg. 
Dr.  Klein,  Jos.,  Prlratdooent  In  boim. 
Dr.  K  leite,  pFofeasorn.OberblbliotUekar 

in  Jens. 
Dr.  K  to  aterrnann.  Oberberfratli  and 

ProfMaor  in  Bonn. 
K  n e 1 1.    JoMpb,    Bueltdruekorelbaalbter 

in  Düren. 
Kooh,  Theodor,  Oytniuulal  -  I<«krer   la 

Trier. 
Dr.  Keeohly,   answ.  S««r.,    Profekaor  in 

Berlin. 
Dr.  Koehlisr,   Üymnasialdiioetor    fn 

MÜnsterelfel. 
Koenlg.   Uärgeroi eitler   in  Clove. 
Koenii^a.  C«ntncrxienrath  In  Cfiln- 
Dr.KoanlKafeld,  SanliüUratli u. Kreis. 

ph^tlktis  in  Düren. 
KoDopskI,  K.  K«KteTunga-PrlUldenl,in 

Cobleox . 
Dr.  i£orU;«rD,  Initliittadir.  b  fioan. 


Ktaemer,    (liJUenbewuer     in   Ingbert 

bot  Saftrbrflekfto. 
Kraomer,  KoinmenJearalh  n.  Htttteif 

beaiUoi  In  (Julnl  bei  Trier. 
Dr.  K  r  a  ffl,  Cotutstorialrstli  u.  Proreasoc 

tn    Bonn. 
K  rafft. Geh. Cablnelsrath In  Wlssbadsn. 
Kramaroslk,    Uymaaelal •Direktor    In 

lUtibor. 
Dr-  KfMB,    Prof.    und    ausw.    3eer.    In 

Strasburg. 
Sa.  BIseküA.  änadca  Herr  Kromenti, 

Blaahof    von  Ermland   in  Frauouburg. 
KrUger.  K.  Bsulnsrieetor  in  Bi^rlin. 
Krupp,  tieh.  Commorzienrath  in  I^atea. 
ran   Kühtwotter,     Ot>orprÜMdent     in 

MUniter. 
Dr.  K  Uppers,    K relB-dohallnapeotor  In 

Mlilheim  am  Rhein- 
Kyllinsan,  Rentner   and  Stadtverord* 

neter  In  Bonn. 
Landau,    Helnr,    Conmentleoratli    In 

Cablens. 
Freiherr   t.    Landabot g.SloInfurI, 

Engelbert,  Outabee.  to  DremtelBfaTt. 
Dr.  Lange,  L-,  Professor  in  Ldpsig. 
Dr.  Lange.  Ktelawtindarat  In  Diüabarg. 
Freiherr  Dr.  de  la  Valette  Si.Oeorg«, 

Professor  in  Bonn. 
Dr.   Leomans,  Dir.   d.    Releksmusetinia 

d.  Altonhilmer  in  Loldeo. 
Leiden,  Frans,  Kauftnann  u.  k.  ntadarl. 

Consiü  In  CSla. 
Loydel,  J.,  Rentner  in  Bonn. 
Leraperls,   M.,   Rachhändler  In  Bonn. 
Lenparts,  H..  BuehbKndlar  In  OOIn- 
vftR  Lennnp   In  Zelst. 
Dr.  Lentzen,  PTarrer  in  OekhOTen  bei 

Orevenbroliyh. 
Dr.  Leonard^',  J,  in  Trier. 
Lesegesella  ekafl,      kaiholtsohe,     la 

Coblent. 
Dr.    von  Leulseh,  Profeuor  in  QSi- 

Ungen. 
Lairla,    S.   8..    PnfMSor    am   Corpua 

Chris) i-CoUegium   «u  Cambridge, 
von  der  Leyen,  Gmll,  lo  Cre/eid. 
Llobonow,  (Jeh.  Revisor  tn  Berlin. 
Üraf  von  LeS  aof  Soblosa  Wissen  bei 

Oetdem. 
Dr.  Loeiach,  Professor  la  Bonn. 
Lofls«bigk,  Rentner  In  Bona. 
Dr.  Lolide,  Professor  !n  Berlin 
de  Longpjrier.    membre  de  l'Iiutilut 

de  Fraaee  in  Paris. 
Dr  Liibbt-rl,  Prof-   In   Kiel. 
Ludwig,  Bimk'Ureotor  In  Dannsiadl' 
Dr.  V.  Liblie,  aofw.  äoct-,  Professor  In 

Stuttgart. 
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HSrleo«.  BauIupeolDr  *■  U.  in  Bonn. 
Hnroof,  Bucbbindlor  ia  Bonn. 
Ilr>  Marmor   in  Cooatanic 
Mayor,  Ueinr.  Ja«.  Kaufmuia  InCifln. 
Ut.  Ucek«   K.  Edasrdson  sus  Vul- 

pAriiUa  (Chtl))- 
Fnllterr  von  Heden.  Fr-  Xj-  C-,  Kgl. 

ArobimUi    «•  D.    zu  Homburg   r.  <1. 

Hob«. 
Dr.  Mabler,  QymnaMuldlreatoriDSno^k 

tn  Hoilnixl. 
Ilvrkens,   Prsni,   Kaufmann  la  CSln. 
U«rlo,  J.  J.,  Kaaln«  In  Cttln. 
UorU,  Chr.  J,  In  CiUn- 
Dr.  Me«amaf.  Prof.  in  Miinoh«a. 
d«  UflOiMr  de  Ravosloin.    IHpIomni 

sti  Sohlots  RavMiein 
UoTlABfln.  Ueh.  UommorsianrAlb.  PrK- 

sident  der   rbolnisohoa  Gi8oababn>Qe- 

sellMhaft  I»  CoId. 
Pr.  Miobaella,  Prof.  la  Stratabnrf. 
Miahol«,  U.,   Knufraaon  in   CSIn- 
Ullani,  Kauf^nann    in  Frankfurt  a.  M. 
Tlr«   HIlx,  (j7mn.-0'o«tl«h(er  In  .Vaabeo. 
WÜh.    Qraf    «.    Hirbaok,     tn    üoMoa» 

Uarff. 
Pibr.   Ton   klirbaob,  It«g.-rrlUideaLa. 

D.  in  Bons. 
(iraTMörnerT.  Uorlands  in  RoUdorf. 
Mehr,  Profouor,  DombUdliauer  In OSln. 
D('   Uoll,  l'tufoHor  in  Amitardam. 
Dr.  UomniBen,  Profeuor  in  Berlin. 
Dr.    MoDtIgny,     Oyio.-Oborl«hrori    In 

C'OMqnz. 
Or.  Moorea,  auav.  Senr.,    Pfjirrer,    Pfft- 

stdoHdeslilit.  Verotnatd.  Nifl<lerrh«iD, 

Ib    Waebten'Ionk. 
Moribaoli,  Inttllul^diroator  In  Bonn. 
Dr.   Mosleri    Prof,  am  äcmiaAr  in  Trier. 
UoviuB,  Dlnolor   det  S«haafrb.  Bank- 

Torelns  in  CSIn. 
Dr.  Milllsf,  Allxirt,  Cymnaslal-Dlreetor 

«u  Pl4«a  in  Uolateln. 
Ihliillcr,    I'attor  in   ImmAküpii«^!. 
K-  K.  MUni'  u.  Aatikeu-Cabtoel  In  Wkn. 
Muit«Bn.   die  KOnii^l.  in   Borlin. 
>Iub4«    loyal    d'Antiiiuil^,    d'Armure« 

eL  d'Artillerte  In   BrÜMoI- 
Ton  Mnalai,  Laoronl.   i) iitabeiidar  zn 

äcblo»   Thorn,  hoi   äsaiburg. 
Dr.  NfliB,  Kr«i»|»hirrilai]a  in  Binbqtg. 
«OR  Noar<r1lle,  WUb-,  Oulabestl««*  in 

Bonn. 
TO»  KWuNllle,    Bald.,    RtUargateba- 

■llxor  Iri   Dinn. 
Neumann,  Baii-Intpeftor  In  Bonn> 
yiak,  Pfarrer  lu   »alilg  b«l  Poppurd. 
NIoaaeDf    ('onMrfahif     den     HuMuma 

Wallraf-Ricbaid  in  C^^ln. 


ßr-  NIaten,  11.,  I^feuor  In  Marbtug. 
Soblllng,  Geh.  Bauratli  n    Stfonbaa- 

dlrcktor  In  CoMenx. 
Dr.  NSggetatb:  a.  ToraUnd- 
FfMherr  von  Nordeok,    Ktttergnbb««* 

aaf  iloniDieriob. 
Nabel.  Probat  in  Sout 
Dr.   Oitllmans,    loluitiet    etnei    (ila^ 

malorei-rnstituca  in  Llnnicb. 
Oppenbeirn,     Dagobert,   Oah.     R«gt»* 

mafvRuh,  Direotor  d.  CSIn-kUndeoer 

Elseabaho-^^esellaobaft  In  CSlo- 
Freiherr   «cn   Oppenheiis,   Abraham, 

Gebelm.  Coramen.-HaUi  In  C31n. 
N  ti  b  0 1,  Probat  in  Soett. 
Oppenheim.  Albert.      Konlgt    Sioka. 

Oenoral-Coniul  in  Cüln. 
Freihocr  von  Opponlieim,  Eda«rd,1[. 

k.  (lODoral-Conaut  la  C9ln- 
Ott«,   Paitur  in   FrShden  b.  Jaiechogk. 
Graf  Ouvaroff  In  Moskau. 
I)r.  Overbeok,  an>w.   3«cr.,  Profaaior  In 

Lelpsig. 
Yon  Papoo,  Prem-LIeut.  tm  &.  manon 

lUigimcnt  in   Werl. 
Dr.  Pauly,  Rmior  in  Jdoatjoi«. 
Pfoiffer,  Peter,  ReoLaer  in   Dßteo. 
I'  o  1 1 1.    RontBor    In  Bonn. 
P  op  y  s,     Director     der    QMaaatalt    In 

Cdn. 
Dr.  vQn  Pouokor,  ExooLlenx,  Oenara) 

der   iBfantAtie  In   B«rlin' 
Pick,  anixr.  Seoi.,  FrCodensr.lD  Rlie)ob«rg. 
Dr.   Piper,    aasw.    Swr.,     Profs«t«r    Is 

Berlin. 
Dr.  Ptringer,   amw.  S«cr.,  kaiMrLRatb 

und  Uyinn..Dir>  In  Kremtm6a>l«r. 
Platiraano,    EhrenamiinaDa    n.  Qnta- 

l'esileer  in  AUchof  bei  Bairo. 
PItyt«,  W.,  autW'  Üocr..  Conaervalor  am 

Katoh«  -  MuMiiro    der    AllerthOmar  in 

Leiden. 
Dr.   Plltt,  Pcof^acor,  P/arror  fa  Uoweq- 

lieim  hei  Hoidelherg. 
PoenBiten,  Alb.,  Fabrik.  In  DliMsIdorf. 
I)r,    Pohl,  aiisw.  S6cr>.   fteetor    in  Lini- 
Polyteoltnioum  In  Aaeben. 
Ton    PoinmOT-Esebei     Qeb:     lle^O- 

ruBgsraih  In  Berlin. 
Poerlinx,  BergwerkadirOctor  In   Imnto- 

koppfll. 
Dr.   Pr leger,  Rentner  tn  Bonn. 
Prinxen.    HandeUgOrlokla>Präjtdftnt  In 

M.-Olodbacb. 
Dr.  Prohat,  llymnaiialdiieator  in  Baacn. 
Freiherr  Dr.  von  Proff-lrnioh,  Land- 

geriofilsrath  In  [tonn. 
Progym  naal  um  In  tiladbaeh. 
Prttfer.    Tkeod.,    AioUtMt  in  Btilln. 
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*{IIe,  ProfoHor  In  Cillo. 

[aack,    Advokkk    u.    B»nkilireotor    ia 

M.QUdbaob. 
R«i]«iriolinlt,  Fftbrikliesiftar  In  C3Io. 
Sr.  Duicbhkiinht    l'rins    Bdmunil    Ha4- 

■liwill,   WeltpKester   In   Wjirmbcunn. 
T.  Uandow,  Knurtnann  in  CtcMA. 
Rftits    von    PrenCa-OArralh.    Kgl. 

K&minorherT     und    SebloMliau[>tmjUui 

SU  DtiBscil'lorf. 
Ratobdorff,    KfinigllEclier    B«uriilh    in 

caio. 

von  R«th,   RtllerguUbMtti«!  o.   PrÜdd. 

4.  Undw.  Tfirelna  fQr  KboinprCiusen. 

In   IjKuorafort  hvi  Cf«feli>l. 
vom   K«tb,   IJ»rl,   KsufmAnn   in  Cijin. 
von  Rnth,Th«oJ,,K«DUier  in  Duisburg. 
K*  u  ( e  n  si  r  a  u  o  b,    Vatentlu,    CouniBr- 

■ieniAlh,  KnufmAna  in  THor. 
Ton  [(«oklingtiauitii»  W.,    B«akler 

in  Cülfi. 
Dr.  Rein,  aoaw.  Socr.,  DIraotor  i.  D.  b 

C«feld. 
Dr.  Relnkoni,  Pfarrer  In  Bonn. 
ftvnneni  Uob.  Kath,  iMmator  d.  Hli«in. 

Ki>«nb..OeaoIltDhAft  in  Cöln. 
Dr.    von   ReumuDt,   Qob.    L^gallont- 

r«lh,  Id  Dona. 
Kfluioli,  Kaufmann    tn  Naiiwi«d. 
Dr.   Riohftn,   Gebeim.  SAutUttaralh    In 

Bndentoh. 
Dr.du   Klau,  S«oret3lr  i3,  Soc.  f.  NI«<lerI. 

Litteratur  tn  Leiden. 
Krbr.    t.    ICigiil-OTUnland  In  Ronn. 
Dr.    Kittflf :   •-  VorsUnd. 
Robert,  »-.«mbr«  de  rinslltutde  rranoe 

In  Forle. 
Ro«n,  Baumeiiter  in  liurteebeld. 
Too    Roien,    Uajor   in   CÖIn- 
Roos,   Regierangwatli    □.    Ob«ibätger- 

mvUter  in  Crsfold. 
Dr.    Boiabacb,    GyrnDaAratlebror    En 

Trttr. 
Rotleli,  H.  J.,  Notar  in  Düren. 
I>r.  ftoulez,    «ttsw.  'Seer.,    Professor   In 

Oenl. 
Dr.  Rover«,  L^rofessor  in  UlroobL 
Ruhr,  Jaeob.  Kaufmana  loEuaklrohes. 
Bumpali  Apolhekoc  in  Düren. 
Baron  da  äalls  in   Mulz. 
Be.  DurQblauaht   Filrat  cu   Salm-Salm 

In  AnbolL 
Graf  Tonäalm-Uoog  et  rasten,  ller« 

mann,  xu   Bonn. 
3altenber(,    Oeli.  Obor-Bauratb    in 

R«rl!iii. 
-von  Sandl.  Tiandratb  to  BonO' 
Dr.  Snu|>pe,    llofralh    o.  PrortMir  In 

USlIingen. 


Dr.SebaaffbaUBen.  Geh.  Modicinal. 

Ralb  u.  Profeaior  in  Bonn. 
äobnaffbaueen,  Tbeod>,  Rentner  itt 

Bonn. 
Dr.  Scbaofer,  l'rof.  in  Bonn. 
äobaeTer,  QrÜil.  ReueMaaober  Renbn. 

in  Bonn. 
Dr.  Scbauenburg,  Diroctor    d.  Real. 

icbule  ja  Crefeld. 
Ton   Scbaumburgi    Obent  «t  D.  In 

Diiii«BldoTf. 
Schoben,  Wilbolm,  In  Cfiln. 
Soll  od  on,   Pfarrtjr  in  IIHJbL 
Sebi^cle,   PoitdlrcotorlnFrAnlffurlM. M. 
Dr.  SeheerSi  auaw.  ^Gcr,  In  Nymeten, 
Soheihler,    Leopold,    l'ontDieMlearatli 

in  Aachen. 
3  c  U  e  p  p  e.  Oberst-LJamenant  u.  Becirk»- 

Com  raandonr  in  Ucppard. 
Dr.  SoUeror,   ProfeMvr  in  Strasaburg. 
ScUIokler,  Fctdiu.,  in  Berlin. 
Scbilling,  Advokatajtwalt  beim  A.ppen- 

bor  in  CSln. 
Sehillingfi-Englerth,  REIrgenn6i>lcr 

ia  Uürzenlcb. 
Sohimmel  biisob,     Hültondiroctor    [a 

HoctidaUl  bei  Erkrath- 
Sobleioher,     Carl,      Commerdenrath 

ia  DOien. 
Dr.   Soblullmaun,  Prof.  in  Halle  a.S. 
Dr.  Sclilänko«,  Probat  an  dem  Colta- 

{[iatslifl  in  Aachen 
SobmelE,  C.  O.,  Kaufmann  In  Bonn. 
Sobmldt,  Pfarrer  in  Crefeld. 
Sotimiill,   UüLiinaltler  In   EHvill*. 
Dr.  Schmitt,   auiw.  Soor.,  Artt  In  UOn. 

Bt«Tn)ai/»]cl. 
S  0  h  m  i  d  t,  Oborbautatb  und  Profesaor  In 

Wien. 
SohfQitbala,  Ronlner  in  God«aberg. 
Dr.  Sekmits,  SaniliUrath  In  Vleraen. 
Dr.  BobniUs,  Dcobant  u.  SobuUnspeo- 

tor  in  Zell. 
Dr.  Schneider,   aoaw.  8e«<,  PcofeMot 

tn  Dilwoldorf. 
Dr.    3  c  ta  D o I  d er,      Gya)oa«.>Oborlubr«T 

in  Cöln. 
Sohoemann,     Stadtblbllothokar  und 

erster  Beijieoidnetcr  in  Trier* 
Prlnx    Schfinaicb-Carolatb,     Bers- 

batipbuann  in  Dorlinund. 
Seboll,     OutsbesJixor     an    TbarMitn- 

Orub«  bei  Brilbl. 
Soboro,    Kammer-Piisident    In    Saar* 

bHlokfln. 
Scborn,    Krtiiibaiitii^istcr    In  Burgdorf. 
Sobroeder.  Landg.-Ralb  In  .Vaeboo. 
Sobroeis.   Danud,    BeigAordnator    urnl 

FahrlkbQ^txor  In  Crefeld- 
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rVr.  Snfantiart,   RltillotlieVar  Id  Csiael. 
Dr>  SflbubArt,    Aoft<1flni.    Irflfarer    und 

Bkursth  In  Bonii' 
Bohirnn,  stXdt.  BIMlAthcksrln  Anehen. 
Seliwftrtx«.    GduRrd  Wilbolm.    Kiiaf- 

maan  In   Dtlren. 
S«b wiekerath,    €.  J.,    KAofteAnn    In 

Khr«nbrdt»tMn- 
SsydeniAnn,  ArfiJiite«!  tn  Bonn- 
<f9n  Seydltlz.  U« n er a1  major  S.D.  In 

UonB«f. 
8oyrr«rtb,  Rej-Bturalh  In  Trier- 
Dr.   Slmroolc,  l'rofoasor  in  Boot). 
Dr.  Baron    Sloet    tad  d«   Beolfl,  L. 

A.  .1.  W ,  Ultf[lied  an-  KSnlgl.  Aoad. 

(l«r  WlitMnicbaften  eu  Arailerdani,  tn 

Arnboiro. 
8*.   I>nr«liUuchl    I'rinx   Albrscbl    zu 

Solms  in  Braanfelf. 
von  Bpanker«n,  R«g.-rTll}ld«nt a.  D-, 

In  Bonn. 
Proiberr  v.  SpleS'ROlIfibeim,    Ed., 

KSnIgl.   Kammerhorr  u-   BQr)^nnels(er 

auf  Haus  Hall. 
Spitx,   Major  im  Krieg^-Mintitl.  in  Berlin. 
Dr.  Springer,  l'rofesMr  In  Leipztg. 
DI«  Stadt. Bibltothok    tu  Kraokftart 

am  Uatn. 
Dr.  ätaeltn,  Ob«tt>IblIotbekar  Ui  Stott- 

gart. 
Dr.  Stahl,  Profmaor  in  MBoat«r. 
Slahlkoecbt,    11.,   Ifontntr   In    Bonn. 
Dr.  Stiiider,  UniT--BiM.-Socr.  In  Bonn. 
Dr.  Staric,  aui<r.  Se«.,  Hofratli   u.  Prof. 

in  lleldelborg. 
ätnrit,  Aug.,  Kaufmann  in  Aachen. 
Statt,  Bauralh   und  DiOecwn-ArcUtect 

in  CQIn. 
Sloinbacb,  Fabrikant  in   Matmscty. 
Stier,  Hauptmann  8,  D.  fn  LlegnlU. 
Dr.  Stier,  Utier-Stabt-  und  Oarid4»nc 

Arxl  in  BrmUu. 
Die  Sdfta-Btbltotbek  fa  OehrlogaD. 
Stifift-Bibliothek  sa  St.  Callen. 
Siinoei,    Gustar,   Kaufmann   tn  Util- 

belm  a.  d.  Rubr. 
Dr.  T.  Sllntalng.    Prof.    u.    Qeheimer 

JuitJiralb  in   Bonn. 
QrJill.    ätallbargBShe    Blhliolhtk 

In  Wernlgeroda. 
Dr.  Straub,    annw.    Seer.,  Oenetal.fteer. 

des  Blathunns  tu  ätrasabarg. 
Straaaa,  Buobbandlor  in  Bonn. 
TOB  Slruhherg,    Oen«r*I -  l.ieut«nanl 

und  Cuinmaudeur  dor  l^.  Divialon  In 

UannoTBr. 
Stumm,  CmI,  HüUeabeiiliior  In    Keun- 

kl  rotten. 
3  u«  r  m  0  n  d  (,  Rentner  In  Aaohea. 


Hr.  von  Sfb«l,  ProfaHOr  In  BoftA. 
Teaehenaoher,    Adfo««l- Aoirait   In 

fiaar1irÜ«ken. 
Thalsen,  Olem«Bg,t.^br«rand«r Aate- 

bnna^ulo  su  Qllburg. 
Dr.  Thiele,   DirMlor    d.   R«al»ohBls    b. 

d,  Prog^pnnaalnma  in  Bamen. 
This»»a,  Domoapitalar    In  Limburg  B. 

d.  Labn. 
Tlioma,  Arohltekt  In  Donn. 
Trinkaaa,  Obr.,  Bankier  In  DQaMldorf. 
Oelierniann,  H.,    Kaufmann    In  C^Ir. 
Or.  Ueberfeldl  tn  Eatan. 
Dr.  Ungar.  Prof.   a-  BIMIotliakMWVtlr 

In   nsiiing«a. 
Or.  Uiigermann,  R«alor  de«  Progyai- 

smIuids  zu   Kbeiubacb. 
niaOniTQriiL.Bibllothek  In  DamI. 
UntTer>ttltt»-B{bIl9tb*k   su  Tr«!- 

bnrg. 
DI«    UnfTsrahJtla.BIbltotbak    fa 

fiQliIngen, 
rHe   UofrerAUXta  ■  Bibliolhak    b 

lloi'Iolberg. 
Die    UniteraitSta.Bibllolhak    In 

Jena. 
M«    DnivarallXla-BIbliolhek    la 

KSnlgaberg  I.  Pr. 
Die    UniverallKta-BibHolkak    in 

IfSwe«. 
Dia  UniverattSts  -  BlblUlfaek    In 

Liittloh. 
E.  K.  UnlTacaiUtaBIbllDlhek  In 

Prag. 
Dr.  Uaener,  ProfMMr  in  Bonn. 
Dr.  Tahlea,  ProfcMM  in  Berlin. 
Dr.  Veit,  l'rafeator  u.  Qth.  Uadlelnal- 

Rath  In  Bonn. 
T.  Vetib.  Uenoral. Major  a.D.  in  Bonn. 
Tfltttagen,  Jos..  Rentaar  In  Coln. 
Elor  Verein,    aDtiqnariich^klatorlaeb», 

tn  Kreoenaoh. 
Dr.  VeraiMltn,  auaw.  S«or.,  Cnivar».- n. 

l'rorini.-ArcliiTat  !n   Utroetil. 
Tlehoff,  Profoeaor  u.  Direelor  d.  Real* 

und   Qewerbeaohule  in   Trier. 
V.tllerot,    Eraeil.    Fabrikant  In    Wal- 

lerfangea. 
Graf  Ton    Vi  Her  e,   Regler.  ■  PrMdenl 

In  Frankart  a.  d.  Oder. 
Dr.  VlaOher,  annr.Seor.,  PrAf.  InDaaeL 
▼an  Vleuten,  Rentner  In  Bnnn. 
Vglglel,   ßauin«pe«lar    und    Doniban- 

mctBlßT  in  CSln. 
VoigtlXnder,  BueUidL  In  Kreasnaelt- 
Dr.  Waab,  Prufcaftor  in  Bonn 
Dr.  Wageaor,  Prafefiar  in  Oent. 
Wagner,  Notar  tn   Miilbeim  a/R. 
Dr.  de  Wal.  Profeuvt  la  l/cMfft. 
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Wftidlliftuton,    Julias,    Kaufmuno   lo 

Eu«n. 
Wal  l«u  b  o  r  D,  Tetar.  R«atnnrlii  Uitbuni. 
Wftn(leatob«o,  Pricilr.  eu  SlroQtbcjrgot 

Neuhtltte  boi  BlngerbrÜak. 
Pr.  Watterich,  Vial.  »n  d.  Ulli*.  In  Bern- 
Weber,  A'IvflOAt.Antr&tt  In  Aaehen. 
Web«r,  BaobbÜDdl«  In  ttnnn. 
Wob«r,  pAHior  JD   I1«6nhurg. 
Dr.  «ns'lc  Woortli:  ».   VoisUml. 
da  Wflottb,  AuK-,  Itenln.  in  l-:iberr«ld. 
Dr.  '^'«g'slor,    Uob.    Maiioin«l(«lb    io 

Cobl«tut. 
Weiss,  Proroseor.  Direetor  d.  k.  Kupfsr- 

etioliknblnota  In  DoiILn. 
Wonilelatndt,  Vtntor,  CoRimettieDnlh 

in  CöCd. 
Werner,  Oymiin*[alob«rl«ib(OT  in  Bonn. 
T.  Warner,  KabineUrAthln  DlUselJorf. 
Werneri.  BüricetTnelster  \o  nilren. 
WeateriQ&nn,  Kaufm&Dn  fn  HLcUfeld. 
Se-P'irohI«uchtFiir»tM' iad  bu  Neuwied. 
Dt.  Wleaeler,  auiw.    Seor.,  Frof6»soT  in 

Qöttlnffln. 
Wletti«B6,   KSnigl.  Baumeister  En  CSIo. 
Witkop,  Ptr-,  Ualor  In  LtpaUdt. 
Wille,  Jaeob,  ätudiosus  Juris,  aus  l'ran- 

keDtbal,  ta  bona. 


Dr.   WIlmatiDS.   Prof.  in  StraMburf. 
I>r.   WingB,   Apotboker   In   AacLen. 
Dr.    WIttenliaua,    Reotoi  der  hShem 

BQrgerachule  In  llheydt 
Wphlors.  Ueb.  Oberllnanzrath  u.  Pra- 

«iDKial-Sleuerdirectttr  in  <.'üln. 
T.  Wd]/ r«  BegierungeprlUfdent  In  Trier. 
Wolf,   Cnplan  In   C^loar 
Dr.    WolTf,    II.,  Uchcim.    SUniUtoraÜi 

In   Bonn. 
Woirr,  Kaarmaita  in  CCEln. 
Woirf,  ComoiersicnratliinM.  GUdbaeh. 
Dr.  Wo  Hers,   Prorasaor  in  Hallo. 
Dr.  Wotlmnsn,  Pr»f.  In  Prag, 
von  Wright,  Oborsl-Ueut.  In Cobleai, 
W II erat,    H.,    Hnuptmaon    a.    D-    and 

KtelsaeereUr  In  Bonn. 
Wiislen,  OuUbeallserin  au  Wibtenrode 

bei  Stolberg. 
Dr.    Wulferl,    0;aiiHlKl-t>tf«clor  In 

Kreuinaeh. 
Warser,  Fried onarieliter  In  Bhburg. 
Wutaer,  Notar  in  8!ngbur][. 
Dr.  Zartmaun,    SsnfUtsrath  In  Soun. 
Zervas,  Joseph,  Kaurmann  In  CBIrt. 
voniCDeoalmaglio,    Notar    in    OtA- 

Teabrolob. 


AunBrordcRttlohe  Hltglletfflr. 


Dr.  Arendt  In   Dlellnjcen. 

Dr.   Aradne  d.o   NoÜe.   Adrocau 

Id  Malmeüy. 
Correu*,   Maler  Ca   Mäncben. 
Coaneslabilo,  Carlo,  Or&f  In  PerUR^a. 
EngelmSDit,  Bauinei»l«r  in  Kieuxnaoh. 
Feiten,  Baamelster  In  C9la. 
O.  FloreUl,  Inlendant  d.  k.  Uuaeeotn 

Neapel. 
Dr.  PSrster,  Proreisor  In  Aaoben. 
Öamnrrlnl,   Dicoolor    de*  etruak.   Hu- 

seums  io  Florenz. 
OengtoT,    DoiKcapUular  und   General- 

VfaiÄr  des  Bisth.  Namur,  In  Namur. 
Helder,  k.  k.  äecliontr;itli  in  Wi«n. 
HerneB,  Dr.  med.  In  Remieb. 


P.  LtDcianE,  Areblteet  In  ftaTeon*. 

Lanaens  In   Brügge. 

Luoas,    Charles,   Aielilieet,  8oui- In« 

speoteur   des    traraux    de  la  vflle  la 

Paris. 
MbIU.  Riluard,  Graf  In  Veroelü. 
H 1 0  h  e  1  a ni,  Ribliolhicalfe  an  depl.  du 

Manusvrits  de  la  Blbl.  Imper.  In  Paris. 
Paulus,  Topograph  In  Stuttgart; 
Promis,  BIbUotbekar   de«  Kffnigi  tob 

lullen  In  Turin. 
J.  B.  de  Resil,  ArobXoIog  Io  Rom. 
Schla'l.    Wilh.,   Bocfabbidermeixter  und 

Bürger  tn  Boppard. 
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8elilQnk«t.  Scbro«ilcr.  äcbw*n.  SUrtx. 
SuennoQill.    Webor.  Winga. 

Alfl«r:   JÖriuOD. 

Alloliaf:   PItumKnn. 

AltockBU:  BsiteLi. 

Amslerdam:  Boot  v«nH!IlaKoni.  Moll. 

Anholt:     AehUtrfoMt.    Film  to  Salm. 

Ainhaini;  Ukron  Sloat. 

Aabacher  UUtta:  Booeklag. 

Barmen:     Bre<lt.    KarÜiaut.   Tlil«lv. 

Ballt):    UnkerMtätaUblloÜiek.  Viacbcr. 

B  «  r  g  li :   llabel». 

Berlin  :  Ao!ieat>iia)j.  A(ll«r.  AegidL 
von  Betliniann  -  Hollwog.  Boettitther. 
Braim.  roa  Cuny.  Ciirtiua.  Ilai- 
leu.  Hariwich,  ▼.  Ptorönoourt.  Uonaral- 
Torwaltung  d  k,  MtuMD.  Qlllr.  U«ydi>- 
mann.  ÜUbner.  Kfla«b[y  Knigar.  Lie- 
baoow.  Lohilo.  Momouca-  v.  Paoeker. 
T.I'oinm«r'I-lMl)a.  Piper.  Piüler.  Salioa- 
berg.    3elilckl«r.  Vablra.  WalM. 

Bern:  Prof.    WaUorioh. 

BoroittÜDitir!    Dx.  Achi. 

B  i  fl  1  e  f  «  1  <! :    WeilermanD. 

BiAobweilflr:  l>r.    KroiUliftim. 

B  It  b  u  r  g  :  Heia.  ThalBson.  Wall«», 
darf.  Wurxar. 

Bonn:  AaliterfaiilL  Bauarhantl.  Bergk. 
Bernaya.  Blnc.  Bodsolialut-  Bouvfer. 
Brauen,  v.  Bradov.  Bfich6l«r.  UuboIi' 
Otaf  V.  Bjlandi  Calin.  ÜeClaar-  AI.  Da 
Claftr.  Kb.  Claeon.  Caheti.  y.  Peclian. 
DoUua.v.Dlergardt£llxbaahcr.  Kogfl«. 
klrolien.  Htkeni.  HnuemolL-KioliailK. 
Flosa.  Fraadenherg.  Oenrgi.  J.  Qold- 
Bcfamidt.  R.  (loldsetitnldt.  Hauptmaun- 
H^iiisäctli,  Hafmann.  Uanry.  Hoch' 
gQrtal.  V.  liolnln.gen,  UtitTer.  Uurapart. 
Kaurmnnn.  Kekul6.  Iklcin.J.  J.  Klostur- 
toann.  Kortegarn.  KiailL  Kyllmaiin. 
da  1»  Valetta  Sl.  lloorge.  Leinpartx. 
Lajrdol.  Loarscli.  Loeaohlgk.  MAcien«. 
Uarau*.  MamleUtvIin  v.  Mirbasb.  More- 
baab.  V.  Naurvtlla,  BaM.  *.  NcuT- 
vUle,  Wllh.  Notimann.  N'Uggsrath.  Pdll. 
Piiager.  T.  ProfF-Imiuli.  lEoänkoi».  v. 
RoutDODl.  r.  RIgal.  Riller.  Graf  ran 
tlalm-Hoogatraotan.  t.  Saadt.  äoliaaff- 


hauien,  Hannann.  ScbaaffbauMn,  Tb. 
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B  o  p  p  a  r  d  :    Bande  rma aber.    Dajipab 
Schappe.  SebUd. 

BraunTula:   Prlni  Satraa. 

Brealau:     Dr.  SUer. 

B  tdgge:  l.anaeM. 

Brti  lil:  Salieden. 

BrUaael:  loBroa-  ▼.  tlagomaM.  Ha*6«^ 
Royal. 

Bii  ran:  Kairaatt 

Burgdoif:  Sabom. 

BurtsobeEd:  Roan. 

Caloar:   Walf. 

Cftnibrldga:  Lawl«, 

Carlarubc:  ßrambnali. 

Caaiel  (IlauaJ:  y.  Foarolar. 

Caaael:  SabuharL 

CaitaltauD:  (.'ampbaUMn. 

Clava:   Cbreacinaki.    tlaaikarl.     Koi 

Coblant :  T.  Bardelabea.  Ciril-Caaltk». 
Oramar.  I>o(nEidaua.  r>abr.  Bltetlar. 
Uuyaaan.  Junker.  Kenopakl.  Lamlao. 
Laaagaaellacliafl.  Montignj.  NobUlng. 
Wcgclpr.   X.  Wrigltt. 

Cöln:  Baebatn.T.Baraalh.  Blgge,  Camp, 
hauaea,  Eku.  Camphatiaan.  Aug.  ('Iav4> 
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Utaall.  Drawka.  DflnUar.  Klubaetier. 
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auu.  Ed.  llerrta».  Job.  [»ay.  tlamar. 
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Verbagon.  Voigtel.  Woo.ieUtadL  Wiel- 
haae.  Woblcra.  WdIIT.  Zetvae. 
Colmar:  ».  d.  Ilefdi 
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SöklflEcber.  8okw*rU«.   WaiiMre. 
Utitaoldorf:  Brendwnour.Frit.v.Eiido. 

&tiprin>     TOR    Holi»ntoU«rn.    Uogort. 

PoetugDB.  T.  SohAunburg.  FrLr.  R«lti 

TOD      FreolK  -  Oanatli.        Salineiiiet. 

Trinkttua.     t.  VIecMT. 
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lioff.    Dr.  Lang«,    t.   KatL. 
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£lherfeld:  Üoeddingbaua.  *.  Caniap- 

Oebhanl.      Oymaulidblbliotbek.      de 

Wcerth. 
Eltvillo:  Unf  KlU.  Sabraidt. 
Emmerich:  ßloaraU. 
Eadenioti:   UEoban. 
Eiokwellar:  l-'rnnk. 
E  ■  a  e  n :  Uitadsker.  CoBradi.  r.  H9rel. 
Krupp,  ['fobsl,  Ucliftrfeli).  WaldüiauMn. 
Eatkirobeo:  Henlor.  Kukr. 
Ploreos:    GainurHnL   Bibl.-XailoD»le. 

Bibliolbok    doe    ouurli«hen  Utuoume. 
Prnnkenlbal:    WlUe 
Krankfurt    a.    H.:    Beekflr.      Ceraoii. 

mUal.  Sebe«l«.  8ta<ltbil)Uothäk. 
Frankfurt  A.  <l.  Oder:    Qraf  Villen. 
Praueoburg:  KretaeaU. 
Prelburgto  Badm:    Kfller.    UuWrel- 

Utto-Bibliolbak. 
Fraot  (Soblo««}:  Uraf  Beb»!. 
FrShden:  Ott«. 
Ptiltia:   (ioebel. 
SL  Gallen:  StUUbIbliothak. 
Genf:  OaUfTD. 
O  e  n  t :    Route/..    Wagensr. 
Qlosaen:  .^ntUten-CabtaaL 
Ql  Dabei  ra  bei  Malaa:  Uecnaan. 
Oladbaob:    l>oetaob.     I'rinien,     l'ro- 

gynnulain.  Qnaok.  WollT. 
Oodeabeig;  Sebriilltiala. 


Qoettlngan:    t«s  Leutaeb.    Saopp« 

V&gflr.ÜalvorBhiubiMiotbek.W'iMelef. 
Orafenbaohor  Hütte:   Boeoklag. 
Orereabrof oh:  t.  Zucealmaglio. 
Qrube  Thereala:  Scholl. 
Ofiraentoh:  äabiUlngt-Englertli* 
■  aag:  Qtooa  van  Frlndterer. 
Hall  (Hau):  t.  äpioa. 
Halle:-     äoblottraaDti-       BoyduDatlo. 

Wollar«. 
Hamburg:   KiftailiDg. 
Hamm:  EMellen. 
llanaoTer:     Ahrena.     Ouleroann.      t. 

Strubborg. 
H  a  r  ff  ■  S  0  b  I  ea« :  t.  UIrbaob. 
Heidelberg:   ChriaL   SUrk.    Unkerd- 

tlla-BIbllothek. 
lieiDtnerlch:   t.  Nordeok. 
Herdringoa:  tiraf  Flintenberg. 
Uoebdabl:  Sobimuselbuaoh. 
llombufg    T.  d.  Höbe:    Fretheff    «oa 

Me  iom. 
Uonnpf:  ron  Saydliti. 
Ilaenburg:  Web«r. 
Im  mekeppel:   UilUer.  PoerÜng. 
lagberl:   KrSmor. 
Iltervort:  Franaaea. 
Jana:    UolverallXu - BiMivlhek.    Qaeil*- 

oboaa.  Klette. 
Kalk:    Gitlaoberg. 
Keaaenioki  aaa'm   Weertk. 
Kiel:  LUbbert 
Kbiiigaberg  1.  Pr. :  FrledlKa'lof.   Uol« 

TeralUlabibliolhak. 
K  remamÜDalet :  ricloget. 
Kreuioaeb:   ABtiquariaeh-!il»toti«ebet 

Vorein.    Caaer,  C.    Caoei,  K.    £ng«l- 

mann.  äobmldt.  Volglländvr.  WuUexl. 
Lauerafort:  v.  Katb. 
Leiden:    riejrte.    L««uimiu.   da   Itleu, 

d«  Wal. 
Leipsig:  Baedeker.  Eckatoin.    Lange. 

Ovorbeok.  RiUoUl.    Sprlogor. 
Loanep:  BütgerMkule. 
Llegnlta:  Stier. 
Limburg  a.  A.  Lahn;  TJibaon. 
Lina  1  eil :  Oidtmaoa. 
Line:  FoUL 
Lipatadi:   Witkop. 
London:  Frank«. 
Lüwen:  UnivecaiUUa  Bibliothek. 
LÜdingbauten:  FiüaUng. 
Lütlieb:  CudeU.  Oognte.  UnlveraltSU- 

filhllotbek. 
Malmedjr:  Atatoo  de  Sotle.  Steiabaob. 
Hannbelm:  Qeilaob.  Hang 
Marburg:  NUaen. 
Mayen:  UeUo«. 
Meobaialch:  llaperla. 
M  eh  lemer- A  ae:  Frau  IMehmanB 
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